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Naturgeſchicht 
der Thiere 


in ae Drdnung. 


Bierfüfigen Thiere, 


welche lebendige Jungen zur Welt bringen; 


nebſt der 


Geſchichte des Menſchen. 


Entworfen 





von 


Johann Samuel Haller. 
Mit 
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Berlin, 
bey Chriftian Friedrich Voß, 1757. 


Nachricht an den Buchbinder, 
Weil die Tabellen, welche auf der 200ten und Agsflen 
Seite befindlich, im Abdruck fehr breit gerarhen find: 
fo find diefelben Blätter dergeftalt bey dem Falzen zu 
rüden, daß die Schrift nicht Schaden leide, theils 
durchs Verheften, theils durch Beſchneiden des Bu— 
ches: fie fönnen auch, nachdem es noͤthig erachtet wird, 
eingefhlagen werden, 
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Hochwohlgebornen Heren, 
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Erhard Urſinus, 


Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen 
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Hochwohlgeborner Herr, 


Hochzuchrender Herr Geheimer 
| Kath, = 






AL 1% 
{ N N E A rent geruhen Diefe Thier⸗ 
gecſchichte, von der Hand 
u eines Liebhabers der na— 
fürlichen Wiſſenſchaften, geneigt anzu- 
nehmen, welcher fich die gröfte Ehre dar— 
aus macht, wenn er fie einem fo würdigen, 
a3 und 


undeinfichtsvollen Kenner, indem Gebiete 
des Manufakturweſens, der den hoben‘ 
Beifall eines fo erlauchten Königes mit 
dem Beten feines Vaterlandes auf das 
glüflichite zu verbinden, die erhabenite 
Faͤhigkeiten, und den beiten Eifer jederzeit 
befizzet, mit der tiefiten Ehrfurcht uͤber— 
reichen darf. Die Natur gebieret die 
Stoffe zu unfren Bedürfniflen nicht in 
allen Ländern, und unter allerlei Umftän- 
den mit gleicher Leichtigkeit; die Defong- 
mie und die Manufakturen find Die Hebs 
ammen derfelben: beide modeln die noch 
rohe und übelgebildete Geburten 5 und 
alsdenn werden fie erit ſchaͤzbar; und ſo 
lange die Staaten fid) durch Diefe natür- 
lichen Hervorbringungen, und feine erkuͤn⸗ 
ftelte und wandelbare Reichthümer, über 
andre ſchwingen, fü Tange fehen fie allen 
Erſchuͤtterungen des Zufalls, mit gleich- 

gültigen Auge enfgegen, 
Sch betrachte hier nur einen Zweig 
von dieſer nanieiben Einname der = 
er/ 


der, wenn ich von den Thieren rede. Es 
wird ein Gluͤk für mich feyn, aus der Na⸗ 
tur derſelben ihre Oekonomie richtig gefol- 
gert zu haben, und ich werde mir mit mei— 
nen eignen Bemühungen einigermaaßen 
ſchmeicheln £önnen, wenn ih Ew. Hoch⸗ 
wohlgebornen, als eines groſſen Ken- 
ners Des Nuzbaren, geneigten Beifall nur 
in einem oder dem andren — davon 
trage. 


Zu dieſer ſchmeichleriſchen A | 
ſezze ich meinen geringen Wunfch, daß das 
alterhöchfte Weſen Dero Wohlergehen 
in die fpätfte Zeiten blühend erhalten, und 
es noch) lange unfrem Lande zum Seegen 
fesgen möge. Die Regungen eines dank⸗ 
baren Herzens, welches ſich Der von 
Ew. Hochwohlgebornen genoffenen 
unverdienten Güte, mit ewiger Ruͤhrung 
erinnert, find indeflen mein einziger Bür- 
ge, da ws von on Dero Grosmuth auch 

0:4 Die 


die gütige Aufname diefes Eleinen Opfers 
hoffen fan, welches in Derd Beifall al- 
ein allen feinen Werth ſuchet. 

Ich nehme mir die Ehre Dielelben 
mit der tiefiten Hochachtung darinn ge- 
horſamſt zu erfuchen, und zu feyn 


Ew. Hochwohlgebornen, 


Meines Hochzuehrenden Herrn 
Geheimen Raths 


Berlin den 24. April 
1757+ 


unterthaͤnigſt gehorfamer Diener 
Johann Samuel Haller, 
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xp iefe Thiergelchichte hat ihre zwo 
> Er Hauptabtheilungen; eine, wel 
er, he nach einigen vorläufigen 
I Betrachtungen, die Gefchichte 

d des Mienfchen eröfnet; die ans 
| dre, welche von der allgemeinen, 

und befondren Thierhiftorie handelt. Beide hat 
der Berfaffer aus einer bloffen Oalanterie, von eins 
ander abgefondert; denn er betrachtet den Menfchen 
nur aus dem Standpunfte feiner phififchen Beftims 
‚mungen; wenigftens fann er fich damit entfchuldis 
gen, daß er den vierfüfligen Thiermenfchen zum 
Mittelpunfte gebraucht hat, auf den fich die zwei⸗ 
fuͤſſigen Menfchen, und die vierfüffigen Thiere bes 
ziehen. Es iſt in der That ein Gluf für mich, daß 
der Herr Son Rouffeau diefe Begriffe bereitd gang⸗ 
bar gemacht hat, diedem Mienfchen —— Vieren 
zugeſprochen werden muͤſſen; und es geſtehet der Herr 
a5 Linnaͤus 
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Vorrede. 


Linnaͤus in der Vorrede zu ſeiner Fauna, daß der 
Unterſcheid unter dem nbiffchm Menfchen, undden 
Thieren, die Bernunft ausgefchloffen, fo leicht nicht 
„anzugeben ift. Wuͤſte man feine Thiermenfchen, 
wovon indeffen Die Häufer der Unfinnigen Zeugen 
find; fo könnte allenfalls ein thierifcher Pebufadne; 
zar, das Driginal zu dem befchriebnen Thiermenfchen 


ſeyn. 

Das Werk ſelbſt iſt ein Auszug aus den neuer 
ften Werfen, die man von den Thieren hat. Eine 
Arbeit, die den Nuzzen, die Aufmunterung des Ge; 
müths zur Beobachtung der Natur, denn zu Diefer 
Abficht find wir eigentlich in der Welt, die Erfparung 
vieler Koften, und kurz! den erften Schritt, in die 
Gefchichte der Thierwelt zur Abficht hät. Selbft 
ein Linnaͤus hegt noch viele Vorurteile über diefen 
heil der Thiergefchichte; und aus welchen nk 
ten foll man die Natur diefer vornemften Geſchoͤpfe 
erlernen? Ich bin die ungeheuren Bänder eines AL 
drovands, eines Gesners, Jonſtons u.a. zu dem Ende 
mit Berdrus durchgegangen. Man wird von denen 
nichtsbedeutenden Gelehrfamfeiten dieſer en 
fteller überfchwent; und man muß eine Herfuls; 
arbeit unternehmen, wenn man alles Fabelwerk, alle 
ungewiſſe Berichte, alle handgreifliche fügen, und die 
herzbrechende Lob 5 ausfegen will. Endlich 
iſt man am Ende eben ſo klug, wie zuvor. Und die⸗ 
ſes ſind indeſſen doch die Bibliothekenſchaͤzze. Ich 
habe mich daher theils zur Natur ſelbſt, in ſo weit 
ich Gelegenheit gehabt, theils zu grundlichern Schrift⸗ 
ſtellern gewandt, um die erſte Linien zu einer Thier⸗ 
geſchichte zu ziehen, die fuͤr Deutſchland bisher er 
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als ein frommer Wunfch gewefenift: Ich habe die 
meiften Jagdbuͤcher, die Schriften von Wirtfchafts- 
dingen, die Schriften von der Pferdes, und Vieh; 
zucht, Die Reifebefchreiber darüber zu Rathe gezogen. 
Meine eigene Anmerkungen find zu diefem Entwurfe 
‚hinzugeftoffen. Endlich nehmen die Werke: eineg 
Ariftoteles, eines Buffons, die franzöfifchen Dre 
moires, die foftbaren Werke des Seba, die Linnäis 
fehen, und Kleinfihen Schriften, Die Arbeiten der 
Kaif. Akad, der Naturforfcher u. a. einen nicht gerin⸗ 
gen Antheil daran. Die meiften Auszüge find ganz 
ohne Berftümmelung gelaffen worden. Die Natur 
eines Thieres, wozu ich feine Auffere Befchaffenheit, 
nebft den Sitten zähle, ift, nebft der Defongmie je 
derzeit mein einziger Geſichtspunkt gewefen, aus dem 
ich e8 betrachtet habe. Der Landmann ift die erfte 
Stuͤzze des Staats, und diefen ernähren und bereiz 
chern die Thiere. Wenn alfo das Nuͤzliche fich auf 
die Kenntnis der Äuffern und inwendigen Theile ei 
ned Thiers bezieht, fo war es nötig, erft das Thier 
genau, aber kurz zu befchreiben, welches man zerglies 
dern nennen fonnte; alödenn folgte die Natur und 
der Nuzzen. | 


Dieſer natürlichen Ordnung folge ich bei jedem 
Thiere. Mein Wunfch war, ſowohl den Zager, als 
den Landmann,den Soldaten fo wohl als den Gelehr⸗ 
ten, und den Hauswirt zu vergnügen: denn wie viele 
taufend Häufer. ernähren ſich in einem Lande nicht 
von den Thieren; und ich wuͤſte Feine Lebensart, den 
Karthäufer nicht ausgenommen, der e8 gleichgültig 
wäre, Die Thiere zu Fennen, oder nicht, | 
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+ Mantrift alſo in dieſem Werke alle bekante vier; 
fuͤſſige Thiere unſers Erdbodens an, die ihr Geſchlecht 
durch lebendige Geburten verewigen; die Fabelthiere 
Ind hingegen gefchwinde in den erhizten Köpfen der 
ichter entftanden, und eben fo geichwinde wieder 
ausgeftorben. Die allgemeine Liebe zu dem Wun⸗ 
derbaren, findet weit grundlichere Stoffe in dem Ar⸗ 
chive der Warheit, in der Natur, als in allen erbetz 
telten Bergröfferungen der Dialer und Poeten; und 
fchon lange haben unfre Herfuls in der Naturlehre, 
folche Ungeheuer von der Erde verjagt. Und alfo 
babe ich mic) an dieſe Leichen wenig mehr gekehrt. 
Das waren dieZhiere; nun fomt die Reihe ans 
Siftem. Dan weis, daß Lehrgebäude Geruͤſte find, 
die man nach vollführtem- Baue wieder abbrechen 
muß; indeffen iſt es doch ſchwer, ohne fie zuzimmern. 
Der Schwedifche Ritter Linnaͤus, und der berühmte 
Danzigergelehrte Herr Klein, beide haben aus dem 
Vorrate ihrer Borgänger, ein jeder nad) feiner Art: 
eins verfertigt. Das Linnäifche fezt mar in Schwer 
den vor alle Thüren hin, wo man was bauen will; 
es iſt aber ein wenig zu eigenfinnig zufammengefliftz 
man kann Hals und Bein dabey zerbrechen ; indeffen 
ift dDiefe Hrchitefturordnung im Norden fo gut als 
eingeführt. Es ift fonft die gröfte von allen Hands 
werföfünften diefe, daß man die Plane feiner Mit⸗ 
meifter auslacht, um die feinigen in Sicherheit zu 
ſezzen. Dan finder eine dehmütigende Probe davon 
in der Vorrede zu Linnaͤus Verſuch einer Natur 
Kunſt⸗ und Defonomiehiftorie von einigen Schwed. 
Prov.8.1756 wieder den Herrn Klein; welcher aber 
darauf mit dem befcheidenften Ruhme antwortet. 5 
>] 
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Sch bin, um dem Siſtemenmachen einigermaßen 
vorzubeugen, denn es ift allegeit beffer ein Alphabet 
gemein zu machen, ald hundert neue aufzubringen, 
dem Sifteme de8 Herrn Klein, weil es noch das ber 
fte und am meiftenbaumaäßig ift, durchgehens gefolgt. 
Die Zähne, nad) denen Linnaͤus feine Thiere ordnet, 
—— einen davon bald ab; und man wuͤrde viele 

uͤhe haben, — eines jeden fremden Thieres 
erſt durchzucalculiren, ehe man ſeinen Namen erfa⸗ 
ren fan. Aunſſerdem, daß ich die Kleiniſche Methode 
gewählt habe, findet man aud) hierinnen einige hun⸗ 
dert Thiere mehr, ald Linnaus hat, befchrieben; und 
ihre Anzal beläuft fich auf 260 Arten, und darüber, 
ohne daß man hieraus folgern fünnte, daß es alle 
Thiere uunfrer Erde wären. Die wilden Streffen 
ungeheurer Wüfteneien, die beeiften Meerengen, die 
nordlichften und füdlichften Himmelsftriche, die uns 
bewohnte Inſeln, was konnen die nicht noch vor eine 
Menge unbefanter Gefchöpfe verbergen! Es fehlen 
ſchon viele, die die Alten vermutlich gefant, die Neu⸗ 
ern auögeftrichen ‚Die jezigen vergeflen haben ; ohnger 
achtet das Ziegeneinhorn in diefen Zagen der Phoͤnix 
feiner Zeit geworden ift. Ich fesze Thiere unter ein 
Gefchlecht, wenn fie eine ähnliche Geſtalt mit einan- 
der gemein haben, und fo find die Linnäifchen Fehler 
verbeffert worden. 

Die Geſchichte der Zoologie ift vielleicht etliche 
Tage älter, als die Hiftorie der Menfchen. Die aller⸗ 
erften Sefellfchaften dieſer Ieztern beftanden in einer 
Heerde Vieh, und in Perfonen von einem und eben 
denfelben Haufe, die fich untereinander wohl vertrur 
gen. Die Heerden brachten ihr a 
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Leben allmälich zum Stillftande, und zur Gefelligfeit. 
Der erfte Menſch maß fehon die Stärke feiner Kent⸗ 
niffeanden Benennungen, die er unter die Thiere aus⸗ 
theilte. Es ward für feine Nachfommen eine Notwen⸗ 
digfeit draus, fich nicht weit von den Hausthieren zu 
entfernen, und ihre Triebe mit Aufmerkſamkeit zu 
begleiten, und zu ordnen, Die Deffe der erften Welt 
find, laut der heil. Schrift die Thierhäute gewefen ; 
zu diefen gaben die Dpferungen Anlas, worinnen fie 
GOtt unterwied. So warden die hen die erſte 
Urfache zur Anbetung, und zu den phififchen Bedürfs 
niffen; und vermutlich hatten die fcharfen Beſtand⸗ 
theile der verbotnen Frucht, Die der erfte Menſch ohne 
Ueberlegung abbrach, einen empfindlichen Schauer, 
eine Art von Kolif hervorgebracht, die das Weſen ſei⸗ 
ner Natur zu verwandelnanfing, und die Berwefung 
einführte. Die Haushaltungsfunft begriff vor allen 
andern Theilen die Thiergefchichte unter ſich; diefe 
mufte man, da die Familien wuchſen, mit allem Sleiffe 
ſtudiren; undin jew Abficht ahmen die Lappen noch 
heut zu Tageden erſten Menfchennach. E8 verliefen 
wenige Jare, fotheilte ſich die Welt bald in die 3005 
logie. Diewilden Menſchen unterwarfen fich die wil; 
den Thiere ; die Hefchlechter der Tugendhaften waͤhl⸗ 
ten fich die von gefalligerm Wefen. Die erften verfies 
len auf die Regeln der Kriegsfunft; diefe wandten 
fie gegen die andren Menjchen, und gegen die Raub- 
thiere an; und noch unter den Römern findet man 
Nachrichten von der rafenden Jagdkunſt der erften 
- Thierbezwinger. Endlich hatder Eroberungsgeift die 
Erde von den Zähnen der erften. Ungeheuer ; welche 
die neuern Zeiten noch micht ganz und gar ia 5 
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koͤnnen, voͤllig befreit; und nachdem er mit den wilden 
Thieren fertig war, ſo wandte er ſein Schwerd gegen 
die uͤbrige Menſchen, die keinen andren Schuz als 
eine Menge geduldiger Hausthiere um ſich hatten. 
Aus dieſen Jaͤgern entſtanden die kuͤnftigen Krieger, 
die Herren der Welt, die Tirannen des Erdbodens. 
Die Haͤuſer der Frommen fanden dagegen ihre ange⸗ 
nemſte Beruhigung in der Stille eines Pose 
Schäferftandes; und wenn ſich ihre Tugenden, und 
ihr and bei der Feldfchallmei nicht befonders auf: 
flärten; fo erhielten fie ficy doch bei ihrer alten Un 
ſchuld, und ihr gefelliges Naturell brachtemehr Nuz⸗ 
zen, als alle Eroberungen der zerftreuten Zäger. Die 
vermehrten Sefchlechter breiteten ihre nüzlichften An⸗ 
merfungen über die Grenzen ihres Gebiets, in ent⸗ 
fernte Gegenden aus; und ein jeder neuer Himmels⸗ 
ſtrich lehrte fie neue Regeln. Dadurch arteten die 
Thiere allmälich aus, die Viehzucht nahm mit der 
Befchaffenheit des Erdbodens ab und zu; fie verviel- 
fältigte fich fogar mit der Zeit, da die Geſchaͤfte der 
Menfchen fich nach dem Geſchmakke neuer Sarhun- 
derte zu bequemen anfingen. Die Waffer der Suͤnd⸗ 
Flut zogen endlich eine neue Grenzlinie für die Erde 
und die Thiere. Man erftaunt über diefe neue Um⸗ 
wühlung der Erdftoffe; über die phififche Kentniffe 
des Nova, welcher die unzälbaren Heere aller Thiere 
vom frofnen Lande durch gewiſſe Künfte verfamlen, 
mit anftändiger Speife verforgen, häufige Plumpen 
zu füffen Waſſer anlegen, das Schiff mitdem Senf; 
bleie, und mit Rudern wieder die Felſen in Sicherheit 
bringen, die Ställe reinigen, das Geſchrei von fo vies 
len Thieren anhören, und Tag und Nacht — dem 
uttern 
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Futtern beſchaͤftigt ſeyn muſte. Die abgeleitete Ge 
waͤſſer zerſtreuten nachgehends die Thiere; fie bevoͤl⸗ 
kerten die neuentſtandne Inſeln, und der Zufall und 
die Ueberſchwemmungen brachten ſie in die entlegen⸗ 
Laͤnder, die ſich fuͤr ihre Eigenſchaften ſchikten. So 
atten ſich die Pferde nicht bis in Amerika ausgebrei⸗ 
tet, weilman darinnen feine fand, als es die Europäer 
entdeften. Egipten nf die Wiffenfchaften, und 
verehrte die Thiere; fo gar machten 1% verfchiedne 
Voͤlker ihre Thiergötter, vor denen fie mit Opfern 
siederfielen. Die Grichen fcheinen die erften Thier⸗ 
befchreiber unter fich gehabt zu haben. Ariſtoteles, 
der gelehrte Liebling Aleranders, verewigte fich, und 
ihn Pr die Hiftorie der Thiere, welche er unter feiz 
nem Befehl und Schuz feiner föniglichen Grosmut 
zum Ruhm entwarf. Sie ward das Wunder in 
dem Angefichte der damaligen Welt; fie hat die fin; 
fterfte Zeitpunfte glüflich überlebt; und fie ift bis 
diefe Stunde noch das vollftandigfte von allen Thier⸗ 
hiftorien, die ich fenne, Man nehme dem Aldrovand, 
Geöner, Albert, u.f.w. die Nachrichten nebft den 
Fabeln, die fie vom Ariftoteles geborgt haben; fo 
nimt man ihnen zugleich ihr ganzes Wefen. Man - 
kann fich hiervon allemal überzeugen, ohne ein blinz 
der Anbeter des Altertums, und des Herrn von Buf: 
er zu werden. Folglich lief das Schiffal der 300: 
ogie zugleich nit den fee des Ariftoteles zu Ende, 
und es ftand in den folgenden Sjarhunderten feiner 
wieder auf, der in allen Theilen derjelben fo ftarf als 
er war. Ich geftehe es, daß ihn feine Leichtgläubig- 
feit und die Fabeln ungemein verunftalten; wir ftef- 
fen aber in den Fabeln noch eben fo tief alö er; denn 
| es 
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es iſt ein Gluͤk fuͤr alle Wiſſenſchaften und Zeitalter, 
daß die Fabeln zu Warheiten werden, ſo bald ſie eben 
ſo gekleidet, wie die Wiſſenſchaften ihrer Zeit gehen. 
Allerdings hat in ſo vielen hundert Jaren einer und 
der andre einige Zuſaͤzze geliefert; die Reiſen haben 
die Wunder vermehrt, und die Kuͤnſte haben ſich 
dieſes oder jene Thier beſonders eigen gemacht. Lies 
berdem find die Thiere eine Befchaftigung erlauchs 
ter Afademien geworden. Bei alledem aber bleibet 
dennoch der Eigenuz die allererfte Springfeder, die 
unter allen am meiften ausrichtet. Die vierfuͤſſi⸗ 
gen Thiere find vom Ariftoteles, Aelian, Gesner, 
drovand, Ray, Linnäus, und Klein, von einigen 
Reifebefchreibern, in den Parif. Memoires, in den 
.. Tranfaft., den Petersb. Comment., vom 
atesby, befonders von Herrn von Buffon und den 
Jagdkennern am genauften befchrieben ; ohne jedes 
mal an die einzelne Blätter über ein Thier, zu ge 
denfen. In der Bögelfentnig hat fich ein Bellon, 
Willugbi, Albin, Ray, Friſch und Klein beſonders 
hervorgethan. Bon den Fifchen haben Rondelet, 
Gesner, Schönveld, Willugbi, Arted am beften ges 
fchrieben. Das Inſektenreich hat feine geneigte 
Aufname einem Schwammerdam, von Reaumur, 
Frisch, Ray, de. Geer, der Dierianin, dem Goedart, 
Albin, Hoefnagel, Lifter, Moufet, Valisnieri, Leu⸗ 
wenhoek, Redus, und Röfel —— zu danken. 
In der Muſchelkentnis find Bonan, Liſter Rumph 
und andre Schriften beruͤhmt. Es iſt genug, die 
Maͤnner der erſten Groͤſſe aus jedem Theile genant 
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Noch iſt die Nuzbarkeit der Thiergeſchichte zu 
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betrachten übrig; allein die Welt Fennt diefe ſchon 
durch die tägliche Erfarung mehr als zu wohl, als 
daß fie einiger Beweiſe zu ihrer Ehrenrettung nötig 
hätte. Die Thiere haben es in der That fo weit ge; 
bracht, daß wir. ohne fie faft feine Diinute mehr le 
ben fonnen; und fie find von allen Gefchöpfen die 
nächften um den Menfchen. England ıft fo lange 
feiner Güter gewis, als es feine feinwollige ri 
mit Aufmerffamfeiterzieht; Holland gewint järli 
ein anfehnliches Geld von der Milch feiner Kühe; 
Rusland hat die Thiere zu feinem Antheil befommen, 
deren Pelze und Haute überall beliebt find; Spanien 
ift durch feine Pferde und Schafe berühmt ; der Lappe 
lebt allein von den Rennthieren; die Tartarn und 
Araber wohnen mitten unter ihren ſchnellen Dfer- 
den; Schweden bringet nunmehr englifche Schafe 
— und es bereitet ſich zu einer gewiſſen Erndte 
uͤr ſeine kuͤnftige Enkel. Ich uͤbergehe das Ver— 
gnuͤgen von den Jagdthieren, und den täglichen Ger 
brauch, den man von den Hausthieren macht. Wir 
ſehen die Thiere leben, ſich vermehren, und unſre 
Speiſe, Kleidung, und Reichtum werden. Wir tra— 
gen als Thierbeherrſcher den Raub unſrer Unterta⸗ 
nen, und Bezwungnen an uns; die Helfte von uns 
beſtehet aus dem Eingeweide der Thiere. Dieſe tragen 
den Fluch der en fie bringen ung durch die 
gröfte Sefaren, fie füren unfre Kriege, fie vermehren 
mit ihren Gliedmaaſſen unfer Hausgeräte. Der 
läuft an unfrer Stelle, das Pferd zieht die La; 
en fort, die übrigen Thiere famlen die brauchbarften 
Dinge ausallen Winkeln der Natur ung zum Beften, 
unter einer veränderten Oeftalt ein. Sobald gr | 
| ie 
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die Natur eines Thieres weis, ift man fein Meiſter. 
Der Wiederfprung liefert ung den Hafen in die Häns 
de; Die Eigenfehaften der Fifchottern haben ung gez 
lehrt, wie fie für uns Fifche fangen muüffen. Die 
Vögel, an denen alle Farben erfchöpft find, reizen das 
Auge des Berftandes von einer Bewunderung zuf 
andern. Welche Mannigfaltigfeit in den Schnaͤ—⸗ 
bein, Klauen, Farben, in den Trieben, Neftern, in 
ihrer ehelichen Treue, in den Gefangen! Ihre kleinſte 
Melodeien fordern unfre Dankbarkeit und Andacht 
auf. Die Schlangen, wie gefärlic) find ung ihre 
Biſſe nicht, und mit welcher Kaltfinnigfeit fan man 
fie verachten, wernn man weis, welche bewegliche Zaͤh⸗ 
ne zum Beiffen hat, oder nicht. Die Fifche feheinenein | 
Volk zu feyn, das uns allemal entgehen kan; ihr 
Gebiet haͤnget mit allen Gewäffern der Erde en 
men, und doch verftehen wir die Kunft, fie bei Tau⸗ 
fenden an m. erzuziehen. Die D a und 
die Möven find unfre Hunde zu diefer Wafferjagd, 
fie treiben ung zum beften ganze Ströme von kleinen 
Sifchen zwifchen die Meerdufen, Wir befehlen dem 
Seeraben und der Kropfgans mit einem Ringe um 
den Hals, an unfrer Stelle zu fiſchen. Sind die 
Ssnieften wohl im Ernfte der Auswurf des Thiers 
reihe! Die Fleine Biene ziert den Altar, und die 
Tafel der Könige, fie bereichert ihren Liebhaber, und 
foftet ihm nichts. Die Ameifen tragen im andern 
Welttheile das Lafgummi an Fleinen Stäben zufam- 
men, womit wir unfre Briefe verfiegeln, und daraus 
wir an verfertigen. Die Kochenille, diefes Pros 
gallinfeft färbt die reichften Zeuge; die Galläpfel, 
woraus unfre Tinte be et befömt ihr Dafeyn von 
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einer kleinen ungelehrten Fliege. Die Inſekten lokken 
die Singvoͤgel in unſre Gärten. Wie mancherlei Ars 
zeneien, als die Krebsſteine, die Perlen, Korallen, den 
Moſch, Zibet, den Bezoar, das Hirſchhorn, bringt 
uns nicht das Thierreich zum Geſchenke. Der ſchluͤpf⸗ 
rige Blutegel hat dem Menſchen gewieſen die Adern 
zu öfnen, das Kaninchen die Waͤlle zu untergraben, 
Die Bögel Körbe zu flechten, Die Seevögel Fiſche zu 
fangen, die er unter dem Waffer zu leben, die 
Spinne und die Raupe zu fpinnen, Die Fifche zu ſchif— 
fen, die langbeinige Sumpfoogel auf Stelzen zu ges 
hen, und die Bogelzu fomponiren. In andern Fals 
len hat man Borteil, die Eleinen Inſekten zu fennen, 
an welchen man fich mit wenigerm Nachdruffe rächen 
fan, als gegen die grimmigften Tieger. Ein Kleiner 
gepanzerter Wurm fezte ganz Holland in Schreffen, 
als er die Uferpfäle zu zerfreffen ausgefchift ward. Die 
Banzen verwirten die fchonften Häufer, die Motten 
Die Kleider, die Holzwiremer ganze Wälder und das 
Geräte, die Raupen die Garten und Felder, die Mie⸗ 
ten das Mehl, andre Würmer die Bücher, die Fiſch⸗ 
teiche ; fo wie bieSeufchrekten die Saaten ; und ofter; 
mals wird ein unendlich Fleines Inſekt die Peitfche 
mächtiger Staaten. Der Berftand findet überall, wo 
er Thiere erblift, Nuzzen und Vergnügen, und die 
Fusſtapfen eines unendlich groffen Schopfers beglei> 
ten ihn aller Orten. Einige Inſekten ald die Poly» 
pen, die Regenwürmer u.a. m. find das Problem der 
heutigen Naturforfcher geworden, welche fich in diefe 
Zweideutigkeiten nicht finden fonnen, wie dergleichen 
Geſchoͤpfe eben dadurch ihr Gefchlecht vermehren, 
wodurch die ganze Natur fonften verwüfter und = 
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nichtet wird. Denn welcher Knoteift wohl unauflöss 
licher, als diefer, da man Thiere zu dem Ende in Stuͤk⸗ 
fen zerhaut,damit man ihresfamilien vermehren möge. 
er weis, in wiefern ed denen fünftigen Zeiten 
aufbehalten ſeyn mag, eine thieriſche Wiederbringung 
der Dinge veitzufezzen. Die Schädlichfeit und der 
Nuzzen, die Beluftigung und der Berdrus,alles reizet 
die Neugierde, fich das Reich der Thiere befant zu ma⸗ 
chin; obesgleich nicht aus lauter Seidenraupen und 
aus esbaren Materien befteht. Ohne Zweifel gehen 
ung die Hausthiere näher an, als die ausländischen 
Thiere, deren auögeftopfte Haute allein der Reichtum 
der Waturalienfabinetter find; und diefes ift auch die 
Urfache gewefen, daß ic) in ihrer Gefchichte mehr auf 
das Verhalten, und die Wartungen jener, aldaufeine 
froftige Befchreibung gefehen habe. 

Nachdem bereits diefe Aufjäzze unter der Preffe las 
gen, befam ich ein Koͤnigl. Preuß. Reffript von den 
Borfehrungen beiden Biehfeuchen zu Öefichte; und 
die Berwandfchaft deffelben mit meinen Abfichten, 
wirdeinem kurzen Auszuge daraus, hier feine Stelle 
hoffentlichrechtfertigen. Gedachter Befehl hatteden 
Bericht des Herrn Hofrath Cothenius, und die Beſtaͤ⸗ 
tigung deffelben durch das Gefundheitsfollegium zum 
Grunde. Das merfwürdigfte daraus beftehet in fols 
gendem: 

Es follten billig vereidete Perfonen an jedem Orte 
gehalten feyn, das Vieh in den Ställentäglid) zu uns 
terfuchen, Damit fie es den Landräthen anzeigen koͤnn⸗ 
ten, fobald fic) eine Spur zur Kranfheit zeigt. Diefe 
Leute müften zu dem Ende die Zufälle einer Seuche 
willen; ob nämlich die Augen und die Nafe eines 
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Viehs zu triefen anfangen, ob es von einem Zittern 
angefallen wird, ob der. Kopf und die Ohren falt find, 
und herabhängen, ob die Milch verfchwindet, und die 
Wiederfauung unvollkommen vor ſich geht, ob es 
feucht, ftehnet, durſtig iſt mitden Maule und Gelen⸗ 
fen ein Geraͤuſch macht, ob der Leib erft verftopft ift, 
und hernach einen weitſprizzenden ſtinkenden Dur 
fall offenbaret. Gehen diefe Erfcheinungen woran, 
fo mus ein folches Vieh in einen Pferdeftall, und die 
Pferde hingegen, nach den Berfuchen, in den Kuhſtall 
gezogen werden, in dem die Ausduͤnſtung des einen die 
Ausdünftung des andern verbeffert. Dem übrigen 
gefunden. Vieh wird eine Ader am Halſe gefchlagen, 
und ein Quart Blut weggelaffen. Gleich bee und 
etliche Tage des Morgens gibt man ihm eine Dofe vom 
folgenden Berwahrungspulver in Waſſer, mit etwas 
Weineſſig vermifcht ein, und das Vieh mus darauf 
faften. Gereinigter Salpeter 2 Pfunde, 
Gebrannt Hirfchhorn 13 Pfund, 
Kampfr 2 Pfund. 
Diefes vermengt man als ein Pulver unter einander; 
die Dofe tft ein Loth. Alle Abend befümt es den ach: 
ten, oder fechften Theil von ı Quarte ſcharfen Bier: 
eſſig, mit einem Loffelvoll Baumoͤl. Meitdiefem wird 
fo lange fortgefahren, als die Seuchewütet. Des. 
Morgens und Abends mus es, umdas Blut in der 
Haut zu bewegen, und die Ausdünftung zu befördern, 
täglich geftriegelt werden. Das’ franfe Vieh wird 
von dem gefunden frühzeitig und weit genug entfernt. 
Das auföfende Pulver, das man ihm Morgens und 
Abends einfchüttet, befteht aus 
5 Pfund reinen Salpeter 
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13 Pf. Eremor Tartari, 
12. Loth Kampfer, vermengt. Die Dofe ift 
5 Quentchen. 

So lange die Krankheit wäahret, befümt es nichts zu 
freffen, auffer einer Handvoll Habers, oder Gerſten⸗ 
grüzze mit 1 &imer Waffer gefocht. Hiervon mus 
es laulich faufen. Des Mittags gibt man ihm & oder 
3 Quart feharfen Biereffig mit 2 Löffel voll frifchen 
Leinoͤls. Wieder die anfängliche Berftopfung deg 
Leibes dienet ı Loth geftoffene Moͤnchsrabarber, ı 2. 
Salpeter mit 10 Löffeln Leinöl, Den Stallzu durchs 
räuchern wird ein Effigtopf in den Stall gefezt, und 
etliche glühende Steine nad) einander hereingewors 
fen; um das Alfalifche der Luft, zum Beftender aufe 
getrieben Lunge zu mildern. Uebrigens müffen 
nicht einmal die Gerber die Haute vom angefteften 
Vieh an geſunde Derter verführen, 

Es ift Zeit, daß ich mich der HöflichFeit des Leſers 
empfehle, und unter der Bedingung, wenn die gegen: 
wärtige Arbeit einigen Beifall erhält, die Verficher 
rung von mir gebe, daß der folgende Band die vier 
füffigen Thiere, welche fich durch Eier vermehren, die 
Voͤgel, Wafferthiere , Fiſche, Inſekten, Würmer 
und Mufcheln, nad) pr Muſter betrachten wird; 
um die Schäzze des gefamten Thierreiche erfchöpft, 
und die Wunder von einem der beften Theile der 
Natur beifammen zu fehen. Leberhaupt werde ich 
diefen, fo wie den folgenden Theil kuͤnftig durch die 
Zune aufs vollftändigfte zumachen fuchen, und die 
erner herauskommende Schriften zu gleicher Abficht 
anwenden. 
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A» 2 Di Thiere ſtehen mit dem ganzen Gebiete der 
a 72, Materie in. einiger Verbindung; es ift bei⸗ 
us den gemein, daß fie ausgedehne, gebilder, 
— — * bewegbar ſind, und von dem Wie⸗ 
derſtande aͤuſſerlicher Koͤrper zu ruhen genoͤtigt werden. Das 
vollfommenfte Thier, und der traͤgſte Waſſertropfen, beide 
gehorchen diefen Geſezen. Indeſſen ift der Zufammenhang 
der Thiere mit denen Bergarten, und Pflanzen doch durch 
eine viel nähere Verwandfchaft beftimt. Die Vergarten 
find Würfel, womit der au zu fpielen feine, Mach dem 
die 
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die Theile zuſammenfallen, nachdem ſchichten ſie ſich auf. 
Das Waſſer verſamlet, oder zerſtreut ſie; und wenn eine 
Zeitlang Feine losgeriſſene Theile durch neue wieder erfezet 
werden, fo bleiber die vorige Maife doch noch eben dieſelbe; 
ihr unbegliedert Gemengſel fchläfet, ohne von zufammenhän: 
genden Gefäffen im Ganzen ernähree zu werden, auf der 
unterften Stufe natürlicher Körper; fie ſcheinet ſich zu denen 
feinern Triebfedern der Luft ganz gleichgültig zu verhalten, 
Indeſſen find die Bergarten dennod) cin Theil, woraus die 
Pflanzen, und vermöge diefer, auch die Thiere zufanımengez 
fezt find. Sie geben der ganzen Natur ein gewiffes veſtes, 
und männliches Weſen; fie ſind der Grundbau, auf den die 
felbe alle ihre Gebaͤude ſetzt; ob fie gleich in ihrem Inwendi— 
gen eben Feine Ordnung aufjumweifen haben, Der Bauzeug 
bedarf nicht in feinen Theilen nach den Regeln der Korinthiz 

ſchen Verzierung ausgearbeitet zu ſeyn; aber die befte Ord- 

nung ift ohne ihn nichts, Die Gemwächfe erheben ſich ſchon 

über die vorige; allein die vorigen reichen ihnen den Tribut, 

fie ernähren fie, fie bilden ihre Gliedmaffen, fie find mehr 

als die Helfte von dem Wefen der Gewaͤchſe felbft. Die 

Pflanzen haben demnach fchon zollbare Stoffe unter fich; fie 

machen fich dadurch edler. Sie -theilen ihr Aeuſſeres, und 

Inwendiges nach zufammenhängenden Gemächern ein, man 

ficht 8 ihnen an, daß fie der Baumeiſter nad) überlegten 

Riſſen aufzuführen, für werth gehalten hat, wiewohl fie fich 

nur noch) an der Grenzlinie befinden, aufferhalb welcher die 

Natur das geben ausgieft, und innerhalb welcher fie nur 

Statuen bildet. Sie nähern fich indeffen mit ihren Ge: 

ſchlechtern immermehr oder weniger derfelben, fo daß viel⸗ 

leicht die empfindende Pflanze, cine Art mechanifchen Lebens, 

auf diefer Seite, neben der Aufter, den Progallinfeften, u. 

ſ. w. auf jener Seite des Ihierreiches gegenüber zu ſtehen 

fümt, Cs frägt ſich hier, ob die Pflanzen cin wirfliches 

geben haben? Allerdings, ift die Antwort der Botanik auf 
dieſe Frage ; fie befizen ein Pflanzenleben, ein Leben. ⸗ 
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geſtehe es, daß ic) von diefem Leben eben fo fehlccht, als von 
den Meermaͤnnerchen des Telliameds unterrichtet bin. Es 
behelfen fich die Pflanzen wenigftens cine fürzere Zeit, als 
die vorigen ohne Nahrung, ohne daß fir aufhören Pflanzen 
zu ſeyn; fie befigen fchon Möhren, Abfonderungsgefäffe, 
Kolben, Gänge die die Luft einnchmen, und cs ift denenſel— 
ben ihre Ernährung und Entwiffelung aufgetragen. Sie 
fireffen fchon als halbe Ihiere Acfte und Glicdmaaffen von 
fih, man ficher Iheile, die nicht wie die übrigen alle gebils 
det find, man wird Abfichten gewahr, fie athmen, aber mit 
taufend $ungen, da die Inſekten, die erften Ihiere, ſchon wer 
niger haben. Das Wafler ſcheint der Hauprftof zu ihren 
schen, und gleichfam die Luft der Thierlungen für fie zu ſeyn; 
fie echaften ſich fehr lange ohne Luft, und Nahrung, und das 
viel länger als ein Thier. Sie fangen ſchon an als ſchla⸗ 
fende Thiere durch ihr Wachfen ihren Ort allmaͤlich zu verz 
ändern, und den Bauzeug fo fein in fih abzufchleifen, daß 
die Bergarten durch fie fubtilifiret, endlich mit der Zeit von 
der Hand der Natur, fo bald fie fican die richte Stelle bringt, 
zur Bildung thieriſcher Körper angewandt werden Fönnen, 
Sie find wieder der Zoll für die Ihiere, und die erften Prae- 
tendenten zum Ihierreihe. Die Bergarten befamen ihre 
Beſtandtheile von der Freigebigfeit des Waffers allein; die 
Pflanzen hatten die Bergarten , die Luft, und die Wärme zu 
ihrem Unterhalte nöthig 5 dagegen befichen die Ihiere aus als 
lem, was die vorigen hatten,und aus ihnen felbft. Die Ge⸗— 
wächfe find die mittleren Glieder von der Kette, diedie Thiere 
mit der Erde verbindet, Kein Thier erhält fih von dar 
Erdflumpen, die Pflanzen führen ihm das brauchbare aus 
dertfelben zu, und ihre Schlagbäume halten die geöbern Theis 
le der Foſſilien zu anderm Gebrauche zuruͤcke. Ein Pflan— 
zenkeim, der ſich in den Bergarten ausbreitet, zerſtoͤrt das 
Chaos derſelben voͤllig, und verwandelt ſie endlich gar in ſein 
Weſen. Ein Ihierei zerreiſſet die Windeln der Gewaͤchſe, 
in welche es verfchloffen e8 bemaͤchtigt fich derer — 
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tabilifchen Stoffe, und vernichtigt dag Gewebe der Pflanzen, 
indem es fic) davon bilder. Die Zerftörung des Thieres ift 
dagegen das: Fahrzeug, welches die Fleinen Pflanzenftäub- 
chen, und die Bergarten, welche das Ihier formirten , wieder 
der Maturineben der Ordnung zurüf überliefert. Aug den ver; 
faulten Ihieren fteigen lachende Blumen hervor; und aus 
den Gebeinen vermoderter Blumen bilden fich die Foffilien, 
So lange alle drei Gefchöpfarten fo zu reden leben, verbin- 
det einerlei Leim ihre Theile untereinander. Es find die Thies 
re indeffen Gefchöpfe von einer mannigfaltigern Zufammen: 
ſezung, ihre Bildung erfordert die feinfte Farbe, die Fin- 
ger der Natur führen hier den Pinfel mit gröfferer Freiheit, 
und mehr überlegt. Die Länge, und die Breite, die Ver: 
hältnis beider gegen einander, die Auszierungen, feheint die 
Natur aus einer einzigen Bauordnung hergenommen zu has 
ben, indem fie die Pflanzen entwarf. Stämme, Aefte, Blaͤt⸗ 
ter, Früchte, Blühten. Weränderungen genung! man fies 
het hier Kräuter von reizender Bauart, feherzende Blühten, 
"angeneme Früchte unter taufenderlei Geftalten. Aber es ift 
das ganze botanifche Wefen zu einförmig. Allesift ein Sten> 
gel mit blättrigen Aeſten; und in allen ift beinahe ein ewi⸗ 
ges Ebenmaas zwiſchen der Diffe, und der Länge vorhanden, 
An den IThieren find hingegen alle Niffe erfchöpft worden, 
Eine Fliege ift vieleicht der millionfte Theil von den Arten 
unter den Thieren; allein das gemeine Gras ift es noch lan- 
‚ge nicht unter den Gewächsarten, Wie vieltaufend Artenvon 
Fliegen gibt es indeffen nicht, davon eine jede Art unendlich 
weiter von den übrigen Thieren entfernt ift, als dag Gras 
von allen möglichen Gewaͤchſen. Welche Menge von In⸗ 
feften, welcher Umfang von mifroffopifchen Ihierchen! Kein 
Thier ift dem andern fo ähnlich, wie es ſich einige humdert Ge- 
wächsarten find. Der Unterfcheid der Mannigfaltigfeit ift 
das allgemeine Gepräge des ganzen Thierreiches, Das Klei- 
ne ift überafl in der Natur in gröfferer Anzal zu finden, als 
das Groffe, Die Eleinen Pflanzen, die Inſekten, beide nche 
men 
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men die gröften Pläze auf der Erde ein. Elephanten, und 
Eichen haben nicht viele Unterarten, und eine ſehr mäßige, 
Nachwelt. in Inſekt, das 3 Monate lebt, hinterläft eini⸗ 
ge funfzig oder hundert von ſeines gleichen hinter ſich; und 
dieſe bringen in eben fo wenig Monaten , ein jedes wieder fo 
viel hervor. Dasgroffe Thier ift von langer Dauer, und von 
‚sehr wenig Nachkommen; und die gröfte Eiche verfpäter fich 
mit ihrer Nachwelt. Allein eine Pflanze hat überhaupt in 
ihren einzelen Gewächfen eine gröffere Menge, aufzumeifen, 
als ein Inſekt einzelne Thierchen unter feiner Art begreift. 
Das gemeine Gras ift vicl häufiger in der Welt, als die Stu⸗ 
benfliegen, Die Bergarten wiffen von Feiner Hervorbrin; 
gung ihres gleichen. Es fönnen ſich wohl gleiche Theile ein- 
ander wechſelweiſe anzichen ; es füllen fich die ledigen Schach⸗ 
te nad) einigen Jahren wieder an; allein die $uft, oder das 
Waſſer ift das Werkzeug, das ihnen dergleichen ähnliche Thei⸗ 
le zuführt, Es ift.nichts als eine Anziehung, eine Nähe: 
rung gewiffer Flächen von auffen her. Allein die Pflanzen 
treiben aus dem Inwendigen vermittelft einer Artvon Saas 
menergieffung ihres gleichen jährlich hervor; da die Foßilien 
unter ſich allerley verworrne, und fremde Geburten anneh⸗ 
men. Die Ihiere find einer gegenfeitigen Durchdringung , 
und Uebertragung derer Stoffe zu ihrer Erzeugung unter: 
worfen. Die Pflanzen fangen fich fhon an zu dem Zeus 
gungsgefchäfte, nermittelft fchr zärtlicher Bermählungen mit 
einigem Ernfte zu bereiten. Man lieſet bereits Hochzeitge⸗ 
fange auf diefe verliebte Unterthanen der Flora. Sie ver⸗ 
ftäuben wenigftens ihre Srüchte um ſich herum, oder fie 
übergeben das Schiffal derfelben dem Winde. Das Thier 
verpflanzt fein Geſchlecht in weitentfernte Gegenden, es bes 
zeigt aber auch) eine forgfältige Wahl in dem Geburtsorte für 
feine Jungen. Die Fliege, der Vogel, machen dazu einige 
Anftalcen, che fie ihre Zungen in die Welt ſezen. Die Ge⸗ 
ſchiklichkeit feinen Ort, nad) feiner Bedürfnis zu verwech- 
feln ift ein höheres — der Thiere. Die Pflanze iſt 
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mit ewiger Traͤgheit in die Erde eingeſenkt, und ſie befindet ſich 

zugleich im Mittelpunkte ihrer Nahrung; indem die Gewaͤch⸗ 
ſe der ganzen Erde nichts als Waſſer beduͤrfen, welches uͤber⸗ 
all anzutreffen iſt; aber ein jedes Thier hat beinahe ſeinen ge⸗ 
wiſſen, ihm eignen Unterhalt, und feinen Gatten noͤthig, 
den es folglich ſuchen mus. Es iſt daher nicht in die Pflan⸗ 
zen von denen cs lebt, eingepropft. Dieſes Infekt verlange 
allein den innern Saft mitten in den Nibben des Eichenbla: 
tes, ein andres verzehrt die fleifchigen Theile des Blates; 
und es verdrengt Fein Thier das andre, da immer cing für 
das andre was übrig ftchen laͤſt. Die Raubthiere fcheinen 
diefe Ordnung aufzuheben; die Thiere müffen Eleinere Thier⸗ 
chen auf ſich ernähren, aber find die Schmarozerpflanzen 
nicht die fleifchfreßigen Ihiere unter den Pflanzen? Es lafs 
fen fich einige Pflanzen durch die Zerfchneidung der Aefte, 
Wurzeln, u. ſ. w. fortpflanzen, und das thun die Regen- 
mwürnter, die Polnpen ebenfalls. Die Theile an der Pflan- 
ze, die den Mund und Magen derfelben vorftellen, liegen uns 
ferwärts in der Erde, Die Wurzeln fangen die Nahrung 
in fi), die Zeugungstheile ftehen gerade über und am hoͤch⸗ 
fien Orte; fo wie die Matur den Saamen in den Thieren 
gröftentheils weit vom Munde entfernt und bearbeitet. In 
beiden gefchicht diefe Verrichtung am äuffern Ende des Körz 
pers. Die Mufcheln, die Weichhäutigen haben ebenfalls 
ihren Kopf nach unten gefchre, fie find nebft den Polypen, 
welche gar auf dem Kopfe gehen, Pflanzen von einer etwas 
edleren Stellung. Die ohnfüßige Inſekten, oder Wuͤrmer 
liegen und bewegen ſich, wie die mieiften Thiere horizontal, 
Die zeeigen Thiere fezen fich auf die Hinterbeine, und fieent: 
fernen ſich allmaͤhlich immermehr von der verfehreen Stel⸗ 
lung der Pflanzen; bis der Menſch gerade eine umgekehrte 
Pflanze vorſtellet, indem er aufrecht geht. Das Maſchi⸗ 
nenmäßige haben demnach die Pflanzen mit den Ihieren gez 
mein, und chen fowohl auch die Erzeugung, die Auswikke⸗ 
lung, die Ernährung, das Alter; fie fterben natürlicher 
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Weife beide auf einerfei Art, Es ernährt ſich das Thier von 
den Gewaͤchſen, es verwandelt diefelbe in ein Fleifch, das 
ſich durch Zufäze täglich immer mehr verlängert, und zu? 
nimt; und folglich ift das Ihier eine wirkliche Pflanze, die 
die Fähigkeit hat, andre Pflanzen ſich gleichartig zu machen, 
und die Hörner, die Klauen, die Nägel, die Haare, dag 
Blut, die Auswürfe, die Knochen behalten noch die voͤlli⸗ 
ge Eigenfchaften von denen Pflanzen und Bergarten, wors 
aus fir entflanden, an ſich. Worinnen unterfcheiden ſich 
nun die Ihiere von dem Reiche der Gewähfe? Ein Ihier 
verändert feinen Ort; die Pflanzen thun es durch ihr Wach⸗ 
fen ebenfalls, indem ihre Entwiffelungstheile vieleicht nicht 
einen Augenblif ohne Regung, ohne den Trieb find, fich 
auszudchnen. Die Aufter klebt dagegen. von ihrer Geburt 
an am Felſen vefte, und cs ift ihr Lebenslauf, cin Lebenslauf 
der Roſen. Die ganze Matur verändert ihren Ort jeden 
Augenblif. Daß der Ihiermagen und das Gedärme fo und 
fo ausficht, diefes ift Fein Vorzug, und wenn es fo gar auf 
das fleifchige ankaͤme; denn viele Pflanzen haben alles diefes 
auch; und wic vielerlei wunderliche Ihiermagen giebt es nicht 
z. E. im Hunde, in der Raupe, der Käfemilbe, in dem Pos 
Inpen, Eben fo wenig koͤmt man mit den Sinnen zu rechte, 
er kan mit Gewisheit fagen, ob die Pflanzen nicht Auſter⸗ 
finnen haben. Vielen Ihieren fehlt das völlige Geſicht, das 
Gehör, der Geruch. Aber alle Ihiere haben cin Gefühl, d. i. 
Borftellungen von der Sache die fie berührt, worauf ein Zus 
ſammenziehen der fleifhigen Theile, eine Gegenwirfung er: 
folgt, die nachdem fie ftärfer,. oder ſchwaͤcher ift, eine Ems 
pfindung oder cin Schmerz genannt wird. Alfo läft fich fein 
Thier ohne ein Gefühl gedenken, fo wenig als eine Pflanze 
ohne Köhren. Dieſem Begriffe fehle weiternichts, als daß 
er nicht völlig wahr if. Wie weis man, wenn eine Em⸗ 
pfindung, ein Schmerz im Thiere vorgeht? vieleicht daß 
man es fich regen fichee, fobald als eg berührt wird. Viel⸗ 
leicht, Vielleicht auch a Eine Naupenpuppe, ag = | 
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fonders gewiffe Arten, find weiter nichts als eine häufige 
Scale , weldye ein Bemenae von trüben gelben Waſſer vers 
ſchlieſt; fie Haben nicht die geringfte Bewegung, fo viel man 
ficht, ob e8 gleich auch andre Puppen giebt, die fich ziemlich 
Iebhaftbewegen. Ein Händen im Ey ift, ehe die Brütung 
angeht, auch) fehwerlich bewegbar, und empfindlich zu nens 
nen, ob man cs gleich vermutet; und welche Begriffe Fan 
man fid) nun. von dem Schmerze der Puppe, und des Hinz 
chens, welches dennoch Thiere ſind machen. Welche Verle⸗ 
genheit, eine Erklaͤrung von einem Thiere zu geben! Und 
doch iſt das Wort Thier zugleich ein Begrif, der auch das 
todte, oder noch ungeborne Thier in ſich faſſet. Wenn in⸗ 
deſſen die Analogie die Kruͤkke iſt, womit ſich der Verſtand 
forthilft, fo iſt ein jedes lebendige Thier wenigſtens zu Schmer⸗ 
zen, und Eindruͤkken, die den unſrigen gleichkommen, faͤhig. 
Sein Gefuͤhl, iſt dem menſchlichen aͤhnlich, denn dieſen Sinn 
ſcheinen wir wenigſtens in jedem Thiere gewahr zu werden. 
Was ein Gefuͤhl beſizet, das mus eine Vorſtellung vom 
Schmerzen, von dem Angenehmen, vom Beſchwerlichen ha⸗ 
ben; und daher auch einen Trieb, ein Beftreben zu dem Ans 
genehmen, zu der Abwendung der Schmerzen, ein Gefühl 
von der Nahrung, d. i. einen Gefchmaf befigen, indem es 
faft nicht möglich wäre, daß fid) ohne diefen ein Ihier erhal⸗ 
ten oder ernähren Fönte. Das Gefühl unterrichtet das Thier 
von den trofnen, feuchten, warmen, Falten, feharfen Kör: 
pern, nachdem es ihre Natur mit fich bringt, diefe oder. jene 
zu fliehen, oder zu fuchen; denn der Schall, der Geruch, 
die Farben tragen nichts zur Ernährung bey, und fie zerftö- 
ven auch Fein Thier, wenn fie nicht mit ftarfen Stöffen be> 
gleitet find, die das Gefühl angehen, Alfo mus ein Ihier 
ein Gefühl befizen, um ſich von feiner Vernichtigung zu ent: 
fernen; es mus einen Gefchmaf haben, um eben diefe Ab: 
ſicht zu erreichen; und dennoch ift der Gefchmaf nur cine 
neue Form, in die fic) dag Gefuͤhl, in der Beurtheilung der 
Speife eingefleider hat, Das Gefühl ift alfo die — der 

| Ä | atur 


Don der Gefchichte des Menfhen. 9 


Natur, womit fie Thiere bilder, und wieder zerftöretz die 
übrigen Sinne find nicht da, daß das Thier vorhanden fey, 
fondern daß es ſich zugleich wohl befinde. Zu dem Dafeyn 
eines Thieres ift daher das Gefühl fchlechterdings norhwens 
dig; zu feinem Wachsthume wird der Geſchmak erfordert, 
weil man ſich ſchwerlich vorſtellen kann, daß ein Thier ohne 
Unterſcheid von erſt was ernaͤhret werden koͤnne. Es ginge aber 
indeſſen an, daß eine Auſter dadurch, daß ſie wie die Schwaͤm⸗ 
me die ſchleimigen Waſſertheile in ſich nimt ihr Wachs⸗ 
thum erreichen koͤnnte, ohne daß ſie vielleicht einen Geſchmak 
haben doͤrfte. Aus dem Gefuͤhle entſpringt der Trieb ſich zu 
bewegen, und aus dieſem das Beſtreben durch eine foͤrmliche 
Begattung feines gleichen hervor zu bringen, Dieſes iſt ein 
Geſez, unter weldyes ſich das ganze Thierreich , vermöge der 
Erfarung, bequemet. Der Polype folget denen füflen Tries 
ben diefeg inneren Stachels eben ſo genau, als die groſſen 
Thiere; und eben dieſe Gedanken wuͤrden auch den Blatlaͤu⸗ 
ſen zu ſtatten kommen, wenn man ſich die Muͤhe geben woll⸗ 
te, ſie ganz genau zu bewachen. Das ſtrengſte Kloſter be⸗ 
haͤlt noch immer ſeine heimliche Zugaͤnge. Es gibt kein 
Thier welches immer ſchliefe, oder immer wachen ſollte, das 
Gefuͤhl iſt das Wetterglas zu beiden Veraͤnderungen; es 
wechſelt mit beiden aͤuſſerſten Graden gehoͤrig ab. Ein jedes 
Thier iſt hingegen, lange Zeit vor der Geburt, wenn es noch 
faſt lauter Pflanze iſt, als ſchlafend zu betrachten; der erſte 
Grad vom Gefuͤle ergiſt ſich in daſſelbe, und es mus durch 
viele tauſend Stuffen, weiter fortgefuͤhret werden, ehe es ſo 
deutlich wird, daß es Eindruͤcke von den Koͤrpern in der 
Welt annimt, ehe das Thier zum Thier wird. Der weiſe 
Schoͤpfer erblikket allein die Gebuͤrge von unmerklichen Ab⸗ 
faͤllen, nach denen ein thieriſches Gefuͤhl aus einer fuͤhlloſen 
Pflanze endlich zu was belebtes wird, er ſiehet wie ſich die 
Gewaͤchſe über die Umzaͤunung des Thiexreiches verſtolen hin⸗ 
flechten. Die Saamenthiere, wenn cs welche gibt, find 
ſchon mehr als die Helfte von einem Pflanzenthiere, fie find 
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im schnten Jahre des Knaben nur noch reifere Pflanzen, und 
im Kinde, che es noch geboren worden, vielleicht noch nicht 
einmal cine Pflanze, Und folglich liegen die Grenzfcheidun: 
gen zwifchen dem Meiche der Bergarten, der Gewächfe, und 
der Thiere noch in vollfommner Verwirrung. Zu einem 
Thiere wird indeffen ein uns ähnliches Gefül erfordert, wel 
ches fih in Schmerzen, in Trieben, äuffert, welches anfäng- 
lic) einen Schmerz, den man Hunger oder Durft nennt, und 
mit der Zeit, einen neuen Schmerz empfinden lernt, welches 
die Liebe iſt. Die Natur hat alle Thiere übrigens in der 
ganzen Art allemal gleich gebaut; fie hat das vordere, und 
hintere, das rechte, und linke, das obere und untere unter: 
ſchieden. Das gedoppelte ftchet zu beiden Seiten, dag ein: 
fache in der Mitte; fie hat eben fo viele Paare an der einen 
Seite, als an der andren hingeftell. Der Mund ift, als 
das vornenifte Werkzeug zur Erhaltung der Ihiere mit ver 
ften Körpern, mit Zähnen, Häkchen, Schnäbeln, Freßzan⸗ 
gen, mit härtern Saugröhren verfehen, und jedesmal dem _ 
Sutter proportional angelegt, Die Ihiere von langem. Hal: 
fe haben meiftentheils auch hohe Fuͤſſe; und fo umgekehrt. 
Der Hals der Vögel ift nach Proportion unter den meijten 
Thieren der längfte. Die Naubthiere, die Kaubvögel find 
hingegen kurzhaͤlſig. Ein jedes Glied, ein jedes Werkzeug, 
der Ihiere iſt zu neuen Verrichtungen, zu befondren Abfich: 
ten geſchaffen. Es ift denen Thieren durch fo viele Anftal- 
sen zugleich die Beherrfehung der Gewächfe, und der Berg⸗ 
arten übergeben; und die Thiere huldigen wieder dem Stadt: 
halter der Natur auf Erden, dem Menſchen. 


Die Mannigfaltigfeit der Thiere. 
S ie unendliche Menge der Gefchöpfe, diefe erftaunliche 
Heere von Untertanen, die auf unſrer Erde denen Ge⸗ 


fegen der Natur untergeordnet find; dieſe Millionen von 
Pflan: 
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Pflanzarten, diefe Millionen von einzelnen Gewaͤchſen, in 
denen fo viele Taufend Werkzeuge mit der gröften Kunft ge 
bilder liegen; alle Gattungen, Arten, Berfchiedenheiten, in 
dem Steinreichez die erftaunliche Reihen von Thieren, von 
dem Elephanten an bis zu den mifroffopifchen Geſchoͤpfen, 
welche vielleicht die Elephanten von den noch unfichtbaren 
Geſchlechtern find; die tägliche Erhaltung, Entwiffelung, 
zZerftörung, Erzeugung aller diefer unzälichen Gefchöpfe, und 
ihrer Gefaͤſſe; alles diefes ift vieleicht. nur die Helfte von den 
Gebiete und dem Gefchäfte der Natur auf unfrer Erde, und 
der Fleinfte Theil von ihrer Majeſtaͤt; welche unerforfehliche 
Abgründe liegen aber noch auflerhalb unferem Geſichtskreiſe. 
Millionen. Wunder auf unfrer Erde, find vielleicht das un? 
endlich kleine erfte Glied zu den erftaunendften Progreflionen 
für die andre Welten. Wir beurrheilen die gefante Neiche 
der Natur nach einen ihrer Fleinften Steffen, Wir werden 
von dem Erftaunen hingeriffen, in einem von denen Theilen 
deffelben, wicder neue Geburten von Unendlichfeiten anzus 
treffen; wie nehmen eine neue Iheilung mit diefem Stüffe 
vom Gebiete der Natur vor, und eg feheinen ſich, durch eine 
foldye Zergliederung die Wunder vielmehr unter. den Händen 
zu vermehren, anftatt daß fie begreiflicher werden ſollten. 
Wir wollen die Schaubühne des Thierreichs cröfnen; ſie ſtoͤſ⸗ 
fet mit allen übrigen in der Natur zufammen ; und fie if 
uns näher als die Pflanzen, und die Bergarten verwandt; in 
deffen ift fie doch nur einer der Fleinften Iheile von denen 
übrigen. Wir fehen daß ſich alles auf diefem Schauplake 
unfer einander mehr oder weniger bewegt. Alles ift das 
Bild der Geſchaͤftigkeit. Die Handlungen, der Gang, die 
Stinme, die Leidenfchaften drüffen den feinern Stoff aus, 
aus dem die Ihiere gebildet find, Dieſes Getümmel deutet 
die Unterthanen der Natur vom erften Nange an. Die Ber 
griffe des erſten Menfchen muften ſich leicht in fo. vielen 
durchfehlungnen Auftritten verwirren, als das XIhierreich 
gleich nach feiner Schöpfung auf einem feierlichen Reichsta⸗ 
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ge vor demfelben im Namen aller fünftigen Weltalter, die 
Huldigung niederlegen muſte. Die Mannigfaltigfeie 
in den Geftalten, in den Bewegungsarten, in der Art 
ſich zu nähren, ihre Triebe durch die Stimme andren zu offen: 
baren u. ſ. f. fo viele Dinge an fo viel taufend Thieren mit 
einem umnterfcheidenden Bliffe auf einmal zu überfehen : dies 
fes wäre für den Adam ein fehr fehmeichelhafter Gedanke, 
wenn nicht vieler tauſend Menfchen Alter dazu erfordert wuͤr⸗ 
den. Sein durchdringender Verſtand war nach dem Alter 
der Erfarung dennoch nur ein Kind von einigen wenigen Ta⸗ 
gen; denn es koͤmt hier nicht aufs ſchlieſſen, ſondern ſehen an. 
Wie viel bleibt noch jetzo der beſten Aufmerkſamkeit uͤbrig! 
Wir ſehen die Pflanzen gleichſam erſtorben, fuͤhllos, ohne Be 
wegung, unbelebt vor uns. Die Thiere ſind das Gegentheil 
von ihnen; und hier entſteht alſo die erſte Klaſſe der leblo⸗ 
ſen, und belebten Geſchoͤpfe. Dieſe belebten Geſchoͤpfe be⸗ 
‚wohnen die Erde, oder die Gewaͤſſer. Die Waſſerthiere 
müffen zum Theil, fo lange fie. leben, in diefem Elemente bleis 
ben, um fich darinnen zu ernähren, und fortzuzeugen, und es 
ift für fie die ofne Luft fo tödlich als den Menfchen das Ele 
ment der Fifche ift. Andre fcheinen im Waſſer mit’ der Luft 
in gar feinem Zufammenhange zu ſtehen, z. E. die Mu⸗ 
ſcheln; andre zichen wechfelweife $uft und Waſſer in fich, wie 
die meiften Fifcharten. Andre befinden fich ebenfalls im Waſ⸗ 
fer, um darinnen ihr Futter zu ſuchen, fie fhöpfen Luft, fie 
gebären aber aufferhalb dem Waſſer, fie find die-Emigran- 
ten unter den Wafferthieren, und zum Theil mie Füffen ver- 
fehen, wie die Krofodilen, zum Theil Friechen fienur wie die 
Waſſerſchlangen. Die Beftandeheile des Waſſers, und die 
Lage machen unter den Wafferthieren eine neue Abeheilung. 
Es gibt Scethiere, Thiere in Flüffen, in Moräften, und ak 
lerhaud ſtehenden Waffern, im Regen, im Thaue, Auf folhe 
Art bewohnen die belebten Gefchöpfe entweder das Waſſer, 
oder die Erde, denn man weis von feinem das in der Luft 
‚ganz allein lebt. Eine Menge von Ihieren bringt ihre Kind⸗ 
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heit in den Gewäffern, und die andre Hälfte des Lebens als 
ein geflügelt, oder als ein Landthier zu, nachdem ſich die 
Werkzeuge zur diefer gebensart entwiffelt haben, Indeſſen 
fheinen ale Ihiere der ganzen Erde unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen erſt Waſſerthiere zu ſeyn; fie ſchwimmen alle wie man 
annimmt, in der Fluͤſſigkeit des Saamens oder des Eies. 
Allein es verlanget die geaͤnderte Lebensart jedesmal eine ver⸗ 
aͤnderte Geſtalt. Die Bewegung der Thiere veranlaßt eine 
neue Eintheilung. Ein jedes Landthier hat, wenigſtens zu 
gewiſſen Zeiten, einige offenbare Bewegungen; denn die Pup⸗ 
pen, die Murmelthiere u. ſ. f. find deswegen allemal belebte 
Thiere, wenn ſie gleich einige Monate lang unbeweglich da 
liegen. Nur die Waſſergeſchoͤpfe, gewiſſe Muſcheln ſcheinen 
ſich niemals von ihrer Wiege, ſo lange ſie leben zu entfernen; 
da es andre, wiewohl ſelten, oder nur des Nachts thun. 
Die Art der Fortbewegung bringt neue Mannigfaltigkeiten 
hervor. Mac) der unendlichen Verſchiedenheit derer Werk; 
jeuge zur Bewegung, ift diefe Bewegung felbft verſchieden. 
Die gröften Erdthiere gehen auf vier Füllen, andre wälzen 
fi) fort wie die Schlangen, die Regenwuͤrmer, weil fie Feine 
Süffe, fondern andre Stüßpunfte zu ihrer Bewegung haben; 
andre bewegen fich fehr ſchnell, aber nur durch die Luft oder 
Waffer fort; andre fpringen wie gewifle Kefer und Maden 
durch eine Schnellfraft. Wir fehen alfo gehende, fliegende, 
frichende Erdthiere vor uns, Und ein jedes wäre wieder 
auf eine vielfache Art einzutheilen. Die meiften geflügelten 
gehen zugleich, und fie gehören zu den Landthieren; Es gibt 
indeffen Fein Thier das immer im Fluge begriffen ift, fo wie . 
der Fiſch beftändig ſchwimt, oder im Waſſer lebt; fo gar 
fönnen die Vögel mit häutigen Flügeln gehen, z. E. die Fle⸗ 
dermaus. Einige Vögel find ganz Furzfüffig , fiehaben aber 
hingegen defto mehr Federn z. E. die Schwalbe, und wenn 
alfo die eine Art der Bewegung mühfamer ift, fo ift die an: 
dre deſto vortheilhafter angebracht, Diefes dehnt ſich auch 
groͤſtentheils auf ale Thiere aus, und es läßt ſich ick 
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fchlieffen: je mehr Haare, Federn, Stacheln, oder Körperli- 
ches, defto Fürzere Fuͤſe. Die mit Füffen verfehene Ihiere 
find überhaupt in die vierfüflige, zweifüffige, und vielfüffige 
abzutheilen. Die Vögel, foll ich fagen, auch die Menfchen 
find die einzigen zweifüffigen? cs ift indeffen genauer zu 
behaupten, daß es gar Feine zroeifüflige in dem Plancder Ma⸗ 
£ur gibt, Der Menfch, das Kind, das fich felbft allein über; 
Laffen wäre, wurde eben fo wenig zweifüffig geworden feyn, 
als es gegenwärtig vierfüffig ifl. Und die Vögel find offen- 
bare Beweife, daß die Natur es nicht für gut befunden hat, 
die Bewegung eines Thieres zweyen Füffen ganz allein auf: 
zutragen, Die Flügel, ihre Abfichten, ihr Gebrauch, die 
Biegung ihrer Gelenke , die Flügel derer Fledermäufe, zei⸗ 
gen, daß es Füffe, verlarvte Vorderfuͤſſe find, welche zur 
Sprungbewegung in der Luft dienen, und ihre Verrichtung 
eine Zeitlang haben, wenn die rechten Füffe zur Fortbewe: 
gung auf der Erde ein andermal dienen. Ein Vogel ift ein 
vierfüffig Thier, deffen Borderbeine fi) zufammenlegen; es 
geht auf den Hinterfüflen; es ift den metallnen Pftrden 
ähnlich, die zum Sprunge aufgerichter ſtehen. Die Slügel 
find die Vorderfüffe des Vogels zum Fluge; und man fichet 
es deutlich, wie leicht der Schwerpunkt zu verruͤkken ift, wenn 
fid) der Vogel niederläft, aufftöft , oder durch ein langſames 
Bewegen der Flügel das vorninit, was die andre Thiere thun, 
‚wenn fie gähnen, Er neigt ſich, nad) der Erde, mit dem 
Vorderleibe, wie ein vierfüffig Thier, und feheine fallen zu 
wollen, Die vielfüffigen Tiere find insgefamt Inſekten, 
“oder folche die in ihren Leben einige male ihre ganze Haut 
von fid) werfen. So haben z. E. die Skolopendern big 
40 Füffe, Alle Ihiere mie Fuͤſſen haben an jeder, Seite gleich 
viele Paare. Die Slosfedern find die Füffe der Fiſche, und 
ihr Gang ift das Schwimmen, Manche haben zwo, andre 
mehr Slosfedern zu ihrer Bewegung erhalten, und der aus: 
gedehnte Schwanz vertritt wie am Vogel das Amt des Rus 
ders, Die übrigen Waſſerthiere find auf andre Weiſe une 
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[08 gehalten, wenn ihnen die Flosfedern zu mangeln fcheis 
nen. Die geflügelten Ihiere fliegen entweder mit fedrigen, 
oder mie häutigen Flügeln, wie die Sledermäufe, Inſekten, 
die fliegende Eichhörner, u. ſ. w. Manche haben fchalige 
UchYrzüge, wodurd) die Flügel befchüzt werden 3. E. die Ker 
fer; manche find zweiflüglich, manche mit 4 Flügeln verfes 
hen. Die vierflügligen führen gröftentheils Stacheln am 
Hinterleibe und Feine harte Slügelfurteräle. Die meiften _ 
Thiere Fönnen auch, nachdem es ihre Lebensart erfordert, mit 
dem Schwimmen zurechte kommen. Die Heftigfeit in dem 
Naturtriebe verurfacht den Unterſcheid in der Geſelligkeit. 
Einige wohnen bei ihres gleichen, cine unbefante Neigung, 
eine gewiſſe Einfalt nötige fie bei einander zu wohnen, andre 
von higigem Blute leben einſiedleriſch; und dies geht die 
vierfüffigen, die Vögel und alle Thiere an, Einige find nur 
in ihrer. Jugend, in der Begattungszeit, im Alter gefellig, 
Kein Ihier das die Natur fuͤrchterlich wicder feines gleichen 
gewafnet hat, ift zur Gefellfchaft geneigt... Daher leben die 
meiften Thiere weiblichen Gefchlechts fricdfertiger unter fich, 
als ihre Männer, Einige von den gefelligen Thieren ſchei⸗ 
nen fich unter einer Art von bürgerlicher Verfaſſung zu bes 
quemen, wie die Bienen, Ameifen , Welpen; fie arbeiten als 
Nepublifaner für das Ganze. Manche Thiere effen Fleiſch, 


einige Früchte, andre ihres gleichen, andre allerlei, Kinige 


fönnen ihr Futter mit einem ähnlichen verwechfeln, andre bin: 
den fich aufs genaufte an die Befchaffenheie ihrer Narung; 
z. E. die Spinnen unterfcheiden nicht viel die Artihres Rau⸗ 
bes. Einige jagen, und befigen die befte Eigenfchaften das . 
zu; andre haben hingegen eine proportionale Gefchiflichfeit, 
ft, oder Schnelligkeit auszumweichen; andre find gar nicht 
zu beiden Stüffen aufgelegt. Die Natur hat allemal denen 
Kräften des Angriffes eben fo viel Wiederftand entgegen gez 
fest; fo hält, wie unter den Menfchen, ein Schwerd das an⸗ 
dre in der Scheide. Einige fcheinen gegen den Ort wo fie 
ſich aufhalten ganz gleichgültig. zu ſeyn; andre verändern 2 
nicht 


16 Erfte Hauptabtheilung. 


nicht ale nur aus Zwang. Einige graben ſich Wohnungen, 
Erdhoͤlen aus, und verſchlieſſen fi in allerlei Körper, 5. E. 
das Geſchlecht der Mäufe, die Wicfel, der Maulwurf, die 
Maulwurfsgrille. Ihre Sicyerheit, oder ihre Empfindlich: 
keit nötige fie ſich wider die Feinde, die Luft u. ſ. w. zu ver: 
bergen. Andre [eben und verbergen fich über der’ Erde, an: 
dre wohnen unter freiem Himmel; alle haben ihre Schlupf: 
winfel, wohin fie in der ſtrengſten Witterung hinflüchten. Die 
meiften wilden Ihiere gehen des Nachts aus ihr Futter zu 
fuchen 5. E. der Fuchs, die Nachteule; manche wenden den 
Tag dazuan. Was die Gemütsart der Ihiere betrift fo 
fegen einige, wie die Hausthiere, wenn fie unter andre ge- 
bracht werden, ihre Wildheis endlidy ab. ine lange Reihe 
von Fortzeugungen benimt ihnen den Trieb fich dem Menfchen 
zu widerfegen vollfonımen.. Andre verlaffen ihr wildes Na- 
turell niemals, wie der Wolf, der Tiger; manche find gele- 
rig, abgerichtet zu werden, als der Hund, der Elephant. Allein 
ein jedes zame Thier, hat zu feinem Gegentheile allemal ein wil- 
des. Und gibt cs nicht fo gar wilde Menfchen? Was die 
Stimme betrift, fo find einige Thiere ganz ſtum z. E. der 
Krebs; andre geben einen fautvon ſich; andre haben fo gar 
einige Stimme, welche teils unbegliedert ift, z. E. am Pfer⸗ 
de; fie Läft fih nicht duch unfre Buchftaben vorſtellen, an⸗ 
dre fönnen Wörter, oder Silben hervorbringen. Die eine 
Stimme haben find entweder gefhwäzig z. E. einige Bögel- 
arten; andre weniger plauderhaft, alle Thiere, die eine Stim⸗ 
‚me haben find zu der Zeit am. gefhwäzigften, wenn fie ſich 
paaren. Einige Vögel find melodifhe Sänger , andre wif- 
fen nur einerlei natürliches Gefchrei, als der Storch, andre 
‚nehmen die Gefänge vom Menfchen an. Die Brunft ift nicht 
bei allen Thieren von gleicher Hize. - Einige find übermäffig 
verliebt als der Hafe, der Hirfch, das Rebhun; andre befi- 
zen ein fälter Blut. Einige find eiferfüchtiger , andre fro⸗ 
‚fig, als der Bof,. Andre führen eine unzertrenliche Ehe 
3. E, die Tauben; andre verwechfeln ihren Gatten alle Au- 

genbliffe 
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genblicke als die Hunde, Einige begatten ſich nureinige ma⸗ 

le nad) einander, 3. E. das Pferd, der Ochs; andre wieder: 
holen es öfterer, als der Hafe, Die Wildheit, der Eigenfin, 
der Meid, die Unerfärtlichfeit u. fs w. bezeichnen die befondren 
Arten, und einzelne Ihiere ebenfalls, Wenn man alles zu 
den Naubthieren fchlüge, das fi) vom Fleifche andrer Thiere 
ernährt, fo würden wenige übrig bleiben , die nicht den Mas 
men der Kaubthiere verdienten. Die Schweine, die Amelie 
fenbären, die Sledermäufe u, ſ. w. vertragen das Fleiſch eben 
fo wohl algder Hund, und die Katze; und man müfte unter 
den Vögeln vom Storche an bis zum Sperlinge alleg zu 
Raubvögeln machen. Sie vergnügen fich insgefant an den 
Inſekten, oder am Fleiſche, und man Fönte die Ente, den 
—— u, ſ. w. unmöglich von den Raubvoͤgeln tren⸗ 
nen; wenn man nicht etwa nur das Geſchlecht der Tauben, 
und einige wenige andre Vögel ausnimt , die allein von Körs 
nern [cben, und bei einem wollen Vorrate von Inſekten ums 
kommen muͤſten. Zu einem Naubthiere wird daher cin ges 
wiffer Grad von Gierigfeit erfordert, welche fich mit einem 
graufamen Triebe verbindet, in Raubrhier mus gröffere 
Thiere angreifen, es mus cine Stärke, oder eine Lift befiz 
Ken, die durchaus nicht nachgibt , bis es feinen Raub in der 
Gewalt hat, es mus nicht mit einem Diebftale zufricden ſeyn. 
Dan wird es an den Wölfen, Tigern, Hunden u. ſ. w. ge 
wahr, wie groß ihre Raubbegierde ift, fie ſcheinen unerfärlich 
zu bleiben, und jagen ſchon wieder, wenn der vorige Raub 
noch) nicht völlig verzchre iſt. Sie widerfegen fich fogar dem 
Menfchen, und vertheidigen fich noch , wenn fie ſchon gefällt 
find. Ale Raubthiere gehören zu den Thieren der mittlern 
Gröffe, und fie koͤnnen ehe Flein als groß ſeyn; fie find alle 
zeeig, und man £rift unter den behuften und Flauigen beinahe 
Feine andre an, als die von lauter Pflanzen leben. Die Raub⸗ 
vögel, als der Adler, der Habicht, find ebenfalls Feine Vögel 
von der erften oder Fleinften Gröffe. Alle Raubthiere gebäs 
ten auf einmal viel Junge, als x Wolf, der Hund, die, Kar 
4865 
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ze; die organiſche Materie gibt ihnen eine groͤſſere Menge 
von narhaften Theilen, um ihre Jungen zu erziehen. Sie 
haben daher uͤberfluͤſſige Milch, die ſich leicht wieder erſezen 
laͤſt. Hingegen bringen die Thiere, die ſich von den Pflan—⸗ 
zen ernaͤhren, als die Stutte, die Ziege, das Schaf, nur ein 
oder zwei Junge, ſie muͤſſen dieſelbe laͤnger erziehen, und ſie 
wachſen nicht fo geſchwinde, als die Jungen der Raubthiere. 
Zu einem Naubthiere wird alſo eine gewiffe Stärfe, und die. 
Begierde erfordert,ein gröfferes Thier, das fich durch die Flucht, 
oder auf andre Weiſe zu vertheidigen fucht, vonsfreien Stuͤ⸗ 
cken anzufallen, und es lebendig zu erlegen. Die Zähnedef 
felben find in beiden Kinbaffen insgefamt fpiz, und ſcharf; 
die untern greifen in die Sägefpize der obern ein, damit ihre 
Enden nicht abgebrochen werden, und fie gefchife bleiben dag 
Fleiſch von einander zu zerren. Die Zähne derer, dicda Gras 
oder Früchte genieffen, find hingegen flach) , und es treffen die 
obern auf die untern gerade auf, ohne ſich an diefelben anzu⸗ 
ftreifen. Die erftern zerreiffen, und diefe zermalmen beffer. 
Eben fo find die Vorderfüffe an den Naubthieren fehniger, 
und mit ftarfen Klauen verfehen. Sie haben feinen Blind: 
darm, ihr Darmfanal ift überafl gleich weit, ziemlich enge, 
und faft gerade, und fie faufen fehr wenig. Eben diefe Ei- 
genfchaften bezeichnen auch den Karakter der Raubvoͤgel. Ihr 
ftarfer Kopf, der Furze Hals, das feine Geficht, der krumge⸗ 
bogne Schnabel, die furzen und ftarfen Füffe, die ſcharfen 
Klauen machen fie fhon an fich kentlich. Die Naubthiere 
find vermöge ihrer innern Einrichtung fehr leicht zum brechen 
zu reizen, indem ihr Magen nicht viel weiter alsdag Gedärm 
felbft iſt; und Hierinnen ſtimmen fie mit den Naubvögeln 
überein, als die fehr wenig faufen, und gemeiniglich des Mor: 
gens die verfchluften Federn, oder Haare durch den Schnabel 
wieder von fich geben. Eine andere Eigenfchaft der Raub⸗ 
thiere koͤmt auf die Stärfe der Schläfmusfeln an, die den un⸗ 
tern Kinbaffen an den obern hinaufzichen; fie haben uͤberdem 
‚fehr wenig Marf in den Knochen, und anftatt des Talchs, 
i das 
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das fich in andern Ihieren befindet, ein Fett, welches denen, 
die nicht wicderfäuen, mit den Naubthieren gemein iſt. Ei⸗ 
nige als die Kaze, der Luchs, der Tiger, der Parder, der Loͤwe 
können das lezte Zecgelenfe, an dem die Klauen veſt fizen, der: 
geftalt in die Höhe ziehen, daß die ſehr fpize Klaue, die fich 
fonften wie an den Hunden auf der Erde mit der Zeit ab⸗ 
fyleifen würde, zwifchen die Zeen verborgen werden Fan, 
und aus ihren Behältnern nur alsdenn hervorgeftreckt wer; 
den darf, wenn fie ihren Raub damit vefthalten wollen. Sie 
leben meiftentheils eine Fürzere Zeit, als andre Thiere von ihr 
rer Gröffe, und unser einander ungefellig. Ihre Ruthe iſt an 
den meiften mit einem: Knochen. verfehen, der fich mit dem 
ſchwammigen Körper verbindet. Wie verfchieden find über 
dem die Arten fich zu begatten ? die Stachelfchweine, und ei⸗ 
nige geoffe und vierfüffige Seethiere beobachten. in diefem 
Punfse einerlei Weife mit dem Menfhen ; die meiften vier⸗ 
füffigen Thiere belaufen fic) wie. die Hunde, Einige Weib- 
hen ſtehen in diefem Gefchäfte, andre nehmen das Maͤnn⸗ 
hen liegend an, einige begatten ſich auf eine verkehrte Art, 
wiedie Kameele, Hunde, $öwen, und alle Inſekten, ohne daß 
das Männchen das andre Geſchlecht beſteigt. Die Fifche 
reiben fich nur mit den Bäuchen.an einander; und die Vögel 
ahmen durch ihr Treten den vierfüfligen Ihieren nah, Eis 
nige tragen fich einen Vorrat in ihre Wohnungen zufammen, 
ale die Eichhörnchen, die Hamſter, die Bienen; fie bedienen 
ſich deffelben in den warmen Tagen der Wintermonate, auffer 
diefer Zeit Liegen fie, mit zufammengebognem Leibe, gleichſam 
erftarrt, ohne einige Narung zu fich zu nehmen. Andre vers 
forgen fich auf feinerlei Weiſe gegen den Fünftigen Mangel, 
und der Wolf und die Raubthiere denfen kaum an den naͤch⸗ 
fien Tag. Die Murmelthiere, das Geſchlecht der fchläfri- 
gen Rattenarten, laſſen ſich nicht einmal von den Schlägen 
erwecken, und fie zeigen nur bei der Wärme einige Empfins 
dungen; aufferdem bringen fie, wie alle Inſekten, den Wins 
ter über, ohne alle Narung fchlafend zu. . Bon den Wafler: 
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thieren leben einige innere in der Tiefe, auf dem Boden der 
Gee, andre ziehen in diefem Elemente nad) den Jareszeiten 
umher; andre find Zeitlebens Strandthiere, andre ſizen an 
Selfen weft, und begatten ſich darauf, Die Landthiere, die Voͤ⸗ 
gel und andre Waflerthiere verlaffen die Gegenden, die ihnen 
keine Narung mehr reichen, ſie ziehen nach waͤrmern hin. Die 
meiſten nehmen bei ihrer Ruͤckkehr die alte Wohnungen wie⸗ 
der ein. Die Zeugungen beweiſen die Mannigfaltigkeit der 
Thiere auf eine neue Art. Einige bringen Thiere, die ihnen 
vollkommen aͤhnlich ſind, zur Welt; andre legen Eier, in 
denen der Entwurf des Jungen noch unvollkommen iſt; an⸗ 
dre zeugen Würmer, die ihren Eltern gar nicht ähnlich) find; 
die es aber nad) cinigen Häutungen dennoc werden; alle 
zeugen alfo ihres gleichen. Alle grofle Thiere mit Haaren, 
gebären Icbendig, d. i. die hervorgebrachte Jungen haben 
gleich eine groffe Achnlichfeit mit ihnen, Die Dauer des ei⸗ 
nen ift von der Dauer des andren weit unterfchieden. Die 
gröften Thiere erreichen das gröfte Alter, fie wachen lang⸗ 
fam, Die Fleinen erreichen in einigen Wochen oder Tagen 
ihre ganze Vollkommenheit, und fterben bald. Die Farben, die 
Weiſe zu faufen, und zu freffen,die Art ſich zu begatten, zutragen, 
die Junge zur werfen und zu erziehen, u. ſ. w. würden nebft den 
Gliedmaaſſen die Mannigfaltigfeiten immer mehr und mehr 
‚vervielfältigen, und kurz: ein Thier ift wie ein jedes Natur: 
geſchoͤpfe ein Glas von unzälichen Flächen, davon ſich ein 
Theil immer von einer Menge Zufchauer anders betrachten 
laͤſt. Das Auge des groffen Schöpfers befinder fich allein 
in dem allerglücklichften Geſichtspunkte. Ein Gefchichtfchrei- 
ber der Thiere hat Hier eine Menge von Eintheilungen vor 
ſich; und er ift glücklich genung, wenn er diejenige waͤhlet, 
die ſich am meiften auf den Menfchen bezicht, und wenn der- 
felbe das einfältige Schöne «ben fo einfältig zu malen ſucht, 
als es die Natur allen ihren Gefchöpfen aufgepräger har. 
Der Menfch ift fi) allerdings die erfie Betrachtung ſchul⸗ 
dig; feine Kenenis ift das Mufter, nach welchem er die nie: 
drigen 
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drigen Thiere neben ſich ſtellen mus, wenn er ſie nicht mit ſich 
vermengen fol, und vielleicht gehört es zu feiner Philoſophie 
mit, wenn er fich nicht ſchaͤmt, feine hohe Begriffe einen Aus 
genblif an den Kräften der Ihiere zu meffen, — 


Dritter Abſchnitt. 
Der Menſch. | 
Ne Phiſiſche Menfch ift eine fehr merkwürdige Demi: 


thigung für uns mitten in der Gefchichte der Thiere. 
Seine Befchreibung begreifet alle ſolche Stüde, die andre 
Thiere beinahe mit ihm gemein haben, und die wenige Abwei⸗ 
dungen heben die Verbindung gar nicht auf, die er. mit den: 
Keihen derfelben hat, Man hat traurige Beifpiele von wil⸗ 
den, oder fehr einfältigen Menſchen, fo daß fid) faft ein wis: 
jiges Thier fchämen ſollte, mit dem Menfchen in einer Klaffe : 
zu ſtehen. Der wilde Knabe, den man: in den polnifchen 
Wäldern fing, ift unter vichen andern ein Beweis, daß ein 
Menfch von einigen zwanzig Jaren, unter den Bären eben fo 
vichifch werden Fönne, als ein Kind von 6 Jaren vermittelft 
eines fruͤhzeitigen Unterrichts vernünftig wird, Er verſtek⸗ 
te ſich unter die Bänfe, und lief auf allen Vieren eben fo hur⸗ 
tig, und viel hurtiger, als ein Menfch der von Jugend an 
aufrecht zu gehen, angeführer wird. Der gefrümte Nüffen, 
die Hände welches feine Füffe geworden waren, die neue Na⸗ 
rung, die man ihm anbot, alles erforderte die ärgfte Zwangz 
mittel, che man ihnzu einer fo entgegengefezten Lebensart brin⸗ 
gen konte. Der Hunger, und die Schläge waren die einzis 
gen Mittel, und man mufte mit diefen eben fo abwechfeln, als 
wenn man Hunde zum vorftehen, holen u. f. w. abrichten 
laſt. Viele Jare verfloffen unter einer ftrengen Zucht, che 
man ihr zur Nachahmung einiger Töne bringen konnte, Er:: 
fhien nicht zu wiflen, daß er vorhanden wäre; das wichtige ) 
fie Gefchäfte beftand darinnen, daß man ihn endlich aufrecht 
B 3 gehen 
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gehen und der Königlichen Küche das Holz zutragen lernte. 
Wie einfältig mahlen uns noch heutiges Tages einige Reiſe⸗ 
befchreibungen die Ginwohner mancher $änder ab. Geſezt 
auc), daß es gegen ein Paar Ausnamen, viel Millionen Men: 
ſchen dagegen gibt, die in allen Weltaltern geſittet gewefen, 
fo bleibe es bei dem allen doch noch immer dabei, daß der groͤ⸗ 
fte Theil von allen menſchlichen Handlungen noch jezo blog 
thierifch if. Man nchme diefes Theil aus der bürgerlichen 
Geſchichte weg, welche leere Raͤume werden dadurd in ihr 
entfichen! Wir wollen den Menfchen, um ihm eine Art von 
Ehrenerflärung zu thun, mit den andern Thieren vergleichen, 
Er fcheint allerdings gefchaffen,, auf allen Vieren zu gehen, 
Man ficht es an den Kindern der Amerifaner, wie fie in ei⸗ 
nem Alter von ein paar Monaten auf Händen und Füffen 
von felbften zu Friechen ‚ anfangen; diefe Hebung gibt ihnen 
nach der Zeit eine Fertigkeit fo fehnell auf allen Vieren zu 
laufen, als einer, der fich aufrecht gewöhnt hat. Der Rüf: 
Een Frümt ſich von der Laſt des Kopfes allmälih, und nimt 
von felbjten mit dem Alter eine Biegung an, die den Kopf 
nach der Erde zicht. Die meiften Menfchen folgen diefem 
alten Triebe, der in ihnen liegt, nach, fie tragen im Gehen _ 
‚den Kopf nicht vollkommen gerade in der Höhe, undbewegen 
die Arme zugleich mie den Füffen, man Ichnt ſich im Sizen 
mit dem Nüffen an, man Frümt ihn zur Erleichterung ; und 
wenn nicht fo viele faufend Zeugungen voran gegangen wä- 
ren, wer weis, was man vor natürlicher halten würde, etwa 
der Fläche von einem Quadratfchue , feinen Körper anzuver: 
frauen, denn fo viel Kaum bedeffen jezo Faum die beiden 
Susfolen, oder den Körper auf vier Stüzpunfte zu ftellen, 
die ihm ein viel gröfferes Rektangulum zur Grundfläche ge 
ben. Wir ermüden bei unferm gegenwärtigen Gange viel 
ehe, indem wir bei jedem Schritte den Körper wechſelweiſe 
mit feinem ganzen Gewichte auf die Schnen eines, und des 
andern Fufles ftüzen, als wenn man, wie die Ihiere, mit dem 
rechten Border, und linken Hinterfuffe; und hierauf — dem - 
| u infen 
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Iinfen Border und rechten Hinterfuffe eine Diagonal zöge, in 
der die Schwere des Körpers jedesmal wenigftensauf 2 Stuͤz⸗ 
punften aufliegt. Indeſſen gehet doch) das ganze Geſchlecht 
der Menfchen heutiges Tages ohne Ausnahme aufrecht. Der 
erfte Menſch ift alfo von der Hand des groffen Schöpfers 
mit einmal aufrecht gefchaffen, denn der Berftand hätte nie 
manden:von der Erde erhoben; und wir würden auſſerdem 
nicht anders wiflen, als daß man nothwendig auf Hand und 
Füffen gehen muͤſſe; wie man es täglich an den Kindern ger 
wahr wird, und mit denen man, da fie doch die Nachahmung 
fhon von ihren Eltern vor fid) haben, dennoch viele Mühe 
hat, che fie. gehen lernen, Diefem einzigen Stuͤkke, daß wir 
nämlich mit aufrechtem Körper gehen, haben wir noch das 
Bisgen Unähnlichfeit zudanfen, die uns von den Thieren uns 
terſcheidet. Unſre Fusfole ift, weil fie der ganze Körper fo 
viele Jare drüft, länger als der Fus der meiften Thiere; wir 
befommen davon eine Ferfe , welche fih an den Thieren weis 
ter in die Höhe zicht, weil fie genöthige find gröftenrheils auf 
die Zen zu treten, Die befondre Gefchichte der Thiere wird 
diefes unten mehr erläutern, Der Menſch, das Pferd und. 
einige Thiere mehr haben vielfarbige Augen; die meiften an⸗ 
deren haben ihre cigne Augenfarben ; fo find die Augen des 
Ochſen braun; des Schöpfen wafferfarben ‚der Schafe gran, 
der meiften Naubvögel gelbe, der Hunde gröftentheils braun. 
Des Menſchen Nafe ift allein deutlich erhaben, und hervor: 
fichend,, wiewohl die platten Naſen der Kalmufen u, ſ. w. 
weit fchlechter hervorgezogen find, als an manchen Arten von 
Affen. Die übrigen Thiere haben nur blos gerheilte Naſe⸗ 
löcher: die Affennafe ift platt, und kurz. Die Kinbakken des 
Menfchen find kuͤrzer als der meiften Thiere ihre, wiewohl 
einige, als das Faulthier ziemlich kurze Kinbaffen haben, 
Wir befizen das genaufte Gefühl, es ift aber diefer Vorzug 
ſchon eine Folge vom Denfen, das meifte und feuchtfte Ge⸗ 
hirn, und dieſes iſt noch nicht völlig erwiefen,, oder wir thei- 
len diefe Ehre mit den guten Speifen. Die Bruͤſte des. 
B4 Men⸗ 
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Menſchen liegen hoͤher an der Bruſt, als z. E. am Affen, an 
den Elephanten, indem wir die Arme nicht zum gehen anwen⸗ 
den. Wir biegen die Arme, und Fuͤſſe anders als die Thies 
ve; es iſt aber falfh, die Ihiere haben alle ihre Gelenfbier 
gungen nach eben der Gegend hingerichtet, wohin fie fich am 
Menfchen wenden. Der Hinterkopf des Menfchen ift allein 
bis zur Mündigfeie behaart, und er hat an demfelben eine 
gröffere Menge von Haaren, als ein anderes Ihier; es gibt 
aber auch Thiere, die überhaupt noch weniger Haare auf fih 
haben als der Menfch, z. Eder Elephant. Der Affe hat 
ſolche Ohren, Naſe, und Zähne als der Menfh. Die Zähs 
ne der andren Thiere haben eine andre Lage, fie ſtehen von 
einander abgefondert, oder verfejt, oder es greifen die Intern 
in die leeren Räume zwifchen den obern, wie die Zähne zwoer 
Sägen in einander ein. Der Hals der meiften Ihiere ift 
viel Jänger , als am Menfchen ; da ihr Kopf nicht fenfrecht 
auf die Wirbelfnochen des Halfes, wie am Menfchen, druͤkt. 
Des Menfhen Bruft ift nach Proportion breiter, als die 
Druft der übrigen Thiere, welches ebenfalls eine Folge von 
feinem Gange iftz man weis nur vom Affen und Menfchen, 
daß beide diejenigen Halsfnochen haben, die man Schluͤſſel⸗ 
beine nennt. Der Nabel verwächft bei allen Ihieren ends 
Lich völlig; der Affennabel ift nur ein Stüf von hartem Fel⸗ 
le; er fchlieft fih) nad) der Geburt von felbften zu; allein 
hier erfiheine die Nothwendigkeit einer menſchlichen Erzie⸗ 
hung, die ſich mit der Unterbindung der Nabelgefaͤſſe u. ſ. w. 
wenigſtens in dem jezigen verzaͤrtelten Zuſtande beſchaͤftigt. 
Der Menſch, der Affe, das Kameleon u. ſ. w. haben eigent⸗ 

lich zu ſagen Armes; des Affen Arme aber find viel groͤber. 
Der Affe hat breitere Schultern als der Menfch, und die an⸗ 
dren Thiere gehen in diefem Stüffe ganz vom Menfcyen ab; 
aber auch diefe Schultern haben ihre Bildung vom Gange 
ber. Auf dem Obertheil der Schultern, auf dem Bruftges 
wölbe, und auf dem Kopfe Fann der Menfch die gröften La⸗ 
ften tragen; indeffen lenkt der Ruͤkgrad das gefamte 
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auf ihm werden die Nichfungen der Gewichte, jederzeit gelei⸗ 
tet, er träge diefelbe, indem man nicht anders als aufrecht geht. 


Der Ruͤkken ift am Menſchen faft.cben fo wie an allen Thies, 


‚ befihaffen. Mur iſt die Gegend der Lenden am Men⸗ 
ſchen musfelreicher, weil er allerlei Wendungen damit macht, 


- und aufrecht geht; denn daß anfehnliche Theile im Menfchen : 


verfchwinden, oder fehr zunehmen, nachdem blos die Lage der⸗ 


felben verändert wird, dieſes findet. man an den Misgebur⸗ 


ten, da einige ungebrauchte oder gedrüfte Iheile ganz und 
gar verfchwinden, und dagegen fremde an ihrer Stelle anders 


werts hervorfeimen. ben der aufrechte Gang, und das: 


Sizen unterpolftern die menfchlichen Hüften mit Hinterbaf- 
fen, Die Schultern, die Schenfel u, ſ. w. aller Thiere ſtek⸗ 
fon zum Theil ihres Ganges wegen unter der Haut, fic fals 


len nicht fo deutlich ins Gefichte wie am Menfchen, man fan: 


fid) aber davon leicht an einem Bären überführen, dem mar. 
das Fell abgezogen hat. Des Affen Hinterfus ift eigentlich 
eine Hand mit folchen langen Zeer, wie die Finger an der, 
Hand des Menfchen find. Vielleicht hätte der Menfchreben 


fo fange Zeen als Finger, wenn er nicht eine gerade Stellung 


an fi) nahme, Jezo ruhet nur ein Theil des Körpers zus 


gleich mit auf den Zeen, und hiervon werden fie weniger zu⸗ 
fammengedrüft und angeftrengt: der mittelfte Zee ift am Af⸗ 
fen ebenfalls der gröfte von allen. Indeſſen hat der Affens 
fus doch Feine Ferſe, und: der Menfch das gröfte Fusblat un: 


ter allen Thieren, Die Nägel des Menfchen find Fleiner als 


aller übrigen Thiere Klauen, Sie find flachgewoͤlbt, breit; 
da die andren Thiere fchmale, ftarfe, krumme, und fpizig zus 
laufende Nägel beſizen; wiewohl des Affen feine ebenfalls 
flad) find. Es würden unfere Nägel, wenn man ihnen alle 
Freiheit zu wachfen erlaubte, dennoch niemals fo ftarf als Loͤ⸗ 
wenflauen werden; fie bleiben ſchwach, und brüchig. Der 


/ 


ungeſchwaͤnzte Menſch ſcheinet fich ſchon über alle Thiere zu 


ſchwingen, alg denen die Natur einförmig diefes Glied aus⸗ 
getheilc hat, Man hat aber mancherlei Thiere, befonders 
B5 unter 
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unter den Affen, an denen man nicht einmal eine Spur vom 
Schwanze durchs Fühlen gewahr wird... Der Schwanz ift 
eine Verlängerung des Steisbeins, und diefer folgt dir Haut 
als ein fich bequemender Ueberzug. Man betrachte ein menſch⸗ 
liches Geribbe, fo wird man die Möglichkeit zugeftchen, daß 
es geſchwaͤnzte Menfehen geben fönne, fobald fie vierfüffig 
würden. "Mur der Menfch, und der Affe haben oben und un⸗ 
sen an den Augenliedern Haare; andern Thieren mangeln 
dieſe doppelte Augenwimpern. Des Menſchen Augen ſtehen 
wie an einigen Affen ſehr nahe beiſammen; fie koͤnnen die 
nahen Dinge beffer fehen, als die Thiere, Man vergleiche 
nun aus dem folgenden Abfchnitte von den Verſchiedenheiten 
der Menfchen, einen der häslichften Menſchen mit einem von 
den Fleinen zärtlichen Affen; s fo wird man zweifeln, ob man 
den Menfchen, durch einen ungefehwänzten Affen mit langem 
Kopfhaare und kurzen Zeen; oderden Affen durch einen 9 Men. 
fchen ohne Hinterbaffen , Ferſen „Waden, und lange Kopf⸗ 
haar erklaͤren muͤſſe. Denn manche Affen ſind eben ſo we⸗ 
nig am Leibe haarig, eben ſo baͤrtig und eben ſo ungeſchwaͤnzt, 
als der Menſch. Der Verſtand allein, und nicht der Koͤr⸗ 
per entfernt den Menfchen , von der niederträchtigen Gefell- 
ſchaft der Thiere. Er denft allgemeine Begriffe, und er ift 
ein ſich felbft bewufter Spiegel, in dem ſich das Bild der 
Gottheit, der fihtbaren, der verfloffenen, und der zukünftigen 
Welt mir fehr Tebhaften Farben abmalet. Er weis, daß er 
eben derfelbe iſt, der er unter andern Beftimmungen war, 


Die aͤuſſeren Theile am Menfchen. 


Hi Gefchichte des Menfchen fezer eine Beſchreibung von 
ſeinen Theilen voraus; denn aus dieſen laͤſt ſich jene 
allein begreiflich machen. Die groffen Iheile find an dem 
menfchlichen Körper, der Kopf, der Ober und Unterleib, 
die Gliedmaaſſen, oder die Arme und Füffe, An dem 
Ropfe 
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Ropfe befinder fich der haatige Theil ; davon die vordre 
Helfte über der Stirn das Dorderhaupt genant wird. 
Die Knochen deffelben vereinigen ſich am fpärften, und fie: 
werden langfamer hart, und am erften kahl. Dieandre haas 
rige Helfte nad) dem Geniffe zu ift das Hinterhaupt. Die 
Schläfe und der Scheitel machen die übrigen Stüffe aus. 
Alle dieſe Theile. find dünne, gewoͤlbte, und mit zarter Haut! 
überzogne Knochen, und voller Nahten. An dem männlis- 
hen Schedel verwachfen zuweilen alle Nahten völlig; an 
dem weiblichen ficher man fie deutlicher and länger, Die 
Pfeilnaht erhält fi lange Zeit am Stirnfnochen, umd fie 
verſchwindet nicht fo leicht, Die Haare werden theils mitz 
gebracht, dergleichen die am Kopfe, die Augenbranen, und 
Augenwimpern find; diefe wachfen bereits in Mutterleibe; 
theils find ſie herzugekommen, oder Mündigfeitshaare, ders 
gleichen die in der Nafe, am Kin, an der Schaam, unter den 
Achſeln find. Es find die Haare vollfommne äftlofe Pflan⸗ 
zen, Binſen, die ihre Zwiebeln unter der Haut des Thieres 
liegen haben, Sie werden wie die abgefcehnittne Pflanzen, 
durch die Öftere Verfchneidung dikker. Die Krankheiten, 
das Alter entziehen ihnen ihre Säfte, ihre Spizen zerfplit- 
tern; fie werden im Alter endlich grau, durchfichtig, dünner. 
Man weis nu noch nicht, daß fie fich wie die Gewaͤchſe fort- 
pflanzen, und es fcheint nicht zu vermuthen, daß fie nach dent 
Tode fortwuͤchſen. Die &dftriche und die Speifen find die 
Urfache davon, daß es in denen Falten Ländern harte, gerade,’ 
und in den warmen Fraufewollige Haare gibt. Sie werden 
zuerft an der Spize weig, troffen, und zerbrechlich; und trei⸗ 
ben zuweilen, wenn fie ausgefallen find, neue Keime hervor. 
Die Haare fallen unter den Schläfen felten aus , fo wenig 
als die am Hinterfopfe. Das Kahlwerden, eine Folge vom 
Alter, oder ähnlicher Entfräftung,, trift die Männer allein, 
die Frauenzimmer behalten ihre Haare allezeit, ob fie gleich 
grau werden; oder fie verlieren fie doch in Fleinerer Menge, : 
Die Kinder und die Verfihnittnen verlieren eben fo a 
| als 
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als: die Frauenzimmer ihr Haar, daß fie davon kahl wuͤrden. 
In der Jugend ftchen die Haare dichter bei einander , fie find 
laͤnger, und die längften fallen nach und nach aus. Der Pol: 
nische Schopf ift ein Beweis, daß die Haare in wenig Tagen 
einige Ellen lang werden koͤnnen. Das Binden und Flech⸗ 
fen verlängert fie, ſo wie fie von den Brenzangen ausgetrof- 
niet, Fräufer, und verdorben werden. Die Verfuchedes Herrn 
Krafts in Nov. Comm. acad. Scie. im. petrop. Tom.2. p. 23. 
erzälen den Fortgang von der Vegetation der Nägel und 
Haare, Er fezte ein Menfchenhaar, welches er mit der Wur⸗ 
zel aus dem Kopfe geriffen hatte, in ein Gefäg mit veinem 
Waffer, fo daß die Wurzel unter Waſſer ftand, und das Haar 
felbft über den Rand des Gefäfles hervorragte. Es war im 
Jun. 1743. innerhalb gı Tage um 3 Zolle fortgewachfen, 
Er fchlos aus der Vergleihung mit den Menfchennägeln, 
Daß die Haare, und Nägel beide beinahe ein gleichgefcehwin: 
des Wachsthum häften, Ariſtoteles behaupter, daß Eeine 
Mannsperfonen Fahl würden, bevor fie nicht mit den Frau⸗ 
enzimmern Gemeinfchaft gehabt hätten, Allein wie viele 
Urſachen koͤnnen nicht eben das thun? | 
Das Geficht begreift verfchiedne Theile, durch welche die 
Seele alle ihre Bewegungen zu allererft ausdrüft,, che fie fich 
in den übrigen Körper ausgieſſet. Die Stien ift ein nicht 
geringer Theil vom Gefichte, er nimt an der Haͤslichkeit, oder 
Schönheit der Perfon einen fehr groffen Antheil, Die 
Stirn mus weder zu rund, noch zu platt, noch zu ſchmal, 
noch zu kurz; und oben und an der Seiten ordentlich mit 
Haaren befezt ſeyn. Ariſtoteles erklärt die rundſtirnige für: 
hizige, zornige geute, und die eine groffe Stirn hätten, wären 
hingegen von einem fchläfrigen Wefen. Sie runzelt ſich 
von dem Sleifchfelle, welches fich bei den Menfchen nur an 
der Stirn allein befindet. Die Augenbranen befommen 
von den Musfelfafern der Stirn zweierlei Bewegungen; 
eine vermöge der fie fich erheben; und die andre, da man fie 
zuſammenzieht, und fie fich einander nähern, Sie = der 
at⸗ 
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Schattenftrich „der die Weiffe der übrigen Geſichtszuͤge defto 
chi aufh eitert. Sie find die Waͤlle, die den Schweis und 
Staub, der von der Stirn heraßfällt, umzäunen, und auf 
halten. * Die Augenlieder find dünne, inwendig glatte,der 
ns Haͤute, deren Rand ein bogenförntiger 
AK ſchlieſt, der diefelben ausfpant. Ihre beiden Ende 
iffen der äuffere, und innere Winkel; der innere, indem die 
nendruͤſe mie zweien Thränenlöcherchen aufhört, welche 
der Anfang zu dem Thränenfacke find, der fich in der Naſe 
ausleeret. Den Rand der Augenlieder beſchuͤzen fteife gez 
kruͤmte Haare, oder die Augenwimpern , und die Augen 
— ſchoͤner zu ſeyn, wenn die Augenwimpern lang und 
ichte ſind. Mur der Affe und der Menſch haben an beiden 
nliedern Haare; denen übrigen Thieren fehlen fie am 
en Augenlicde , und auch bei dem Menfchen find die una 
‚tern weniger haarig. -  Diefe Haare halten das Licht, den 
Staub ab; fie find es, die bei einer Wachskerze, wenn das 
Auge nicht vollfommen veft verfchloffen ift, die Lichtſtralen 
in Geftalt gerader Linien ins Auge durchlaſſen. Die Aus 
gen der bedeffen wie zwei Seegel die Hornhaut jeden Au⸗ 
genblik; fie fondern in ihren Drüfen ein fhmieriges Weſen 
. ab, weldjes fich durch) ihr Auf und Abfteigen über die Horn: 
ausbreitet, damit diefelbe nicht von der Luft ausgetrok⸗ 
net werde; das obere Augenlied erhebt ſich, und Fällt wieder 
zu, das untere hat nur einegeringe Bewegung. Die Schläf 
igkeit iſt ein Winf, den die Natur der Gefchäftigfeit des 
Thieres gibt; der Vorhang, das obere Augenlied, zieht die 
Schaubuͤhne zu. Die Fifhe haben weder ein oberes, noch 
unteres Augenlied ; an den Vögeln bewegt fid) das untere in 
die Höhe; und es befizen , wie die befondere Thiergefchichte 
ee: einige Thiere ein gedoppelt verfteftes Augen? 
Tied, woelches ſich von dem groffen Winkel gegen den Fleinern 
ausſpannen läft. Das Auge felbft ift die vornemfic von 
allen finlichen Defnungenz der Bothe der Seele, der diedeutz 
lichſte Sprache führt, Alle ihre Ausdrüffe, alle ihre Ber 


fehle, 
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fehle, alle ihre Leidenſchaften verkuͤndigt ſie durch dieſes Glied; 
dieſe Fenſter öfnen ſich auf einmal, der Brand, der um die lei; 

dende Seele die ungeftünnfte Slammen herumjchlägt, zerfliegt 
durch diefe Fenfter in drohenden Sunfen, Die Seele lachet, 
fie weint, und trozet durch die Augen, © Die Seinheit der 
Gedanken felbft, alle zärtlihe Empfindungen malen ſich in 
dem fhmachtenden und männlichen Feuer der Augen ab/ wo⸗ 
durch der Betrachter wider Willen eingenommen, und zu aͤhn⸗ 
lichen Bewegungen , ſich unbewuſt zubereiter wird: Man 
ſagt, daß die Buſchmenſchen, oran - outangs, die Kinder , die 
fie geraubet hätten, ohne Beleidigungen unter ſich litten, 
wenn ihnen diefelbe nur. nicht fteif ins Gefichte fähen. Die 
Augen find in eine Enochigte Höle gelagert, um wider die 
Verlezungen, gleihfamdurd die Schilde des Stirnbeinsbe- 
dekt zu werden, Der Augapfel iſt die Augenfugel, welche 
von fechs mit Fett durchwachſenen Mäuslein beweger wird, 
and hinterwerts am Schnerven beveftige ift, Eigentlich be- 
wegt fich diefelbe nur um ihren Mittelpunfe, dadurch nähere 
fie fich denen Augenwinfeln , oder fie entferne ſich davon; fie 
‚erhöht fich, oder fie ſenket ſich niederwerts. Die weiffe Haut 
iſt eine Fortfeßung von den Augenliedern, fie breitet ſich nur 
vorne im Auge aus, und befizet viele Empfindlichkeit Sie 

dienet dazu, daß ſich das Auge nicht reiben möge, wenn man 
es bewegt. Mit diefer weiffen Haut ift die Hornhaut über: 
zogen, Der vordere Theil des harten Häufgen (Iclerotica) 
heift die Hornhaut; fie laͤſt ſich in Blätter zertheilen, fie iſt 
wie ein Kriſtall durchfichtig , und man erbliffet durch die 
Haͤute derfelben einen regenbogenförmigen Augenfreis. Ih⸗ 
‚re innere Fläche wird von dem ſchwarzen Aderhaͤutgen (cho- 
roidea) befleidet; davon das Auge verfinſtert wird. hr 
‚ganzes Gewebe ift ein Geflechte von Adern, hr Vorder: 
theil heift die Traubenhaut; ihre Mitte ift durchloͤchert, und 
dieſes Loch der Traubenhaut wird der Stern oder die Pupil- 
le genant; und es ift die eigentlihe Straffe des Lichts, die 
‚ins Auge führe. Der Negenbogen macht die Farbe der Au: 
— gen 
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gen aus, Es gibt unter den Menfchen blaue, graue, graue 
mie weiß vermengte, grünlichgelbe, orangegelbe, .bräunere 
fhwarze Augen, Die Fäden des Sterns richten fi) nach 
der Mitte des Augapfelsz die Flokken erfüllen die Räume 
zwiſchen den Fäden, und beide werden durch fehr zarte Aefte 
mit cinander verbunden. Die fhönften Augen find die 
ſchwarzen oder blauen. Die erften befizen eine jtarfe Lebhaf⸗ 
‚tigkeit , ein Feuer dag aus einer zweidentigen Nacht ohne 
Maͤſſigung entgegen brent. : Die blauen reizen befcheidener, 
ihre Blikke find fanfter;: ihre Stralen werfen ein gemengtes 
‚Echt zurüf, welches aus dem dunfeln Boden der fhwarzen 
Augen ganz einförmig zuräffährt. Je dunkler, und reiner 
die Farbe der Augen ift, defto glüflicher flicht fie von dem 
Weiffen ab. Ariſtoteles fagt, die. grauen, und tiefliegende 
Augen wären diebeften; die blauen die ſchwaͤchſten; dicher- 
vorliegende fähen nicht fo weit , als die tiefer im Kopfe lie⸗ 
gen; und ſchwarze Augen fähen nicht fo gut im Dunfeln als 
andre. Es ift indeffennicht völlig richtig, was Ariftoteles ſagt, 
‚und vielleicht hat er uns zugleich mit. den beften Augen die feiniz 
‚gen empfohlen ; ſo wie die Aerzte das als die gefundfte Spei⸗ 
fen anzupreifen pflegen, was fie felbft gerne effen. Die bei⸗ 
de Augen liegen: vorne im Gefichte und überfehen vermittelſt 
einer allmäligen Erhebung des Halfes, mehr als einen Vier: 
theil Kreis vom Horizonte; ihre Beweglichkeit ift nad) dem 
geraden Einfalle des Lichts mit gutem Bedachte veränderlich 

gemacht; und da die Augen des Menfchen näher beifammen 
ſtehen, ale bei den meiften Mrigen Tieren, fo ift der Win- 
kel, deſſen Spize vom Gegenftande feine Schenfel in beide 
Augen überträgt, zwar nicht fo gros als bei den Thieren, der 
Objektspunkt verrüft fi) aber auch) defto weniger; und er 
fäft fich) defto bequemer von den Augen verfolgen, Nach 
‚dem Ariftoteleg heilen die Wunden des Augenliedes eben fo 
wenig als die an der Vorhaut wieder zufammen, weil beide 
faft aus lauter Haut beftünden, und beinahe gar Feine Sleifch- 
faſern in füch begriffen. Ale Anftrengungen des u 
= ſtarkem 
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ſtarkem Lichte, blenden ımd ſchwaͤchen dieſelben, und beſon⸗ 
ders thut dieſes der anhaltende Gebrauch der kleinen Mikro⸗ 
ſtopenkuͤgelgen. Die Ohren liegen an den Seiten, weil 


der Schall nicht durch gerade fondern durch wellenförmige 
Bewegungen der bebenden Lufttheile fortgepflanzet wird, 


Sie find unbeweglich, und am Kopfe angedrüft, da fie bei 


allen übrigen Thieren abftehen, bewegt werden, und die Mun⸗ 


terkeit/ oder Mattigfeit anzeigen. Einige Affenohren find 


beinahe vollkommen den unfrigen ähnlich; ausgenommen daß 
fie nicht fo fehr am Kopfe anliegen; ohne Zweifel weil man 
fie denen Kindern gleich von Jugend auf dur die Müzen 


“an den Kopf anpreft. Hiedurch wird aber nicht nur die auf 
ſere Einfaffung derfelben, fondern auch diefes ganze Werk⸗ 
‘zeug des Gehoͤres flacher und zufammengedrüft, und es if 
indeffen von den Wilden befant, dap fie ohne diefe europaͤi⸗ 


ſche Schönheiten ein viel fchärfer Gehör beſizen. Vielleicht 


‚werden die Mäuslein, die wirflich zur Bewegung unfrer Oh⸗ 


ten da find, weil fie gleich) anfangs verhindert werden, ihre 


Wirkſamkeit zu äuffern , hiedurch auf immer eingefchläfert, 
die benachbarte Fnorpliche Theile zu beleben, die ohnedem der; 
‘gleichen Bewegungen aufzuhalten vor andern geſchikt find, 
‚Die Maſe ftcht am Menfchen mehr als an allen Affen her: 
vor, fie iſt oben fnochig, und unten wie bei allen Thieren mit 


einem Knorpel eingefaft, und in ihrem inmwendigen mit der 


ſo genanten Schleimhaut ausgefuͤttert. Mur die ftärfften 


$eidenfchaften vermögen fie etwas zu verfürzen. Ihre Schei⸗ 
dewand theilet den inneren BAR in einen gedoppelten Gang, 


Ihre Verrichtungen beftehen darinnen, daß fie der Durch⸗ 
sans für die Luft ift, die die Thiere in fich ziehen, und heraus: 


affen muͤſſen. Dieſe eingezogne Luft führe ihr zu gleicher 


Zeit die Geruchftäubgen zu; und man hat den Schleim, der 
ihre inwendige Häute anfeuchtet, als ein Mittel zu betrachten, 
wodurch theils die Luft verhindert wird, diefelbe gänzlich aus⸗ 


zutrofnen, und woran theils die ſchaͤrfſte Geruchftäubchen 
ihre Spizen üben, und vorher nisderlegen muͤſſen, che —* 
| gefärz 
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gefaͤrliches Nieſen hervorbringen koͤnnen. Sie dienet daher 
zum Athemholen, und zum Geruche, ſo wie ihr Sprachgewoͤl⸗ 
be die Stimme vernemlicher, und deutlicher macht. Der 
Mund, und die Lippen haben an den Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen einen fehr wichtigen Antheil. Sie dienen überdem zum 
lachen, zum reden, ergreifen, zum faugen, blaſen u. ſ.w. Die 
Dberlippe wird vermittelft eines Bandes an das Zahnfleifch 
beveftigt. Die Augen, und der Mund, find die Theile, wo⸗ 
durch die Seele ihre Gedanken am finnlichjten ausdruͤkt; ein 
jeder Ton, den die Lippen hervorbringen, hat feine eigene Wir; 
fungsfphäre, wozu die Luftröhre, die Zunge, die Höle des 
Mundes und der Mafe, der, Gaumen, die Zähne das ihrige 
ebenfalls beitragen, Der Mund des Menfchen hat fehr we⸗ 
nige Achnlichfeit mit dem Munde derer übrigen Ihiere; er 
ift bei diefen weiter, und mehr geöfner, und das Rothe der. 
fippen , und der Wangen vereinigen, und geben allein den 
übrigen Gefichtsjügen des Menfchen das Leben. In allen 
Thieren bewegt fi) nur der untere Rinbakken, wenn der 
obere unterdeffen gleihfam ein unbewegliches Scheerenblat 
vorſtellt. Bei der menſchlichen Frucht, den Affen und ans 
dren Ihieren mehr ift. der untere Kinbaffen etwas weiter herz 
vorgeräft, fo gar Läft cr fich bei dem erwachfenen Menfchen 
etwas vor dem.obern verfchieben ; die beiden Kinbakken ents 
halten in allem 32 Zähne; davon die vier vorderften, oben 
und die 4 unten die Schneidezähne heiſſen. Ihre Verrichz 
tung beftcher darin, daß fie die Theile der Nahrung zertrens 
nen, und zerftüffen muͤſſen. Sie fommen zuerft bei den 
Kindern im 7. 8. oder im neunten Monate zum Vorſchein, 
und einige bringen fie fo gar auf die Welt mit; fie fallen wies 
der im fünften bis fiebenden are aus, und werden durch ans . 
dere ſtaͤrkere erfezt. An jeder von den vier Effen diefer Schneiz 
dezähne lieget ein fpizzulaufender Hundszahn, von feilförmis 
ger Geſtalt, deffen Verrichtung in einer Art von Durchboh⸗ 
rung befteht. Die meiften übrigen Zähne haben inden Raub⸗ 
thieren die Geftalt der —— und man ſiehet — 
8 da 
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daß die Hundszähne zum fefthalten, anareifen, und eindrin: 
gen da find. Sie erfiheinen zuerft im 9. oder 10. Monate; 
und fie fallen wie die erften Schneidezähne in einem Alter von 
5 bis 7 Jaren wieder aus. An jeder Seite der Hundszähne 
Liegen 4 Bafzähne, fie treten nad) dem erſten Jare hervor, 
und zermalmen, oder entgliedern die Speiſen, die ihnen die 
Zunge wechfelweife zuwirft, und entwendet, Die 4 erftern 
fallen wie die vorigen aus, und ergänzen ſich; die übrigen 
werden nicht von andern neuen wicder erfezt. Auſſer diefen 
8 Schneidezähnen, den 4 Hundszähnen, und 16 Bafzähnen, 
welches in allem 28 find, brechen noch 4 andre am hinter: 
ften Ende der Bakzähne hervor , welches die WWeisheitszähne 
genant werden, weil fie erft in den mannbaren Jaren, ‘oder 
noch fpäter hervorfeimen. Der Herr von Büfton hält das 
vor, daß die Zähne nicht wuͤchſen; allein 1. die Sangzähne 
der wilden Schweine, die hervorragende Hundszähne der E⸗ 
Icphanten wachfen offenbar immer weiter fort, fo lange ditfe 
Thiere leben, und ihr Bau ift dennoch nicht von dem Baue 
der übrigen unterfchieden. Sie verlängern ſich nur merfli- 
eher, weil ihnen der Gegendruf der andren, und das abnüzen 
nicht fo im Wege ſteht. 2. Wird der weiffe Schmelz, diefer 
Knochenfirnis, der den gelben Knochen des Zahns von allen 
Seiten umgibt, täglich erſezt, denn die harten Speifen wür: 
den den Knochen endlich gar davon entblöffen, und diefes 
würden die fharfen Zähnpulver noch weit che thun; Indeſ⸗ 
fen behalten die Zähne bei denen Perfonen, die fih alle Tage 
der Zahnpulver bedienen, bis ins fpätfte Alter ihren Schmelz 
volfommen. 3. Wezen die Nagethiere, z. E. Mäufe, faft 
alle Augenbliffe ihre beide Vorderzähne an einander , damit 
fie fich nicht durch einen verfhwenderifchen Wuchs defto mehr 
verlängern möchten. Die Kinbaffen und die Zähnenchmen 
eine doppelte Bewegung an; die eine, vermöge welcher fie 
nach oben drüffen; die zwote, da ſich die untern an die obern 
anffreifen,, und die zähe Speife von einander zerren helfen. 
Die Kinladen und die Zähne umgibt das Zahnfleiſch, wel: 
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che ein lokkeres Fleifch voller Adern iſt. Das inwendige 
des Mundes dienet zum Iheil zum Zerkauen , zum Theil fonz 
dern feine Gefäffe die Flüffigfeie vom Blute ab, welche die 
Speifen, und die Theile des Mundes beftändig anfeuchten, 
Die Drüfen des Gaumens, die Mandeln, welches zwo 
durchlächerte Drüfen find, gieffen eine ſchleimige Feuchtigkeit 
aus, und diefe vermifcher fich mit dem Speichel. Das Zaͤpf⸗ 
gen lieget in der Mitte zwifchen den Mandeln; es mäßige 
die Luft, und den Schall; feine Entzündung zichet die Gefar 
zu erftiffen nach ſich. Mur der Menſch bejizer diefen befons 
dren Theil vor andren Ihieren. Einer von den Speichel 
gängen öfnet fich an den drei lezten Oberbafzähnen, er. nimt 
feinen Anfang von den Ofrendrüfen her, Die andre dop⸗ 
pelte Speichelöfnung befindet ficy unter der Zunge, an dem 
Bande derfelben, Blos der obere Theil von der Zunge, 
und ihr Seitenrand enthält die Werfzeuge, die der Seele von 
dem Eindruffe der Fleinen gefhmolznen Beftandtheilen der 
Speifen, die Nachricht überbringen. Die Zunge ift an ſich 
ein musfelartiger, und ziemlich breiter Iheil am Menſchen, 
deffen hintres, und untres Ende an benachbarten Knochen, 
und Muskeln vefthängt, über deffen Miete längft aus eine 
verloſchne Furche herabfteigt , und der oben und vorne frei 
ſpielt. Sie ift mit unzälbaren Nervenwärzchen von allerlei 
Geftalten überzogen, und befonders an der hintern Fläche, 
auf welcher etwa 9 folche verkehrte kleine Kegel wie Fleine 
Schanzen aufgeworfen und mit einem Graben umgeben find, 
ihre Härte ſcheinet nicht den Geſchmak bilden zu Fönnen, 
Etwas feinere ſchwammartige, eicplindrifche nehmen hin und 
wieder den obern Theil der Zunge ein. Die dritte Art dies 
fer Nervenwarzen, ift am häufigften, befonders an der Spize, 
und dem Rande der Zunge zu fehenz ihre Empfindlichkeit 
macht fie geſchikt, von der Befchaffenheit der Speifen zu ur⸗ 
theilen. Die übrigen Drüschen der Zunge bethauen ihre 
Rervenwarzen, fie gieffen eine Feuchtigkeit aus, die die Salze 
fehmelzen, und die Waͤrzchen beftändig im einem weichen Zus 
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ftande erhalten mus. Es find acht Musfeln da, die der Jun: 
ge zu dem reden, trinfen, kauen, herabfchluffen u. f. w. aller 
lei Bewegungen, und Geftalten zu geben gefchift find. Der 
legte Theil, der zum Kopfe gezält wird, und gleichfam feine 
Säule vorftelle, ift der Hals. Diefer ift an den meiften 
Thieren ftärfer, und länger als am Menfchen. Ergibt dem 
Kopfe allerlei Wendungen, er erhebet, und erniedrigt ihn. Es 
pflegen unter den Menfchen die Furzhälfigen am leichteften 
allerlei Anhäufungen des Blutes im Gehirne unterworfen zu 
feyn. Der vordere Theil des Halfes begreift die Kehle, de: 
ven hervorliegender Knoten der eigentliche $uftröhrenfopf 
heift, welcher an den Männern und den meiften Ihieren 
männlichen Gefchlechtes gröffer,, und härter ift, als am weib- 
fihen. Die Höhe der Töne verurfacht an ihm eine Bewe⸗ 
gung, die ihn dem Kinbaffen näher bringt, und in die Höhe 
zieht; in der Basftimme ſinket er ftuffenweife tiefer in die 
DBruft herab. Der Baumıen ift eine gebogne Zuſammen⸗ 
fezung von fnorplihen Ribben, und Furchen , welche den 
Speifen, die man zerfauf , zu einer Gegenlage dienen, an der 
fie ihre Härte zerbrechen. 
- Zudem Öberleibe gehöret die Bruſt, als der Vorder- 
theil deffelben. Die Bruftfnochen der Ihiere laufen alle fpi- 
zer zu, als am Menfchen, und es befinden fich) nur am Men⸗ 
ſchen, und Affen diejenigen Knochen, welheman die Schlüß 
felbeine nent. Auf der Bruft ftchen beide Brüfte, dic an 
dem weiblichen Gefchlechte gewölbter, und gröffer als an den 
Männern find. hr Wefen ift eine Verbindung von fehr 
weichem, und weiffen Fette, in welchem ſich cin Drufenpaf 
befindet, und fie find von auffenher mit einer veften Zellhaut 
eingefchloffen, und vol Nerven und Gefäffen. Die Warz 
3e nimt den Mittelpunft einer jeden von den beiden Brüften 
ein, ihr Weſen beftehee aus Hölen, in die fich die unzälichen 
Gefäffe ausleeren. Sie nimt einen Grad von Steifigfeit 
an, und wird dadurd) einigermaffen einem Theile des mänli- 
chen Geſchlechtes ähnlich, welcher fi) von der m der 
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lein verlängert, anftatt daß es fich verkürzen follte. Dieſe 
Warze ift gleichfam ein Springbrunnenauffaz; von mehr als 
jwanzig Defnungen, welche in ihr vorne ganz enge werden, 
und fich im welfen Zuftande, runzlen, zufammenfiffern, und 
furz werden; aber fogleich von einer reibenden Berührung, 
eine Steifigfeit annehmen, und ihre Durchmeffer offenbaren, 
Der Hof um die Warze enthält Drüfen, die ein fchmicriges 
Weſen durchlaffen, wodurch diezarte Haut gegen die Näffe, 
befchüizer wird. Es iſt bekant, daß die Mannsperſonen, und 
Sungfern durch Hülfe des Saugens, Neibens u. ſ.w. Milch 
befommen, und ein’ Kind damit zur Morh ernähren koͤnnten. 
Ein neuer Beweis, daß verfchicdene Theile im Menſchen end- 
lid verſchwinden, wenn fie lange müflig liegen, und gilt diez 
fes nicht in der Moral ebenfalls auch! Die lebendig gebä- 
renden Thiere haben alle ihre Brüfte, fie find aber theils an- 
ders gelagert, theils in der Anzal ungleich, und fogar in einer 
Art veraͤnderlich, theils ift ihr Bau in etwas unterfchieden. 
Gemeiniglich fteher ihre Anzalin einer Verbindung mit der 
Anzal der Jungen, die fie werfen, Ein Pferd hat zwey Ei⸗ 
ter zwifchen den Hinterbeinen; es bringet nur ein oder zwey 
Füllen zur Welt, und die Mutter lege ſich nicht zum Säugen 
auf die Erde nieder, das unge bequeme fich gleich ſtehend 
> jufaugen. Der Hund, das Schwein, gebären auf einmal 
viele, ihre Eiter find längft dem Bauche, in zwoen Reihen 
geſtellt, und an einer Seite zuweilen zalreicher als an der anz 
dern; fie faugen liegend, indem die Jungen zum Theil noch 
unvollfommen, zum Theil fo häufig find, daß die Mutter lan⸗ 
ge ſtehen müfte, bis die ganze Familie durchgängig zufrieden 
geftelle worden. Hingegen wachfen fie auch defto geſchwin⸗ 
der, und die Erzichung endigt fich che als bei den groflen, 
jweicitrigen Thieren, An dem Affen, und Elephanten lie 
gen die zwo Bruͤſte etwas niedriger an der Bruft, als am 
Menſchen. Die Vögel legen Eier, fie fäugen nicht auf dies 
fe Art, wie die groffen lebendig gebärende Thiere; ihr Bruͤ⸗ 
ten ift aber dennoch eine Art von Säugung , da fie durch die 
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Brutwaͤrme, das Eierweis, und das Gelbe fo flüffig erhal- 
ten, daß c8 von dem Jungen cingefogen werden kann, und es 
find alfo die Eier derſelben, hartſchalige Brüfte, welche dag 
Sauͤugen nach innen ju verrichten. Eben fo fehlen die Bruͤ— 
ſte denen Inſekten, Mufcheln, und. dem Gewuͤrme; fie legen 
alle Eier; und wenn ſich gleich) einige, z. E. die Blindfchleiz 
he, Salamander, und einige Fliegen durch lebendige Geburs 
ten vermehren, fo fiehet man doch, daß fie nur unvollfons 
men gebären, und daß ihnen die Brüfte fehlen. Die Bruft 
ift das Gewölbe, unter welchem die eigentliche Fabrife liegt, 
darinnen die Natur das Blut verfertiger, und fich gleichſam 
damit befchäftigt, dag Leben zu bilden, und überall im Körper 
zu verteilen. Dieſes Gewölbe erheber fich bei dem Athem⸗ 
holen, es wird runder, und ſenkt fi) nachgehends wiederum, 
vermittelſt der bogigen Ribben nieder, Es iftan den Manns⸗ 
perfonen flacher, und defto runder an dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te geſchloſſen. Die Stärfe diefer Knochen iſt fo aufferors 
dentlich gros, daß fich einige einen Ambos auf die Bruft fer 
zen, und darauf hammern laffen. Der hintere Theil derfels 
ben find die Schulterblärter, und auf diefen träge der Menfch 
nebſt dem Ruͤkken die gröfte Laſten. 
| Der Unterleib begreift die unter den vorigen liegende 
Theile. Der Oberſchmeerbauch grenzt an die Bruft, er 
bedefe den Magen, und feine Seiten werden die Duͤnnun⸗ 
ten genant. Der Mabel ift am Menfchen am deutlich: 
jten, und an den Thieren faft gänzlich verwachfen,. Zu dem 
Unterfcbmeerbauche gehören die übrigen Stüffe, die 
Wampen, die Leiſte, Schamgegend u ſ. w. Die Kenden 
liegen über den Hinterbaffen, | | 
Dic Gliedmaaſſen des Mienfchen find feine Haͤnde, und 
Fuͤſſe. Es ift bereits oben gefagt worden, daß die Arme deg 
Menſchen, wenig von den Vorderfüffen der Ihiere abgehen, 
denn diefe liegen nur unter der Haut verſtekt; «ben fo ähnlich 
find die Slügel der Vögel den Vorderfüffen derer vierfüffigen 
Thiere, wovon die Abhandlung der thicrifchen ran 
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Nachricht geben wird. Unſre Arme beftchen aus dem Ober⸗ 
arme, dem Ellbogen der fid) einwerts biegt,und der Hand. 
An der Hand liegt die Vorderhand (carpus) daran man 
den Puls zu beurtheilen pflegt, die flache Hand (Metacar- 
pus) die äuffere Hand, und der Handteller, welcher voller 
Surchen ift, die aug der Krümmung der Finger und der Hand 
entftanden find. Indeſſen ift die Thorheit der Menſchen 
darauf gefallen, in diefen natürlichen Linien der Hand die Aus⸗ 
fprüche von der Dauer des Lebens zu ſuchen. Die Singer 
befehreiben mit ihren Spizen einen Bogen, fie neigen fich 
zum Daumen, welches der ftärffte und unentbehrlichfte von 
alen if, Er beftehet aus einem Gelenke, da ſich die andren 
Finger in dreien Enden biegen, Die Naͤgel des Menſchen 
find fo flach gewölbt und fo breit als an dem Affen Sie 
würden wie die Klauen der Thiere über dag Aeuffere der Fin⸗ 
gerfpizen weglaufen, fich kruͤmmen, und das Gefühl der Sins 
gerbaffen erftiffen, wenn man fie nicht abfchnitte, oder auf 
allen vieren ginge. Sie befchlizen indeffen die Spizen an 
den Fingern , fie nehmen die Farbe der unterliegenden Haut 
an ſich, weil fie ein halbdurchfichtiges Horn find, fie laſſen 
ſich zerfpalten, und find fühllofe- Pflanzen. Die Finger bir 
gen ſich übrigens einwerts, die Vorderhand auswerts, der 
Ellbogen wieder halb einwerts, die Schulter nad auffen; 
und fo ift eg mit den Fuͤſſen aller Thiere ebenfalls beſchaffen, 
fo daß der eine Knochen nach inwendig, der nächfte wicder 
nach auffen gelenkt wird. Der Fus ift am Menfchen lang, 
indem der Affenfus vielmehr einer langzeeigen Hand ähnlich 
ficht. Durch) den vierfüfligen Gang verwandeln ſich endlich 
die Knochen des Tusblates bei den Thieren in einen einzigen 
Knochen, der fic) in die Höhe zu wenden genötigt wird, und 
die eigentliche Ferſe an die Stelle treibt, wo z. E. am Pfers 
de das Knie der Hinterfüffe liege; auf dieſe Art verfürzen ſich 
die Fuͤſſe aller Thiere um ein Gelenk, welches fie weniger ha⸗ 
ben alg der Menſch. Die Zeen geben dom Menſchen das 
Gleichgewicht, und cr fritt ganz unficher, fobald diefelbe mans 
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geln, oder zuſammengewachſen find. Das Beinan fich felbft 
befichet aus dem Schenkel, dem Anie, welches fi) an den 
Thieren am Bauche beivegt, der Aniekeble, dem Schiens 
beine woran bie fleifchige Wade erfcheint , aus den Andz 
cheln die zu beiden Seiten des Fuffes, wie die Ohren auf: 
gerichtet ftchen, aus dem Vorderfirfle, weran die Ferſe hers 
vorragt, aus dem Mittelfuſſe daran die Fusſole und das 
Susblat liegt, und aus den Zeen, davon der geoffe die mei⸗ 
ſte Stärfe hat, indem die Nichtungslinie deg Menfchen je⸗ 
derzeit, innerhalb feiner Grundfläche erhalten, und unterſtuͤ⸗ 
zet werden mus, Bei den Thieren berührt er ſelten die Erz 
de, wie z. E. an den Hunden, deren Borderfüffe zwar aus 5 
Zeen beſtehen, von denen der groͤſte aber klein und in die Hoͤ⸗ 
he geruͤkt iſt, da unterdeſſen die Hinterfuͤſſe nur vierzeeig ſind. 
Man wird alſo wenig Werkzeuge an den Menfchen gewahrt, 
die den Rüffeln, den groffen hervorftchenden Säbelzähnen, 
“ den Panzern, den Hörncrn, den Sporen, Schwerdtern, den 
Klauen der Thiere, die damitdenen andern ein Schreffeneins 
zujagen willen, verglichen werden koͤnnten; indeffen ift der 
Menſch das Flügfte Thier, und für diefes fchiffer fich in der 
That der völlige Gebrauch der Hände, irden wir indef 
fen auf allen Bieren gegangen feyn, fo wäre cs fehr zu zwei⸗ 
feln, ob wir jemals Herren der Thiere geworden wären. Der 
HErr der Natur richtete ung daher aus dem Staube der Nie: 
drigfeit auf, und wir fingen an die Arme durch den Gebrauch 
vollfommen zu machen. Wir machten mit ihnen alle nur er⸗ 
finnliche Berfuche, wir befamen durch-den aufrechten Gang 
die Stellung eines gebietenden; wir umfpanten die Körper, 
und lernten durch das Gefuͤl, welches ſich alle Stunde deut: 
ficher entwikkelte, vonder Belchaffenheit und Figur der Körz 
per urtheilen; wir machten die Hände zum Werkzeuge aller 
Merfzeuge, fie wurden unfre Hörner, Sporen, Schwerdter, 
und Waffen; wir erwarben uns eine Stärfe ‚ die die thieri— 
ſche übertraf. Das Gefül hat alfo Wunder gethan, und eg 
hat ung chen fo wieder durch Verzärtlungen ſchwaͤch und trä- 


ge 


Von der Gefchichte des Menſchen. 41 


ge gemacht; es ift endlich nebft den übrigen Sinnen, die es 
vorher zur Vollkommenheit bringen half, vollfommen wie 
der ausgeartet; eg unterwarf uns, ftatt der Ihiere, Laſtern 
die wider ung heftiger als die Ihiere wuͤten; c8 machte die 
Kleider nothwendig, Wie erbärmlich ift jezo nicht der Zu: 
ftand eines Kindes, das ſich felbft überlaffen wird! und kurz: 
das. Gefuͤl, diefe Erflärung von einem Thiere, hat allemal 
den gröftgn Antheil an allen unfren Eroberungen gehabt, und 
jezo ift es noch der Tiran, deffen Feffeln zu tragen, wir für 
ein Gluͤkke achten, deffen Feiner froh wird. Der Menfch ift we⸗ 
niger haarig als die meiften Thiere find, ob gleich der Grund 
davon vielleicht nicht in feiner Schöpfung lag. Man weis 
daß die Hinimelsftriche , die Lebensart, die Narung, u. ſ. w. 
einen groffen Einflus in das Haar der Ihiere haben. So 
verlieren die Hunde, die man in die hizigen Erdgegenden 
bringt, nach einigen Zeugungen ihr Haar ganz und gar; da 
fie hingegen in den Falten $ändern ein längeres Haar bekom⸗ 
men. Die erften Menfchen, die in den warmen Gegenden 
entftanden, der Gebrauch der Kleider, und Bedeffungen u. ſ. 
w. laffen demnach vermuthen, daß der Menfch nie fo haarig 
als die Thiere, gewefen if. Das Beifpiel des Efaus, dem 
man Felle umwikkeln mufte, zeiget indeffen eben fo wohl, daß 
es nicht unmöglich ſey, daß der Menfch cben fo haarig wer: 
den Fönne, und diefen Menfchen würde man ohne Zweifel in 
den nordlichften Laͤndern fuchen müffen, wenn nicht durch den 
aufrechten Gang, durch die Gefellfchaft u, ſ. w. die Kleidun: 
gen nothrwendig geworden wären. Die wilden gefundne 
"Knaben werden nicht eben als zottig befchrieben, fie kamen 
aber ohne Zweifel ſchon von gefitteten Eltern herz und cs ift 
befant, daß glatchärige Thiere eben ſolche Jungen wicder zeu: 
gen. Jezo iſt der gröfte Iheil von den Keimen der Haare 
am Menfchen in fo weit erftift, daß fich nur hie und da in 
weiter Entfernung einige furze Haare befinden; die übrigen 
ftarfen Zwiebeln fangen ſchon an in Mutterleibe hervorzu⸗ 
fprieffen,, ein Theil derfelben “= noch fchwächer ift, und u‘ 
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fo lange Haare treibt, komt erft in den mannbaren Jaren 
hervor, und kurz: es fi nd dieſe Keime insgefamt, die Ueber: 
reſte von den ſtaͤrkſten und zalreichften Haarfeimen, die durch 
einige Ausartungen in heiffen $ändern zwar Fraus, aber 
nicht mehr gänzlich an den Menfchen vertilget werden koͤn⸗ 
nen. Ueberhaupt nehmen die Haare den ganzen Körper des 
Menſchen ein, das Innere der Hand, und die Fusfole ausge: 
nommen, an denen fie durch den Gebrauch, , vor allen andren 
heilen abgenuzt werden, Die längften wachfen aus der 
Haut des Hirnfchedels, der Wangen, des King, der Bruft an 
den Männern, der vordern Seite an den Armen, und Füffen, 
unter den Achfeln, und an der Schaam, Sie fteigen insge⸗ 
famt aus dem zelligen Gewebe mit ihrer. häutigen, laͤnglich⸗ 
runden, empfindlichen, und von Gefäffen durchlaufnen Zwie⸗ 
bel hervor, Die Hülfe diefer Zwiebelenthält ein Mark, und 
beide verlängern fid) in einen Fleinen Eilinder , welcher die 
Haut durchboret, und den das Oberhäutchen als eine Scheide 
umgibt, Diefes Mark ernähret, und färbet das Haar. Die 
Abſicht der Haare ift, die Iheile zu erwärmen, fie entfernen 
die Schweislöcher von einander, und fie halten den Weg der 
Ausdünftungen offen. Won der Geburt an ift die hintere 
Seite am Menfchen diejenige die die meiften Haare hat, und 
eben fo gros ift auch fein Kopf, gegen den übrigen Leib zu rech⸗ 
nen. So bald er fein völliges Wachsthum erreichet hat, 
fo ift der untere Theil des Leibes ftärfer, und der vordre haas 
riger. Die Kopfhaare würden nicht viel länger als der Bart 
werden , wenn fie nicht durch das Flechten, wie man an den 
Landleuten ſiehet, verlängert würden, Jezo ift der Menfih 
naft, um defto freier auszudünften, er bewegt ſich mit gröffe: 
ver Meinlichfeit, er erhält defto mehr Hausthiere, und nu 
Pe die ihn befleiden muͤſſen. 
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Die innern Theileam Menfchen. 


Hi mehreften Thiere find zum Theil aus Knochen zuſam⸗ 
mengefezt, wenn cs ihre Abſicht, oder ihre Gröffe ver: 
langt , daß fie häufige Bewegungen machen follen ; nur die 
allerkleinſten Inſekten, und andre Scegefchöpfe, die fid) we- 
nig bewegen, wiffen von feinen Knochen. So gar richtet 
ſich die Dikke und die Laͤnge der Knochen allemal, nach der 
Groͤſſe der Abſichten und der Staͤrke des Thiers; die Kno— 
chen des Loͤwen z. E. find ſehr feſt, ſtark, und wenig hol, de⸗ 
ſto geſchlanker, holer, und leichter ſind ſie hingegen an den 
Voͤgeln. Die ganze Abſicht der Knochen ſcheinet darauf an⸗ 
zukommen; daß der Koͤrper eine deutliche Geſtalt, und eine 
Feſtigkeit dadurch erhaͤlt, welche dem Zuſammenfallen der 
weichen Glieder vorbeugen fol. Dieſes verrichten die Knos 
hen an den groffen Ihieren dadurch, daß fie als gerade Saͤu⸗ 
fen, oder als Gewölber, den Bau des Thieres in gewiſſen 
Entfernungen unterftüzen, und unter einander verbinden : fie 
liegen inwendig; um ernähret und befchüzet zu werden, Ganz 
anders find fie hingegen an den Inſekten befchaffen; fie ber 
deffen den Körper von auffenher, und alle weichen Theile 
befinden ſich inwendig. Einige Thiere feheinen einen groffen 
Vorrath von diefer Materie zu befizen, woraus fich die Kno⸗ 
chen bilden; die Panzer, die Schalen, die Hörner, die Zähne, 
die Klauen u. ſ. w. find insgefamt Fnochenartige Körper, dez 
ren Gewebe nur in etwas von dem Mefen der Knochen ab- 
scht. Aufferdem daß die Knochen die Säulen find, wodurch 
die weichen Theile unterſtuͤzet werden, veranlaffen fie auch 
durch ihre Gelenke die Beweglichfeit des Ihieres; fie find 
Hebel, die die groͤſten Laſten in die Höhe heben; fie beſchuͤzen 
die vornemfte Theile, und einige von ihnen, z. E. die Zähne, 
die Schörfnochen haben noch ihre befondre Verrichtungen. 
Alle Knochen find anfangs nichts als weiche Fäden von einer 
zichbaren Materie, deren beide Ende mit einem Elchrigen We: 
fen verfchloffen find, Die innere und aͤuſſere Hänte ae | 

Roͤhr⸗ 
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Roͤhrchen, enthalten Gefäffe die ficernähren, und eine Schicht 
von Knochenfafern nad) der andern, fo zwiſchen fich aneinander 
hängen, und zufammenleimen. Es ift daher ein Knochen | 
ein Holunderaft, deffen äuffere Häute ſich endlich) ganz und 
gar verfteinert haben; unddeflen Höle von einemöligen Mar: 
fe angefeuchtet wird, welches den Knochen in einem gewiffen 
biegfamen gefchmeidigten Zuftande erhält, damit er nicht von 
der gewaltfamen Berührung fremder Körper zu fehr erſchuͤt⸗ 
tert werde, und Sprünge befommen möge, Diefe Abficht 
wufte die Natur noch auf eine andre Weife zu erhalten. Sie 
umfleidete die KRuochenfläche von auffenher mit einer Haut, 
die ein Geflechte von Nerven und Musfelfafern ift, welche 
die nächften Schnen und Musfeln dazu hergeben, Dieſes 
empfindliche Knochenhäutchen warnet dag Thier durch einen 
ftchenden Schmerz , die. Kriochen nicht zu ftarf wider die 
Körper zu bewegen oder zu beläftigen ; und man würde die⸗ 
felben öfters mie dem gröften Nachtheile überfpannend an: 
firengen, wenn nicht die Verweiſe der drohenden Natur viel 
zu ernfthaft wären, als daß wir dicfelben mit einer gleich: 
gültigen Mine abweifen fönnten. Der Schmerz der Thiere 
ift der Stachel, der diefelben zur Selbfterhaltung anfpornt, 
er ift der Schild, der dag Leben derfelben in Schuz nimt, er 
iſt, wie ein berühmter Dichter fagt, der bittre Iranf, womit 
uns die behutfame Acrztin, die Natur, zu heilen pflegt. 
Dieſe Hirnſchale, die gewölbte Grotte, in der die Lebens⸗ 
geifter,, die Kinder der thierifchen Seele, ihren Siz aufge 
ſchlagen haben, ift von auffen mit der gemeinen Deffe, wel- 
che den ganzen Körper befleidet, und die dag Oberhaͤut⸗ 
chen genant wird, ungeben.  Diefes ift ein zartes, unem⸗ 
pfindliches Gewebe von Fäferchen, deren Durchfihlingungen 
fih in Schuppen endigen, die fi nach und nad) abfondern 
Vaffen, vertrofnen, und abfallen. Diefe menſchliche Haͤutung 
ift indeffen niche fo merflich als die Häutungen der Inſekten, 
das Haaren der vierfüffigen Ihiere, das Maufern der Krcbfe, 
das Rauhen der Vögel, Die abgenuzten Enden an den 
| geibern 
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Leibern der Thiere erfaren insgeſamt die frühzeitigen Vorbo⸗ 
ten von der Zerftörung des Thieres lange zuvor, che das Ihier 
ſelbſt ſtirbt; es iſt eine Art von täglichen Tode, der fich 
mit der Geburt des Thieres anfängt, und die Sicheln diefeg 
Würgers üben ſich zuerft an denen pflanzenartigen Iheilen 
des Körpers, che fie ihre Wurh an die edleren, und blos thiez 
riſchen, auslaſſen. Man würde indeflen diefe menfchliche 
Häutungen viel deutlicher gewahr werden , wenn man Men: 
(hen in ihrem wilden Zuftande uͤberraſchen koͤnnte; denn die 
Gewonheit fich zu Fleiden, zu wachen, zu reinigen u. ſ. wo. ift 
die Urfache davon, daß man die Schuppen, welche fich nach 
und nad) von der Haut abzufondern anfangen, vor der Zeit 
wegraͤumet; und fie würden fich vermuklidy an dem Mens 
fihen gegen den Anfang des Winters anhäufen, denn diefeg 
moralifche Bild des Todes ftellt die ganze thierifhe Welt als 
halbe, und erblaſſende Leichen, mit grauen Haaren, verwelk⸗ 
ten Hörnern, faftlofen Federn u. f. w. vor. Das Oberhäutz 
chen iſt an fich voller Gruben, und Narben, die Haare durch: 
löchern daffelbe überall , der Schweis dämpfer durch die Fleis 
nen Hölen deffelben hervor, es wird von einer fanften Fettig⸗ 
feit durchdrungen , die die untere Haut beſchuͤzen mus, es ift 
das Feld, welches die poetifche Lilien und Roſen der Schönen- 
trägt; es ift das äufferfte Ende aller Aftausfchüffe der Adern, 
und verdiffet fi) an denen Stellen, wo feine Fafern von dem 
täglichen Gebrauche zufammengedrüft werden, z. E. in der 
flachen Hand, und an den Fusſolen. Unter dem Oberhaͤut⸗ 
chen befinder ſich der eigentliche ftarfe Ueberzug, der den ganz 
jen Körper umgiebet, die Haut, und diefe beftchet aus ſehni⸗ 
gen und nervigen Fafern, die von allerlei Blutgefäflen durchs 
drungen werden. Man frift Auf ihrer ganzen Oberfläche 
die kleine Piramidenwärchen an , die das Gefuͤl machen; 
man fichet die Schweislöcher, welches aushauchende Enz 
den der Fleinften Adern find, die Aautdrüfen, die den 
Schweis, und ein fhmieriges Wefen abfondern, und eben die 
Furchen, wie auf dem Oberhäutchen liegen, Die en 
dieſer 
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diefer Haut find nur Elein, und Eurz , allein fie vervielfältigen 
fid) an einigen Stellen, und malen die Haut roth, wie an 
den Wangen. Die Fingerfpizen befizen rundliche Wärchen, 
die am meiſten unter allen andern hervorragen , und eben die: 
fes finder man aud) an der Zunge. Die innere Fläche des 
Oberhaͤutchens beſchuͤzet indeffen durch ihre Fuͤhlloſigkeit die 
untere reizbare Haut, fie ift gleichfam eine fchleimige Zuſam⸗ 
menſezung, die fih an dem Europäer nicht leicht ablondern 
läft, aber an den afrifanifchen Moren ohne Mühe losgeht, 
indem fie an denfelben faft membranöfe, und fhiefrig gewor⸗ 
den iſt; fie bedefe mic ihren weichen Stuͤrzen, die Wärzchen 
der Haut, Zwiſchen der Haut und den Mäuslein lieget 
noch ein zelliges Gewebe, diefe loffere Verlängerung der Haut, 
welche hin und wieder mit dem Fette angefüllt iſt; an andren 
Orten, z. E. an der männlichen Ruthe, dem rothen Theile 
der Lippen aber Fein Fett in fich begreift. Wir haben noch 
den Nuzen der Hautdrüfen zu betrachten, welche unter der 
Haut imzelligen Gewebe fizen, und mit ihren Köpfen die Haut 
durchdringen, Sie laſſen fi) an allen Orten wahrnehmen, 
die der Luft ganz unbewehrt blog liegen wie am Öefichte, oder 
100 das Reiben unvermeidlich ift, wie an den Acyfelhölen, der 
Schaam, der Eichel, Knie u. ſ. w. Sie fhwizen überall 
diefen Schmuz aus, der fid) in der ganzen Haut ausbreiter, 
und der mit dem Staube vermifcht, die Oberhaut verhärter, 
und unrein macht. Sie ergieffen endlich eine Halbflüffige 
Seife, die fo gar das Oberhaͤutchen durchdringt, am Gefichte 
etwas zäher, unter der Achfelhöle, und Schaam mehr öligift, 
und das Oberhäutchen als ein Firnis wider die Luft, die fcharz 
fen Säfte, und das Reiben befchüzet, es glänzend macht, und 
zu allerlei Bewegungen ausdehnt. Das Inwendige der 
Hirnſchale ift mie einer fehr veften Membran vermittclft vie: 
Ier Gefäffe verbunden, die diefelben in den Knochen fo vefte 
einweben , daß man fie von der Hirnfchale an feinem Orte 
abfondern kann, und befonders hängt diefelbe mit den Fugen 
derer knochigen Platten aufs genaufte zufammen, welcheman 

| die 


Bon der Gefchichte des Menfhen. 47 


die Nahen nent, daher ift diefe fehr diffe Membran (dura 
mater) welche aus feinen reizbaren Fäfergen beftcht , zu kei⸗ 
nerlei Bewegungen geſchikt. Unter ihr befindet fich eine düns 
nere Haut, welche von allen Seiten das Gehirn umfpant | pia - 
mater). Das Gehirn felbft wird von der Sichelader in 
zween Theile, der Länge nach abgefondert, welches die Halbfus 
geln des groffen Gchirns find. Sie ſchlaͤngeln ſich wellen- 
fürmig, und haben eine gelblich, röchliche und graue Beklei⸗ 
dung, welches die zartefte von allen ift. Ihr inneres Weſen 
ift ein weiffes Marf voller Gefaͤſſe. Das Kleine Gebirn 
lieger hinterwerts am Kopfe, es ift aus zween Lappen zufanız 
mengefezt, und befizet wenig von dem marfigen Weſen, und 
auf feiner Oberfläche laufen vielerlei erhabne Streifen, Aus 
dem verlängerten Marfe entftchet eine ſehr breite Fortſezung, 
welche der Nüfgradmarf genent wird‘, und durch die Wir⸗ 
bein des Halſes, und des Nüffens längft dem Körper herab- 
ſteigt. Das übrige Marf des groffen , und Fleinen Gehirns 
öfner ſich verſchiedne Wege durch) die Hirnfchale, und verläft. 
diefelbe endlich unter der Geftalt von weiſſen Fäden, weldye 
man die Nerven nent. Sie befleiden ſich, ehe fiedic Hirn: 
ſchale durchboren, mieder harten Gehirnhaut (dura mater ), 
und befommen von derfelben einen veften Ueberzug; die übri- 
gen Nerven find Zweige, die der Ruͤkkenmark von fic) ſtrekt, 
und alle find zur Empfindlichfeit, und der Bewegung der 
- Thiere nofhwendig. Das Auge ift cine Kugel, welche ger 
meiniglich vorne etwas flach, und länger als breit ift, und 
in einer Fnochigen Höle lieget, welche weit iſt, und den leeren 
Raum der Augenfugel mit einer fehr weichen Fertigfeit ers 
füllt. Das ganze Auge ift ein Gewebe, wozu der Sehnerve 
hinten im Auge die Fäden hergibt, Und ein jedes hat feinen 
eignen Merven, der ſich mit dem andren nicht verbindet, und 
fit) am Boden des Auges in eine weiffe Nezhaut endigt, 
Die äufferfte Haut, die das Auge einwikkelt, ift überall weis, 
jähe, kuglich, und hinterweres differ (fclerotica), Cie ift 
vorne durchbort, und es breiter fich über diefes runde Loch 

| (Stern) 
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(Stern) ein andres bauchiges, durchſichtiges, blaͤttriges, em⸗ 
pfindliches, faſt rundes Stuͤckchen von einer Haut, ſchiefaus, 
welches das Loch uͤberſpant, das Licht durchlaͤſt, und die Horn⸗ 
baut genant wird, Dieſe ſchlukt einen groſſen Theil der 
Thraͤnen in fich, und fie giebet eben fo wohl wieder eine Feuch⸗ 
tigfeit von fich, die das Auge beweglich erhält. Die vordere 
Seite der harten, und der Hornhaut umgiebet das zufammen- 
hängende, weiffe Häuschen , welches fehr empfindlich ift, von’ 
den Augenlicdern herabfömt, voller rothen und durchfichtigen 
Gefäffe ift, und nur am vordern Theile des Auges oben auf: 
liegt: das Aderbäutchen (choroidea) breitet fich unter der 
befchriebenen Haut coneentriſch aus, es ift von auffen dunfel, 
und inwendig vollfommen ſchwarz. Es verbindet fich, fo bald 
es die Hornhaut berührt, vermittelt eines zelligen Gewebes. 
mit der harten Haut. Ihr Vordertheil wird die Trauben: 
haut genant, und die aus ihr ausgehobne Scheibe ift der ei⸗ 
gentliche Stern, und ihr bemalter Kreis, der regenbogenför: 
mige Augenzirfel. An der noch ungebornen menfchlichen 
Frucht und andren Ihieren ift diefer Stern verfchloffen , wel- 
cher ſich nachgehends in hellem Lichte verengert, und in der 
Dunfelheit öfnet, Die Nezhaut enthält eine Verlängerung 
des Marfes, den der Sehnerve ausſchuͤttet, fie ift daher fehr 
zart, fhleimig, undnachgebend, und dehnet fich innerhalb dem 
Aderhäutchen, in eine Kugel aus, die mit demſelben concenz. 
triſch liegt. Die runde Figur der Häute im Auge erhalten 
die Seuchtigfeiten in ihrem gehörigen Zuftande, Die hinter: 
fte im Auge ift die glaͤſerne, welche in einer befondren, fehr 
dünnen Haut eingefchloffen, durchfichrig, helle, wafjerartig, 
und nur eim wenig dichter als das Waſſer iſt. Die Eriftall 
ne Feuchtigkeit beftchet aus zweien elliptifchen Helften, dar⸗ 
unter die vordere flacher, und die hintere gewölbter ift, Zwi⸗ 
ſchen ihren Blättern befinder fich einc helle Feuchtigkeit, wel: 
che im Alter gelblic) wird. Dieſes ganze gefehlifne Brenn 
glas fteffer in einem elaftifchen, veften, diffen Sutterale, wel: 
ches vorne durchfichrig ift, hinter fich das — 
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hat, ı und von gewiſſen Bänder gefragen wird. Die waͤſſri⸗ 
ge Feuchtigkeit ift cin fehr flüffiges, durchfichtiges Weſen, 
welches in den Verwundungen des Auges hervortritt, und 
fi) wieder von felbjten ergänzt; fie erfüllee den Raum zwi⸗ 
fehen der Traubenhaut, und dem Kriftalle, und zwifchen dem 
 regenbogenförmigen Kreife ‚und der Hornhaut: Und dicfes 
find die Beftandeheile eines Werfzeuges, ohne welches die 
Welt fuͤr die Thiere ein ſehr unbrauchbarer Klumpen waͤre, 
und die Koͤrper wuͤrden uns verworren zu beruͤhren ſcheinen, 
indem man ſich keine Begriffe von ihrer Entfernung, Lage, 
Groͤſſe, und Figur machen konte. Das aͤuſſere Ohr iſt eine 
Scheibe, welche mit einem nach der groͤſten Achſe der Eilinie 
zerſchnittnen knorplichen Rande eingefaſt iſt, unter dem ſich 
ein andrer huͤgliger Rand befindet, deſſen Flaͤche ſich mit dem 
aͤuſſern Rande vereinigt, und in einem knorplichen Fuſſe auf⸗ 
hoͤrt, welches der Gegenbok genant wird, von dem das weiche 
Ohrlaͤppchen herabhaͤngt. Das Innere des Ohres beſtehet 
in einer runden, und etwas ſchlangenfoͤrmigen Roͤhre, die groͤ⸗ 
ſtentheils knochig, und in der Frucht nur noch knorplicht iſt, 
nebſt einer Menge gelber runder Druͤſen, welche einen erſt 
fetten, nachgehends diklichen, bittern brenbaren Saft aus: 
ſchwingen, der die empfindliche Haut der Roͤhre, und das Trom⸗ 
melfell anfeuchten mus, und die Naͤſſe der duft, und die In⸗ 
ſekten zurüfhält. Dieſes Ohrenſchmalz ſamlet ſich mit der 
Zeit, und verhaͤrtet ſich, dadurch endlich das Gehoͤr ſelbſt gez 
ſchwaͤcht, und die Taubheit herbeigezogen wird. Das Ende 
der Roͤhre wird durch das Trommelfell verſchloſſen, welches 
eine rundliche Membran iſt, die die Natur uͤber einen laͤng⸗ 
lich runden ausgehoͤlten Knochen ſo veſt geſpant hat, daß 
kein Gefaͤe im menſchlichen Koͤrper dergleichen Spannung 
uͤbertrift, oder ſo leicht erſchuͤttert werden kan. Zu dieſer 
Trommel gehoͤren drey groſſe und ein kleiner Gehoͤrknochen, 
die von ihrer Geſtalt die Namen des Hammers, des Ambos, 
Steigbuͤgels, und des runden Knöchgens erhalten haben, 
Das übrige ift das länglich runde Fenſter, und das freisförs 
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mige, die aus Knorplen, und Knochen gemiſchte Roͤhre, wel⸗ 
che ſich hinter den Mandeln im Gaumen eroͤfnet, der Ser: 
gang mit feinem Vorhofe, der Schnekkenzug u. w. Die 
innern Theile der CTafe kommen auf einige Beine, Knor⸗ 
pel, auf die Scheidewand an, welche von forne ein Knorpel, 
‚und hinterwerts Enochig ift, und auf. die Defnung, welche 
hinterwerts den Gaumen durchboret, auf einige Hölungen, 
welche fich in die Naſe öfnen, und die Schleimhaut, welche 
die ganze innere Fläche der Mafe und die Hölungen beflci- 
det, die voller Nerven und Gefäffe ift, und unter ihr Eleine 
Drüfen hat, welche ihr Gewebe vermittelſt cines Schleimes 
in einem weichen Zuftande erhalten, Vorne, unter der Sch: 


- Le erheber ſich ein etwas fcharfer Knorpel, welches der Kopf 


zu der &uftröhre ift, und diefelbe gleichfam als eine Flöte mit 
einem Mundſtuͤkke, und einer Fleinen Spalte vorjtellt. Die 
Luftroͤhre felbft ift ein weiter Kanal, der aus ringförmiz 
gen Knorpeln zufammengefezt ift, welche mit einer Haut ver⸗ 
bunden werden, Sie läft ſich daher verlängern, und fürzer 
machen, fie nimt eine Menge $uft in fich, fie zertheilse fich 
endlid) in zween groffe, und nachgehends in unzäliche Acfte, 
und haarfeine Faden, die in der ganzen $unge herumfriechen. 
Diefe Röhre har den Schlund hinter fich, der die Speifen in 
ſich nimt, und cs hat die Natur denfelben mit Bedacht nad) 
hinten gelagert, damit fich die Speifen nicht in die Luftroͤhre 
verirren, amd diefelbe reizen möchten, wenn der Schlund vor: 


ne laͤge. Die Lunge felbft, diefer wefentliche Theil aller 


groffen Ihiere, ift eine Verſammlung von unzälichen Gefäf- 
fen, und Dläsgen oder Sächerchen ; fie zertheiler fich in zween 
groffe Lappen, und ein jeder von beiden in andre Fleinere, und 
endlich in Eleine Laͤppgen, welche nichts als ſchwammige Fä- 
bergen find., die unter einer Haut pafweife verfchloffen find, 
und die ale mit einander Gemeinfchaft unter ſich haben. Die 
unge lieget unten frei, und oberwerts verbindet fie fich mie 


dem Herzen durd) die Lungenadern, und mit dem Bruftbeine 


und Küfgrade durch das Mittelfell. Ihre groffe Lungen⸗ 
| ſchlag⸗ 
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ſchlagader fuͤhret das Blut der rechten Herzkammer, durch 
ihre Aeſte zur Lungenblutader uͤber; die gemeine Lungenblut⸗ 
ader leitet das von der Lungenſchlagader aufgenommene Blut 
nach der linken Herzkammer hin. Es ſcheinet daher, daß ſich 
die Lunge und das Herz einander ſo wenig entbehren koͤnnen, 
und daß eines dem andren eben ſo vorarbeitet, als der Magen 
dem Gedaͤrme. Das Herz iſt ein halskegelfoͤrmiger Mus: 
fel, welcher rund und länglich zugefpizt ift, aus zwo Kammern 
beftehet, und in einem eignen Saffe aufgchängt ift, denman 
den Herzbeutel nennt, Dieſer ift gleichfam die Dampf: 
kammer, welche das von dem Blute erhizte Herz jederzeit ans 
feuchtet; es ift der Unterfugungspunfe deffelben, es umgibt 
- das Herz, damit es nicht in allerlei Stellungen des Leibes 
fhwanfend herumgeworfen werden möge; und eg klebt nicht 
ehe mit demfelben zuſammen, als bis das röthliche Waſſer 
von den Gefäffen eingefogen, und verflogen ift. Die denen 
Adern des Herzens vorgefchobne Zallehüren verhindern, daß 
das Blut nicht zurüctlieffen Fan, und das Herz felbjt beweget 
die Mafchine mit ihrer ununterbrochnen Schnellkraft; es ift 
die Feder, welche nicht che abläuft, als bis der Tod die Raͤ— 
der zu zerftören anfängt. Der ganze Oberleib, verſchlieſſet 
das befchriebene Eingeweide von allen Seiten mit einer kno⸗ 
igen Verſchanzung , er wird durch das Mittelfell der Laͤnge 
nad) in zween Theile abgefondert, und die Junge nimt die beis 
den Seiten, das Herz die Mitte, der Bruftadergang die linke ' 
Seite, und der Schlund den hintern Raum der $uftröhre 
ein, Es trent ihn eine Scheidewand von dem Unterleibe, 
welche das Zwergfell heift, und diefes theilet den Druk, 
welchen das Eingeweide des Oberleibes angefangen hat, des 
nen im Unterleibe enthaltenen Theilen mit, und cs ift folglich 
der Unterhändler von beiden, Die Höle des Unterleibes 
wird von einem dinnen , doppelten, und glatten Häufchen 
überall begleiter, welches die darinnen befindliche Iheile in 
dem gehörigen $ager erhält, und das Darmfell heift. In 
der Höle felbft erſcheint zuerft das sn ‚ welches cin doppels 
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tes Saͤkchen, mit einer Menge von Fettſtreifen iſt. Sein 
Untertheil ſchwebet auf der Oberflaͤche des Gedaͤrms frei, und 
es verbindet ſich oberwerts mit dem Magen, dem Zwoͤlffin⸗ 
gerdarm, und der Milz. Hinterwerts iſt es am Gekroͤſe und 
dem Grimdarme veſt. Es ſcheinet den Leib zu erwaͤrmen, 
und dag Fett durch Huͤlfe des Schlafes, und der Ainhe zu 
ſammlen, damit cs von deneinfchluffenden Adern, undzuden 
ftärfern Bewegungen genugt werde, und vermurhlic, verſie⸗ 
het es die Galle mit einer Fertigkeit, welches die Helfte von 
diefer Seife ift. Es verhindert , daß das Gedärm nicht mit 
dem Darnifelle zufammenwachfen fan, es macht die erfiern 
gefchmeidig , und vermindert das Neiben und die Steifigkeit 
der Musfelfafern, Die linfe Seite des Unterleibes nimt 
der Magen ein. Der Schlund, der Magen, das Gedärm 
find ein einziger langer Kanal, der ſich von dem hintern Theis 
le der $uftröhre an, durch den Ober - und Unterleib herabbe⸗ 
wegt, und fich mit dem Hintern endigt. Der gröfte Sak def 
felben heift der Magen. Diefer lieget hinter dem Zwerge 
felle und den falfchen Ribben, zwifchen der Leber und der 
Milz. Seine Geftalt ift von einem Fafle , oder einer'Saf: 
pfeife hergenommen, und er verlängert fi immer mehr, da 
er in der Sruchtnoc ganz rund ift, Das Stuͤk vom Schlung 
de, welches feinen Anfang beftinit, wird der linke Magen: 
mund (cardia) genant, und feine Merven machen ihn fehr 
empfindlich, Die innere Fläche des Magens beftchet aus 
Drüfen, und verſchiednen Schichten von Haͤuten, davon die 
lezte, die die Speifen berührt, zottig, ſchleimig, weich, und 
runzlich ift. Endlich verengert ſich der Magen beieiner fehr 
anfehnlichen Runzel, oder runden Klappe, um den Darmka⸗ 
nal zu bilden, und diefer Ausgang wird der Pförtner genant. 
Das Gedaͤrm ift ungefähr fechsmal fo lang als der ganze 
Körper, und näher am Magen dünner, gls wo cs ſich in den 
Hintern endigt, Der Theil, der mit dem Pförtner zuſam⸗ 
menhängt, wird der Zwölffingerdarm genant; er wendet 
ſich nach dem Ruͤkken, und der linfen Niere zu; feine Drufen 
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ergieffen nebft der Galle, und der Gefrösdrüfe Feuchtigkeiten, 
die fich mit den aufgelöften Speifen vereinigen. Der nädy- 
fie, der auf ihn folgt, ift der leere Darm, welcher unter der 
Gegend des Nabels wellenmweife fortläuft, und vermittelſt der 
häufigen Falten die Speifen aufhält. Der Arumdarm 
endige fich am diffen Gedärme, und befizet eine Fallthuͤre, 
welche den Zurüfflus der Speifen verhindert, Das diffe 
Gedaͤrm umgibt das dünne. Der Blınddarm iſt etwa nur 
4 Zolle lang, und an ihm hängt ein dünnes, langfegliches 
gekruͤmtes Stüfchen von einem Fleinen Darm, welches an 
der Frucht breiter ift, und zu dem Unrate einen zaͤhen Saft 
aus feinen Drüfen ausfchütte. Der Brimdarm, eine 
Fortſezung des Blinddarms hat etwa die Sängevon z Schu, 
und beſizet groffe Falten. Er made endlich eine gefchlän- 
gelte Wendung, unter der fich der gerade herabgehende Maſt⸗ 
darm anfängt. Das Gedärm ift überhaupt am Menfchen 
fehr kurz, es fcheinet daher nicht zu harten Speifen gefchaffen 
zu feyn, e8 verlangt oft, und mit wenigem erfüllt zu werden, 
es mache den Koth flüffig, und ftinfender, Das Gedaͤrm de⸗ 
rer Thiere, welche vom Örafe oder harten Speifen Ieben, wel⸗ 
ches wenige Nahrungstheile enthält, ift hingegen ungemein 
viel länger und gefchlungener ; damit die Bermifchung derfelz 
ben mit den Säften des Gedärmes defto vollfommner geſche⸗ 
he, und dag grobe defto genauer abgefondert werde, Die 
fleiſchfreſſigen befizen hingegen nur einen ganz furzen , faſt 
‚geraden und gleichweiten Darmfanal, fie find daher jederzeit 
hungrig, und ftärfer. Der Bär ift wie der Menfch ein lek⸗ 
ferhafter Liebhaber von allerlei narhaften Speifen, und auch 
faft eben fo lang: es enthält fein Gedärm 4o Schu in der 
Laͤnge, und es hat ein ähnliches Ebenmaas, fo wie die Länge 
des menfchlichen Gedaͤrms zu der $änge des Menfchen hatz 
dahingegen ift es am Löwen cinige zo Schu‘, an der Gemfe 
über 40 Schu lang, Folglic) hat die Natur nicht den Men⸗ 
fchen zu einem fleifchfreffigen Thiere oder zum Graſe beftimt, 
und es find ihm die Baumfruͤchte u. ſ. w. zu feiner Narung 
D 3 von 
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von derfelben angewiehen, Das Gekbroͤſe gibe zu denen. 
Gedärmen die Auffgrfte Haut her. Es ifl an ſich eine gedopz 
pelte, fette, breite und runde Haut mitten in den Gedärmen, 
und ihr Umfang beträgt etwa 4 Ellen in gerader Linie aus⸗ 
geſtrekt. Es beftchet aus Kragenfalten, Drüfen, Blutadern, 
und Milchgefaͤſſen. Bei der linfen Miere befinder fih ein 
vielfacher Beutel, oder eine Nöhre, welche der Milchbehal⸗ 
ter heift. Aus diefem erſtrekket ſich eine lange, eilindriſche, 
oftgewikkelte Roͤhre, welche durch den Oberleib an der linken 
Site des Ruͤkgrads, neben der groſſen Pulsader bis zur 
Schluͤſſelblutader hinauffteigt, Der Magen fängt die Vers 
dauung an, das Gedärm ſezet diefelbe fort, das Gefröfe 
trägt die Gedärnie, es hindert ihre Verfchlingungen unter 
einander, es unterftüzet die Milch und Blutadern zwifchen 
feiner doppelten Haut. Die Milchadern führen den Spei⸗ 
ſeſaft dem Milchbehaͤlter, und dieſer der Milchbruſtader wei⸗ 
ter zu. Dieſe ergieſſet denſelben in die linke Schluͤſſelblut⸗ 
ader, und folglich in das rothfaͤrbige Blut, und durch die 
groſſe Holader ins Herz. Zwiſchen der Milz und dem Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm erſcheinet eine grauroͤthliche ſehr groſſe Druͤſe von 
der Geſtalt einer Hundszunge, welche etwa 8 Zoll lang, 2 
breit, und cinen dif ift, und die Bebröfedrüfe heift. Sie 
fondgrt einen wäflrigen, unfchmafhaften, und dünnen Saft 
ab, der die zähe Seife der Galle dünner macht, damit fie fich 
defto beffer unter die Speifen ausbreiten Fönne, Die Milz 
ift ein dunfelvothes Eingemweide, welches in der linfen Duͤn⸗ 
nung hinten zwifchen dem Magen, und den falfchen Ribben 
lieget. Ihr Wefen beftchee aus Päffen von durchfchlung: 
nen Wern, Sie fcheinet die Galle verdinnen zu helfen. 
Diefer Theil Fönte vielleicht verlohren gegangen feyn, ohne 
die übrigen Verrichtungen der Eingeweide dadurch zu unters 
brechen, oder zu vernichtigen. Man hat fie öfters den Hun⸗ 
den, diefen Märtern der angehenden Zergliederer, ohne Ger 
far ausgefihnitten, und eg find folgende Erſcheinungen dar⸗ 
auf gefolgt. Sie — wenig —— gelitten zu —— 
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fie lieſſen den Harn nicht oͤfterer, fie wurden nicht durſtiger 
oder gieriger, fie befruchteren die Hündinnen chen fo gut, fie 
fonten gut laufen, und wurden leicht boͤſe gemacht. Mad) 
ihrer Eröfnung zeigte fich nur diefer Unterfcheid, daß die Le⸗ 
ber groͤſſer, rörher und zerreiblicher war , die Pfortader hatte 
fih mehr aufgefchloffen, die Galle war häufiger, grüner und 
biterer als ſonſt. Vielleicht hält daher die Mil; das Blue 
an, und verfüffet die Galle dadurch: die Leber licger gleich 
unter dem Zwergfelle rechter Hand an den furzen Ribben, 
und bedeft den Magen. Ein breites Schwebeband beve: 
ſtigt diefelbe an dem Zwergfelle, ein rundes Band hängt fie 
mit dem Mabel zufammen. Am untern Theile der $eber 
hängt ein birnförmiges Säfgen, welches dic Ballenblafe 
heift, und die Galle dem Zwölffingerdarm übergibt , nachdem 
fie von der Leber durchgefeihet worden. Einige groffe Thies 
re haben feine Gaflenblafe, es fehler ihnen aber darum die 
Galle nicht, z. E. dem Hirfche, Rehe. Die [Tieren liegen 
auf den zwo unterften Nibben, unter der Leber und der Milz, 
zu beiden Seiten des Ruͤkgrads; und erfcheinen unter der 
Geſtalt zwoer groffer Bohnen, Ueber ihnen fichet man zwo 
gelbe, platte und hole Drüfen, welche einen bräunlichen Saft 
verfchlieflen, und die [Tebennieren heiffen,. Die Nieren: 
felbft befichen aus fehr zarten, und durch einander gewikkelten 
Adern, welche den Harn von der übrigen Vermiſchung des 
Blutes abführen, und durd) das Bekken, welches ihn auffängt, 
und durch die Harngänge zur Blafe leiten. Die Harnbla⸗ 
fe befinder ſich in dem Fortfaze des Unterbauches, fie ift von 
allen Seiten mit Knochen eingefchloffen , ausgenommen uns 
terwerts und an den Seiten, da fie von Musfeln berührt 
wird. Sie liege aufferhalb dem Darmfelle, und iftobenam 
Nabel, hinten am Maftdarme bei dem männlichen Geſchlech⸗ 
te, und bei dem weiblichen an der Gebärmutter beveftigt. Un⸗ 
terwerts verbindet fie fih mit dem Schaambeine durch das 
Darmfell,und mit den Zeugungstheilen vermitteljt der Harn⸗ 
roͤhre. Dieſe ift nahe an der — am breitſten, ſie verkuͤr⸗ 
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zet ſich wie ein Kegel in denen Vorſtehern, ihr freier Theil 
‚ wird cilindrifch, und durchläuft die Ruthe, und fie ift an dem 
weiblichen Gefchlechre ganz Fury, Die Auffern und innern 
Zeugungstheile beider Gefchlechter werden in dem folgenden 
Abſchnitte umftändlicher entworfen werden. Derganze Körz 
per des Menfchen, und der Thiere iſt demnach, wie aus dem 
vorigen erhellet, eine Zufammenfezung von veften, und flüffi- 
gen Theilen, und die erftern enthalten die leztern. Die ver 
ſten laſſen ſich insgefamt in einige urfprüngliche Fäden zerles 
gen, welche man Faͤſern nent. Dieſe find ein fehr zarter 
Eilinder, welcher nad) der Verbrennung eine Erde zurücläft, 
und es werden daher feine erdige Iheile vermittelft eines Leims 
unter einander verbunden, widrigenfalls würden fie feine Bez 
rührungspunfte erhalten. Alle Knochen, alles Fleiſch u. w. 
offenbaren diefen Leim. Ein Thier iſt daher cin Gebäude 
yon Erde, welches ein zerftörbarer Leim zuſammenhaͤlt. So 
bald ein fo zartes Fäfergen eine gröffere Breite annimt, fo 
entfichet daraus der Grundris zu dem zelligen Gewebe, 
und aus diefen werden die Membranen verfertigt. Bilden 
ſich endlich hole Eilinder oder Kegel daraus, welche Fluͤſſig— 
keiten durchzulaffen geſchikt find, fo entfichen die Befäffe, 
und aus parallelen Schichten der Fafern werden die Haͤute 
hervorgebracht. In andren Stellen, z. E: in dem Knochens 
gewebe, trift man auffer den Säfergen , welches die Urftoffe zu 
allen Theilen des Thieres find, einen bloffen getrofneten Leim 
an, dei ſich zwifchen einige Fafern ergoffen hat, und hart gez 
worden ift. Das zellige Gewebe umflicht endlich alle Theile 
des Leibes, es beftcher aus Plättgen, welche zwifchen ſich Ice: 
re Räume machen, und es bildet alle Schlagadern, Nerven, 
Muskelfafern, und kurz alles Fleifch und das Eingeweide, 
Die Schlagadern find Fegelartige Gefäffe, die immer defto 
Eleinere Durchmeffer befommen, je mehr Aeſte fie von fid) 
fireffen , und endlich) Laffen fie nur ein Blutkuͤgelchen oder eis 
nen Dunſt durch ihre Mündungen durch. Ihre Grundflä- 
che befindet ſich in einer von | den beiden Kammern des Her 
zens, 
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zens, und ihre Spize an den Orte, wo ſich eine Blutader 
oder ein Behaͤltnis anfaͤngt, in welches ſie eine Feuchtigkeit 
durchſeihen. Sie ſchlagen alle, oder fie haben einen Puls; 
ob fie gleich wenig reizbar find. Ihre Verlezungen find an 
fich gefärlich,, und es hat fie die behutſame Natur nicht ohne 
Abficht zwifchen den Musfeln und an den Sinochen verbor- 
gen. Die Grundfläche aller Blutadern liegt eben fowohl 
in den Herzkammern, und ihre Spize durchkriechet alle Theile 
des Leibes. Sie find in den Kranfen etwas wenig reizbar, 
und fie verfchlichfen eine Menge Fallthüren in fih, wodurch 
der Nüfflus des Blutes abgehalten, und der Trieb deffelben 
nach dem Herzen zu gerichter wird. Die Schlagadern füh- 
ven ein hellrothes Blut in fi), deffen Theile eine ftärfere Anz 
jiehungsfraft befizenz das Blut der Blutadern ift hingegen 
dünner, und cs fällt fchon mehr ing fehmärzliche. Die übriz 
gen veften und flüffigen Theile, woraus unfer Körper gebaut 
ift, haben mit. der Gefchichte des Menfchen zu viel Verbin⸗ 
dung, als daß wir fie davon trennen Fönnten, 
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$ Yer Menſch, und die Thiere haben mit einer vielgröffern 
Menge von Wefen ein Verſtaͤndnis, als die Gewaͤch⸗ 

fe Es nehmen daher die Thiere von einem jeden der Koͤr⸗ 
per, der ihre Mifchung unterhalten mug, fo vielerlei Veraͤn⸗ 
derungen an, und es gefchehen diefelbe in den Thieren mit ſo 
weitläuftigen Beranftaltungen, daß der Menſch und das Thier, 
fo zu reden, nicht einen Augenblif eben daffelbe Wefen mehr 
iſt. Das Gefül dreher diefe Mafchinen von allen Seiten 
herum, um die Einflüffe von allen Dingen in der Welt auf 
diefelbe herbei zu leiten, und aufzufangen, es ift die einzige alls 
gemeine Anzichungsfraft, die für ung was wirkliches iſt, und 
(8 mus erft die.ganze Natur mit fich eins 5 werden ‚ bevor ein. 
- 5 Thier 
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Thier entfichen Fan. , Indeſſen feheinet der Menſch in den 
erjten Augenbliffen feines Dafeins nichts vor den übrigen - 
Thieren voraus zu haben, und die Lchensläufe aller beider find 
überhaupt nad) einerlei Entwurfe gemodelt. Es wird alfo 
der gröfte Theil von der Gefchichte des Menfchen zugleic) die 
Geſchichte der Ihiere mit vorftellen Fönnen, und wir fangen 
diefelbe ‚nac) dem Mufter der Natur ‚mit feinee Erzeugung 
an. Die Zeugungstheile liegen am Menfchen unterwerts, 
vielleicht um die Reinlichkeit, die Erleichterung in der Geburt, 
u. ſ. w. dadurch deſto beffer zu erhalten; es verſchwindet aber 
ein Theil von diefer Vermutung, wenn man überlegt, daß 
dic aufrechte Stellung des Leibes nur etwas angewoͤhntes ift, 
daß wir die Lage der Geburtstheilemit denen Thieren gemein 
haben, und daß aud) einige darunter, als die Schneffen und 
die $ungfern , ihre äufferliche Zeugungsglieder an dem Halfe 
fragen. Indeſſen bleibe es doch wahr, daß dicfelbe bei den 
meiften Ihieren an dem Ende ihres Leibes liegen. Sie füh- 
ren zualcich den Harn fort, und dienen zur Ergieffung und 
zur Aufname des Saamens, Sie find in dem männlichen‘ 
Geſchlechte nur etwas deutlicher entwikkelt, als im weiblichen, 
ob fie gleich in beiden cine groffe Achnlichfeie mit einander 
haben, Wir befchreiben daher die Geburtstheile des männli- 
chen zuerft. Die männliche Ruthe ift eine eigentliche Ber 
Fleidung, die die fchlaffe Harnröhre, welche an der untren Seis . 
te der Ruthe läuft, von obenher umgibt, Dieſe mufte veft, 
und gerade feyn, um den Saamen bis in die Gebärmutter 
mit einiger Gewalt zu bringen. Daher überzog die Natur 
diefelbe mit zweien fächrigen Körpern, deren Gewebe aus feis 
nen Blättergen beftcher, welche wie ein Nez gegittert find. 
In die Fleinen Hölen diefer Körper ergieſſet fi) das Blut 
der Schlagadern, welches die Reizung herbeiführt; und hie 
durch vergeöffert ſich die $änge, und die Diffe der Ruthe 
felbft. Die Eichel wird von der gemeinen Haut der Ruthe 
bedekt, diefe Haut Läft fich aber zurüfzichen und wird die Vor⸗ 
baut genant. Ein gedoppeltes dreieffiges Band verbindet 
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diefelbe mit dem zellenförmigen Ueberzuge der Ruthe felbft. 
In dem Gleiſe oder in der Vertiefung, welche von der Kro⸗ 
neder Eichel entſteht, fondern kleine Drüsgen, eine weifle, 
fhmierige Feuchtigkeit ab, welche vieleicht das Meiben ver⸗ 
hindern foll, die aber, weil fie von der Vorhaut gehindert 
wird auszuduͤnſten, Förniger, vefter, fehärfer, und endlich wie 
alle an holen und warmen Orten zurüfgchaltne Säfte frefr 
ſend, und flüchtig wird. Von dem Zufluffe des Blutes 
ſchwellen alle Theile der Ruthe ftarf auf, fie würden aber 
das Blut gleich wieder in die verfehluffende Gefäffe und 
Blutadern ausſchuͤtten müffen, wenn diefe nicht, vielleicht 
von den gereizten Nervenzweigen, die in diefelbe laufen , zu: 
gefchnäret würden. Daher verweilet fi) das Blut in den 
fächrigen Körpern länger, es wird von der Wärme flüffig 1 
halten, und die Ruthe nimt nach und nach einen groͤſſern 
Grad von Steifigfeit an ſich. Dieſes Glied gehöre dem 
Willen der Seele eben fo wenig als das Schlagen des Herz 
jene zu, ob wir gleich die Reizung beider vermehren Fönnen, 
Es ift alfo dem Gefeze unfrer geidenfchaften allein unterwor⸗ 
fen, und die Ihiere gehorchen feinen Befehlen blindlings. 
Indeſſen bringer die Menge des Saamens, die erhizten Ge⸗ 
danken, die Schärfe des drüffenden Harns, das von der Ber 
ſchwerung des Magens in dem Unterleib geprefte Blut, die 
reizende Arzeneien, dag ſchwere Gebrechen u. f. w. dieſe Aufz 
ſchwellung der Ruthe cben fo wohl als die äuffere Reizung 
hervor. Don der Ausdehnung aller ihrer Gefäffe werden 
die Nervenwärzchen, und befonders, die unten am Bande der 
Vorhaut in die Höhe getrieben, und empfindlich) gemacht. 
Hierauf drüffen die angeftrengten Musfeln des Hintern die 
Saamenbläsgen an den Blafenhals an, welcher denenfelz 
ben alfo einen Widerftand thun mus, wenn fie ſich auslee⸗ 
ren follen. Daher erfolgt Feine Saamenergieffung, wenn 
der Harn gelaffen wird, oder wenn fehr wenig davon in. der 
Blafe ift. Zu diefer Verrichtung find noch einige Maͤus⸗ 
[ein da, die fich mie der Ruthe verbinden, und fieerheben, oder 
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den Harngang erweitern müffen, damit der Saame wie durch 
eine gerade Sprize mit einiger Gewalt fortgetrieben werden 
fan. Die ganze Handlung beſchaͤftigt alfo eine Menge von 
Gefäffen und Nerven, und eg fcheinet der befchriebn? Zeu⸗ 
gungstheil alsdenn eine Art vom Krampfe auszuftchen, defs 
fen öftere Wiederholung dem geſamten Nervenſiſtem eine Er⸗ 
ſchlaffung zuzicht, und es werden daher die folgenden Empfin- 
dungen immer ftumpfer; fie verlieren endlich durch den Mis⸗ 
braud) den Werth, den doch die Natur auf alle Weife das 
durch zu erhalten gefucht hat, daß fie die Keizungen zu ver- 
vielfältigen und deſto lebhafter zu machen bemüher gewefen. 
Die Hoden find eirunde Körper, deren runderes Ende un⸗ 
tenliegt. Ihre Gröffe ift bei den meiften Thieren nad) Pro: 
portion viel anfehnlicher,, als am Menfchen , und fie hängen 
nur am Pferde, dem Stier, dem Widder u. ſ. w. beweglich 
herab, fo wie am Menfchen, An den übrigen Ihieren wer: 
den fie von dem Hodenbeusel genau in die Höhe gezogen wie 
am Hunde; bei andren liegen fie im $eibe verfchloffen, und 
bei diefen gehet die Begattung am gefchwindeften vor fi), 
indem ihre Gefäffe von der äuffern Luft niche fo leicht abge 
Fühlet werden fönnen, fm der Frucht befinden fie fich in- 
nerhalb dem Darmfelle, fie fteigen hierauf nach der Schaams 
gegend, und von diefer durch ihr wachfendes Gewicht in der 
gewönlichen Stelle herab. Ihr inneres Wefen beſtehet aus 
einem Knaul von fcehlangenförmigen Gefäffen, welche eine 
Länge von einigen dreihundert Ellen betragen, wenn man fie 
in eine gerade Linie ausftreft. Sie enthalten vonden Schlag: 
adern einen noch unvollfomnen, wäflrigen Saamen , welcher 
eine graue Farbe an ſich nimt, der aber in den gewiffelten 
Gängen der Öberhoden, feine wäflrigen Theile mehr und 
mehr nieverlegt, Aus diefen führen die herbeileitende Ge⸗ 
faͤſſe ven Saamen endlich in die Saamenbläschen weiter fort, 
welche ſich unten an der Harnblafe befinden, und die eigentliz 
chen Saamenbehäfter find. Sie mangeln den Hunden völ- 
lig, und es mus daher ihr Saamen innerhalb einer geraumen 


Zeit 


Von der Geſchichte des Menſchen. 61 


Zeit von den Hoden erſt in die Hoͤhe geleitet werden, bevor er 
ſich durch die Harnroͤhre ergieſſen kan. Zu dem Ende beſte⸗ 
het die Ruthe des Hundes aus einem Knochen, um ſie ſo lan⸗ 
gefteif zu erhalten, und aus einem knolligen Gewebe der ſchwam⸗ 
migen Körper, wodurch) fie genöthige wird, fo lange in dem 
Halfe der Gebärmutter zu verweilen, bis fi) der Saamen 
ergoffen, und das Blut aus den ſchwammigen Körpern wies 
der verlaufen hat, In den Saamenbläsgen wird der Saa⸗ 
me, nachdem er feine Waͤſſrigkeit verloren hat, zäher, gelb⸗ 
lich und vollkommen: er nimt einen ftarfen Geruch an, der 
bei jedem Thiere anders, und in manchen, z. E. in dem Kar 
ter und Eber, fo heftig ift, daß er das Fleiſch derfelben in 
kurzer Zeit durchdringt, und verdirbt, Seine Farbe ift bei 
einigen Thieren gelblich, in den meiften weis, und fein diffeg 
Weſen beſizet die gröfte eigenthuͤmliche Schwere unter allen 
Säften des menfchlihen Körpers. _ Die Natur hat ſich ein 
ewiges Gefez gemacht, ohne diefen Saamen feinen thierifchen 
Körper hervor zu bringen; und fie unterwirfe ſich diefer Ber 
dingung auch fo gar in den Gefchlechtern derer unfichtbar Fleiz 
nen Thierchen. Der Elephant, und die Würmer in dem 
Pfaſterwaſſer fommen beide ans dem Saamen, und durch eis 
ne ähnliche Erzeugung hervor. Sie hat daher in dem ganz 
zen Thierreiche zweierlei Gefchlechter gefchaffen, eins, das dies 
fen Saamen in ſich verfertigt 3 und das andre, deffen Gebaͤr⸗ 
mutter denfelben aufzunchmen geſchikt iſt. Und hieran find 
fo gar diejenigen Thiere gebunden, welche zugleich Männchen, 
und Weibchen find, wie die Erdſchnekken, die Wafferfehnefs 
fen, die Polypen u. f. w. davon ein jedeszugleich einen mannz 
lihen Saamen , und eine Gebärmutter befizt. Welche Kraft 
begeiftert nun diefes unanfehnliche Wefen des Saamens; 
was fir Sederfräfte liegen in einem Klumpen, aus dem fich 
ein fo ordentlicher Bau, dergleichen der Körper des Men⸗ 
fhen, oder eines Thieres iſt, bilden fol! die Vergröfferungs- 
gläfer entdeffen in dem Saamen eines jeden Thieres eine. 
Menge von Eleinen Ihierchen, wie die jungen Sröfche find, 
— — | mie 
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mit diffen Köpfen, und von fo fhneller Bewegung, daß man 


fie, aus dem Beſtreben ſich einander auszuweichen, ſich zuruͤk 
zu begeben, und nach ihrer ſchlaͤngelnden Schwimkunſt, fuͤr 
wirkliche Thiere halten mus. Und dieſes wuͤrden ſie auch 


vermuthlich ſeyn, wenn man fie nicht auch in allerlei abge⸗ 


kochten Sleifchbrühen inden Auszügen aus verfchiednen Pflan⸗ 
zen, im Eier, im verdorbnen Mehle, in den Arzeneifräurern, 
im Honig u, ſ. w. beinahe unter einerlei Seftalt angetroffen 
hätte. Sind es daher Thierchen, die zum Reize gefchaffen 
find, find eg die abgeriebnen Enden der Gefäffe, die der Kreig- 


lauf losgeriffen hat, find es die erften Grundzüge zu dengrofe. 


fen Ihieren, fo wie die Raupenhaut der anfängliche Entwurf 
zum Sommervogel.ift, und mus ſich, nach der Analogie, dag 
gefamte Reich der Thiere dem Verwandlungsfiften der In: 
feften unterwerfen? Man antwortet dagegen, cs find nur 
fcheinbare Thiere, ihre Bewegung währet nicht länger, ale 
die Bewegung derer Körperchen, die ſich in einer diflichen, 
und warmen Seuchtigfeit befinden, und welche als ein Boden: 
faz niederfinfen, fo bald diefelbe von der Falten Luft zum Still⸗ 
fiehen gebracht ift, es iſt unmöglich, die Gefaͤſſe, darinnen man 
den Saamen betrachtet, fo horizontal und unbeweglich zu ftel- 
Ien, daß fie nicht von der Bewegung der Luft, des Gebäudes, 
und wenn alles gehoben würde, von der drüffenden Schwere 
der Luft ſelbſt, erfchüttert werden follten; die ungen derer 
Thiere von verſchiedner Arc, befizen allemal einige Aehnlich— 
keit mit dem Vater, und einige Theile find hingegen von der 
Mutter hergenommen, z. E, der Fleine Wachtelhund, und 
der Fleine Pudel bringen Feine glatthärige Möpfe, fondern al- 
lemal das Bologneferhündchen, und ein nafter und haariger 
Hund ſolche Junge hervor, die die Helfte von den Gliedern 
des Vaters, und die andre Helfte von der Mutter an ſich ha; 
ben, folglich fcheinet der Vater nicht den Grundris dazu ale 
fein zu befizen, die gelbe Drüfe in den Srauenzimmern ent: 
hält eben folhe Saamthierchen, und fie find im männlichen 
Gefchlechte in fo groffer Menge beifammen, daß viele Tauſen⸗ 
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de um eines einzigen wegen, umkommen müften ‚fie haben in 
dem Slohfaamen beinahe eben die Gröffe als im Menſchen; 
und wie fehlecht ift cs daher zu begreifen, daß cin ggchgroſ⸗ 
fes Saamenthierchen bald einen Eleinen Floh, und bad einen 
millionmal gröffern Menfchen in ſich fallen fan: es zeugen . 
Menſchen auch zu der Zeit Kinder, wenn fie fein einziges 
Thierchen in ihrem Saamen durch die Gläfer entdeffen fön: 
nen, die Wärme der Faͤulung, und die Lage des Orts fezer Die 
Saamentheile nur feiner aus einander, und diefe Erhöhung 
befräftiger der flüchtige Geruch des Saamens u. f. w. Bei⸗ 
de Meinungen vertragen fich indeffen darüber, daß der Saa⸗ 
men des männlichen Gefchlechts zur Erzeugung unumgäng- 
fid) nothwendig ift, daß derfelbe, fo bald cr ſich mit den zwei⸗ 
deutigen Thieren anzufüllen anfängt, allerlei Veränderungen 
in dem ganzen Körper hervorbringt, daß cr die Haare des 
Bartes, der Schaam, die Geweihe des Hirſchgeſchlechts, die 
groͤbere Stimme, die Muthigkeit, die Staͤrke, den Geruch 
der männlichen Ihiere erzeugt, indem alle diefe Stüffe den 






Verſchnittnen mangeln , und durd) Feine gute Speife, durch 


fein günftiges Alter erfezet werden fönnen, - Kurz vor, und 
mitten in der Ergieffung des Saamens, quillet eine andre, 
helle Feuchtigkeit hervor, welche die Abficht hat, die Harnroͤh⸗ 
re zur Durchlaffung des Saamens zuzubereiten, indem fie dies 
felbe reizet, und den Saamen flüffig macht, damit er weiter 
und ſchneller fortgetrichen werden koͤnne. Diefe Feuchtig⸗ 
feit wird von einer fehr veften Drüfe, die wie ein Herz geftalz 
tet ift, und am Anfange der Harnröhre lieget, hervorgebracht, 
und fie iſt ohne dergleichen Saamenthierchen, von diklichem 
Mefen, weis, zähe, und in ziemlicher Menge vorhanden, Es 
beftchen die weiblichen Geburtstheile aus folgenden Stüffen, 
Oben an der Oefnung der Schaam erſcheinet die weibliche 
Ruthe, welches ein fehr empfindlicher und der männlichen 
Ruthe ähnlicher Körper ift , der aus eben ſolchen ſchwammi⸗ 
gen Körpern, ans eben den Gefäffen, Nerven, und Richtmus⸗ 
keln,d aus einer Eichel und Vorhaut zuſammengeſezet iſt, und 

von 
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‚von dem Reiben eben die Steifigkeit als die männliche erhält, 
Sie verlängert ſich von der öftern Berührung ungemein, und 
gibt, indem fie hervorfritt, Anlas, daß man dergleichen Pers 
fonen fit Zwitter hält, Die Eichel diefer Ruthe verlängert 
fid) zu beiden Seiten in 2 häutige $appen, welche voller Druͤs⸗ 
gen, und gefchift find aufzufchwellen. Man nennt fie die 
Nimphen, , und fie wenden den Harır, der zwifchen beiden 
Nimphen aus der Harnröhre hervortritt, von dem Körper ab, 
Die Gebärmutter liegt im Unterfchmeerbauche zwifchen 
der Blafe und dem Maſtdarm. .. Sie ift vorne und hinten 
bauchig, von der Gröffe eines Hünereies, von einem veften 
zelligen Weſen, das voller Blut ift , und fie ift inwendig wie 
ein flacher Eilinder ausgchölt, der den Raum von einer Boh⸗ 
ne erfüllt, und fie verlängert ſich unterwerts in einen runzlis 
chen Hals, der voller fchleimiger Hölen if. Das Ende des 
Halfes wird durch eine Queerfpalte beftimt, welche die Mut⸗ 
termuͤndung genant wird. Aus der Gchärmutter laufen 

2 frumme und hole Gänge zu beiden Seiten fort, welche die 
Wurtertrompeten heiffen. Ihre innere Fläche ift nezfoͤr⸗ 

mig gerunzelt, und fie endigen ſich in einen breiten Rand, der 

‚aus ausgefchartetem Blätterwerfe beftchet, und unter dem 
Namen der Sranfen befant if. Hinter den Trompeten 
fiegen die Kierſtoͤkke, innerhalb einerlei Ueberzügen mit den 
Trompeten eingefchloffen. Sie ſchweben frei, und find läng- 

che auf beiden Seiten flachgedrüfte Körper, deren Bau mit 
dem Bau der Gebärmutter eine groffe Hebereinftimmung hat. 

In diefem Eierftoffe wird man auch fo gar an Jungfern 
runde Bläsgen gewahr, die mit einer rinbaren hellen Limpha 
angefüllt find, und von denen man in jedem Eicerftoffe etwa 
ı2 beifammen antrift. Die Gebärmutter befömt von ihrer 
Mündung an cine Scheide, welches ein membranöfer und 
runder Kanal ift, der fich ungemein ausdehnen laͤſt. Sie ſtei— 

get abwerts, und wendet ſich hierauf nad) vorn; fie gehet un: 
ter der Dlafe fort, und verbindet fid) mit dem Maſtdarm; 

hierauf eroͤfnet fie ſich mit einer groffen Mündung - der 
| arn⸗ 
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Harnröhre, Dieſe Mündung der Scheide wird, che die ers 
fie Begattung u. ſ. w. erfolge von einer Flappenarrigen Nuns _ 
jel, die aus der Haut, und den Oberhäutchen entſpringt, wis 
der die Luft, und die Naͤſſe verſchloſſen. Sie ift meifteng 
rund, und gegen den Hintern zu breiter ‚und ihr moralifcher 
Nuzen has. derfelben die Benennung des Jungferhaͤut⸗ 
chens erworben. Es ift zuweilen fehr ftark, und zerreiffer 

‚endlich in der Begattung. Pars minima ipia puella fui. Der 
geöfte Theil von der inwendigen Scheide ift runzlich, mit 
härtlichen aber fehr reizbaren Wärzchen, und kleinen Vertie— 
fungen verfehen , welche eine ſchleimige Feuchtigkeit durchlafe 

fin. Aus der Bauart, und dem Gebrauche eines jeden von 

den befchriebnen Zeugungstheilen am männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechte, laſſen fich einigermaaffen die Abfichten defz 
felben errachen. Da die Natur den Beifchlaf zum Mittel 

beftimt, die Gefchlechter aller Thiere zu verswigen, fo hat dies. 

felbe auch zu gleicher Zeit die, Gliedmaaffen dazu dergeftalt 

eingerichter, daß die Schwierigfeiten, die denfelben verzögern 

fönnten, von dem Reize überwunden werden. Wie fchlecht 
würde das Thier und der Menfch auf feine Erhaltung bes 

dacht feyn, wenn der Hunger fie nicht dazu nöthigte, daß fie 

Speife ſuchten. Der Eigennuz iſt viel mächtiger, als alle 

übrige Bedürfniffe, und die Natur hat ung überhaupt fo we: 

nig Ueberlegungen zugetraut, daß fie bei ihren Hauptziveffen 

allemal einen Schmerz oder.cine Luft unfrem Verſtande zum 

Beiſizer verordnet hat, deffen Stimme fie zu unterftüzen,über 

fidi genommen hat. Der Reiz zum Effen, und zur Fortz 

pflanzung feines Geſchlechts find daher die beiden einzigen 

Triebe, die ein jedwedes Ihier ohne Ausname in ſich trägt, 

und auf das genaufte zu befriedigen fücht, , . Die Nervens 

wärzchen, und beſonders die fich auf der unteen Seite der Ei⸗ 

el nahe am Bande befinden, find an dem männlichen Ges 

fhlechte dasjenige Werkzeug, wodurch die Reizung ihren hoͤch⸗ 

fien Grad bekoͤmt. Die von dem warmen Blute ausgedchn: 

te ſchwammigen Körper der Ruthe ‚und die Eichel treiben 
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die Nervenwaͤrzchen aus ihren Hoͤlungen ſtaͤrker hervor, ſie 
theilen denſelben eine Spannung mit, welche das Reiben 
immer mehr vergroͤſſert, und die die Feuchtigkeiten der Schei⸗ 
de unterhalten helfen. Hierdurch werden die Saamenblaͤs⸗ 
chen veranlaſſet, den Saamen durch die Harnroͤhre zu ergieſ⸗ 
ſen, welche von dieſer Ueberladung ſelbſt eine Verengerung 
annimt, um denſelben deſto weiter fortzubewegen, und eine 
innere Reizung empfindet, die vielleicht den ſogenanten Saa⸗ 
menthierchen eigen iſt, und ſich mit der aͤuſſern Reizung der 
Nervenwaͤrzchen an der Eichel vereiniget. Die uͤbrigen Thei⸗ 
le, als die Hoden, die Oberhoden, die Saamenſchlagadern, 
und Saamenblutadern, bereiten den Saamen zu; die Saa⸗ 
menbläsgen und die herbeifuͤhrende Gefaͤſſe verwahren ihn, 
und die Nuthe bringt ihn in die Gebärmutter, An dem 
weiblichen Gefchlechte find noch mehrere Werkzeuge da, wel: 
che beftime find zu reizen; die Ruthe, die Nimphen, und die 
Runzeln der Scheide haben diefes Gefchäfte auf fih. Der 
Muttermund , die Trompeten, und die Eierftöffe, befördern 
die Empfängnis, und die Gebärmutter träget und ernähret 
die Frucht endlich bis zur Geburt in fih. Der Beifchlaf ge: 
ſchicht überhaupt, was die vornemfte Umftände betrift, bei 
allen Thieren auf einerlei Weiſe, und cr macht bei den klein⸗ 
fien, z. E. den Sommervögeln, Kefern u. ſ. w. den lezten 
‚Auftritt von ihrem Leben aus, fie begatten fich nur einmal, 
und fterben hierauf. Er ift freilich bei ihnen von einer laͤn⸗ 
gern Dauer, als an den groffen Thieren , allein es koͤmt auch 
auf diefen die ganze Nachkommenſchaft an, und wenn diefe 
erſt in Sicherheit gebracht ift, fo haben fie der Natur ihr Recht 
gethan. Lnterallen Thieren ſcheinen die Männchen den. grös 
ften Antheil an dem Vergnügen der Begattung zu haben, 
ihre Erfchütterungen find bis zum Seidenwurmefehrlebhaft. 
Indeſſen Hörer die Luſt mit der Ergieffung des Saamens völ- 
lig auf, fie ftehet am Rande, ſich in einen Schmerz zu verwan⸗ 
deln, von dem fie eine Halbart zu feyn ſcheint. Bei allen 
Thieren erfolge eine Mastigfeit, ein Hunger, sine Entkraͤf⸗ 
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tung auf den Beifchlaf, und man fichet daraus, wie vorfich- 
tig die Matur denfelben an gemwiffe Zeiten gebunden hat, die 
die Thiere mit einem Ueberfluffe von Narung verfehen, um . 
dadurd) den Abgang der Kräfte wieder zu ergänzen. Die 
meiften begatten fid) im Srühlinge, und vieleicht würde dies 
fes ebenſowohl dem vierfüffigen Mienfchen eigen feyn. Die 
narhaften Speifen verruffen fo gar diefes Ziel unter den Haus⸗ 
thieren. Es erzälen die medicinifchen Gefchichten eine Wiens 
ge von ſolchen Fällen, da der frühzeitige oder übertriebne Ges 
brauch der Liebe eine folche Erfehlaffung in dem Empfindungss 
vermögen und den Seelenfräften nad) fid) gezogen , daß ders | 
gleichen Perfonen vor der Zeit grau geworden, das Gedächts 
nis verloren, ein ftumpfes Geſicht befommen haben u. f. ws 
Die Natur leidet nicht gereizet zu werden, es ift genung fie 
beobachtet zu haben. So viele Zergliederungen,, deren Ges 
genftand das Werf der Zeugung war, haben die Erſcheinun⸗ 
gen gefammlet, welche fid) an den Theilen der Gebaͤrmutter 
nach der Begattung Auffern, und fie flimmen in folgenden 
Punften mit einander überein. So bald der Saame das 
Gewebe der Gebärmutter erreichet hat, fo wird diefelbe weich; 
fie fchwillet von der Menge des Blutes auf, welches die Ems 
pfindlichkeit der Saamentheile herbeigezogen hat, fic fcheinet 
inwendig aufgeblafen zufeyn; die Gefäffe der Trompeten deh⸗ 
nen fich von dem herzuftrömenden Blute zugleich mit aus, 
fie werden röther, und mehr gefpant, ihr blättriger Rand er⸗ 
hebt ſich und lege ſich an den Eierftofan. Bon diefem Drufs 
fen, welchen das nachfolgende Blut vervielfältigt, nimt der 
Eierftof felbft verfchiedne Veränderungen an. Man finder 
denfelben fehr geſchwollen, und feine Bläsgen find von einer 
gelblichen Feuchtigkeit, die mit dem gelben Waffer in dem 
Blute, fehr viele Achnlichkeit hat, in die Höhe getrieben, 
Nach ver. Empfängnis erfcheinet über einem von den Blaͤs⸗ 
gen eine gelbliche Gerinnung, ein Geſchwulſt der fich über 
der Haut des Bläsgen bilder, wie alle Fluͤſſ igkeiten auf frums 
men Zlächen eine hole Halbkugel befchreibet, und in feiner 
| | E 2 Hölung, 
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Hoͤlung, dem Anſehen nach ein Eichen, oder ein ſehr kleines 
holes Haͤutchen enthaͤlt, innerhalb welchem der kuͤnftige 
Menſch ſeine Stelle bekoͤmt. Dieſer Körper, den man die 
gelbe Eierſtokdruͤſe nent, ift nur eine Folge des fruchtbar 
ren Beifchlafes, er erfeheinet niemals vor demfelben‘, und cr 
ift alfo nur umter diefer Bedingung möglich, Durch die Zu: 
fammendrüffung des Eierſtokkes entſtehet in der äuffern Haut 
ein Riz, der das befruchtete Eichen in ſich nimmt, und eine 
kramhafte Zufammenzichung der Trompeten , welche enge gez 
nung fü ind, treibt daffelbe von einer Stelle zur andern, und 
endlich in die Gebärmutter herab, Man hat den männlichen 
Saamen in der That, gleich nach der Begattung, in den 
Trompeten bei einigen Thieren und Menſchen angetroffen. 
Iſt daher die gelbe Eierftofsdrüfe ein Wal, den die Natur 
über ein vom Saamen belebtes Eichen aufwirft, um daffelbe 
in Eicherheit zu fegen, ift fie ein Zufammenflus von den Feuch⸗ 
tigfeiten der nächften Eierchen, welche erſt kuͤnftig befruchter 
werden follen , ift fie die ernährende Gebärmutter für das Ei- 

then in den erften Stunden? So viel ift gewis, daß fich die 
Anzal diefer drufigen Körper nach) der Meng ge der Früchte in 
den Thieren richtet. Mit der Anhäufung des Blutes indem 
Körper der Gebärmutter verfchlicft ſich zugleich der Mund 
derfelben , indem die Auffchwellung eine Berengerung in feis 
nen Rändern hervorbringt, und den Anfang zur Entwiffe: 
Tung des Eies in der Gebärmurter machen fol, In den er: 
ften Lagen der Begattung fanden verfhiedne Zergliederer das 
ganze Geruͤſte zur Zeugung, unter, der Geftalt eines Kügel: 
chens, etwa 6 Linien lang in der Mutter. Seine fehr zarte 
Haut enchält eine helle, und dem Eiweis ähnliche Feuchtig⸗ 
keit, und auf der Oberflaͤche dieſer Haut kriechen einige ſehr 
feine Zweige, die die halbe Rundung der laͤnglichen Kugel 
einnehmen, und den kuͤnftigen Mutterkuchen im kleinen ent: 
werfen. Diefe Flokchen von ſchwimmenden Zweigen haͤn⸗ 
gen ſich uͤberall, ſowohl in den Trompeten als in andern Stel⸗ 
im der Mutter, befonders aber in dem Boden — an, 
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welcher die Miete zwifchen den Grundflächen der Trompeten 
ansmacht.. Beiden Thieren gefihicht dieſes gemeiniglich in 
den Trompeten, weil fie viele Jungen auf einmal haben, und 
die Mutter nur ein cilindrifcher Saf iſt. Ihre lezte Münz 
dungen ſaugen den aus den Aeſten der Muttergefaͤſſe durch— 
[hwizenden zarten Saft in ſich, und fie fhlagen endlich in den 
Häuschen dieſer Acfte felbft ihre Wurzeln, und ernähren fich 
vom Hauche, den diefelbe diefen Zweigchen des Eies zuführ 
ren, Einige Tage, oder cine Woche ungefähr nad) dem 
Empfängnig laſſen fih fehon die erfien Spuren von den Zi: 
gen der Frucht iin dem Eiweife der Kugel unterfeheiden, fie 
find aber nur noc) immer ein faft durchfichtiger Galler, der 
an einem Ende, welches viclleicht der Kopf ift, differ, und am 
übrigen gefchlanfer ift, woraus fid) der Rumpf bilden wird: 
mitten aus diefem Chaos fteiget ein flacher Federbuſch her: 
vor, der fid) an die ftumpfe Eifpize anhängt , und die Nabel: 
gefaͤſſe vorſtellt. Auf ſolche Art wächfer das Ei und die 
Srucht, wiewohl nach umgekehrtem Verhältniffe. Das Ei 
verſpaͤtet fich , es vermindern fich feine Seuchtigfeiten, nach⸗ 
dem als die Frucht zunimt. Die Slofchen der Eihaut über: 
Fleiden fih, wie alle Anfänge zu den veften Thpilen im Men: 
fhen überhaupt, mit einer Membran, die von den Aftaug: 
fhüffen der verlängerten Zweigchen, als ein feines Gewebe 
entſteht, und eine Veſtigkeit annimt. Hieraus wird das Le⸗ 
derhaͤutchen (chorion) kuͤnftig gemacht. Vierzehn Tage 
von der Begattung an entdekt man bereits den Kopf, die 
Naſe hat die Geſtalt von einem kleinen hohen Faden, die Au⸗ 
gen ſind zwei ſchwarze Flekchen, und die Ohren werden durch 
zwei Loͤcherchen angedeutet. Nach drei Wochen ſiehet 
man den Anfang zu den Schenkeln, Haͤnden und Fuͤſſen; die 
Arme wachſen beſſer, und die Finger loͤſen ſich che von einan- 
der los als die Zeen; die Knochen ſind nur Faͤden, nur aus⸗ 
gebreitete Haare; die Ribben neigen ſich ſchon zum Ruͤkgra⸗ 
‚de, aber alles iſt nur ein Geflechte von durchſichtigen Faͤden. 
Sn einem Monate hat ſich Koͤrper der Frucht bereits 
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zu einem Zoll verlaͤngert, er iſt in der Feuchtigkeit, dieihn ums 
gibt, etwas zufammengebogen, die Häute haben ſich mehr aus: 
gedehnt, fie find ftärfer geworden. Die ganze Kugel ift et- 
wa anderthalb Zoll lang, und ihr Fleinfter Durchmeffer fünf 
Viertheil. In diefer Kugel fichet man fchon den Ris des 
Körpers genauer ausgemalt, die Enden find deutlicher abge- 
fezt, der Körper ift umzeichnet, die Hüfte und der Bauch ers 
hoben, die Finger und Feen getrent, die Eingeweide ein klei⸗ 
nes Paf von durchfchlungnen Fäferchen,, die Haut ganz dünz 
ne, und die Knochen noch ein Gallert. Die Flofgen der Ku: 
gelhaut am ſtumpfern Ende, haben ſich in einen runden Ball 
jufanımengezogen, woraus der Mutterfuchen entſtehet. Dies 
fer war in den erften Tagen die Helfte von der ganzen Maf 
fe , jezo beträget derfelbe nicht mehr ale den dritten Theil von 
ihr, ob er wohl differ geworden iſt. Dieſer Mutterfuchen 
führer der Frucht anfangs das wäflrige aus den Gefäflen der 
Mutter zu , und nachgehends find feine im Lichten gröffer ge- 
wordene Mündungen gefchift, das Blut felbft durchzulaffen, 
und dadurch die Srucht zu ernähren. Das äufferfte Ende 
des Eies ift demnach zum Mutterfucherigeworden, unter dies 
ſem entwiffele ſich ein andres zottiges, gegittertes, ſchwam⸗ 
miges Häutchen, welches man das Lederhaͤutchen nent, 
Auf diefes folgt nad) innen zu eine durchfichtige, gleichartige, 
dünnere Haut, welche cine klebrige Feuchtigkeit Furz vor der 
Geburt in fic) faffet. Sie hängt mit der innern Fläche des 
Lederhaͤutchens vermittelft eines zeligen Gewebes zufammen, 
und wird das Schafhäutchen (amnios) genant. Nach 
ſechs Wochen ift die Frucht beinahe zween Zolle lang, und 
der Kopf bleibt immer das gröfte an ihr; es zeiget ſich unge⸗ 
fähr ums diefe Zeit die erfte Bewegung des Herzens, und man 
hat es von funfjig Tagen deutlich ſchlagen geſehen. In zween 
Monaten erfcheinet mitten am Arme, am Vorderarme, an 
den Schenfeln und Fuͤſſen, in der Spize des vor dem obern 
Kinbaffen herausgerüften untern Kiefers, der Anfang zu 
dem Knochen, Die Schlüffelbeine find ſchon —— F 
Nabe 
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Mabelfhnur ift entwikkelt und ihre Gefaͤſſe winden ſich ſchon 
wie die kleinen Schnuͤre in einem Strikke. Nach drei Mo⸗ 
naten wiegt die Frucht ungefähr 3 Unzen, und ſie hat faſt 3 
* Laͤnge. In fuͤnftehalb Monaten iſt ſie gegen 7 

oll lang. Die Naͤgel offenbaren ſich zu der Zeit ſchon, die 
Hoden des Knaͤbchens ſtekken unter den Nieren, der Magen 
enthaͤlt faſt eine ſolche Feuchtigkeit, als das Schafhaͤutchen. 
Das groſſe Gedaͤrm hat eine dunkle Feuchtigkeit, die Gallen⸗ 
blaſe etwas von Galle, und die Harnblaſe ein wenig Harn 
in ſich; die Frucht ſchwimt mitten in den Feuchtigkeiten, und 
ſie beruͤhrt alſo nicht die Haͤute, die dieſelbe umgeben. In⸗ 
dem die Frucht gewachſen iſt, ſo haben dagegen die Haͤute 
uͤberhaupt ſehr wenig zugenommen. Nach dem Ariſtoteles 
bleiben die vor dem ſiebenden Monate zur Welt gebrachten 
Kinder ſelten beim Leben, indem an einigen noch nicht die Na⸗ 
ſe und die Ohren geoͤfnet ſind, und man muͤſte ſie in Wolle 
einhuͤllen, um ſie wider die Luft zu vertheidigen; indeſſen blie⸗ 
ben doch auch einige von dieſem Alter am Leben. Im vier⸗ 
ten und achten Monate muͤſten die Muͤtter das meiſte ausſte⸗ 
hen, und wenn in dieſen Monaten die Frucht umkaͤme, ſo 
gingen ſie meiſtentheils mit darauf. Es ſei bei dem Men⸗ 


ſchen eine Ueberfruchtung, eben ſo wohl als in den Haſen moͤg⸗ 


lich, wiewohl die Schmerzen, bei der zwoten, lange nach der 
erſten angefangnen Frucht, beide mit einander vernichtigen 
koͤnnten. Geſchaͤhe die Ueberfruchtung aber gleich hinter der 
erſten Empfaͤngnis, ſo ginge es an, daß vollkommne Zwillin⸗ 
ge daraus wuͤrden. Wenn die Mutter waͤhrender Schwan⸗ 
gerſchaft in den Speiſen ſehr viel Salz zu ſich genommen, ſo 
kaͤme das Kind ohne Naͤgel auf die Welt, und es braͤchte ei⸗ 
ne Menge Schleim mit ſich, wofern die Mutter in dem ach⸗ 
ten Monate das Liebesgeſchaͤfte getrieben hat; die ſchwan⸗ 
gern Weiber würden, wenn fie viel Wein traͤnken, ſchwach: 
der Saame müfte zum Beweiſe der Schwaͤngerung wenig⸗ 
ſtens ficben Tage nach der Begattung in der Mutter zurüf 
bleiben: die Bildung der Knaͤbchen gefchähe etwa 10 Tage 
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che, als der Mädchen, und die meiften Fruͤchte verduͤrben vom 
ficbenden bis zum vierzigften Tage, a. ſ. w. Gegen den 
neunten Monat, denn die aröfte und Fleinfte Schranfen der 
Schwangerſchaft find vom firbenden Monate bis. zun zehn: 
ten ausgedehnt , unter denen, und über welchen die Nieder⸗ 
kunft nicht weiter herausgeräft werden Fan, ift die Frucht 
vollkommen gebildet. Sie hat von ihrer Auswikkelung an ei⸗ 
ne ganz krymme Stellung an fich; der Kopf biegt fich vorwerts 
herab, das Kin drüft fich an-die Bruft an ‚die Füffe legen 
fi) hinterwerts, und zuweilen kreuzweiſe übereinander , die 
Sinie berühren fait das Gefichte, die Füffe bequemen fich un: 
ter die Schenkel, die Arme legen ſich auf die Bruft zuſam⸗ 
men; und es find die Stellungen der Ölicder überhaupt vers 
änderlich; nachdem die Mutter fizet, gehet, oder lieger, Die 
Krümmung der Gliedmaaffen ſchikt fich fehr wohl zu dem ber 
ftändigen Schlafe der Frucht, und zu ihrem Wachsthume. 
Auf welche Art wird indeſſen dieſelbe ernaͤhrt? Es ſcheint, 
daß das urſpruͤngliche Eichen durch ſein Gewebe anfaͤnglich 
die durchdampfende Feuchtigkeiten aus dem Gefaͤſſe in der 
Mutter in ſich zieht, ehe es ſich noch an dieſelbe anhaͤngt. 
Nachgehends empfangen die Zweige der Eihaut dieſelbe aus 
den Muͤndungen der Muttergefaͤſſe ſelbſt, indem fie mit ih⸗ 
ren Oefnungen auf die Oefnungen derſelben zutreffen. Hier⸗ 
auf vermehren ſich die ernaͤhrende Werkzeuge, fo wie der groͤſ⸗ 
ſere Körper der Frucht eine gröffere Menge von Nahrungs⸗ 
theilen nöthig hat; und es entftchen daher der Murterfuchen, 
die Haͤute, die Waffer, die Nabelgefaͤſſe u. ſ.w. Der Mut 
terkuchen ift ein rundes, breites, aus lauter durchfchlungenen 
Adern zuſammengeflochtener Körper, der einem Kuchen -ähn: 
lich iſt. Mit feiner bauchigen Seite hängt derfelbe an fehr 
Fleinen Zizen, die in die Luͤkken in der Gebärmutter eingreifen, 
Die hole Seite des Kuchens wird vom Lederhaͤutchen beklei⸗ 
det, und dieſes übersicht das Schafhäuthen. Das Schaf 
haͤutchen enthält cin Waſſer, es beugt fich über die Nabel: 
ſchnur, wo diefelbe in den — hineintritt; alles macht zu⸗ 
ſammen 
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ſammen eine Kugel aus, in deren Mittelpunft die Frucht frei 
ſchwimt. Die Schlagader und die Blutader in der Nabel: 
ſchnur zertheilet fich in unzäliche Zweige, die den Kuchen aus⸗ 
machen, und fie bringen aus demfelben der Frucht das Ge . 
blüte zu. Sie empfängt daher ihre Narung permittelft der 
Nabelſchnur in die $eber, und aus diefer ergieft es ſich in das 
scchte Herzohr, und hierauf durch dag eirunde Loc) ing linfe; 
Dicfes Loch ift eine’ Defnung in der Wand des Herzens zwi⸗ 
fepen beiden Ohren. Aus dem linken Herzohre ergieft fich 
das Blur in die groſſe Schlagader, und aus diefer in alle Their 
le des Leibes; auf dem Ruͤkwege bringen es die Blutadern, 
die ſich insgeſamt in. der Holader ausleeren, wieder. dem Herr 
zen zu. Und fowird der Kreislauf des Blutes in der Frucht 
angefangen, und'geendigt, Es hängt daherdasganze Werk 
der Zeugung an den Zizen der Gebärmutter feſt, und diefe 
geben eine milchige Feuchtigkeit von ſich, wenn man fie aus 
den Luͤkken derfelben herauszieht. Folglich ſtroͤmt fein Blut 
aus der Mutter in dag Kind, und wie übel reimen fich hiez 
mit die Gelüftungen, das Schreffen der Mütter, die Mut⸗ 
termäler! Die ordentliche Dauer der Schwangerfchaft berus 
het auf 9 Monate, oder 275 Tagez fie endiget fih aber 
auch im gten, oder im er des.neunten-, und auch wohl 
erft im zehnten, Die lezten Geburten find am vollfommen« 
fien gewachfen. Mach diefer-Erzälung von denen Erſchei— 
nungen, die ſich an der Gebaͤrmutter nach einer fruchtbaren 
Beiwohnung äuffern, wollen wir die bildende Kräfte felbft 
auffischen, die den Körper der Frucht formen; und es iſt am 
beften, wenn man die Warheit geftcht, daß diefe Arbeit, der 
hinter den Borhängen gefchäftigen Natur, ſchwerlich von je 
manden errathen werden dörfte, Es liegt der Grundris zu 
dem Fünftigen Menfchen nicht in dem männlichen Saamen, 
oder es ift vielmehr nicht der FleineMenfch ein Saamenthierz 
chen, das fich in dem Eichen der Mutter zur Verwandlung 
bequemt. Es iſt wahr, daß der Saamen aller männlichen 
Thiere unzaͤlich viele folche kleine feheinbare Ihierchen, die ſich 
Es ziem⸗ 
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ziemlich munter bewegen, enthält. Man glaubet inder That 
zu fehen, wie fie als junge, noch gefchwänzte Fröfche, mit den 
Schwänzen um fi fehlagen, und man erbliffet aud) durch 
Hülfe der Sonnen Mifroffopen , daß diefe 2 bis zmal läns 
gere Schwänze , weil fie durchfichtig find, nicht an dem läng> 
lichfuglichen Körper des Saamenthierchens, vermittelft einer 
fremden Materie angeheftet, fondern ein Stüf mit demfelben 
find; es feheinen auch diefe Thierchen , fo bald die Feuchtigs 
Beit dikker wird, oder zu vertrofnen anfängt, mit den Schwäns 
zen in derfelben fteffen zu bleiben, fie geben ſich Mühe fih 
davon wieder frei zu machen; fie fangen ihre erftarrten Glie⸗ 
der wieder an zu bewegen, fo bald man mit einem Pinfelchen 
einen Tropfen laulichtes Waffer darunter miſcht; und’ Herr 
vorn Buffon Kat zu ſchwache Gläfer gehabt, dadurch er die 
Schwänze nicht beobachten konnte, indem er gröftentheils 
von Kugeln gedenft, die ſich nur von der Feuchtigkeit, in der 
fie ſchwammen, eine Schleppe erborgten. Ich habe diefen 
Deean von mikroffopifhen Fifchen auf fehr veränderte Art, 
und mit vieler Geduld betrachtet. Allein es ift mir jederzeit 
vorgefommen, daß es nur ſchwimmende Theile im Saamen 
find, die der Bewegung der Flüffigkeit, der verfliegenden Wärs 
me, der unabzuhaltenden unmerflichen Erfchütterung des Ges 
fäfles, welches fie trägt, der Luft folgen; fie halten jederzeit 
einerlei Strich, wohin fie ſchwimmen, oder ihre eigne Bewe⸗ 
gung bewegt dieübrigen; fie ſchwimmen alle in einerlei Tiefe, 
und die weniger eingetauchten haben nicht eben die Farbe, 
oder Schnelligkeit, und es fichet alles nad) einem ſchwanken⸗ 
den Bodenfaze aus. Sie können das Ihrige zur Zeugung 
beitragen, aber daß ein folches ein Thierchen,oder gar ein Thier⸗ 
menfc fen, dag fcheinet durch die oben gemachten Zweifel une 
gewis zu werden; wie ſchwindlich würde fich überdem cine 
erhizte Einbildungsfraft denfen müffen, wenn fie in dem ein- 
zigen Saamenwurme, der nicht einmal der millionfte Theil 
des Menfchen ift, noch eine Scheide annchmen wollte , in der 


wieder ein millionmal Fleineres ftäfe, das ſich über 14 are 
ent 
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entwiffeln würde, und in diefem eine neue Scheide u... 
Bilder die Seele ihren Körper felbft, warum mus fiefo viele 
Zeiten auf die Erlernung der Zergliederungsfunft verwen⸗ 
den, woher weis fie die Grenzen ihres Baues, die fich von den 
Speiſen täglich immer weiter ausdehnen laffen, hält fie die 
Zähne in der Frucht mit Fleiſſe zuruͤkke, weil fie geſaͤugt wers 
den fol, berechnet fie ſchon vorher alle Durchmeffer der Adern 
zu ihren zufammenpaffenden Gängen; und ift fie in den ins 
feften eben fo Elug wie im Menfchen! Das weibliche Ges 
fhlecht, dem das geheime Werk der Zeugung vonder Natur 
anvertraut ift, ift vielleicht die Mutter , die in ihren Eierchen 
das Geſchlecht der Menfchen träger , und erziehet. Allein es 
finder fich) in feinen Theil nichts mehr, als was fich in dem 
männlichen Saamen, in dem Blute, und den oben angezeig> 
ten Materien antreffen laͤſt. Es mufte das erfte Weib alle 
männliche und weibliche Eier in fich getragen haben. Es ge> 
bar einige Söhne nad) einander; und ihre erfte Tochter, oder 
ihr erſtes weibliches Ei enthielt die übrige männliche und weib⸗ 
liche Eier ihrer Reihen in ſich. Folglich gingen die übrigert 
unendlichen Reihen der Eier verloren , die noch in, den ge> 
zeugten Söhnen lagen; denn die Söhne pflanzen nad) dies 
fem Siften feine Grundzüge zum Menfchen mit fid) fort, 
Die erfte Tochter gebar ebenfallg Söhne, und die in dieſen 
ſtekzende Eierchen konnten fich eben fo wenig entwiffeln, da 
es nur die Eierchen ihrer Schweftern thaten. Folglich ges 
hen, fo bald eine Mannsperfon gezeugt wird, alle Millionen 
von ihren, wie Trichter in einander gepreften Eierchen , vers 
loren; und es beleben fich nur die in dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te, Folglich ift die Helfte von den Eiern der Weiber zu uns 
endlichen Entwiffelungen aufgelegt, und die andre zeugt nut 
einzelne Mannsperfonen, mit denen fie zu Ende gehen. Und - 
doch gibt es mehr Männer ale Weiber; wie unbegreiflich 
gros wird diefer Verluſt nicht! Eben diefer Einwurf, den 
Herr von Buffon auf die Bahn bringt, trift, wenn man ihn 
umkehet, die Saamenthierchen eben ſowohl. Mac) Oli 
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Philoſophen Gedanken iſt der maͤnnliche Saamen ein Aus⸗ 
zug von allen Theilen des Mannes, ein Gentengfel von lau- 
ter Abdrüffen, die fich aus den holen Formen aller feiner Glied⸗ 
maaflen in der Mannbarfeit herausgewunden, und dieinden 
Hoden wie die Kugeln und Gewehre in dem Zeughaufe unter 
einander nicdergelegt wurden. Es werden fich alfo Arme, 
Augen, Herz, Gedärmtheile u. ſ. w. unter der Geftalt der 
Saamenthierchenbei einander befinden. Die verfchluffen- 
de Gefaͤſſe nehmen täglich, wie befant, viele Saamentheile 
‚wieder in fich, und alfo werden eine Menge von Arm oder 
Beintheilchen von den übrigen abgefondert , und im Gebluͤte 
des ganzen Körpers herumgetrieben, da die übrigen Menfchen: 
ſtoffe im Saamen-zurüf bleiben. Wenn die Beimohnung 
indeſſen erfolgt, da ſich die erſtern noch nicht in ihren Quar⸗ 
firen wieder befinden, fo fchadet dag nicht, es find mehrere 
‚Beine und Arme da, Dieſes Mengfel vereinigt ſich mit eben 
‚dergleichen Theifen in der gelben Drüfe der Frauenzimmer, 
‚und c8 zichen ſich ähnliche und ähnliche, 3. E. die beiden ge: 
‚meinfchaftlichen Glieder einander an, die der Mann allein be: 
ſizt, die liefert derfelbe, amd eben fo macht es auch das weib⸗ 
liche Geſchlecht. Indeſſen hat der Mann, und dag andre 
Gecchlecht, wenn fie zeugen, viele Theile nicht mehr, die doch 
„ber Abdruf der Frucht befömt ; es mangeln die erften Zähne, 
„die linke Hode der Hottenterten, das Jungferhaͤutchen, das 
Eiloch im Herzen, die Nabelgefäffe u. ſ. w. Welcher fcharf- 
ſinnige Baumeifter leget hier die Theile in der genauften Ord⸗ 
nung neben einander hin, welcher zirfelt den erften Gefäffen 
ihre Laͤngen ab, die fie nicht überfchreiten dörfen, ohne das 
ganze Werf zu zerftören; warum ift die Anlage immer eben 
dieſelbe, da doc) eben diefelben Saamentheile in dem Melfen- 
‚faamen nur eine Melfe bilden! Es ift indeffen diefe Erflä- 
rung des Herrn von Buffon in allem ihrem Umfange fehr ſin⸗ 
‚reich, fie nähert fich der Gewonheit der Natur, als weldye 
niemals fprungmweifeg fondern nad) und nach bildet, wir dör; 
„fen diefen Weg nur weiter verfolgen, Der Hieſch wirft 
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fe are fein Geweihe ab, und er erſezet den Verluſt deffelben 
wicderum durch ein neues und gröfferes , wofern er nicht ver? 
ſchnitten worden ift. Die Polipen des füffen Waſſers, die 
Regenwuͤrmer, die Pflanzen u. ſ. w. bekommen neue Theile} 
wenn die vorigen abgefchnitten worden. Die Saamenthei⸗ 
fe des Hirſchen bauen das Geweihe eigentlih nicht; es iſt 
daffelbe anfangs nichts ale ein Gallert, oder eigentlicher die 
fimphe des Blutes, und dennoch famler ſich dieſer Gallert 
nicht ehe als bis die Saamentheilchen herzukommen, das Thier 
mag übrigens noch fo gefunde Narung befonmen, als es will. 
Folglich find diefe Saamentheile der Keil, der denfelben in 
Bewegung fezt, oder die Gefäffe reizer, ſich auszuöchnen, Die 


ganze Hervorbringung der Thiere, der Pflanzen, der Mine 


ralien gefchiehet in einem urfprünglichen Waffer, nachdem 
diefes als das Fuhrwerf der Materie, verſchwindet, nachdem 
ſezen ſich die klebrigen Theile der Pflanzen, der Krebsſcheeren, 
der Salze an einander, das rinnende Blut wird unter dem 
Vergröfferungsglafe eben fo Aftig, als der Saamen, den Herr 
von Buffon betrachtete, und ich habe den Saamen von eis 
nem Kater, einige Wochen in einem abgefochten und halbs 
laulihen Waſſer in einem Glaſe wohl verwahrt, und fich 
denfelben in Aefte, Zweige, und Pflanzen ähnliche Gewächfe 
oder Stauden bilden gefehenz die Theile entwiffeln ſich im 
Huͤnchen nur nach und nach, eine Ader, ein Nervenaſt, freiz 
bet den andern hervor, fie zerfpalten ſich und machen das Herz, 
das Gehirn u. ſ. f. aus, Und daher find die erften Grund» 
jüge nicht bereits in einem von beiderlei Saamen, oder in beis 
den fertig, und im Fleinen vollendet; fondern es ſcheint fich, 
wenn man dichten darf, ein Mervenpünftchen zuerſt zu bils 
den, deffen innere Reizbarkeit, die übrigen Haupttheile nach 
und nach von ſich ftrefe, aus denen neue Zweige und endlich 
das ganze Geflechte des Körpers nad) und nad) befehrichen 
wird. Mir Echren von diefer auf ewig dunflen Stelle im 
Buche der Natur, zu dem Menſchen zurüffe, den wir bei der 
Niederkunft liefen. Und diefe zerreiffer den erften 2 
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hang von ſeinem Auftritte; ſie verwandelt die Schaubuͤhne 
voͤllig, und der ſo lang in den Feuchtigkeiten ſchwimmende 
Waſſermenſch, gehet in das fuͤr ihn ſehr merkwuͤrdige Ele⸗ 
ment der Luft über. Seit langer Zeit liegt der Kopf der 
Frucht nach unten zu, auf den Rändern des Murtermundeg, 
und feine Schwere druffer die Spalte deffelben almälich von 
einander. Das Gewicht des ganzen Leibes zichet den Ku⸗ 
- hen nach fih, welcher mit feinen Zizen in der Gebärmutter 
eingepflanzt iſt. Folglich begibt fich eine Zize nach der ans 
dern aus ihren Lüffen hervor, und das ift der-Anfang der 
falfhen Wehen. Die Bewegungen der Frucht, die Stöffe, 
die zerrende Laft des Kuchens, und der Gefäfle, das gefamle- 
te Monatsblut, deffen periodifche Anhäufungen in dem zehn: 
gen Mondenmonate die Gebärmutter zu beläftigen anfangen, 
die enger gewordne Hölung der Mutter , alles fcheinet zu der 
Defnung des Muttermundes das Geinige beizutragen, wel 
her alfo eben fo, wie die erfüllte Harnblafe genöthigt wird, 
fich zu erweitern. Das durch die Schmerzen verftärfte 
Athemholen der Mutter, wodurch ſich das von der Gebaͤr⸗ 
mutter fo lange zufammengeprefte Gedärme wicder in die ge- 
hörige Lage zu fezen ſucht, drüft die Mutter herab, welche 
fih folglich zufammenzicht, und die Frucht durch den Mur: 
termund zu gehen veranlaffet, Cs gibt aber auch) Exempel, 
daß fich die Frucht nach dem Tode der Mutter noch im Sar: 
ge aus eigenen Kräften noch in Freiheit zu ſezen gewuft hat. 
Die Feuchtigfeiten des Schafhäutchens fenfen ſich über dem 
Kopfe des Kindes in einen Beutel herab, diefe Haut zerreif 
ſet, und. das fpringende Waffer benezer den Weg der Scheide, 
durch den das Kind gehen fol. Endlich dringet der Kopf 
durch den Muttermund nach und nach unter den heftigften 
Schmerzen, völlig hindurch, die erweiterte Scheide gibt nach, 
und fo wird endlich das Kind zur Welt gebracht. Die Haͤu⸗ 
te zerreiffen fehr felten, wenn die Thiere zur Welt kommen, 
und einige Kinder bringen hingegen einen Theil des Schaf 
häutchens mis fich, welches wie, eine Muͤze über _. 
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herabhängt , und der Kinderhelm oder das Hemdchen ges 
nant wird. Noch jezo hängt das Kind mit feiner Mutter - 
einigermaaffen zufammen, der Mutterfuchen, und die Haus 
te find noch in der Gebärmutter, und diefe beiden verbinden 
fi), vermöge der Nabelfchnur mit dem Kinde, Die Hebs 
amme zieher beide heraus, fie heiffen die Machgeburt, und. 
denn fagt man, daß die Frau entbunden if. Man trennet 
fie ſogleich vom Kinde, indem man die Nabelfchnur eine 
Zoll vom Mabel mit einer Schnur unterbindet, und einen 
300 über dem Bande abfchneidet, . Der Heberreft des Nas 
bels fällt fechs Tage darauf vom Nabel ab, 
Sobald die Mutter ihrer Bürde entledigt ift, fo jichen 
ch ihre elaftifche Faſern, wieder zufammenz das Monatss 
fur der zehnten Nevolution, wird durch dieſe Verengerun⸗ 
gen der Gefäffe, gendtiget, fich in die nunmehro ledige Hös 
le der Mutter zu ergieffen , es flieffet anfänglich rein, und 
hierauf nur als ein gelbliches Waffer, endlich wird eg weis, 
nad) der Natur einer Wunde, Die Unterdruffung diefes 
monatlichen Blutes ift überhaupt an allen Unordnungen 
Schuld, denen die ſchwangern Frauen, ausgefezt find, Der 
Ekel, der die Empfängnis begleitet, wird vielleicht von des 
nen Saamentheilen erregt, die die verfchluffende Gefäffe in 
fi) anfgenommen haben, die übrigen Zufälle entfpringen 
von der zurüfgehaltenen monatlichen Reinigung, und die 
Gelüftungen fcheinen von der durch die Gebärmutter verurs 
fahren Zufammendrüffung des Magens und dem Eigenfins 
ne herzufommien, Man bemerfet auch, daß fi) das Uns 
rihtiggehen gemeiniglich in den erften Monaten zu der Zeit 
äuffert, wenn ſich das Monatsblut einftellen fol; feine aus⸗ 
tretende Fluthen erfäufen und zerftören zuweilen die Frucht, 
Hat diefe aber , fo zu ſagen, die erften Proben ausgeftanden, 
fo ift für die Fünftige Nevolutionen ſchon weniger Gefar zu 
beforgen. Alſo Fan diefes Monatsblut auch) die Urfachevon 
der ungewiſſen Zeit der Entbindung feyn; wenigſtens ges 
bären die Thiere ohne MORReD? Reinigung weit a 
ihre 
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ihre Geburt wird von keinem Blutfluſſe begleitet, und die 
Jungen kommen mit unzerriſſenen Haͤuten auf die Welt; ſie 
haben weniger Schmerzen auszuſtehen, indem ſich ihre Mut; 
ser von felbften zu oͤfnen ſcheint. Daher ift die Beiwoh⸗ 
nung, Die in den erften Tagen nach der monatlichen Reini— 
gung. erfolgt, allemal die glüflichfte, und man glaubt es ber 
haupten zu fönnen, daß faft alle die Empfängniffe zerjtörer 
werden müffen, welche kurz vor der monatlichen Neinigung 
geſchehen. Man ficher aus dem erften Zuftande unfres Da: 
feing , wie wenig das Kind⸗mit der Mutter zufammenhängt; 
es ift die Kugel, ‚die die Zeugung enthält, nur mit ihren Kus 
henzizen an der Gebärmutter. veft, und diefe-Zizen nehmen 
aus derfelben Fein Blut auf, fondern fie haben nur einen mils 
chigen Saft in ſich. Das Huͤnchen ſchwebt mit feinen Bänz 
dern, Haͤuten und Feuchtigfeiten eben fo frei in einer häutiz 
gen Kugel, welche an der Schaale aufgehänget ift, es wird 
nicht weiter von der Henne ernähret, fondern nur bebrüter; 
Folglich ift die Eiſchaale das, was an den Menfchen die 
Gebärmurter ift, an beiden.hängen nur die Kugeln zu den 
Fruͤchten; die Gebaͤrmuͤtter fhiffen ihnen fein Blut zu, und 
fie fragen nurdiefelbe um ihrer Zerftörung vorzubeugen: Was 
das Drüten in dem Cie wirft, das thut das dichte Gewebe 
. ber Gebärmutter, cs erfüllt ſich nach und nach mit einer größ 
ſern Menge des monatlichen Blutes; es bebrüret das fchwez 
‚bende Ei, und diefes ernaͤhret ſich wie das Huͤnchen allein 
von feinen mitgebrachten Seuchtigfeiten, und der lichlichen 
Wärme der Mutter. Ran man alfo wohl die Einbildungs⸗ 
kraft der Murter befchuldigen, Mäufe, Erdbeeren, u. ſ. w. 
an eben den Stellen in der Frucht hingezeichnet zu haben, 
wo die Murter fie berühren hat; oder ift die Einbildung felbft 
ſchon ein Beweis, daß die Logirungen nach dem Urbilde fihr 
übel geraten find. Fehler in dem Hautzewebe, zufammenz 
geſchobne Haarkeime, Berwiffelungen deg zelligen Gewebes, 
bringen Flächen von Misgeftalten, aber feine Mäufe, und 
Fruͤchte hervor: fie werden nismals reif, wenn die rechten 
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Fruͤchte zeitig ſind, ſondern das im Sommer allemal waͤrme⸗ 
re Blut des Menſchen ſpielt nur mit unſren Einbildungen. 
Eben ſo muͤſte auch, deucht mich, das Schrekken der bruͤten⸗ 
den Henne, welche den Raubvogel uͤber ſich ſchweben ſiehet, 
in das Huͤnchen, wie man vorzugeben pfleget, uͤbergehen, 
und vielleicht bringe dieſes daher feine natürliche Furchtſam⸗ 
feit bei der Erbliffung eines Sperbers aus dem Eie mit, 
Indeſſen wirft die zerftreute Henne ihre Eier nur in der Angft 
herum, und fie zerdrüft diefelbe wol gar wider ihren Willen, 
Zerſtoͤret nun das Schreffen der Bruthenne das Hängen im 
Eie! Und eben fo. wenig ift es möglich, daß die erfchrofne 
Gedanken der Mutter , z. E. den einen Arm am Kinde zer⸗ 
brechen koͤnnen. Und furz, die lebendig gebärende Thiere les 
gen, und brüten ihre Eier cben fo in ſich als die Vögel aufs 
fer ſich; nur ift der Unterfcheid dabei, daß ihre Gebaͤrmutte 
ununterbrochen, ſtaͤrker, und länger bruͤtet, und vielleid;t Mi 
die legte Brut derfelben, in der zehnten Wicderfunft des pe⸗ 
riodifchen Blutes, als die Summe von allen übrigen, vicl 
zu gros, als daß fie die Frucht bis zur eilften Revolution ver: 
tragen koͤnnte. Das neugeborne Kind empfindet fon in der 
Scheide der Mutter denjenigen Stos derguft,der fein Gefül,und 
die Mafchine, fozu reden, das erfte mal aufjicht, und die nur 
mit dem Tode erft wicder abläuft, Durch dieſen Luftſtrom, 
der fi) in der $uftröhre herabwälzt , entftcher eine Erſchuͤtte⸗ 
rung, wodurd) die Höle der Bruft, und der Eintritt der Luft 
in die Bläsgen der Lunge erweitert wird, und es hebt daher 
das Kind den auf der Bruft liegenden Kopf, in die Höhe. 
Diefes mus ihm Schmerzen erregen, indem eine mit fo ſtar⸗ 
kem Gewichte beladne Luft, feine zarte Faͤſerchen überall anz 
fällt, und das erbärmliche Winfeln ift nur das Zeichen, wels 
dis e8 uns von feinem erften $ciden gibt, Es hält zwar 
feine Augen gleich nach der Geburt offen; fie find aber noch 
ftarre, fie fpielen nicht, da ein Fleines Fell den Weg des Se⸗ 
hens verfchloffen Hält, damit das Licht nicht mit einmal den, 
noch ungeuͤbten Schnerven allzu fehr erfihärtern ‚und verle⸗ 
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zen moͤge. Ein vollkommnes Kind iſt gemeiniglich, wenn 
es zu rechter Zeit an die Welt gebracht wird, 21 Zoll lang, 
manche aber nur 7 oder 8 Zoll, und eg wiege von 5 bis über 
8 Pfunde. Seine Haut ift noch durchſichtig, und roͤthlich; 
alle Glieder, und der Kopf ſcheinen geſchwollen zu feyn, der 
Kopfwirbel iſt noch offen, und man fühlet das Schlagen der 
Adern unter diefer Defnung , welche fich endlich mis ciner 
Rinde Überzichet. Einige Augenbliffe nad) der Geburt, 
wenn bereits das Athemholen das Eingeweide vermittelft des 
Zwergfells zufammenzudrüffen angefangen hat,gibt das Kind 
den Harn, und den ſchwarzen Unflat von fich , der ſich fo lan⸗ 
ge im Gedärme, wie z. E. in den Murmelthieren den Win; 
ter über, gefamler hatte, Man koͤmt der Natur, wenn fie in 
diefem Punkte faumig wäre, durch einige erweichende Säfte 
zu Hülfe, und der folgende Koth nimt fehon eine weiglichere 
Sarbe, und von der Untermengung der Galle einen flinfen: 
den Geruch an ſich. Wenn fich der Körper davon entladen 
hat, fo wird das Kind etwa zwölf Stunden nad) der Entz 
bindung das erfte mal der Mutter angelegt, damit die Mil) 
nicht zu gefehwinde Fäfig werden möge, che die ſcharfen 
Säfte abgeführer find. Anjezo beginnen fich die Fäferchen 
des Körpers von ihrer Krümmung zu erholen, die fie in Mut⸗ 
terleibe anzunehmen genöthigt waren, die Musfeln der Ar: 
< me und der Bruft machen fchon Fleine Bewegungen, die Glie- 
der beftreben ſich allmälich zu ihrem Gebrauche, und cben zu 
der Zeit nähert fich die Zärtlichfeie dem Kinde, und legt ihm 

die fchmerzhaften Bande, und die Windeln an. Darf man 

fid) hier noch wundern, daß ſich das Kind über die Einwikke⸗ 

lungen, über die gezwungne $age auf dem Ruͤkken, durch. fein 

Geſchrei zu beklagen, und um Mitleiden zu flchen bemüht, 

Es ift alles umfonft, man will feine Sprache mit allem Fleiß 

ſe nicht verſtehen, und die taube Liebe erſtikt das klaͤgliche 

Winſeln durch die Wiege; endlich lernt das arme Kind ſich 

betaͤuben zu laſſen, es wird ſtille, und die Gröffe des Janız 

mers ſchlaͤfert es auf die lezte ein. man hingegen die 
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Kinder, ohne ſie herumzuruͤtteln, und einzuſchnuͤren, nur noth⸗ 
duͤrftig bedekken, genauer pflegen, und nicht gleich, ſo bald ſie 
ſchreien, die einzige Schuld davon auf den Hunger werfen, 
noch ihnen mit der Milch den Mund verſtopfen, und den klei⸗ 
nen zarten Körper reinlicher halten: fo wiirde ſich ihre Stärs 
fe, und die Verdauungsfraft viel che vollfonmner machen. 
Denn wie vielerlei Urfachen Fönnen nicht ihr Gefchrei eben: 
fo wohl erregen! Zwei oder drei Tage nach der Miederfunft, 
wenn das Geblüte von der Mutter zu gehen, aufgehoͤret Hat, - 
fchwellen ihre Brüste fehr merflidy an, und fie werden von. 
einer dünnen Feuchtigkeit, die fich endlich in den Milchſaft 
felbft verwandelt, in die Höhe getrieben. Dieſes ift die Milch, 
oder ein weiffer, diflicher,, füffer Saft, der viche Fertigkeit, 
Waſſer, und bindende Käferheile, nebft einer etwas alkali⸗ 
fehen Erde, und einen flüchtigen Dampf enthält. Sie ent⸗ 
fichet in den Brüften von dem zurüfgetrernen Monarsblute, 
fie ſchmekt lange nach der Malzeit gefalzen, und fie gefällt 
aufferdem dem Kinde wohl, da fie eine groffe Aehnlichkeit mie 
feiner vorhergehenden Narung hat. Es umfaft das Kınd- 
daher die Warze mit den tippen, und durch diefen Reiz erhebe: 
fic) diefelbe , indeffen fchöpft daffelbe Luft, und dadurch ent⸗ 
ſteht in feinem Munde eine leichtere Luft, welcher die äuffere, 
und fehwerere $uft die Milch aus den Bruͤſten entgegenpreit. 
Die erfte Milch iſt allemal gefalzen, und reinigt das Gedaͤrm 
des Kindes von dem ſchwarzen Unrate vermittelft ihrer abs 
führenden Kraft. Das Leben der Frucht in Mutterleibe war 
fo lange cin beftändiger Schlaf, das Kind wacht nunmehro 
doch zumeilen auf, es fchläft aber immer weniger, je groͤſſer 
es wächft; und mit dem Alter vermindert fi der Schlaf, 
als ob der Körper mit allem Fleiſſe weniger ernähret werden 
follte, indem die Zähne, die Dauungefraft, der Hunger, und 
der Schlaf immer mehr und mehr mit den Jaren abnehmen. 
Der Schlaf des Kindes mus aber nicht von der Wiege her⸗ 
vorgebracht, fondern er mus natürlich, und lang feyn, und. 
man mus ibn duch; Fleine Bewegungen, durch anmuthige 
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Toͤne, durch glänzende Dinge zu unterbrechen fuchen, wenn er 
etwa von Natur oder durch die einfchläfernde Arzeneimittel 
zu fehr verlängert würde. Der Schlaf verfchlicffer gleich: 
fam in den thierifchen Mafıhinen die Defnungen zu der Werk⸗ 
ſtatt der Sinnen, und der willführlichen Bewegungen; und 
die Seele denft alsdenn gar nicht, wenn der Körper vollfom: 
men gefund ift, oder fie erzeugt nur dunfle Bilder, wenn die 
finnliche Gliedmaaſſen durch Töne, durch allerfei Eindrüffe 
von auffen, z. E. von einerlei Lage, von den Stöffen, von der 
Schärfe des Dlutes cinigermaaffen wieder aufgefchloffen 
werden; und daraus entfichen die Träume, Indeſſen ſchlaͤgt 
dag Herz, wenn dag übrige in einem tiefen Schlafe liegt, 
immer fort, dag Geblüte wird, wiewohl langfamer herumge⸗ 
trieben, und das Athemholen ſezet die übrige Bewegungen 
auf das Zwergfell, und das Gedärme fort. Alle Ihiere ſchla— 
fen mit verfürjten Gliedern, die Musfeln vergeffenihr Spiel, 
fie fönnen den Körper nicht länger tragen; und der Menfch 
ſchlaͤft unter andern darum. viel länger als die Übrigen Thie⸗ 
te, weil feine Beine und der Ruͤkgrad ftärfer angegriffen wor⸗ 
den find, daß er aufrecht geht. Die Traͤgheit feffelt daher 
die Muskeln zuerft, denen dieſe Berrichtung aufgetragen ift; 
hieranf fallen die Augen von felbften zu, der untere Kinbaf- 
Ten finfe herab, oder man gähner, der Kopf niffer ftuffen- 
weiſe, und nähert fi) der Bruſt; die äuffern Dinge wirfen 
nicht mehr lebhaft genung in uns, die Begriffe laufen unter 
einander verworren herum, man phantafirt fo zu reden, und 
von diefer natürlichen Phantafie, dieman den Schlummer 
nennt, ift noch cin Schritt bis zum Schlafe felbft übrig. Die 
mehreſten Geiftererfcheinungen, die Krankheiten der Nacht⸗ 
wandrer, oder die Mondſucht laſſen ſich aus diefem mittleren 
Zuftande der Seele erflären, da fie weder wacht noch wirklich 
fchläft, fondern nur noch mit beiden Zuftänden inn Schlum⸗ 
mer ringt, und alfo die Begriffe der Förperlichen Eindrüffe, 
und ihre eigne Bilder unter einander menge. Gemeiniglich ift 
der Schlaf die Folge von den erfchöpften Kräften der Sinne, 
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und der Musfeln. Der anhaltende, und von den Leiden⸗ 
fhaften beflügelte Umlauf des Blutes, der Puls, der des A⸗ 
bends am gefchwindften fehläge, löfet das Blut feiner auf, 
es wird alkaliſch, und flüchtig, feine leichten Theile verrau⸗ 
hen geſchwinder, als fic durch andre ähnliche wieder erſezt 
werden Fönnen; und mit einem Norte, die Arbeit vermindert 
die Lebensgeiſter, und fie ziehet, fowohl als die ftarfe Blut⸗ 
ausleerungen, die Fühlen Speifen, die Kälte, der Mohn, das 
Dpium, die Traurigfeit, die reizlofe Arzeneien, das fchlaffe 
Nervenſiſtem der Phlegmatifchen u. f. w. den Schlaf nach 
ſich. Indeſſen wirfen auch andre Dinge dadurch den Schlaf, 
daß fie die Gemeinfchaft der Nervenröhrchen im Gehirn, mie 
ihrem urfprünglihen Marfe abfchneiden, dergleichen durch 
die Schläge auf den Kopf, durch die Schedelfplitter, durch 
ein ausgetretnes Waſſer in den Gehirnkammern hervorge⸗ 
bracht wird. Folglich erhellet hieraus, daß 1) entweder der 
Mangel des Nervenſaftes, oder feine reizloſe Beſchaffenheit, 
denn die vollfommne Gemuͤtsruhe, die Dumfelheit, und die, 
ſchwachen Eindrüffe in die Sinnen, fchläfern ung bei der 
gröften Menge des Nervenfaftes eben fowohl ein. 2) Oder 
dag die Zufammendrüffung des Gchirnmarfeg, die Urfachen 
zum Schlafe find. Im Schlafe vermindert der Puls nad) 
und nad) feine ſchnelle Schläge, er nimt mit dem Athemho⸗ 
len ab, und zugleich gefchehen alle übrigei Veränderungen im 
dem Körper cbenfalls langfamer; die Elebrigen Bluttheile 
hängen fich an die Zwifchenräume der Faſern nad) und nad) 
an, der Mervenfaft ſamlet fich wieder Tropfenweife in der 
Anfängen der Nerven, und dehnet die zufammengefunfne 
Wände derfelben von einander, der Puls geht ftärfer; die 
Seele ergreift ihre Werkzeuge wieder, fie dichtet, und daher 
entjtchen die Iebhafteren Träume, die man vor dem Erwachen 
des Morgens hat; da die übrigen eine Art von Krankheit. 
find, die von der Schärfe des Blutes entfpringt, und der 
Schlaf ernährer am beften, wenn er von gar feinen Träumen 
beunruhiget, und nicht zu lange fortgeſezt wird, Dieſe Theo⸗ 
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vie erfläret den langen Schlaf der Kinder zur Gnuͤge, fie wa⸗ 
chen, wenn fie Feine Schmerzen fühlen, feltner , als die Erz 
wachfenen, weil ihre Nerven noch zu weich , und ihr Blut 
noch ohne Keizungen iftz mit der Deutlichfeit ihrer Begriffe 
u.ſ. w. vermindert fich hingegen diefer Trieb zum Schlafe. 
Es ift bekant, daß man an den Thieren, welche lange ſchla⸗ 
fen, dergleichen die Murmelthiere, die Dachſe u. a. m. find, 
faft gar feinen Puls, und eine äufferfte Kälte wahrnimt , fie 
liegen in diefem Zuſtande krum zuſammengebogen, , und nicht 
ſelten triftman fie gar todtan; und diefer äufferfte Grad des 
Schlafes, der Tod, hat alfo alle feine Schrefbarfeit nur von 
der Einbildungsfraft der Menfchen her, da Fein einziges 
Thier gegen denfelben einige Furcht bezeigt. Die erſten Mo- 
nate mus das Kind nichts als Milch befommen, es Icrnt, 
indem es ſaugt, die Musfeln beffer gebrauchen, und es ver- 
miſcht fich der Speichel zugleich mit diefer laulichen Narung. 
Nach 2 bis 3 Monaten hat der Magen ſchon mehr Kräfte, 
das Meel zu verdauen, welches man mit Milch aufgekocht 
hat, und diefer Drei ift die erfte Vorbereitung zu den andren 
Speifen. Die Wilden in Kanada fäugen ihre Kinder länz 
ger als vier oder fuͤnf Jare, und eg leider nur die Gefundheit 
dabei, wenn man die Kinder fogleich in den erften Monaten 
mit dem gährenden Brei überladet, che ihr Gedärme ftarf 
genung ift, dergleichen zähe Speifen gehörig aus einander zu 
ſezen. Wir übergehen hierbei ihre zufällige Krankheiten, die 
nicht felten die Zärtlichfeit der Mütter zur Urfache haben; die 
‚Zähne, oder ihr Durchbruch koſten oft denen gefundeften Kin- 
dern dag Leben. Es waren die Zähne fhon in Murterleibe 
im Kinladen gebildet, und fie find nur feit der Zeit, mit dem 
Körper gröffer gewachfen, Ihre angefejte Schichten von 
Faſern dehnen fich nach allen Seiten der Kinlade aus, und 
drüffen mit ihrer Spize das Zahnfleiſch fo lange über fich in 
die Höhe, bis cs roth, und wenn der Zuflus des Blutes völ- 
Tig aufgchoben ift, weis geworden, und ſich endlicd) an dem 
auſſerſten Ende oͤfnet, um den Knochen des Zahnes on 
affen, 
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laſſen, und es treten die Hundszaͤhne gemeiniglich erſt nach 
den Schneidezaͤhnen hervor. Ein Zahn ift an ſich ſelbſt eine 
Art von Knochen, mit einer fegelartigen und ausgehölten 
Wurzel, welche einen Nervenfaden, und einige Blutgefäffe 
in ſich nimt. Er ftefe mit feiner ganzen Wurzel in den Luͤk⸗ 
fen der Kinbaffen, welches die eigentlihe Kinladen heiffen, 
und der Theil, der über diefen Luͤkken hervorgerüft ift, befizet 
eine Härte, die die Härte der Enochigen Wurzel bei weitem 
übertrift, Diefes ift der eigentlihe Zahnfchmelz, oder eine 
Menge von fehr harten, veſten, gleichfam überglaften Fäden 
der Büfcheln, die auf der Wurzel ſenkrecht ſtehen, und ſich in 
der Mitte des Zahnes mit einander vereinigen, um mit defto 
gröfferer Kraft dem Druffe der Kinbaffen, und der Speifen 
zu widerftehen, So bald ein Iheil von diefen Schmelzfaͤ⸗ 
den zerreiffer, fo eneblöft fich der gelbe Knochen nach). und 
nach, und der Zahn, der beftändig der Näffe, und der Waͤr⸗ 
me des Mundes ausgefezt wird, verdirbt alsdenn. Und dies 
fes würde noch viel che geſchehen, wenn ſich diefe Schmelz⸗ 
fäden nicht alle Tage wicder ergänzen lieſſen, wozu die Ger 
faffe der Wurzel gefchift zu feyn feheinen. Der Zahn zerreife 
fet an den Kindern dag gefpante Zahnfleifch wie ein Keil, und 
um dieſe Arbeit für ihn zu erleichtern, gibt man dem Kinde 
einen Wolfszahn, oder glatten und harten Körper, oder man 
ſchneidet den Ort ein, fo bald die Schmerzen aufferordentlich 
heftig zu werden anfangen. Die Schneidezähne treten nad) 
und nach zuerft hervor, fie endigen fic) in einer einzigen Wur⸗ 
zel, und ihr überglafter Theil ift vorne bauchig, hinterwerts 
- ausgehölt, und die Schneide beftchet aus einer geradlinigen 
Schärfe, umdie weichen Faſern der Gewächfe, und des Flei⸗ 
fehes in grobe Stüffe zu zerſchneiden. Die Wurzel der 
Hundszähne fteft viel tiefer als der vorigen im Kiefer, und 
die Kräfte Diefer zwoten Art von Zähnen zerbrechen, durchlö- 
ern; und haften die zähen Speifen fefl, Die Bafzähne 
find in 3. 4. und mehr Wurzeln, welche ungemein beveftigt 
find, getheilet, und daher fallen fie nicht che aus, als big fie 
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verdorben ſind, und es kommen an ihrer Stelle keine andre 
wieder hervor. Sie zerſtoͤren das eigentliche Gewebe der 
Speiſen, und auf ihre Beſchaffenheit koͤmt das geſamte Werk 
des Zerkauens uͤberhaupt an. Das Kind gebrauchet viel 
mehr Narung, als wenn es erwachſen iſt, ſein Puls ſchlaͤgt 
daher geſchwinder, die noch unentwikkelte Blutgefaͤſſe, dieſe 
ſehr kurze Halbmeſſer, find dem Herzen, als ihrem Mittelpunk⸗ 
te, noch ſehr nahe, und es wuͤrde die Waͤrme in den Kindern 
natürlicher Weiſe viel groͤſſer, als in den Erwachſenen ſeyn, 
wenn ihr Fleiſch nicht ſo voller Feuchtigkeiten, ſondern veſter 
wäre. Go gar ſchlaͤgt das Herz eines kleinen Menſchen ge 
ſchwinder, als eines groffen, und je Fleiner ein Ihier, z. E. er 
ne Raupe, eine Mehlmiete ift, deſto fehneller bewegt ſich das 
Geblüte in demſelben, und defto mehr iſſet es nach Propor- 
tion, Der Puls der Wallfifche, des Elephanten geht ſehr 
langſam, obgleich ſtaͤrker, als an den kleinern Thieren, und 
ſie vergnuͤgen ſich hingegen an einer ſehr geringen Menge von 
Speiſe. Am Ende des erſten Jares fängt dag Kind zu lal⸗ 
Ien an, und feine erfien Buchftaben, die es ausfprechen lernt, 
iſt das A. Um dieſen herverzubringen, darf cs nur die Lip⸗ 
pen öfnen, und einen Hauch aus der uftroͤhre hervorſtoſſen. 

Beim hebt ſich zugleich die Zunge etwas in die Höhe mitz 
beim J noch mehr, und fie ſchlaͤgt an die obern Zähne an, 
Hingegen fteige die Zunge beim O herab, und die Lippen 
ſchlieſſen fih. Das U verfchlieft die tippen noch mehr. Und 
folglid) entſtehen nicht die Scelbftlauter, wie man bisher da⸗ 
‚vor gehalten hat, aus der Defnung des Mundes allein, ohne 
daß die Zunge zugleich anfticffe, denn man darf nur die Spi⸗ 
ze der Zunge berühren, um ſich davon zu überzeugen. Ueber: 


haupt ruhet der Luftroͤhrenkopf , wenn man redet; er ſchwe⸗ 


bet in ſeiner mittleren Tiefe, anſtatt daß er im Singen, zu 
den feinen Toͤnen in die Hoͤhe, und zu der Baßſtimme herab⸗ 
ſteigt. Indeſſen arbeiten beide, naͤmlich ſowohl der Luftroͤh⸗ 
renkopf mit ſeinen Baͤndern, und der Rize, als die Zunge und 
die Lippen, wenn man Woͤrter durch die Toͤne ausdruͤkt, oder 
wenn 
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wenn man fingt, Zu den Mitlautern mus die Zunge an die 
fippen, an den Gaumen , an die Zähne anſchlagen. B, M 
und P, erfordern Feine groffe Bewegungen, und daher bringt 
fie das Kind am erften hervor. Zum B und P drüffen fich 
beide tippen an einander, und öfnen fich fchnell; zum Mthun 
ſich erſt die ippen von einander, und hierauf verſchlieſſen fie 
ſich ſchnell wieder. Daher ift cs fein Wunder, daß die Kins 
der unter allen Völkern zuerft Baba, Mama, Papa zu lallen 
anfangen; Indeſſen würden ihnen auch diefe Wörter über: 
haupt unbefant bleiben, wenn fie nicht fo viele 1000 Wörz 
fer von andren ſchon gehöret hätten, und. die leichtſten darun- 
ter einigermaaffen durch die Anftrengung. der Zunge nachzu⸗ 
ahmen fuchten. Die Achnlichfeit einiger Mitlauter veranz 
laſſet fie, die leichteren Mitlauter anſtatt der fchwerern heraus: 
zubringen, fie fprechen daher das L ſtatt R, anſtatt T, fezen 
fie D. Alle Nördliche Sprachen verfchlieffen bei der Rau⸗ 
higfeie der Himmelsfteiche den Mund, fie bilden daher die 
Wörter tief in der Kehle, oder in der Höle des Mundes, fie 
flcchten die Mitlauter zu fehr ineinander, und diefe Spra⸗ 
hen ſcheinen daher harf und unangenem zu ſeyn, weil fie. zu 
viel Mitlauter in einem Worte anbeingen. Diejenige Spra: 
de würde ſich am gefälligften machen, die aus den mehreften 
Sclbftlautern zuſammengeſezt waͤre. Die meiften Kinder 
fernen erft in Drittehalbjaren, und oft viel fpäter fprechen, 
und wenn der frühzeitige Unterricht Feine üble Folgen nad) 
fi) ziehen fol, fo mus fich derfelbe mit lauter anmutigen 
Spielen , mit der $ebhaftigfeit der finnliben Eindrüffe, mit 
der $eibesbewegung verbinden, Es gehöret aber eine befonz 
dre Geſchiklichkeit dazu, um nicht im Spiele, die. Abficht des 
Spieles zu verlieren; und man follte in allen Lehrarten uͤber⸗ 
haupt, auf die Lehrart der Natur fehen, welche die Sinnen 
aflmälich zu ihrem Endzwekke oͤfnet, und fie allemal nur zum 
Bergnügen oͤfnet. Das Alter der Mündigfeit folget auf 
die Kindheit des Menfchen , und entwiffelt den Begrif der 
Zeugungskraͤfte. Die Hebräer beſchnitten ihre Kinder acht 
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Tage nach der Geburt, in der Tuͤrkei beobachtet man dieſes 
im 7, 8 bis zwölften Jare; in Perſien im fünften: und das 
leichtſte Heilungsmittel ift die Afche des verbranten Pappiers. 
Die Vorhaut wächfer den Einwohnern Afiens fo lang, daß 
fie zur Zeugung, ohne die Beſchneidung, ungefchift wären. 
An dem perfifchen Meerbufen, und amrothen Meere wachfen 
die Nimphen der Mädchen eben fo lang hervor, daß man fie 
ihnen acht Tage nad) der Geburt befchneiden mus. Folglich 
fcheiner die Natur felbft die Befchneidung angerathen zu has 
ben. Die Entmannung hingegen, und das Meftelfnüpfen 
hat allein die unerfätlihe Eiferſucht der Menſchen erdacht, 
Denen Knaben wird ein Faden, und nachgehends ein Ring 
durch die Vorhaut gezogen, welcher das Siegel ihrer Keufch: 
heit ſeyn fol, Die Entmannung ift noch jezo in Afien und - 
Afrika im Gebrauche; man hat die Abfiche dabei, die Weiber 
durch die Verfchnitene hüten zu laffen. Der Italiaͤner opfert 
auf diefe Art fein Kind der Tonkunſt auf, die Armenfommen 
der zalreichen Vermehrung ihres Haufeg zuvor ; der Hotten- 
totte glaubt, fich durd) den Verluſt der linfen Hode zum Lau⸗ 
fen geſchikter zu machen , und feiner Religion ein Gnügen zu 
thun; und der Türf fezet in die vollfomne Bewachung fo lan: 
ge ein Mistrauen, wenn nicht. das elende Opfervich, anallen 


aͤuſſerlichen Zeugungsgliedern zugleich verftümmelt ift. An 


denen, welchen man die Hoden verfihnitten hat, behält die 
Ruthe nur die Gröffe von dem Alter, indem man fie derfel- 
ben beraubte, fie fühlee öftere Neizungen : diefe Leute bekom⸗ 
men feinen Bart , ihre Stimme wird ftarf, und fein, ihre 
Knie und Knochen wachfen ftärfer, und fie werden nicht kahl. 
Das erfte Zeichen, welches die Mündigfeit. anfündige, ift ei⸗ 
ne Betäubung des Schooffes, welches das häufige Blur, fo 
fich hier herabſenkt, zur Urfache hat. Die Gröfle der Voll: 
blütigfeit legt fi auf die Gelenfe an, man empfindet Schmer⸗ 
zen daran, die Haare keimen an der Schaam hervor, die 
Stimme wird heifer, und man hat in diefen Tagen die Sreir 
heit, die Stimme in den feinen oder tiefen Tönen zu üben, 

nach⸗ 
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nachdem man dieſe oder jene kuͤnftig behalten will, Eben 
diefes wiederfähree den Mädchen eben fowohl. Dasmänn- 
liche Geſchlecht wird gemeiniglich im vierschnten, und dag 
weibliche im zwölften, hingegen in den nordlichen Gegenden 
wird das erfte Faum im fechszehnten, und dag lezte erft im vier⸗ 
schneen-mannbar. Die Mannbarkeit der Mädchen hat eben 
die Merfmale an ſich, die fi an den Juͤnglingen finden,die Zeus 
gungstheile wachfen an beiden fehr ſchnell, die Haare treten 
hervor, und die Brüfte wachfen mit einmal fehr anfehnlich; 
und zu chen diefer Zeit zeiger fich der Anfang der monatlichen 
Reinigung in den Mädchen, und die Saamenergieffung 
in den Juͤnglingen. Bevor diefe periodifche Neinigung zu 
flieffen anfängt, gehen einige Zufälle voran, j. E. die Schmer: 
zen an den $enden, die Spannung und Hize in den Geburts 
theilen, und den Brüften, deren Hof eine dunflere Farbe an: 
nimt, das Kopfroche, die trübe oder blaue Farbe unter den 
Augen, die gänzliche Ermattung des Koͤrpers u. ſ.w. So 
lange feiheten die Gefaͤſſe der Gebärmutter nichts als eine 
feine, Flare Materie, oder das Flieswaſſer durch; und die Loͤ⸗ 
cher die diefelben ausfchwizten, waren Faumzumerfen, Allein 
jezo füllen ſich alle Gefäffe diefes Eingeweides mit einer auffer- 
ordentlichen Menge Bluts an; die Gebärmutter ift alsdenn 
gros, und gefpannt, ihre Adern laufen von Blut über, und 
wenn man die Mutter von auswendig drüft, fo dringt das 
Blut von allen Seiten durch ihre Loͤcher, wie durch ein ger 
preßtes Tuch) hindurch, und es ergieſſet fich in die Höle derſel⸗ 
ben. Man hat diefes.mit Augen an den Weibern fehen Föns 
nen, denen die Mutter bis an die $ippen der Schaam her: 
abgefunfen war. Es ift folglich offenbar, daß es ein ganz 
reines, pulsadriges Blut und gar nicht mit dem Gifte ver 
wandt ſey, wovon die Alten träumeten, und es flieffee bei 
einigen 3.4.5, bei manchen bis 8 Tage lang. Die Menge 
iſt nach der Wollblürigkeit der Perſon, des Himmelsftricheg, 
der Narung, der Ruhe unterfchieden, und man rechnet dier 
felbe zu 3. 4.6, 8 und mehr Unzen ftarf, In warnen = 
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dern gehet an der monatlichen Reinigung fo viel ab ı alg die. - 
Ausdünjtung wegnimt, und fie fängt fih cher an, und en: 
dige fidy früher als in den Falten Gegenden. Sobald 
das Blut aus der Mutter zu gehen fortfähre, ſo laͤſſet die 
vorige Spannung nad); die Löcher ziehen fich endlid) in der 
Murter aus eigner Kraft zufammen, fobald der drüffende 
Ueberflus nachgelaffen hat, und fie laflen nur wicder ihr gez 
woͤnliches Flieswaſſer durch. In dieſem Stande verharref 
diefelbe einige Wochen, und es giebt Völfer, oder vielmehr 
einzelne Perfonen, die ihre Reinigung alle 14 Tage, andre 
alle 5 oder 6 Wochen, "und die meiften alle 4 Wochen wies 
derbefommen, und diefe periodifche Ergieffung pflege meh⸗ 
rentheils gegen das funfzigfte Jar aufzuhoͤren. Sobald die 
Wege zu diefer-monatlichen Ausleerung des Körpers verftopft 
find, fo ſammlet fit) das Blut in allen andern Iheilen def 
felben , eg zerreift die Blutadern, die Werkzeuge des Ohres, 
der Augen, u. f. w. und man fichet daher, daß cs ein ganz 
reines, und gefundes Blut ift, das nur mit feiner Menge 
den Körper zur Saft fällt. Das weibliche Geſchlecht hat uͤ⸗ 
berhaupt ein weicheres Fleiſch, feine veften Theile find wer 
niger federhaft, die Musfeln find Fleiner, voller Fercheile, 
und lofer, und die Sinochen nicht fo hart als an den Maͤn⸗ 
nern. Die Knochen des Beffen u. ſ. w. entfernen fich mehr 
von einander, und überhaupt ift der Winfel,den die Schaams 
knochen machen, viel gröffer, indem die Gebärmutter noch 
uͤber dem andern Eingeweide darzwiſchen Plaz haben mus. 
Die Pulsadern der Mutter ſind im lichten groͤſſer, und die 


Blutadern nicht fo breit, und ſehr veft, gegen die Manns⸗ 
- perfonen zu rechnen. Alle diefe Urfachen, und das vollende> 


se Wahsthum des Körpers verfammlet. in dem unterften 
Eingeweide des Körpers welches die Mutter ift, den Hebers 
flus der Volblütigkeit, das Blut wird durch feine Schwere 
dahin geleitet, und erfüllee das fhwammige Gewebe der 
Mutter. u. ſ. f. Man erfichet «8 aus den Verfuchen des 


Sanetorius, daß ſich auch in den Mannsperfonen alle Mo⸗ 
nate 
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nate eine Vollbluͤtigkeit von etwa 3 Pfunden einfindet, die 
ſich entweder in einem ſtaͤrkern Schweiſſe, oder in dikkerm 
Harn, oder in andren Auswuͤrfen des Saamens u. f. f. en⸗ 
digt; und cs würde, wenn denenfelben die Umwikkelungen 
der Hodengefäffe mangelten, die das Blut in einem fehr klei⸗ 
nen Raume nach allen Gegenden um die Runde herumfuͤh— 
ren, das Blut ebenfalls flieffen, wenn fid) eine folche Ein; 
richtung von Adern in ihnen befände, Folglich ift der Les 
berflus an narhaften Speifen, das Suswafchen, die Mun⸗ 
terfeit, die Bewegung, das Neiben, und die Wärme das 
Mittel die Reinigung zu befördern, und den Wiederftand 
der Kanäle zu vernichten, Im Alter werden alle Gefälle, 
und folglich auch die in der Gebärmutter härter, und unbieg⸗ 
famer, und dieſes ift die Urfache, daß die Neinigung im 
funfzigften Jare aufhört, Es frägt ſich hier, warum dag 
weibliche Gefchlecht das einzige in der Welt ift, das dergleis 
chen wiederfommender Reinigung unterworfen bleibt, da die 
Weibchen der Thiere aufs hoͤchſte nur gegen die Brunftzeit 
im Fruͤhjare einige Tropfen Blut, und andrer Materie von 
fib geben? Ich antworte hierauf: ı) eshaben die Thiere kei⸗ 
ne fo fleifchige, und adrige Gebärmutter, fondern fteift mehr 
häutig, nicht fo Fugelförmig, wie am Menſchen, fondern ans 
ders gebaut. 2) Fehler die Menge von narhaftem Geblüte, 
3) Senket fich alles; Blut, weil der Menſch aufrecht gehet, in 
die unterfte Gegenden fo weit herab, als cs wegen des Ger 
webes der lofren Gebaͤrmutter angeht; und es würde fich vers 
mutlich im Körper überall gleichmäßiger vertheilen, oder in 
einen differn Harn verwandeln; wenn unfer Eingemweide eben 
die Stellung gegen die Erde befäme, wie es in den Thieren 
hat. Wenigftens fichet man, daß die meiften Weibchen uns 
ter den Thieren, als die Stutten, die Säue, die Hündinnen 
zu der Zeit, wenn fie hizig, und alfo vollblütig find , eine 
fhmierige Feuchtigkeit von fid) geben, welches ihre Neiniz 
gung für das ganze Zar ift. Die Weiber follten die Srucht 
9 Monase tragen, und wie wirgezeigthaben, mitihrer Waͤr⸗ 
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me bruͤten; daher muſte die Mutter groͤſſer wachſen, und ſich 


nach Proportion ausdehnen als die Kugel, die die Frucht in 
ſich verſchlieſt, und die an ihr veſt haͤngt, zugenommen hat. 


Ihre Brutwaͤrme nahm mit der Menge der Monate zu, und 


ein Theil von allen neunmonatlichen Reinigungen wurde auf 


die Vergroͤſſerung der Mutter, und auf ihre Ernaͤhrung, ein 
andrer Theil auf die Erfuͤllung der Gefaͤſſe und die Bruͤtung 


verwandt. Folglich hat die Natur das Frauenzimmer be: 
ſtimt von der Zeit an, wenn es zu gebaͤren geſchikt iſt, eine 
groͤſſere Menge Blutes in Bereitſchaft zu haben, als die Maͤn⸗ 
ner beſizen, bei denen es die Knochen und andren Kräfte da- 
gegen entwiffelt, Hierzu muften im weiblichen Gefchlechte 
die. Röhrchen der Muttergefäfle beftändig offen und im Stan: 
de erhalten werden, allemal diefe Menge Blutes anzunehmen, 
damit die Gänge und die Mündungen niche verficlen, und 
zuwuͤchſen. Diefes ift cs, wozu die Natur die Reinigung als. 
le Monate richtig fortſezt, und fie unterfucht fo zu reden als⸗ 
denn die geheimfte Kanäle der Waſſerroͤhren, um denen Ver: 
ftopfungen derfelben auf alle mögliche Weiſe zuvor zu kom⸗ 
men, und das Gebäude, worinnen der Eleine Menſch feine er: 
fte Wohnung auffchlagen foll, allezeit in gehörigem Stande 
fertig zu halten. Die Juͤnglinge empfinden, fo bald fie man- 
bar werden, und fo bald die äuffern Zeugungsglicder vollfomz 
ner zu werden anfangen, unbefante Keizungen , die fi) nach 
dem Unterfcheide des Iemperaments richten. , Der Saame 
ergieffee ſich im Schlafe, die Menge diefes Vorrates kuͤndi⸗ 
get eine neue Fähigkeit an, und die organifhe Materie def 
felben wird vom vierzehnten bis zum achtzehnten Jare zur 
Zeugung gefhift, da fie vorher, fo wie im höchften Alter, 
meiftens unfruchtbar bleibe, oder doch nur gebrechliche Kin: 
der hervorbringt. Man fichet aus allem , daß der Körper 
zur Zeit der Mündigfeit, einen Ueberflus von Narung befiz 
jet, wovon der Bart, die Haaredes Kopfesundder Schaam, 
die Knochen des ganzen Leibes, und die Länge des ganzen 
Körpers zufehens zunimt, und diefe fehnelle Entwiffelung 
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macht zuweilen aus den ſchoͤnſten Knaben ſehr ungeſtalte 
Perſonen. Zu dieſer Zeit, ſagt Ariſtoteles, mus man die 
Juͤnglinge und Maͤdchen wohl huͤten; und es iſt allerdings 
wahr, was dieſer gelehrte Grieche vorgibt, daß ſich die ein⸗ 
mal ſtark geoͤfnete Gefaͤſſe nachgehends nicht ſo leicht wieder 
zuſammenziehen, wenn fie zu oft gereizt find, und es kom⸗ 
men überhaupt die fünftige ‘Begriffe der Liebe auf diefen kri⸗ 
tiſchen Zeitpunkt vornaͤmlich an. Was das Monatsblut 
in dem andren Geſchlechte iſt, das iſt die Ergieſſung des 
Saamens bei den Mannsperſonen, wider ihren Willen. 
Beide erhalten die Gefaͤſſe zu ihrer Abſicht offen, und der 
Koͤrper bleibt geſund, ſo lange ſie nicht zu uͤbermaͤſſig werden. 
Der Eheſtand wendet dieſes neue Vermoͤgen des M enfcheit, 
gchörig an, der Mann mus nur eine Frau, und die Frau 
nicht mehr als einen Mann haben, denn diefes ift das Ger 
bot, das GOtt, und feine Haushaltung auf Erden, die Na: 
tur vorſchreibt. Es werden nämlic) in der Welt fo viele 
Knaben als Mädchen geboren, und wenn gleich etwas mehr. 
Manngperfonen vorhanden find, fo wird diefer geringe Ueber⸗ 
ſchus dennoch wieder zu andrem Aufwande berechnet. Schr 
oft findet fi) an dem Manne oder der Srau eine Unfrucht⸗ 
barkeit, und die vorncehmften Merkmale, die diefelbe anzeis 
gen, Fommen auf folgendes an. Die Richtung der maͤnn⸗ 
lichen Harnröhre mus gerade, die Hoden vollfommen, und 
der Saame diklich ſeyn, oder wie Ariftoteles fagt, im Waſ⸗ 
fer zu Boden fallen. Es haben unter den Mannsperſonen, 
die von feuchter, und nicht fehr vollfleifchiger Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit find, mehr Saamen, und die blonden ebenfalls mehr 
als die braunen; fo wie die Neinigung der vollfleifhigen 
und fetten Frauen fchwächer ift, als an den magrın. An 
dem andren Gefchlechte mus die Mutter an ihrem rechten 
Orte liegen; fie mug ſich, wenn fie berühree wird , gfeichfam: 
mit einem Beftreben, den Saamen an ſich zu ziehen, ein 
wenig herab bewegen; die Feuchtigfeiten der Scheide, muͤſ⸗ 
fen fich in der Begattung, , doch nicht zu haͤufig 
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auf die Art, wie ſich, nach der Vorſtellung des Ariſtoteles, 
der Speichel im Munde vom reden ſamlet. Eben dieſer 
Weltweiſe verlangt die Haare der Manbarkeit dazu, wenn 
die Empfaͤngnis erfolgen ſoll, ſie ſind die Bluͤhten, welche 
in den Pflanzen allemal vorhergehen muͤſſen, ehe ihr Saa⸗ 
men ſeine Vollkommenheit erreichet. Wir gehen hiervon 
zum männlichen Alter des Menſchen über, Manche wach⸗ 
fen nad) dem vierzehnten, und funfzehnten Jare nicht weiter, 
andre hingegen fo lange bis fie 22, und 23 Jare alt find, 
Ale find alsdenn noch geſchlank, fic haben ſchwache Schen⸗ 
kel und Füffe, die musfulöfen Theile find noch nicht gehörig 
ausgefüllt, aber nach und nach zeichnen fich die Musfeln 
deutlicher ab und die Glieder bilden fich endlich rund, und 
die Mannsperfon ift vor dem dreißigften Jare volfommen 
errvachfen. Alles diefes gehet bei dem andern Gefchlechte 
geſchwinder vor fich, und der weibliche Körper ift im zwan⸗ 
zigften fo vollfommen gebildet, als der männliche von 30 
Haren, Zu einer guten Bildung der Mannsperfon gehören 
hart ausgedrüfte Muskeln, der Umris der. Glieder mus 
wohl abgezeichnet, und die Züge des Geſichts müffen deut: 
lich bemerfe feyn: an dem Frauenzimmer find alle Bildun- 
gen gelinder, und die Züge erklären eine zarte Annemlich: 
feit, die fich an den Mannsperfonen mit einem Anfehn, und 
mit der hervordringenden Stärfe vereinigt. Dieſes Alter 
ift der Sommer des Lebens, die Schaubühne der $eidenfchaf: 
ten, und wir wollen nur die vornemſten Geberden anzeigen, 
welche die Zeidenfchaften zu begleiten pflegen, denn diefe find 
fo zu fagen die Salte, nach der fich die Gefichtszüge nach 
und nach modeln. Das Lachen ziehet beide Winkel des 
Mundes zurüffe, der Obertheil- der Wangen erhebet fich, 
die Augen fehlieffen fich ein wenig, die Oberlippe feige in 
die Höhe, und die untere herab, die Haut der Nafe faltet 
jich endlich bei unmäßigem Lachen. Zu dem $achen wird 
die Seele entweder durc) eine unerwartete und ungereimte 
Same, oder durch die Hautnerven bewegt, fobald le 8% 
| j | kuzelt 
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kuzelt werden; man ziehet die Luft einmal ſehr ſtark in ſich, 
und laͤſt nur immer ein wenig aus dem verengerten Luftroͤh⸗ 
renkopfe wieder hervor, und folglich bleibet jederzeit ein 
Strudel von Luft zuruͤk, welcher in der Luftroͤhre auf- und 
abfaͤhrt. Hiedurch wird die Lunge erſchuͤttert, und das 
mäßige Lachen iſt daherigefund, Allein weil man nicht al⸗ 
le Luft, die man in ſich gezogen, wieder von fich athmer, fo 
ift Gefar dabei, daß das Blut in der Junge zu rinnen anz 
fängt, denn die Sungenfchlagader Fan fi) nicht wieder fo 
geſchwinde von dem überflüffigen Geblüre entledigen. Das 
Weiner hat eine geoffe Achnlichfeit mit dem Lachen: man 
behält cben fowohl die Luft zuruf, man athmet wenig auf 
einmal aus, allein endlich ftöft man mit einmal alle Luft 
wieder von fich , und hierauf holt man gleich, wieder ftarf 
Athem. Und folglich erleichtert das Weinen die Beklem⸗ 
mungen des Herzens. Bei der Traurigkeit ſenken ſich bei⸗ 
de Winkel des Mundes herab, das Augenlied iſt halb g⸗ 
ſenkt, der Augapfel erhoben, und halb bedeft, die andren Ge⸗ 
fihtsmusfeln werden weich, und die Haut des Geſichts ſchlaf; 
es ſcheinet als ob alle Züge auffer ihrer Sphäre gerüft würz 
den. In der Furcht, dem Schrekken , dem Entſezen, 
dem Abſcheue wird die Stirn gerungelt , die Augenbranen 
erheben fih, das Augenlicd öfnet ſich, es begibt fid) über 
die Kugel des Augapfels in die Höhe, der Mund öfner ſich 
ſehr, die zurüfgezognen tippen zeigen die Zähne unten, und 
oben, In der Verachtung fteiget dieeine Seite der Ober: 
Lippe herauf, man fichet die Zähne, die Naſe rümpfer ſich 
auf eben derfelben Seite, das. eine Auge fehlieft fi), und 
beide Augäpfel ſenken ſich fpörtifch herab, Bei der EKifer⸗ 
fische, [Teıd, Bosheit fteigen die Augenbranen nicder- 
werts, und falten fi), die Augenlieder erheben fich , die Aug⸗ 
äpfel finfen herab, die Oberlippe erheber ſich auf beiden Sei⸗ 
gen, die Mitte der Unterlippe drüft fih an die Mitte der O⸗ 
berfippe an. Und kurz: alle Geberden find gleihfam cine 
ſtumme Sprache der Seele, fe find es, die durch cine tägliz 
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che Wiederholung, den Musfeln des Gefichtes befchlen, diefe 
oder jene Züffungen anzunehmen, und ſich eigen zu machen, 
und das ift der Grund’ zu einer vernünftigen Phifiognomie, 
Die übrigen Triebe des Mienfchen, diefes Gemenge von Ei⸗ 
telfeit, und Klugheit mache zwar einen fehr anfehnlichen Aft 
in feiner Gefchichte aus, allein es ift eineumftändliche Erzä- 
fung davon eine warhafte Beſchaͤmung für ihn, und er ger 
trauet feiner Einficht felbft fo wenig zu, daß er fich ohne Ber 
denfen einer gefchwäzigen Sührerin, welches die Modegoͤttin 
ft, überläft. Die übrige Helfte der Lebenszeit opfert er den 
räumen, und der Hofnung auf; beide theilen ſich in fein 
wanfendes Glüf, und die $eidenfchaften führen in allen Un: 
ternehmungen das Ruder, Vielleicht ift alfo der Menfch 
das widerfinnigfte Ding unter der Sonne, feine ewige Un: 
zufricdenheit verfolge ihn von der Wiege bis zum Sarge; und 
das Phififalifche Befte follte feine Triebe dergeſtalt ordnen, 
damit feine Gefchichte in der Fünftigen Weltordnung, von der 
gegenwärtigen Gefchichte nicht verunſtaltet werden möge, 
Die gröfte Höhe desmenfchlichen Körpers ift 5 Schu, 4, oder 
5 Zoll bis 5; Schu 8 oder 9 Zoll; die mittlere von 5 Schu, 
bis 5 Schu 4 Zoll, und die Fleine ift unter s Schu, ohne an 
die Zwerge oder Rieſen zu gedenfen. Was die menfchlichen 
Kräfte betrift, fo entwiffeln fich die wenigften inuns. Wlan 
Tiefer, wie fchnell die Hottentorten laufen fönnen, wie die 
. Wilden die ſchnellen Thiere einholen fönnen, daß die Laftträ- 
ger in Konftantinopel bis 900 Pfund ſchwer trügen, daß 

- die Perfifche Läufer von Profeffion die Chatres 36 franzöft: 
ſche Meilen in 15 Stunden zurüflegen koͤnnen; und zu Pins 
Zeiten ging ein Mann, Namens Athanatus, um ſeine Staͤr⸗ 
ke zu zeigen, mit einem bleiernen Bruſtharniſche von 500 
Pfunden, und hohen Schuen von 500 Pfunden auf der 
Schaubuͤhne herum. Alle dieſe und andre Bewegungen 
ruͤhren von den Muskeln her, und wenn man in dieſer Ab⸗ 
ſicht den Körper betrachtet, fo iſt er eine Zufammenfezung 
von Gelenfen und Knochen, an denen die Musfeln , oder 
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Striffe, durch ihre Verkuͤrzung, die Gelenke von einander, 
oder herabziehen und auf dieſe Art ihr Spiel treiben. Ein 
Muskel iſt ein Pak von rothen Säferchen , das fich in einer 
Flechſe endigt, womit derfelbe an dem Knochen beveftigt ift, 
Man nimt es wahr, daß der Muskel fürzerund differ wird, 
fo bald er zu wirfen anfängt. Er nimt zugleichin der Brei⸗ 
te, und Härte zu, und er fchwillt nach dem Beifpiele des Her: 
zeng, zugleich nad) feinem ganzen Umfange auf, Seine Sa; 
fern, die vorhero gerade waren, runzeln fich wellenweife, und 
fie zichen ſich auch am den todten Körpern zurüffe, wenn fie 
ducchfchniften werden. Alle Pflanzen haben dergleichen aͤhn⸗ 
liche Musfelfafern,, die die Blühten nad) Bewandnis der 
Kälte oder der Wärme auf und zufchlieffen , und die trofnen 
Schoten von einander fprengen, undihre Saamenförner hers 
auswerfen. Die Zergliederer finden, daß die Nuzbarkeit der 
Muskeln von den Nerven ihren Urfprung befömt, und wenn 
in dem todten Thiere der Nüffenmarf, oder ein Nerven bes 
rührt wird, deffen Aeſte nach einem gewiffen Muskel hins 
laufen , fo fängt derfelbe feine krampfhafte Züffungen an. 
Hingegen verlieret er diefelbe , werrn man denielben Nerven 
unterbunden, entzweigefchnitten, oder das Nüffenmarf und 
das Gchirn an der Stelle zufammengedrüffer hat, wo der 
Nerve feinen Weg nad) dem Muskel Hin nimt. Folglich 
bewegen die gebensgeifter dag gefamte Siſtem der Musfeln 
in allen Ihieren, und man geräth in cin Erftaunen, weni 
man die Gewichter überfchlägt, die einige Musfeln aufheben 
fönnen , nachdem man die Schwere der mit ihnen verbunds . 
nen Knochen, die an. den Schwerpunft fehr nahe beveftigten 
Muskeln, die Sage einiger in dem Winfel zwifchen zween 
Knochen, ihre Richtung, den Widerftand ihrer Gegner zu: 
ſammen nimt, und folglich gehet noch dazu cine groffe Kraft 
verloren, die die Natur mit allem Fleiffe zu verfehwenden 
fcheinet; fo daß die Kraft, die ein Musfel wirflih Auffert, 
Faum der fechszigfte Iheil von feiner geſamten Anftrengung 
iſt. Indeſſen wird ö dicke u (tr Flein, wenn man > 
denkt, 
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denkt, daß die Erhaltung der thieriſchen Koͤrper ſehr ſchnelle 
Bewegungen verlangte; und wie ungeheuer iſt nicht dennoch 
die Kraft eines fo Eleinen und weichen Werfjeuges, welches 
eine Kraft von etlichen 1000 Pfunden ganze Stunden und 
Zage auszuüben gefchift if. Die Bewegung ift das erfte, 
was ein Ihier bildet, und das lezte, das deffelben Mafchine 
zerftöret; fie ift der Bevollmächtigte des Gefuͤles, derung un: 
fren Untergang anfündigt, Nachdem der Körper nad) als 
In feinen Abmeffungen feine völlige Auswiffelung erhalten 
hat, fo fangt ir an abzunchmen, Die Häute verwandeln 
fich mit der Zeit in Knorpel, die Knorpel in Knochen, die 
Knochen werden vefter, und alle Safern hart. Die Haut 
vertrofnet , das zellige Gewebe wird vefter, es entfichen all 
maͤlich Runzeln, die Haare färben fid) weis, die Zähne fal- 
Ion aus, der Körper beuget ſich vorwerts, die Kräfte der 
Muskeln verlieren ihr Gleichgewicht, es wanfer der Kopf, 
die Hände zitfern, die Sinne werden ftumpf, Und kurz, der 
Leim, der die Gefäffe erbauete, und zuſammenhielte, erfuͤllet 
ſich mir fchr vielen Erdtheilen, welche die $änge der Zeit dar; 
innen niedergelegt hat. Die hart und enge gewordne Adern 
widerſtehen wegen ihrer Härte den durchflicffenden Blute 
mehr und mehr, und auf diefe Art eilet die Mafchine ihrem 
Verderben entgegen. Endlich ift das veſtergewordne Herz 
nicht im Stande, alle den Widerftand zu überwinden, cs ſin⸗ 
ket unter der gaft nieder. Die Lunge hatihre Ausdehnungs⸗ 
fraft verloren, und auf folche Art bewege fi) das Blur im: 
mer ‚träger, es häufer fich endlich in der rechten Herzfammer 
an, da fein Durchgang in die unge verfchloffen it, fo lan— 
ge bis das Blue rim Herzen nad) erlichen Züffungen gerinner, 
und die Bewegungen der Mafchine völlig aufhebt. Aufdie- 
fe Art fterben die Thiere, die Menfchen, die Pflanzen, und eg 
erreichen erft alle ihre Höhe, che fie in der Diffe zunchmen, 
Der Menſch, der über 30 Jare lang wächft, lebt go, bie 
100 und ı5o “are, der Hund, der in 2 oder 3 Jaren feine 
Laͤnge und Stärfe erhalten hat, bringe fein Alter auf 10 bis 
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12 are, Folglich leben die Thiere lange, die ſehr langſam 
gewachſen ſind, und diejenigen vergehen in etlichen Wochen, 
die in einigen Tagen ihre Vollkommenheit erreicht haben. 
Es ſollten daher die groͤſten Thiere am laͤngſten leben, weil 
ihr Koͤrper ein laͤngres Wachsthum erfordert; indeſſen lebet 
der Ochs etwa nur ı 5 Yare, da cs der viel Fleinere Menfch, und 
Hirſch vielhöher bringt, Die Vögel haben eine längere Dauer. 
als fehr viele andre Ihiere; und vielleicht find ihre im Fichten 
fehr groffe Knochen, welche fonften aus einem fehr leichten Ge⸗ 
webe beſtehen, das järliche Abwerfen fo vieler Federn, ihr 
halbaufrechter Gang auf den zween Füffen, u. ſ. w. die Ur: 
ſache davon, Die Gräten der Fifche werden niemals fo hart 
als die Thierfnochen; es find eigentlid nur Knorpel, und 
dieſe wachfen beftändig gröffer, anftart daß ſich die Knochen 
der Thiere nur bis auf einen gewiffen Punft verlängern lafs 
den, und nachgehends in der Diffe zunchmen, Auf diefe Art 
iſt unſre Zerftörung unvermeidlich, ob die veraͤnderte Beſchaf⸗ 
fenheit des Herzens, und ſein Verhaͤltnis zu den veſten Thel⸗ 
len, die Dauungskraft, die Eigenſchaft des Blutes, und die 
warme Luft gleich dieſen Zeitpunkt entweder zu entfernen oder 
zu naͤhern im Stande iſt. Es iſt wohl wahr, daß ein Koͤr⸗ 
per, der gut beſchaffen iſt, durchs Schonen einige Jare laͤn⸗ 
ger erhalten werden Fans eine ruhige Lebensart, gelinde Leidens 
haften, nicht zu unmäffige $eibesbewegungen, dünnes Ge> 
tränfe, und Speifen die von Pflanzen hergenommen find, die 
Meidung aller Ausfchweifungen , die kühle Luft, die Nuͤch⸗ 
ternheit und Maͤſſigkeit bei allen Arten der Ergözungen, ein 
aufgeheitertes Gemuͤrh, die gebirgige Landſchaften u. ſ. fr 
thun zur längern Dauer des Lebens fehr viel, Alles diefeg 
bewahret die Faſern vor ihrer Steifigkeit, und das Blur für 
der Troffenheit und Schärfe, Allein wer Fan wol hindern, 
daß nicht dennoch mit der Zeit die Fleinften Gefäffe von den. 
greöffern zufammengedrüft werden, daß nicht der Leim, der 
uns zufammen hält, fo bald das wäflrige herausgetrichen, 
und verraucht ift, hart wird; daß fid) nicht die Faͤden des 
63 zelligen 
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zelligen Gewebes ftärfer. an einander hängen follten! daher 
fterben die meiften Alten an dem Scharboffe, der Waffer- 
fucht und andren Kranfheiten, die ein verderbtes Blut zur 
Grundlage haben. Unſer geben fängt fich ftuffenweife an, 
und eben fo ſtuffenweiſe endigt es fi) auch, fo vaß der Tod, 
nichts als die kleinſte mögliche Gröffe deffelben ift. Warum 
entſezen wir ung alfo vor dem Tode, da er bereits lange vor⸗ 
her, che wir wirklich fterben, unfer täglicher Begleiter gewe⸗ 
fen ift, und da die Schmerzen, die man ihm zufchreiber, bei 
- einer jeden andren Kranfheit zugegen feyn können ?. Die Lie⸗ 
be zum geben ift viel zu ftarf, dem Tode wirklich ernfthaft 
entgegen zu fchen ; wir trauen ung immer mehr Beurtheir 
lung über uns felbft, als denen Umftehenden zu; und man 
hoft, wenn man gleich nod) immer zweifelt. Endlich nimt 
die Unordnung der Mafchine uͤberhand, die wwichtigften Zwei⸗ 
fel werden der Seele durd alle finnliche Wege von den Le⸗ 
bensgeiftern in voller Uebereilung als erfchreflich vorgetra⸗ 
‚gen, das Herz ftoft unterdeffen, und wir haben unfer Da⸗ 
feyn, was den Körper belangt , geendigt, Indeſſen klopft 
die Hofnung noch nad) dem Tode fort. Die Gründe, daß 
der Tod nicht mit fo unerträglichen Schmerzen, als es fcheint, 
begleitet werde, find für dag menfchliche Gefchlecht fo erleich- 
ternd, daß es eine Wohlthat für daffelbe ift, wenn man die 
falfche Larve des Todes, den man dag fchreflichfte, unter al- 
Ion fchreflichen Dingen, zu nennen gewohnt ift, als eine blof- 
fe Verführung des Auges anficht. Es mus ſich die Verei⸗ 
nigung der Seele mit unfrem Körper eben fo merklich anger 
fangen haben, als fie mit dem Tode aufhören wird. Wir 
find ung aber dabei weder einer entzuffenden Freude , noch 
eines fehr plözlihen Schmerzens bewuft geweſen; fo mus 
denn auch die Trennung beider geſchehen, ohne daß man fie 
gewahr wird. Unſer geben fing fich mit einer Ausdehnung 
der erften Theile an, welche durch fo viele Stuffen des Le⸗ 
bens geführet wurden, daß man gar nicht fagen fan, «8 
hätte fich das eben in einem Augenbliffe gebildet, und wie 
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die eleftrifche Materie auf einmal in die vorhandne Stoffe 
der Maſſe ergoſſen. Denn feit einigen Zeiten glauben die 
Gelehrten, die Natur thäte fonft nichts als elektriſiren; eben 
fo fchneider der Tod, ich meine der natürliche Tod, nad) und 
nach die Fäden des Gewebes wicder ab, die das ganze anzet⸗ 
teln, die gegenfeitige Wirkung der veften gegen die flüfligen 
Theile höret fo ftuffennweife auf, wie fie entſtanden, und folg- 
lich müffen die Schmerzen nach) dem Maaffe abnehmen, als 
die Federkraft dieſer Gefäffe, durch die wir empfinden, ſchwaͤ⸗ 
cher wird. Können uns nun wohl die Schmerzen des Todes 
in einem Augenbliffe fo heftig und fo langwicrig als ein Jar⸗ 
hundert dünfen! Der Schmerz fan nur eine Folge vom Den; 
Fen feyn,die Seele hört aber auf einmal zu denfen auf, wenn die 
Zereung der Mervenfafern fo ftarf, und ihre Spannung fo 
hoc) getrieben iſt, daß fie zu zerreiffen drohen, z. E. in den 
Ohnmachten, in den heftigen Berwundungen. Folglich ift 
der Schmerz der leidenden Seele. allemal mit dem Förperli- 
hen Schmerzen proportionirt, oder der Stärfeund Schwaͤ⸗ 
che des Körpers gemaͤs; nun ift der Körper in dem Augen 
bliffe des Todes am ſchwaͤchſten, unddaher mus der Schmerz 
der Seele der geringfte von allen möglichen Schmerzen, das 
ift, unendlich Elein feyn. Zu zween Gedanken gehöret noch- 
wendig eine fehr Fleine Zeit darzu, daß einer unterdeffen auf den 
andren folgt, und eben fo verhältes fi) mit der Empfindung. 
Man gebraudjer eine Furze Zeit von einem Schmerzen zum 
andren überzugehen. Diefe Zwiſchenzeit ift die Einheit des 
Maafles in der Zeit der Schmerzen; und fie koͤmt allemal 
auf die Organifation des Körpers an. Folglich ift es nicht 
möglich, daß ſich die Vorftellungen vom Schmerzen fo ſchnell 
durch die Seele bewegen koͤnnen, daß daraus Jarhunderte 
von Leiden in einigen Minuten entftichen. So bald ein 
Schmerz recht lebhaft geworden ift, fo hebt er das Bewuſt⸗ 
feyn völlig auf, und er währet nur einen Augenblif, Das 
Beifpiel derer , die man ſchon wirklich beerdiget, oder fürtode 
gehalten hat, die Geſchichte einiger aufgehängten, der Um⸗ 
G 4 fand, 
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ſtand, daß Karl der Zwoͤlfte, als er den Schus empfand, der 
ſein Leben endigte, noch nach dem Degen gegriffen, beweiſen 
es, daß die Seele in dem lezten Augenblikke ſo wenig leide, 
daß man es gar nicht vor ein Leiden, ſondern ehe vor eine 
wahrhafte Betaͤubung anſehen kan, welche ſie ſich niemals 
vermuten geweſen iſt. Warum entſezt ſich alſo der Welt⸗ 
weiſe für einer Art des Schlafes, den er darum für fürchter: 
lic) hält, weil er ihn nur einmal, oder beffer zu fagen, niemals 
erfährt, oder wieder erzälen Fan! | 


Fuͤnfter Abfchnitt. 
Die Sinnen 
M“ ſolte ſich beinahe die Vorſtellung machen, wenn 


man das Huͤnchen im Eie taͤglich vollkomner werden 

ſiehet, daß ein unſichtbar kleines Nervenfaͤdenchen 
der erſte Grundris zu unſerm Koͤrper ſey, und daß dieſer 
ſeehr zarte marfige Faden nur mehr und mehr Aeſte bekom⸗ 
men und fo zureden nad) allen möglichen Ausdehnungen auf⸗ 
blühen müffe, um unfren Körper bis in die mannbaren ar 
re, und zu feiner höchften Vollkommenheit zu bringen, Im 
Huͤnchen zeiget fich zuerft die Eleine Blafe, worin das Ges 
hirn, und Fleine Gehirn lieget, nebft dem Marfe des Rüf- 
grades, - Aus diefen bilden fic) die übrigen Nerven, welche 
das Herz m. ſ. w. befchreiben follen. Folglich haben die 
Merven unter allen Gefäffen ihre erfte Wirflichfeit, und 
wohin fie ihre meiften Acfte ausftreffen, die Theile wachfen 
am erften. Und das trift auch in der That ein. Man 
ficher, wie fic) die Augen, und die Ohren, diefe Auffchlief 
fungen der Nerven am allereriten unter den doppelten Theis 
Ien in der Frucht vollfommen mahen, Die Augen des 
Kindes befommen ohngefehr gegen das Ende des erften Mo⸗ 


nates ihre Feſtigkeit; und das weiche Nezhaͤutchen, welches 


eine zarte Verlaͤngerung des Markes des Sehnervens 
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dieſe Leinwand, die das Gemaͤhlde annehmen ſoll, nimt all⸗ 
maͤlich den Grad der gehoͤrigen Ausdehnung an. Nach 6 
Wochen bleiben ſie ſchon mit den Augen bei den hellſten 
Koͤrpern ſtehen; und auf ſolche Art uͤbet die Natur dieſen 


Sin allmaͤlich immer mehr, die Bewegungen ſtaͤrken ſich, 


und nachgehens lehret fie, wie man die Fehler des Geſich⸗ 
tes durch das Gefül verbeffern mus. Das Auge ift dasje⸗ 
nige Glied, welches fih auf die Schwingungen der Fichtfü- 
gelchen vornaͤmlich verftcht, und mit diefer Art von Koͤr⸗ 
pern in der Welt umzugehen beftime iſt. Es erflärct ung 
die Figur der fichtbaren Well, Es haben die Berfuche ge: 
jeiget, daß ſich dag Licht in der Geftalt von geraden Stral⸗ 
ftäben fortpflanzet. Wenn dergleichen Stralen von einem 
Körper auf die diffe Hornhaut, welche ein Kugelabfehnitt , 
und dichter als das Waffer, folglich zum ftralenbrechen fehr 
geſchikt ift, auffallen, fo werden fie merflich nach dem Per: 
pendifel gebrochen, Diefes mangelt der wäßrigen Feuch⸗ 
tigkeit: die Friftallne Feuchtigkeit befizet hingegen eine ziem⸗ 
liche Veſtigkeit und Gewicht, fie bricht daher die Stralen 
ftärfer als das Waſſer, und befonders neigen fi die Stra: 
len auf ihrer hintren, fehr bauchigen Fläche näher gegenein⸗ 


* 


ander, bis ſie ſich in die glaͤſerne Feuchtigkeit heruͤberbewe⸗ 


gen. Dieſe glaͤſerne Feuchtigkeit, welche im Waſſer zu Bo⸗ 
den ſinkt, vereinigt die Stralen weiter zum Perpendikel, ob⸗ 
gleich nicht ſo ſtark als die kriſtallne; und ſie leitet dieſelben 
endlich auf einen Punkt des Nezes hin, allwo das Gemaͤlde 
der Sache, wegen der noͤtigen Durchkreuzung, und Um— 
ſtuͤrzung des Lichtkegels, verkehrt hingezeichnet wird. Ei⸗ 
nige Faͤlle haben indeſſen gezeiget, wenn die Kriſtallinſe 
durch den Staarſchnitt aus ihrer Stelle herabgezogen wor⸗ 
den, und die waͤßrige und glaͤſerne in den zuruͤkgelaſſnen lee⸗ 
ren Raum gefloſſen iſt, folglich daſelbſt ihre Geſtalt ange⸗ 
nommen hat, daß dergleichen Perſonen dennoch, obwohl 
unvollfommen, fehen gefont. . Wir fehen allemal durch eine 
$inie von Körpern durch, davon einer hinter dem andern 
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ſteht, und oftermals ſind dieſe Mittelkoͤrper unſichtbar z. E. 
die Luft. Daher muͤſte unſer Auge ſo beſchaffen ſeyn, daß 
die Bilder von den nahen und weiten, groſſen und kleinen, 
dunfeln und hellen Dingen auf der Nezhaut entjtchen, und 
gleich Ichhaft, wie fie an ſich find, ohne fich zu verwirren 
auffallen fönnten. Es ift daher das Wefen der Kriftallinfe 
bewegbar, um diefelbe, wie die Sehröhre, nad) der Weite 
des Gegenſtandes jederzeit ftellen zu Fönnen; und dieſes ver- 
richten theils die 4 geraden Augenmäuslein, welche das 
ganze Auge inwärts in den Kopf hinein ziehen, und bie 
Kriftallinfe, der Nezhaut nähern, theils wie man vermu⸗ 
ther, thun diefes die proceflus ciliares. . Beide Kräfte dies 
nen den entfernten und nahen Bildern, und wir fönnen ung 
lange feinen Begrif von der Weite der Körper, machen, 
ehe ung nicht die Erfahrung gelchret, daß die ganz nahen 
Bilder nicht, wie fie feheinen, in unfrem Auge felbft find, 
daß die Fliege, die dem Auge des Kindes nahe koͤmt, nicht 
gröffer , als dag entfernte Pferd ift. Mac) und nach greift” 
das Kind mit der Hand um fi), es fühlee damit die Koͤr⸗ 
per, oder es verſezt feinen $eib von einem Orte zum andern 
hin, und hiedurch übe es fich alle Tage, die Weiten und die 
Beziehungen der Körper auf einander näher zu beftimmen, 
und die Schler des Gefichtes durch den Sin des Gefüls zu 
verbeffern. Es hält nicht mehr alles für gros, was ihm 
nahe ift, und für Flein, was weit von ihm ift. Die ganz 
nahen Stralen durchkreuzen ſich, weil ihr Winfel ſehr ger 
oͤfnet ift, fehr fpät im Auge, wenn fie fhon das Ne, ge 
troffen haben, und aus diefer Urfache wird alsdenn die Kri⸗ 
ftallinfe ‚weiter vom Neze abgerüft,, und fo lange auf ein 
Haar geftellt, bis der von denen auseinander fahrenden 
Lichtftralen verengerte Brenpunfe, da er fonften hinter das 
Me; zu fichen gefommen wäre, jezo auf das. Me; felbft fälle, 
Stralen von der Weite eines Zolles fönnen nicht in chen - 
dem Punfte zufammenftoffen, als die von 6 Schu weit her: 
Fommen, Eben fo würden fi) die Stralen, die von einem 
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roeitentlegnen Punkte herfommen, bereits in der gläfernen 
Feuchtigkeit durchfreuzen, che fie dag Nez erreichen koͤnn⸗ 
ten, und dieſes würde alfo in den auseinander fahrenden 
Lichtkegel zu ftchen fommen. In diefem Falle mus die Krir 
ftallinfe,, eben fo.wie vorher gefagt wurde, dem Meze genä- 
hert werden, damit der Brenpunft, in welchem das Bild 
jederzeit am deutlichften ift, auf die Theile des Nezes fallen 
fonne. Diefe Fähigfeit, die Kriftallinfe bei fehr nahen Ge 
genftänden von dem Meze zu entfernen, oder dDiefelbe wenn 
man in die Ferne fehen will, dem Neze zu nähern, macht 
den Unterſcheid unter den Furzfichtigen, und weitfehenden . 
‚ Perfonen; denn beide Arten von Menfchen haben nur eine 
von diefen Fähigfeiten in ihrer Gewalt. Die Mode hat 
einen viel gründlichern Einflus in die Kranfheiten, in den 
Bau, in die Sitten der Menfchen, als die Geſtirne. Das 
jezige Jarhundert befchäftigt ſich mit den Fleinften Gegen: 
ftänden. der Förperlihen Dinge. Man hat niemals fo viele 
Furzfichtige, hipochondrifche, und fhwächliche Menfchen 
gehabt, als heutiges Tages. Sogar fönnte man mit Recht 
behaupten, daß unfere Eitelkeit eine groffe Veränderung im 
dem Baue der Hausthiere hervorgebracht hatı Die Men: 
ge der Gelehrten, der Künftler, wächft mit jedem are 
immer gröffer , und hiedurch bekoͤmt das Auge diefer Perfo- 
nen allmaͤlich eine aufferordentlic) Tängliche Geftalt, die fid) 
nad) denen Fleinen Vorwürfen richtet, womit fie umgehen, 
Ihre Hornhaut wird runder, und vefter, die Kriftallinfe 
nimt eine gröffere Rundung, und Undurchfichrigfeit an, 
weil die Laſt des ganzen Auges faft fenfrecht darauf drüft, 
und daher werden die Stralen in den dichtergewordnen Feuch⸗ 
tigfeiten ftärfer gebrochen, und man fan die weiten Gegen: 
fände nur unvollfommen unterfcheiden. Die Kinder find 
insgefamt Furzfichtig, fie fehen aber die Sache heller, weil 
ihr Stern gröffer ift, dahingegen die Alten ein weites Ger 
ſicht bekommen, indem ihre Hornhaut, und die Kriftallinfe 
flacher wird. Man verbeffert- das kurze Geficht dadurch k 
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daß man oͤfters in die Ferne ſiehet, und darinnen die Fleiz 
nen Gegenſtaͤnde aufſucht, daß man dann und warn durd) 
Hohlgläfer, und dur enge Möhren fiche, Das weite 
Geſicht wird vermitteift erhabner Glaͤſer, oder fhwarzer 
Möhren gemindert. Das befte Gefihht ift dasjenige, wel⸗ 
chem die nahen und weiten Dinge gleichgültig find, und 
man verlangt, daß es in einem Abftande von einem Schue 
deutlich leſen fol. Die Gröffe der Körper pflegt man an 
fich zu meffen, oder man urtheilet, daß ein Körper gros ift, 
wenn das Gemälde von ihm im Auge helle ift. Auf diefe 
Art vergröffern die Mifroffopen, und Schröhre die Din- 
ge. Die Weiten beurcheiler allein die Seele nach dem blaf 
fen, oder dunklen Gemälde, und nach der Menge der dar 
zwijchen liegenden Körpern, deren Maaffe man durch die 
Erfarung ausgemacht hat. So wie dag Licht, wie man 
glaubt, auffer den Farben, die Gemälde oder Fleinen Ab⸗ 
drüffe nach allen Seiten herum ausſtreuet, (denn vielleicht 
entftchet von den Schwingungen der Sichttheile Fein eigentz 
lihes Bild, fondern nur eine Erſchuͤtterung auf dem Nee, 
and es ift das Bild nichts als cine Art zu ſehen, oder zu führ 
len, worauf fi) die Seele verftcht, und doc) verwirren fich 
nicht diefe Erſchuͤtterungen, die in einem einzigen Punkte 
des Nezes öfters von viel hundert Körpern auf einmal zuſam⸗ 
menftoflen, unter einander, indem die aufmerffame Seele 
nur einen gewiffen Theil davon befrachtet) nach eben diefer 
Art der in der $uft unordentlich durch einander fahrenden 
Lichttheile, wifjen wir auch von der Bewegung der Lufttheile 
ſelbſt zu ureheilen. Und zu diefem Amte ift das Ohr allein 
beftimt; denn die Junge, welche die Bewegung der Lufttheile 
alle Augenbliffe erfährt, verftchee die Aufgaben von dem 
Schalle oder den Tönen am wenigften zu unterſuchen. Die 
Luft überträgt uns die Bebungen der Flingenden Körper, 
Ein folher Flingender Körper hat offenbare Bebungen an 
fih, wenn er einen Ton hervorbringer; alle feine Theile 
zittren nach einander, und lange, und von diefer Zitterung 
% bekoͤmt 
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bekoͤmt die Luft, die dieſen Koͤrper umgibt, eben ſolche wellen⸗ 
foͤrmige Schlaͤge, die wieder auf den Koͤrper zuruͤkke wirken. 
Nach dieſer Vorſtellung ſpringt die Luft von dem Koͤrper ab, 
und druͤkt ihre naͤchſten Theile zuſammen, dieſe dehnen ſich, 
fo bald die Urſache nachgelaſſen hat, nach der Gegend wicder 
aus, welche den erften Stos hervorbrachte, Und dieſe von 
den Wellen der Lufttheile bis zum Obre fortgepflanzte Ber 
bungen des Körpers geben uns einen Begrif von dem Schals 
fe und den Tönen, Man hat gefunden, daß von diefen Ber 

bungen der Körper für eine Sefunde wenigftens- 30, und 

aufs höchfte 7520, welches der feinfte Ton ift, aufeinander 

folgen müffen, wenn man ihn hören fol, Man mus hier: 

bei den Unterſcheid zwifchen einem Schalle und zwiſchen den 

Tönen vefte fgen. Der Schall iftdas, was der Buchſtabe 

zu den Wörtern ift, und der Ton ift das Wort felbfl. So 

oft ein Körper den andren anfchlägt, fo pft entficht ein 

Schall, ein einfach Geraͤuſch, welches ich mit der Stimme 

nicht angeben fan, weil es zu geſchwinde wieder entwifcht, 

oder mit vielerlei ungleichen Tönen nur auf einen Augenblif 

begleiter ift. Ein Beifpiel davon ift das Klatſchen der Peit⸗ 

fche, der Slintenfchus, der Hieb in ein Stuͤk Holz mit der 

Art. Das Ohr hat nicht Zeit genung, den Schall zu fefs 

feln, um ihn mit einer Art von befanten Tönen zu vergleiz 

chen; und wenn gleich) die Bebungen nicht fo gleich im Koͤr⸗ 

pet wieder aufhören, fo wirken fie doch nicht mehr fo flarf, 

daß fie die Luft bis zum Ohre völlig überbringen fan, Kine 
gröffere Anzal von cben denfelben Bebungen eines claftifchen 

Körpers, eine gewiffe Dauer des auf einerlei Weiſe vervick- 

fältigten Schalles ift der Ton. Und hierzu wird ein Flin: 

gender Körper, d. i. ein folcher verlangt, deſſen Theile eine 
Scherfraft befizen, fih nach) dem Schlage mit flarfın Ber 
mühungen wicder in die vorige Lage zu ſezen; davon die Luft, 
und die in ihm felbft fortlaufende Schwingung, die Summe 
aller gefamten Bebungen fo lange weiter fortpflanzt, bis mar 
fie mie einem Tone, der ung natürlich ift, angeben fan, Soll 
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ein feiner Ton erzeugt werden, fo mus der tönende Körper 
hart, oder zerbrechlich feyn, und fehr heftig und ſchnell ange: 
fhlagen werden. Ein weicher, biegfamer, und langfam er⸗ 
fchürterter Körper bringe die groben Tone hervor. Die 
Ohren liegen hoch, und an den beiden Seiten des Kopfes, 
weiter; als die Augen von einander entfernt, weil ſich die wel⸗ 
Ienförmige Bebungen der Zufttheile nach allen Gegenden her: 
um ausbreiten, und ung diefer Sin, weniger, als der Sin 
des Gefichts befchüzet. Die Auffern Falten, und die knorp⸗ 
lichen Theile des Ohres fangen den Schall auf, und brechen 
denfelbenz und die Thiere, welche lange und frichtförmige ges 
fpizte Ohren haben, befizen ein fehr feines Gehör. Die ins 
nere Höle des Ohres ift in dem feinigen Knochen des Schlaf: 
beines, wie eine Grotte in einen Felfen eingehauen. In die- 
ſem vervielfältigen ſich die Bebungen der Lufttheile; fie haͤu⸗ 
fen ſich ſtaͤrker an, da die Schnekke und der Gehoͤrgang eine 
viel kleinere Ocfnung , als dag aͤuſſere Ohr hat. Dieſer ei— 
lindriſche Gehoͤrgang bringe die parallelen Bebungen, wel: 
che von der Federkraft der Knorpel neue Schläge annchmen, 
big zu feinem Ende hin, vor welches das Trommelfell ſchief 
aufgchängt ift. Hierauf eheiler fih die Straffe für dieguft, . 
indem die Helfte davon von den Knöchgen in die Höle des 
Irrganges ohne Verwirrung übergeht, die andre Helfte vers 
lieret ihre gröfte Stärfe in dem Schleime der Trommel, und 
fährt in das runde Senfter, und indie Schneffe über. Das 
Zrommelfell wird von dem Hanımer, dem Steifbügel, dem 
Ambofe, und dem runden Knöchgen, ftärfer oder loſer aus⸗ 
geſpant; diefe biegen fi, und dadurd erhält das Trommel— 
fell Schwingungen, es drüft die in der Trommel verfchlof 
fene Luft zufammen, und indem ſich diefe wieder ausochnt, 
fo vervielfältige fie die Schwingungen der Trommelhaut. 
Das Innere der Höle ſcheinet endlich, da eg mit Nerven ber 
kleidet ift, den Schall der Seele zu überbringen, Allein die 
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pfunden wird, indem einige die weiche Helfte der gewundnen 
Scheidewand, welche ein ſpizwinkliges Dreiek ift, andem man 
fi) unzäliche kurze und lange Klavierfaiten, und alfo ein voll 
fiimmiges Regifter gedenfen Fan, andre die halbfreisrunde 
Kanäle, andre wieder einen andren Theildazu annehmen. Es 
haben einige cin falfches Gehör, und. folglich eine falſche Stim⸗ 
me, weil fie mit einem Ohre beffer, als mit dem andren hoͤ— 
ren; fo wie das Schielen daher entftcht, daß ein Auge ſchwaͤ⸗ 
eher, als das andre ift, oder weil die Achfe eines, mitder Ach⸗ 
fe des andren nicht genau parallel bewegt wird. |. Es frägt 
fi) ferner; warum die Seele an einigen Tönen ein Vergnuͤ⸗ 
gen findet, Iſt die Negelmäffigkeit gleichſtimmiger Zöne - 
davon die Urfache, zälee die Seele die ntervallen , die Ber 
bungen, und macht die Hebereinftimmung des Hauptflanges 
mit den übrigen den Wohllaut und die Annemlichfeit aus, 
und rührt der Misflang allein von dem Gegentheile her? 
gefällt der Seele ein Ton, deffen Verhältniffe zum andren, 
wie 1 zu 2 , oder wie 3 zu 4, folglich fehr leicht zu begrei⸗ 
fen find. Die Seele müfte in der That mathematifcher gez 
boren werden, und denfen, alg fie wirklich denft, und geboren 
wird, Die Mode ift wohlunftreitig die befte Richterin von 
allen unfren Annemlichkeiten. In den vorigen Jarhunder⸗ 
ten fahen die der Seele eingepflanzten Begriffe vonder Schön: 
heit, anders als die gegenwärtigen aus, Was fchön und 
regelmäßig feyn follte, mufte eine Eleine Stirn , zufammenges 
wachfene Augenbranen , ganz Fleine Augen u. ſ. w. haben, 
Noch jezo fuchen die fhönften Chineferinnen das Ebenmaas 
der Theile in einem fehr breiten Geſichte, in Eleinen, und uns 
ter den Augenlicdeen verfteften Augen, in einer Frummen und 
breiten Naſe, in einem groffen Bauche. Ein gricchifches 
und römifches Geficht würde heutiges Tages fhlechte Ehre 
einlegen. Die alten, und jezigen Bauarten entfernen ſich fo . 
weit, als die Gefichter der Menfchen von einander, Und 
was die Tonfunft betrift, fo hat fie fich allemal denen Falten 
eines jeden Sarhunderts cben fowohl bequeme, Vormals 
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da die gefitteten Völker, die die Künfte ausüben, unter dem 
Zepter der Geiftlichkeie ftanden, Elang die ſchoͤnſte Mufif, wie 
ein Choral. _ Sobald die Wiffenfhaften heraufitiegen, fpielz 
te man gelehrt. Machher zogen ſich die Tonfünftler auf die 
Schaubuͤhnen; die Mufif fehien für das Vergnügen der 
menfchlichen Gefellfchaft erfunden zu feyn, die Groffen nah: 
men ſie mit vieler Gefälligfeit auf, und fie bemühte ſich, in 
dankbaren und zärtlichen Tönen die Abficht ihres Dafeins 
veſt zufegen. Hier war fie begeifternd, fie reizte, weil fie die 
Natur nachahmte. Endlich verfehnitte ſich ein ganzes Volk, 
beim Altar diefer Goͤttin, zu ihren Prieſteen. Die Welt 
ward finreich in den Verwikkelungen, die ſchnellſten Wen- 
dungen gefielen am meiften, wenn fie feinen Grund hatten, es 
muften die flüchtigften Sprünge fo viel Beweiſe von der Groͤſ⸗ 
fe der Kunft feyn, und feit der Zeit reizt alles was hüpfend 
ift. Darf man ſich alfo wohl wundern, wenn man einen 
Deutſchen, einen Sranzöfifchen, einen Tonfünftler aus Sta: 
lien frägt, welches die fchönften Wohllaute find, daß der 
eine, nad) dem Temperamente feines Hinmelsftriches, und 
feiner Mode einen fingenden, der andre einen raffelnden, 
der dritte einen foldhen Ton nennt, deffen Verhältniffe zu der 
nen nächften recht algebraifch ſchwer auffehen, und fo lange 
Sranzofen Sranzofen find, fo werden fie allemal luſtig fingen. 
Der Geſchmak und der Geruch, zween Sinne, die über die 
Beurteilung der Speifen gefezt find, führen ihre Herrſchaft 
zum Theil gemeinschaftlich mit einander, oder cs verläft fich 
doch zuweilen einer auf den Beiftand des andern. Und da: 
her grenzt das Gebiet beider nahe an einander. Dir Ge: 
ruch ſammlet die Ausdünftungen der Körper, welche dic 
- Gährung, dieguft von derMaffe abgefondert hat. Der Spür: 
‚ hund verftchet daher aus den über der Erde fehwebenden Körz 
perchen, aus dem Schweiſſe der Ihiere, das Thier felbft, oder 
die Erdtruſteln zu ſinden: andre Thiere unterſcheiden eine 
Pflanze von einer andren ſehr aͤhnlichen durch den Geruch; 
allein nicht alles ſtinkende iſt unter den Gewaͤchſen eben gif? 
tig, 
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tig, fo wie dag wohlriechende nicht jederzeit geſund ift, Die 
meiften Thiere unterfcheiden aber ihre Weibchen durch den 
Geruch. Der Gerud) ift gleichfam ein Zollamt an der Muͤn⸗ 
dung des Sluffes; die Luft, die alle Thiere einachmen , dicfer 
groffe Oeean, der mit Ausdünftungen , aus Thieren, Pflans 
zen, Saamen, Mineralien, Waller u. f. w, beladen ift, dringt 
ohne Unterfcheid in die Nafe hinein, und daher war es noͤ⸗ 
thig, daß man dem Athemholen einen Sin zur Seite fejte,. 
der die gar zu groffe Menge von einerlei Art zurüfweifen 
mus. Die vordere Höle der Naſe wurde daher mit fehr weis 
chen Nerven befleider, woraus fich eine wärzige und durch⸗ 
löcherte Membran bilder. Um diefe fat bloffe Nerven wis 
der die Austrofnung zu beſchuͤzen, welches eine nothwendi⸗ 
ge Folge von dem täglichen Ein und Ausathmen gemefen 
feyn würde, fo muften die Schlagadern eine zähe, ungefalzes 
ne Fluͤſſigkeit abfondern, welche ſich über die ganze Membran 
ergieffer, und allmälich dif wird, Man glaubt, daß die Ges 
ruchftäubchen eine Vermiſchung von fehr feinen Del und 
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alfo die Eigenfchaften der Luft, aber niemals der ganz reinen 
Luft; der erftere beobachtet die Erſchuͤtterung der in der Luft 
befindlichen Körperchen, der andre ſiehet nur auf die Figuren, 
die in ihr fehweben. Dem Gefchmaffe ſtehet die Zunge vor, 
und diefe Verrichtung gehörer eigentlich nur für ihre Ober; 
fläche, und für den Seitenrand derfelben. Diefe Theile ery 
heben fich in unzäliche Nervenwaͤrzchen, die nirgends fo gros 
und deutlich als hier find. Sie urtheilen von der Schärfe, 
Süffigkeit , Birterfeit, von den brennenden geiftigen, und 
kurz von allen Körpern, die mehr ale der Speichel Sal; in 
fi) haben. Vielleicht dringen die geiftigften Salze unmit⸗ 
telbar in die Faſern oder Wärzchen der Zunge ein, und diefes 
wird daher wahrfcheinlic gemacht, daß der Wein, wenn 
man ihn auch nur im Munde hält, die Kräfte wieder herzus 
fiellen pflegt. Dieſer Sin zielet alfo auf die Ernährung 
der Thiere, und ein jedes befizer 2 Geſchmak, der bei feis 
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nen Speifen zureicht. Das Gefuͤl iſt der Sinn, der den 
ganzen Körper einnimt, er befchäftige fich mie den rauhen 
Flächen der Gegenftände, welche grob genung find, befonders 
in die Mervenwärzschen der Singerfpizen einen Eindruf zu 
machen , den nachher die Nervenaͤſte bis ing Gehirn fortfes 
zen. Einige Blinde brachten diefen Sinn zu einer folchen 
Vollkommenheit, , daß fie die Farben, wenn fie fie angriffen, 
unferfeheiden, und Marmorfäulen durch ein genaues Beruͤh⸗ 
ven aller Theile, aus Thon vollfommen nachbilden konnten. 
Und folglich urtheilen nicht alle Blinde in der Welt gleich 
ungereimt von den Farben, Das Gefül uͤberkleidet gleich⸗ 
ſam von auſſen alle uͤbrige ſinliche Gliedmaaſſen des Auges, 
des Ohres, u. ſ. f. und man ſiehet daraus, wie cs auf allerlei 
Weiſe duch die Schmerzen, durch) dag Vergnügen, durch die 
Kälte, Wärme, durch den Degrif von den Seuthtigfeiten, 
auf unfre Erhaltung bedacht iſt. Daher ift diefes Gcfül 
mit allem Fleiſſe auf unterfchiedne Weife bewahrt, Der 
Schleim der Haut mäffiget die Heftigkeit der Berührungen, 
er feuchtet die Wärzchen der Haut. an, und das Oberhäuts 
chen bricht die erſten Stöffe der Körper, daß fie feinen 
Schmerz erregen fönnen, und cs nimt nad) der Stärfe der 
DBerührungen in feiner Diffe zu Daher wird das Gefül 
“ bei denen immer ſchwaͤcher, welche ftarf arbeiten, dahingegen 
es in denen Perfonen empfindlicher ift, welche es wenig anz 
firengen. Es find überhaupt alle unfere Sinne cin nach der 
Groͤſſe der Körper jedesmal proportionirtes Gefül, oder wel⸗ 
ches zu den feinften Körpern eine Menge zertheilter feiner: 
und fehr nach auffen gelagerter Nervenzweige nöthig -hat, 
Das Licht, der Fleinfte Körper, reimt ficy zu dem Auge fehr 
wohl, welches eine Fugliche Aufblühung des Nervens ift, 
der ganz vorne liegt, Die Lufttheile find ſchon gröber, und 
der Bau des Gchöres ift cbenfalls verborgner und gröber, 
um die Bewegungen des Schalles der Seele mittheilen zu 
koͤnnen, fie find aber für den Geruch noch zu fein, Dieſer 
unnterſuchet nur Theile, die nicht mehr fo zart als die — 


Bon der Gefchichte des Menſchen. zus 


ke find, es find gleichfam die Dele von den Körpern, die oben 
in der Luft auffhwimmen. Die Zunge verlangt noch groͤſ⸗ 
fere Slächen, cs müffen die Salze auf ihrem Gewebe, zer 
fhmelzen, "wenn fie fir empfinden ſoll: und endlich. gehören 
irrdene, ungleiche, vefte, und die gröbften Körper für das Ger 
fül, und diefes ift daher am tiefjten unter allen Sinnes ver: 
ſtekt. Indeſſen find wir diefem unterffen Sinne allen Dank 
fhuldig, und er verbeffert die Fehler der übrigen ; er iſt dag 
Maas aller unfrer Empfindungen, und diefes fchlieflen wir 
daher, weil die. Natur, einigen Thieren, das Geficht, das Ges 
hör, den Geruch und Geſchmak, aber feinen das Gefül ganz 
lid) verfage hat, Und kurz, es find die übrigen Sinne weis 
fer nichts als cin ſtuffenweiſe feiner ausgearbeitctes Gefuͤl, 
welches jedesmal fo eingerichtet iſt, wie der Körper, der in 
- daffelbe wirfen foll, es erfordert. Alle diefe Eindrüffe, die 
ung die finlichen Werkzeuge, von der Welt machen, beftchen 
‚anfangs in einer Erſchuͤtterung des Nervenmarks; diefe ges 
linde Stöffe laufen nachgehends fo weit bis an den Ort fort, 
wo die urfprüngliche erfte Saferchen des gereizten Nerven aus 
den Schlagadern des Gchirns entftchen: und obgleidy die Erz 
fhürterungen der Nezhaut einige Stunden hinter einander 
fortdauren, wenn man eine angeneme $andfchaft früfweife 
betrachtet, und diefe Erſchuͤtterungen oder Gemälde gar feiz 
ne Aehnlichkeit mit dem Bilde in der Seele haben, das das 
durch in derfelben Gedanfen erwekt, fo wenig als dag Ste 
hen eines Salzwürfelchens auf der Zunge mit dem Gedan⸗ 
fen von dem guten Gefchmaffe einer Speife übereinftimt; fo‘ 
verwirren ſich doch niemals diefe unzäliche Erſchuͤtterungen 
verfehiedner Sinne unter einander, und eg hat der Schöpfer 
eine jede mit einem Gcdanfen verfnüpfer, welcher dieſelbe als 
lemal begleiten mus. Welcher Sterblicher Fan die Miflio: 
nen von Millionen Erſchuͤtterungen beftimmen , die die erfte 
Nervenfaͤſerchen annchmen , wenn man alle Sinne anftrengt; 
welcher Theil gehorcht der Einbildungsfraft, diefer Art vom 
Gedaͤchtniſſe, wenn fie mie den unzälichen bekanten Bildern 
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fpiele; auf welche Art fpannen fich die Nerwenäfte, wenn man 
ein Bild eine Zeitlang aufmerffam anficht, wie wuͤten die 
geidenfchaften in dem Marfe der Nerven; und welche Ber: 
änderung bewegt den Willen, eine Erſchuͤtterung für ange⸗ 
nem, und die andre für efelhaft zu erklären? Können fich die 
finlihe Erfchütterungen, die man in der Jugend empfangen, 
bis in das höhe Alter in den Fleinen Nerven erhalten, und 
wer frifchet ihre Farben wicder auf, wenn fie lange verfchof 
fen find ? Es fehler ung die Brüffe, welche die förperlichen 
Mervenäfte mit einem unmaterialifchen Dinge, deffen We— 
fen das Denfen ift, zufammenhängt, Wir finden zwar nir⸗ 
gends in der Natur Sprünge, fondern überall Leitern, die 
unfren Verftand von einer Stuffe zur andren führen; viel 
leicht find dergleichen auch hier vorhanden, und vielleicht ift 
die feinere Materie der Lebensgeiſter, des Gehirns, die Ur: 
fache von einem lebhaftern Wize, von der Scharffinnigs 
feit, die eine andre Perfon bei allem Sleiffe niemals erhal- 
ten Fan. Allein das Band, welches die Seele mit dem 
geibe wirklich verbindet, bleibt für ung ein mathematifcher 


Punkt, ohne alle mesbare Länge oder Breite, deffen Feder⸗ 


kraft, mit feinen Federfräften der eleferifchen oder magneti⸗ 
fhen Materien, der Geifter. in den Gefundbrunnen u. f. mw. 
eine Achnlichfeit haben Fan, Das denfende Ich, mus erft _ 
anderwerts einen Maasflab von einem geiftigen Wefen fu: 
chen, woran es fich meffen fan, und das ift eben das Un: 
glüf, daß wir uns, fo lange wir feben, aus unfrer Sphäre 
nicht heraus zu begeben die Macht haben. | | 
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Die Berfchiedenheit im menfchli en 
| . — m 


N Wanderungen der Völker, die Äufferfte Luſt su er⸗ 
/ obern, die langwierigen Kriege, die Berpflansung 
| der Meiche von einer Himmelsgegend in die andre, 
die Reifen, die Neugierde der Menfchen, die Sitten, die 
allmätiche Ausartungen der Erdftriche, welche von den Haͤn⸗ 
den der Menfchen , und der Thieren einige Beränderungen 
annehmen, und dergleichen Urfachen mehr, haben die vers 
ſchiednen Gefchlechter der Menſchen durcheinander gewor⸗ 
fen, und fie mit einander dergeftalt vermengt, fo daß man 
nicht mehr mit hinfänglicher Gewisheit fagen fan, melde - 
Menfchen, die urfprüngliche Hervorbringung dieſes oder 
jenen Striches find. Ferner macht eine unendliche Reihe 
von jederzeit gleichmäßig wirkenden Urfachen, - welche fich 
jedem Weltalter, oder der Natur bequemen, diefe Unterſu⸗ 
chung vollendens unmöglich, und man wuͤrde zu dieſem 
Irrgarten feinen Faden haben, wenn man nicht den wil⸗ 
den Menfchen zum Stammenfchen annimt, Die Triebe 
diefes wilden Menfchen find am meniaften gefünftelt, oder 
durch den Umgang verderbt; alles ift lebhaft an ihm, er 
fuͤhlet fich su wenigen Ausfchweifungen aufgelegt, die Bas 
ben des Leibes ſtehen mit der Neisbarfeit der Welt in dem 
gluͤtlichſten Vernehmen, und die Stärke der Seele hatfih 
nur in den Theilen entwikkelt, welche die Erhaltung und die 
Vollkommenheit des Körpers abzwekken. Allein, das ges 
fellige $eben hat den Wilden ſchon genötiget, in vielen 
Stüffen aus der Art zu ſchlagen. Er hat fich dem Stro; 
me der Gewonheit, welcher feine Borfaren auf Abmwege ges 
leitet, mit allen feinen vorangegangnen Zengungen, waf— 
fenlos überlaffen; die Vorurtheile, die in dem erften feines 
Sefchlechtes ungefähr .. waren, pflansten fich in 
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dem Kinde, ımd mit dem Kinde unter einem langen Ges 
fehlechte fort, und ein jeder umzaͤunte noch diefelben auf eig⸗ 
ne Koften mit neuen Pfaͤlen. Es iſt daher der Wilde, 
wie er jesiges Tages ift, noch lange nicht der natürliche 
Menſch. Die Zeit hat bereits viele Züge an ihm ausgelös 
fchet, und die Befellfchaft hat dagegen mieder andre nnd 


‚ganz unnatürliche zu diefem Gemälde hinzuaefeit. Man 


mus daher auf die. menfchlichen Zeugungen noch weiter zus 
ruͤtſteigen, und fie in dem erften Zuftande ihrer Natur, in 
dem ältften Jarhunderte auffuchen, da fie ihrem Urfprunge 
noch am allernächften waren. Es wird alfo diefeg diejenige 
Zeit ſeyn, da der Menſch noch durch Feine Bande mit eis 
ner Gefellfchaft, und mit Saftern verfnüpft war, da fich 
feine Leidenſchaften noch mit dem Thierifchen allein beſchaͤf⸗ 
tigten, in fo weit es zur Erhaltung feines Körpers fchlechs 
terdings nothwendig ift, und da ein jeder nur fir fich bekuͤm⸗ 


mert war, und für fich lebte. Diefer Auftritt feheiner ins 


deſſen weiter nichts als eine Möglichkeit zu feyn, und viele 
Teiche ift er auch in der That nichts anders. Allein es ver⸗ 
band der aufrechte Bang die Eltern fchon ‚ihre Kinder eben fo 
zu gewöhnen; es entftanden neue Arbeiten, ungewoͤhnliche 
Gefchäfte, da fie die Arme frei beweaten, und nur auf den 
beiden Fuͤſſen auftraten. Es entfianden den Augenblif, da 
die Menfchen, wie mir, zu gehen anfingen, tauſend Gelegen⸗ 


‚beiten zu einem gefelligen Umgange, : Man fonnte niche 
anders denfen, als daf die Menfchen die man eben fo nur 


auf zweien Füflen gehen fahe, zu unfter Art gehören muͤſten, 
da ſich ſonſten das ganze Reich der Thiere auf allen Vieren 
bewegte, und es muſten die Wohnungen oder Hoͤlen hoͤher 
und geraͤumiger anfgefuͤhret werden. Die Arme, zwei neue 
Gliedmaſſen, welche zu nichts als lauter Bewequngen ges 
ſchickt waren, machten demnach den Anfang zur Erfindung 


und sur Gefchäftigfeit, und beides.war die Mutter, weiche 


die Sefellfchaft endlich hervorbrachte. Folglich iſt der aufs 
techtgehende Menſch noch in etwas von dem urfprünglichen 
| | Ä entz 
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entfernt, und in diefem muͤſſen fich alfo alle Urftoffe der aͤlt⸗ 
ften Natur, fo wie fie an fich jemals: befchaffen gewefen iſt, 
ohne alle Schminfe, wahrnehmen laſſen. - Weiter reichen 
die menfchlichen Gedanken nicht, wir fehen fchon neben dent 
vierfüfligen Menfchen die Grenzſchoide des Thierreichs Yor 
ung, und unfre Einbildungsfraft erkennet mit Demuth, dens 
jenigen Schöpfer an ihm, der mit einmal einen vollkomnen 
Menfchen erbaute, und der fein Schiffal keinem blinden Zus 
falle, anvertraute, Ich werde alfa den älteften Menfchen 
in der Stellung, wie er. noch auf allen Bieren ging, zu malen 
ſuchen. Es ſchadet nicht, daß man die Stoffe zu feiner 
Befchichte in feinen Archiven famlen fan, und wir ziehen 
fein Gemälde, welches wie die alten Familtenbifder wenig 
Schönhetten nach dem jesigen Schlage befiset, nur zu dem 
Ende aus den beffaubten Winkeln hervor, um das Natürlis 
che und Fremde an unfrer Natur mit einander vergleichen zu 
toͤnnen. Die befcehimmelten Pinfelftriche der Ahnen verders 
ben den Glanz der gepusten Urenfel im geringften nicht. Die 
Aufführung diefes vierfuͤſſigen Menfchen. wird demnach die 
ältfte Urkunde von dem Sebenslanfe der Welt feyn. Man 
bat einige Nachrichten aus den neuern Zeiten von dergleichen 
wilden Menfchen, die in den Wäldern gefunden wurden, 
und ich will zum Beweiſe, daß der folgende Begrif voneinens 
folchen etwas mehr als ein Problem der Einbildungskraft iſt, 
einige DBeifpiele davon anführen. Man fand im ar 1344 
ohnmeit Heflen ein Kind, welches, wie. man vermuthete, die 
Wölfe unter fich erzogen hatten. : Es hatte fich dergeflaft 
gewöhnt auf allen Vieren zu laufen, daß man Hölzer an feia 
nem Leibe beveftigen muſte, um es zu nötigen, daß es ſich auf 
den zwei Beinen im Gfeichgemichte erhalten konnte. In den 
Litthauiſchen Wäldern wurde ein andter wilder Knabe 1694 
unter den Bären angetroffen. Er hatte feine Sprache, er 
ging gefchwinde auf Händen und Fuͤſſen fort; feine Töne, die 
. er heraus flieg, hatten mit den Menfchlichen feine Yehnlichs 
feit, und es verfirichen viele Sjare, ehe man ibm andre beis 
| 24 brind 
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bringen fonnte. ben fo viel Mühe hatte man mit dem 
fleinen Hannöverifchen Wilden, den man an den Enalifchen 
Hof brachte, bevor,er gehen lernte, Im ar 1719 fing man 
zween Wilden zwifchenden Pirenäifchen Gebürgen, die nicht 
anders als die Gemſen uͤber die Berge hinmwegliefen. “Ders 
gleichen Begebenheiten teift man in den Zeitbüchern mehrere 
an, und ich will hieraus nur diefes folgern, daß ein vierfüllt- 
ger Menfch etwas mehr als blos möglich iſt. Geſezt, es 
hätten fich dergleichen verirrte oder entführte Wilden mit 
der Zeit in den Einöden fortgepflanzet, und eine Neihe von 
Nachkommen erhalten, fo wären das die Menfchen, wie wir 
fie bier ſchildern. 


1. Der vierfüffige Thiermenfch, 
Sch nehme ihn demnach unter der Beftalt an, wie er - 

ohne Befellfchaft feyn würde, Ich fehe ihn auf allen Dies 
ven die Wälder ducchftreichen, und er fcheinet nur eine volls . 
fommnere rt von ungefihmänsten Affen zu ſeyn. Sein 
‘ herabfinfender Kopf hat notwendig eine längliche Geſtalt 
annehmen müifen, er war gezwungen ihn zu erheben, Da ein 
frichendes Kind in gegenwärtigem Zuſtande die Ausen betz 
nahe fenfrecht auf die Erde richtet, und die Uebung fich auf 
die Seite herumsufeben, die vor ihm liegende Körper, die 
. Früchte auf den hohen Bäumen zu betrachten, welches feine 
vornehmſte Narung wagen, hat dem Kopfe endlich eine ho: 
rigontale Richtung gegeben, und denfelben dergeftalt an die 
Halswirbel dergeftalt heraufgezogen, fo wie er anden Thieren 
ſteht. Jezo iſt der Kopfirumder, und der Hals ganz kurs, 
feine Halswicbel machen eine Eleine und fleifere Säule aus, 
und es wären aufferdem die weniger zufammengedrüfte Kno⸗ 
chen des Halfes gefchikt gewelen, fich mehr zu verlängern, - 
ſich zu kruͤmmen, und den ſchweren Kopf in der Höhe zu ers 
halten. Don diefer rieuen Sage des Kopfes muften fehr ans 
fehnliche Veränderungen in dem Geſichte felbft entftehen. 
Die Naſe wird etwas platter, die. Defnung des Mundes 
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groͤſſer, das Kin verlaͤngerter, die Ohren beweglich, und ab⸗ 
ſtehend geworden ſeyn. Der Bart der Maͤnner, der das 
Geſichte umgab, verband ſich mit den kuͤrzern Haaren der 
Stirn, und der Theile unter den Augen, er vereinigte ſich 
mit den Haaren der Schlaͤfe, und mit dem Kopfhaare. 
lange Reihen von Fortzeugungen find, wie bekant, fähig, die 
fchwächren Keime zu den Haaren: völlia auszurotten, und 
man findet noch jezo Menfchen, deren Stirn beinahe gang - 
und gar mit Haaren bedeft iſt. Aufs höchfte werden die 
Augenlieder, die Stirn, und die Ohren das wenigſte Haar 
gehabt haben, und folglich wäre der Kopf eines folchen kri⸗ 
chenden, Menfchen dem Kopfe einiger Affen ähnlich gemwefen, 
die eben fo bärtig find, als der Menſch. Man mus hierbet 
jederzeit gedenfen, daß die heiffen Erdftriche die Thiere ihres 
Haares zumweilen völlig berauben, welches von den türfifchen 
Pferden und Hunden befant ift, und diefe zeugen nachgeheng 
‚in den gemäßigten Sändern eben folche Jungen, die faft naft 
find. Hingegen bringt eine falte Gegend langhärige und 
jottige Thiere hervor, welche lange Zeit eben folche ungen 
gebären. Der Kopf des vierfüffigen Menfchen ift daher 
länylich, überall haarig, und von oben, hinten, und unten 
mit dem Jängften Haare bedeft, welches eine Art von Maͤhne 
macht, welche ven Hals wie am Loͤwen einnimt, und mit dem 
Barte in einem Stüffe fortläuft. Die beiden Arme nah⸗ 
men eine gröffere Steifigkeit an, fo bald fie der Meenfch su 
feinen Vorderfuͤſſen machte, da fie jeso iri dem bemeglichen- 
Mittelpuntte der Schultern frei fpielen, und fich nach allen 
Gegenden ohne Schtwierigfeit bewegen, indem ihre Gelenke, 
weil man fie an dem Leibe hängen läft, nicht beffändig auf 
einander drüffen, oder einen Theil des Körpers tragen helfen. 
Ihre Knochen trugen als fenfrechte Säulen den Borderleib, 
die Köpfe dar Gelente fliegen fo. tief in die Pfannen herab, 
als die daft des Leibes verlangte, die Bänder der Gelenfe 
befamen alfo andre Richtungen, die ftündfiche Hebung machte 
fie fteifer, fie blieben immer er Der ganze Begendruf 
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der Erde macht daher die Schultern unbeweglich, die⸗ 
ſe naͤherten ſich mehr den Ribben, ſie verſtekten die 
Achſeln, wie an den Affen zum Theil unter der Haut, 
und es verſchwand demnach die Rundung unſrer Ach⸗ 
ſeln. Sie wurden, wie an den Thieren etwas 
flacher, und ſchloſſen ſich mehr an den Leib an. Was 
an den Vorderfuͤſſen des Pferdes das Knie iſt, das iſt am 
Menfchen eigentlich die Borderhand, oder der Ort wo man 
den Puls fühlet, und diefer würde fich eben fo wie am Affen 
indie Höhe begeben haben. Das Gelenfe des Ellbogens 
Hätte jich nicht fo ausmwerts und auf die Seite gewöhnt, wie 
im jezigen Zuſtande, und es wäre fein Hoͤkker, und die Ferſe 
des Ninterfuffes (der Hoͤtker an den Hinterfüllen der Thiere) 
in eine gerade Linie gefallen, und es wären die Hände und 
Fuͤſſe, wie an den Thieren parallel geblieben, Die Hand 
hätte die Geſtalt wie am Affen befommen, die Nägel hätten 
fich bey ihrer Sänge zu kruͤmmen angefangen, und die Ballen 
der Finger, und die Furchen der flachen Dand wären mehr 
zufammengefchoben, oder zum Theil ganz verändert worden, 
Vielleicht wären die Finger felbft Eleiner und unbiegfamer 
geblieben, da man fie jego von jugend auf biegt, und frei 
wachfen läfte Auf eben diefe Weife häften die Bruͤſte eine 
niedrigere Sage swifchen den Vorderbeinen erhalten, faft auf 
Die Arc wie fie an den Affen und dem Elephanten liegen, und 
es hätte fich das ganze Bruſtgewoͤlbe tiefer hinter die Arme 
herabgeſenkt. Das Herz hätte mit der Bruſt parallel ges 
fohlagen, wie es wirklich in den Thieren fchlägt, und eben 
diefe Veränderung hätte fich auch unter dem übrigen Einges 
weide ausgebreitet, in fo fern die horisontale Stellung des 
Seibes dazu fähig ifte Der Ruͤtgrad hätte fehr leicht einen 

Bogen befchrteben, da deſſen Sehne, die angehängte Saft 
des Körpers zu tragen bekam, fo wie ihn noch jego die Ger 
maaͤchlichkeit, und dag Alter zudiefer Krümmung veranlaffen- 
Was den Schwanz der Thiere belangt, fo fcheinet er dem 
Menſchen, einigen Affenarten u. a, m. völlig zu mangeln 5 
— | man 
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man betrachte aber nur dag fo genante Steisbein an einem 
menfchlichen Knochengeribbe, fo wird man gewahr werden, 
daß es etwa aus 4 Wirbelbeinen sufammengefest ift, die fich 
wie ein fleiner Kegel unterwerts herabwenden, und den’ 
Grundris zu einem kurzen Schwanse in der That zu bilden 
fcheinen. Es ift leicht, daß die Häute einen Ueberzug dazu 
hergeben können, um fein völliges Anfehn herzuſtellen. Es 
berichten auch fo gar einige Reiſebeſchreiber, daß fie auf den 
philippinifchen Inſeln ofivenfärbige Menfchen, die man 
Mangianer nenne, angetroffen haben, welche fehr haarig 
geweſen, und 4 bis 5 Zoll lange Schwänze gehabt häften, 
und daß diefe zur römifchen Kirche übergerreten wären. 
Gemelli Carreri voyages T.V. p. 92.68. ben fo wären 
unſre Fuͤſſe zu volllommnen Affenfülfen geworden, indem diefe 
ehe eine Hand als einen ferfigen Menfchenfus vorftellen. 
Es treten.alle Thiere, nach unter Ark zu reden, auf die Zeen, 
und das muffe der vierfüflige Menſch eben fo wohl thun, und 
er wäre nichts als ein seeiges Thier nach der Methode gewe⸗ 
fen. Das Pferd, der Ochs, das Schwein beweifen diefeg, 
and ihr Huf oder ihre Hornflauen find nur Nägel, die rund 
um thre Zeefpisen laufen; denn man fiehet es an den Hir⸗ 
ſchen, Schweinen u. ſ. w. offenbar, mie fich ihre laͤngſte 
und vollfommenfte Zeen vorne in den Auf endigen, und die 
übrigen fürsern Zeen, mit ihren Öelenfen in die Afterflauen 
hinabffeigen. Unfre Ferſe hätte fich alfo, mit dem Gewichte 
des Seibes, welches auf die Zeefpizen fiel, beläftiget, wie bei. 
allen Thieren und den Affen felbft hinten wer in die Höhe 
begeben, und folglich wäre die aufferordentliche Laͤnge und 
Breite unfresFusblates, dadurch fchon an fich ſelbſt verfürs 
jet worden. Die Ferfe hätte alfo die Stelle befommen, wel; 
che jeso an den Hinterfuͤſſen aller Thiere, 3. Ex des Pferdes, 
des Hundes, des Affen die falfche Knieſcheibe bat, worauf 
fih der Hund und der Affe niederſezet. Hiedurch wurden 
alfo alle Knochen die über ven Ferfen liegen sufammenaedrüff, 
und fleiner, die Wade verfchwand, und ruͤkte höher hinauf, 
das 
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das Knie kam an den Bauch zu liegen, das Schentelbein 
Hatte ſich verkuͤrzt, und zugleich vergingen die Hinterbatken, 
welche der Affe eben ſo wenig beſitzt. 


Vielleicht wuͤrde der beſchriebene Wilde uͤbrigens bei ſei⸗ 
nem mit Haaren verwachſenen Geſichte und Kopfe am uͤbri⸗ 
gen Leibe fo kurzhaͤrig geblieben ſeyn, fie einige zaͤrtliche 
Affen, die man auf den Geereifen in Pelzen einhüllen mus, 
und vielleicht würde er in den falten Sändern rauber, und in 
den füdlichen nafter geworden feyn., Was die Gröffe eines 
folchen betrift, fo hätte menigftens fein folcher Unterfcheid _ 
ſtatt gefunden, wie heutiges Tages, da es Nalberiefen, und 
dagegen Menfchen nach dem verjüngten Maasſtabe gibt, 
und die Wilden hätten bei einerlet Sebensart, auch ohne Zwei⸗ 
fel einerlei Seibeslänge gehabt, ohne mas die Himmelsftriche 
etwa an derfelben geändert hätten. Jejo iſt unfer Körper 
ein Gebäude von übereinander nach Art der Stofwerfe fenf; 
recht aufgerichteten Säulen, deren Gefimfe rund, und nicht 
flach find, und daher die Poftamente der obern Säulen nur 
in einem Punkte tragen; es werden alle Wirbelfnochen von 
dem fenfrechten Bemichte in ihre Pfannen gesogen, und man 
iſt in der That des Morgens um etwas weniges gröfler, als 
des Abends. Dahingegen hätten fich die Hinterbeine an 
dem Wilden nad) Winfeln gebogen, tote an den Thieren, und 
die Saft wäre auf die Gelenke fchief, und daher vertheilhafter 
‚geleitet worden. Eine genauere Anatomie vor einem folchen 
Thiermenſchen würde in allen Stüffen die Wahrſcheinlich—⸗ 
feit unſrer Beſchreibung vergröffern, und man würde fich 
wenigſtens ehe die Gewalt anthun, und den Ekel überwinden, 
daß man hier einen vierfülligen Wilden von feinem Befchlechte 
vor fich fiehet. Iſt der Menfch nun, wenn mandasSittli: 
che von ihm abfondert, etwas beflres als ein Thier? Es 
koͤmt uns ſchwer an, uns fo fehr zu erniedrigen, und aufs 
böchfte fiehet man diefe Warheit als eine folche an, die man 
einem Naturfündiger zu gute halten mus. Ich werde feine 

| / Geſchich⸗ 


Bon der Geſchichte des Menſchen. 125 


Gefchichte nach dem Herrn von Rouſſeau hinzufügen, denn 
dieſe paſt allein auf einen folchen Menſchen, wenn er noch 

auf allen Vieren geht. | 
Alle Hausthiere, z. E. die Kazen, die Ochfen haben in 
den Wäldern eine gröffere Stärfe, eine dauerhaftere $eibes- 
befchaffenheit, einen abgehärteren Leib, fie find muthiger, leb⸗ 
hafter, und dauren tänger, als wenn man fie in den Häufern 
ſklaviſch erzicht, und wir müflen von unfrer gegenwärtigen 
Verzaͤrtelung eben diefen Schlus auf den wilden Menſchen 
machen. Dieſer ift einfam , muͤſſig, ohne $eidenfchaften, 
und er- mus wie alle Thiere von feiner Art:gerne fchlafen, 
Effen und- Trinken, und feine Beſchuͤzung find feine zwo 
Hauptforgen, er war genötigt fich gegen die andern Thiere 
zu vertheidigen und effen zu lernen. Unſer Magen hat feine 
zerreibende Kräfte wie der Vogelmagen hat, und er befize 
nicht Gewalt genung die Körper von einigen Früchten, oder 
die weichften Würmer zu verdauen, und die Zähne find eben⸗ 
falls zu den Pflanzen oder Früchten eingerichtet, Der Hun⸗ 
ger wies ihm alfo das Mittel die Früchte von den Bäumen 
zu ſamlen, er lernte klettern, wozu ihm der Bau der Füffe 
behülflich war; und die Bäume waren auch feine Zuflucht, 
fo bald er von den andern feines gleichen, oder von andern 
Thieren, die ihm feine Speifen abzunehmen willens waren, 
angegriffen wurde, Er wird feine Stärfe bald mit der Thiere 
ihrer gemeffen haben. Man läuft, che man weis, wie fehr 
man fich fürchten mus. Kenne man erft die Stärfe feines 
MWiederparts, fo fteht man ftile, und erwartet ihn. Die 
Sinnen Ichren, wie er ſich gegen jede Art von neuen Feinden 
wehren fol, folglich wird er.den Sin des Geſichtes, des Ges 
höres, die Hände u. ſ. w. oft genung geübet, und fie alfo zur 
Vollkommenheit gebracht haben. Cs ift befant, daß die, 
Hottentotten die fremden Schiffe mit bloffen Augen fo weit 
fehen fönnen, als die Holländer mit ihren Schrören, Er 
wird fich daher in der Gefchwindigfeit, in den Sprüngen ges 
übt haben, weil er gewahr ward, daß er auf ſolche — ei⸗ 
nigen 
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nigen Nachſtellungen gluͤklich entkommen war. Stieſſen 
ihm einige Wilden von ſeiner Art auf, ſo uͤberlegte er nicht 
lange, ob er ihnen gewachſen ſeyn möchte, der Angrif geſchahe 
mit den Nägeln und den Zähnen, und vermuthlich werden 
ſich ein Paar ſolche vierfüffige Ringer unter einander ziemlich 
zerzaufet haben,che der Schwächere ſich gezwungen fahe, feine 
Srüchte im Stiche zu laffen, und ſich mit der Flucht auf den 
naͤchſten Baum zu retten. Seine Begierden gehen auf 
nichts ale Nahrung, Frau und Schlaf; diefes find alle Guͤ— 
ter der Welt, die er kent; alle Ucbel die er befürchtet find die 
Feinde, der Schmerz, der Hunger, denn Fein Thier weis was 
der Tod iſt. Er iſt nicht, wie Herr Linnaͤus glaubt, neugie⸗ 
riger, als ein jedes andre Thier, und cs find cs alle nach ih— 
rer Art; er ficher-täglich einerlei Ordnung von Dingen weg- 
rinnen, und wicderfommen, feine Begierden find wenig ruhig, 
und fehr leicht zu fätigen, Die Mutter fäugte ihr Kind, um 
ſich von der Milch, und der ſchmerzhaften Empfindung zu _ 
entledigen, das Kind ward ihr hiedurd) fo lich, alsden Thier 
ren ihre Jungen find. Nach einigen Wochen übten fich die 
Kinder, wenn fie fi in der Höle, worinnen fie geboren wa⸗ 
ven, allein befanden, herumzukrichen; fie fpielten in der Son: 
ne, und nad) einiger Zeit nahm fie die Murter mit ſich; fie 
fingen an, auf die Fleinften Bäume zu fteigen, weil fie eg von 
ihrer Mutter ſahen. So bald fie mehr Stärfe befamen, 
wurden fie wiederfpänftig, fie biffen nach ihr, und trenten fich 
endlich) ganz und gar von ihr. Nachher Fanten fie ſich nicht 
mehr, und fie begegneten fich einander, als ob cs fremde Wil⸗ 
den wären, Seiner hatte einen Begrif von Schönheit, von 
Eiferfucht, von der merhodifchen Liebe. So wie im Srüh: 
jare die Negungen der Natur in den Thieren erwachten, fo 
‚empfand der Wilde ebenfalls diefen unbefanten Schmerz; er 
eilte, ihn durch die Begattung zu lindern, und es war ihm 
jede Srau, die er in den Wäldern antraf, gut genung;, ohne 
Zweifel geriethen einige Männer, die fich über diefen Punkt 
nicht vertragen konnten, an.einander, und man weis, daß 
| a dieſe 
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diefe Kriege die allerheftigften find, Der Stärffte behielt 
endlich den Plaz. Alſo hat die Liebe nur in der Geſellſchaft 
ihre lodernde Hize erlangt, und cs bringen ſich die Wilden 
nicht unaufhörlich un, um ihre thieriſche Begierde zu ftilleis. 
Die Karaiben, das bis jezo noch natürlichfte Volk, find in 
der Siebe ganz fricdfertig, und ſie Fennen die Eiferfucht am 
wenigften, ob ſie gleid) einen fehr hizigen Erdftridh bewohnen, 
Und es werden überdem unter den Menfchen mehr Männer 
als Weiber geboren. Es ift wahr, es entftcht unter einer 
Art von Thieren ein allgemeiner Aufruhr, fo bald ihre Liebe 
in Brand geräth , und diefes hätte den Wilden cben fo wohl 
betroffen. Allein cs zerftören die Ihiere doch nicht ihre ganze 
Art dur) dieſe Kämpfe. Im Gegentheil würde diefes all⸗ 
gemeine Kriegsgetümmel im Frühjare, welches unter allen 
Thieren, die ſich damals mit aller Freiheit vermehren konnten, 
und unter den Menfchen entftand, mehr ein wohlthäriger 
. Krieg, ein gefundes Aderlaffen wider die Vollbluͤtigkeit, als 
ein Schrefbild der Zerftörung feyn, und es würden die Dol⸗ 
che der rachfüchtigen Männer, und die Eiferfucht von ſelbſten 
weggefallen ſeyn. In diefer Verwirrung begaben fich die 
zerſtreuten Verliebten in die entfernte Gegenden, die Wander 
rungen fahen noch fehr ungefittet aus, man verbarg fich nur 
wider die Nebenbuler, vieleicht umfloflen die Waſſer folche 
Stüffe fand, wohin man geflüchtet war, es blich daher der 
Man, die Frau, und ihre Fünftige Kinder beifammen, fie lernz 
ten fi) vollfommen fennen, und wohnten friedlich bei einan⸗ 
der, Alfo find in den Inſeln die Sprachen und die Gefell- 
ſchaften entſtanden. Vielleicht gaben die Kinder durch ihre 
Geſchrei oder durch den Hunger zu der Sprache Anlas, fo 
wie man fichet, daß das Mutterſchaf aus Liebe eben fo, wie 
das Lämchen blöfet. Die erfte Sprache war alfo wohl ein 
natürliches Schreien in bedrängten Umftänden, welches man 
denen Kindern abgelernt hatte, Diejenigen Vögel, die ihre 
Eltern niemals fingen gehoͤret, nehmen jederzeit von denen 
andren Di „mit denen fie in Geſellſchaft leben, den Ger. 

fung 
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fang an, ob fie gleich allemal etwas von dem natürlichen To⸗ 
ne unverlezt übrig behalten, Man ahmte alfo das gewönli- 
che Gefchrei in Öefaren, in den Händeln nad), und nachger 
hends nahm daffelbe gewiſſe Biegungen an, weil der Umfang 
der $eidenfchaften immer gröffer wuchs, je gröffer eine folche 
eingefchloffene Samilie ward, Durch diefe Gefelligfeit vers 
mehrte fich diefelbe ungemein, man ftand ſich einander bei, 
und feiner war dem andren unterworfen. Und dicfes Ge 
fehlecht würde ſich einige Jahrhunderte in gleicher Unwiffens 
heit erhalten haben, da es nicht tugendhaft und nicht after: 
haft war, weil es nur dem Naturtriebe feiner Selbſterhal⸗ 
tung folgte, und es Fonnte nichts erfinden , weil es ohne Ges 
felfchaft Feine Sprache, oder Zeichen zu allgemeinen Begrif- 
fen beſas. Sobald fid) aber der horizontale Gang in einen 
aufrechten verwandelte, fo öfnere fich dag völlige Gebiet des 
Gefüles, und man befam von den Flächen der Körper die ers 
ften deutlihen Begriffe. Esift nicht glaublich, daß wir die: 
fes einem Zufalle zu danfen haben, und wir würden noch heu⸗ 
tiges Tages diefem befchriebenen Thiermenſchen ähnlich feyn, 
wenn nicht GOtt dem erften Menſchen zugleich mit der aufs 
rechten Stellung den Seegen ertheilet hätte, ein Beherrſcher 
der Thiere, und ein Bild der Gottheit zu werden. Unſer 
Wilde lebte alfo in den Wäldern, ohne Wohnung , zufrieden 
bei der Armut der Erfindungen , reich , weil er nur den Hunz 
ger kante; frei, weil er aufferhalb aller Verbindung mit an: 
dern ftand; tugendhaft, weil er Feinem zu fchaden fuchte, und 
ſich allein vertheidigte; friedfertig, weil ihm die Waffen, und 
der Trieb zur Raubſucht mangelte; forglos, weil er Feinen 
andren Menfchen, fo wenig als die Irrlichter der Einbildung 
kante; vergnügt, weil er ohne ftarfe Leidenfchaften war; bes 
fchäftige, weil ihn die Empfindungen alle Augenbliffe zu feie 
ner Selbfterhaltung anfeureten; glüffelig, weil er nicht ein- 
mal den Schatten der Laſter Fante, welche aus der Gefell- 
ſchaft ihren Urfprung herhaben; und innerlich ruhig, weiler 
nichts wuͤnſchte. So bald aber einige Menfchen zufammen- 
traten, 
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traten, und fic) einander Beiftand leiſteten, fo konnten fie 
die Thiere zwar leichter bezwingen; man gerieth auf Erfine 
dungen fih mit Steinen und Zweigen zu wehren, alleinman 
verzärtelte fich auch allmaͤlich, da man ſich nicht länger mit 
folhem Ernfte auf die Vollkommenheit der Sinnen legen 
durfte, und hieraus entſtand der Müpiggang. Die Begier: 
den fingen an, unerfätlich zu werden; es entftanden Arbcis 
ten; allerleilingemah und Mühfeligfeiten trieben die Mens 
(hen von einem $ande zum andern, die Stärfern warfen 
fi) zu Tirannen auf, man nöthigte die Schwächern oder 
Surchtfame zu Sflavendienften, und mit der erſten Umzaͤu⸗ 
nung eines Flemen Gebietes fieng fich zugleich der Begrif von 
der erften Herrfchaft, von dem Reichthum und der Armuf 
an. Man Ean diefes Gemälde der ältften Zeiten mit dem 
jezigen Weltalter vergleichen, um davon überführt zu wer⸗ 
den, wag der gefellige Menfch in den verfchiednen Himmels: 
firichen mit der Zeit vor Veränderungen in der Geſtalt und 
den Sitten an ſich genommen hat, und ich will nur, ohne 
an die vorigen Jarhunderte zu gedenken, die heut zu Tage 
befante Völker unfrer Erde zu einem Muſter anführen, 


2, Verfihiedenheiten des menfchlichen Ge 
fchlechte. 
Die Dänifche, Schwedifche, Ruffifche und freie Lap— 


pen, Zemblaner ‚Borandier, Groͤnlaͤnder, Samojeden, - 
nordliche Tartarn, nordliche Amerifaner. 
Die Befcbreibung, Alle diefe Völker haben ein plattes 
und breites Geficht, eine ſtumpfe, eingedrüfte Nafe, ihr Aus 
genfreis ift gelbbraun, und fällt ins Schwarze, die Augen 
lieder ftofjen dicht an die Schläfean. Die Wangen find 
geſchwollen, der Mund ift fchr gros, und der untre Theil des 
Geſichts ſchmal. Die Lefzen find diffe und aufgeworfen, 
ihre Stimme ift fein, das Haar ſchwarz und glatt, die Haut 
fbwarzbraun hr ganzer Körper ift Elein, und unterfezt, 
und, die meiften find nur 4 Sus hoch, — 
3 Die 
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Die Sitten, Sie find im höchften Grade abergläu- 


biſch, furchtfam , und zu muthlos zum Krieg, Sie jagen. 


Hermeline, uchfe, und Fuͤchſe, deren Selle fie gegen Brant⸗ 
wein und Tabaf vertaufhen. Ihre Speife beftcher in ges 
dörrten Fifchen, ihr Trank ift cin Glas voll Wallfiſchthran. 
Sie befizen feinen Begrif von der Religion; fie find unflätig, - 
and wild, und baden fich hinter einander in heiffem und eis⸗ 
Ealtem Waffer. Ihre Weiber bieten fie den Fremden an. 
Einige, als die Grönländerinnen, malen ihr Gefiht blau 
und gelb anz fie tragen Ohrringe, leben unter der Erde, oder 
in Hütten mit Baumrinden bedeft, und bringen darinnen ih⸗ 
te lange Nächte bei der Trahnlampe mülfig zu. Im Som: 
mer muͤſſen fie fi) der Fliegen mit Naud) erwehren. Sie 
gelangen bei diefer Lebensart zu einem fehr hohen Alter, und 
werden auf die lezte von dem beftändigen Schneclichte. und 
Rauche blind, 
Die Südliche Tartarn, Kalmufen u. f.w. 

Ihr Geſicht ift oben breit, und ſchon in der Jugend runz⸗ 
Lich), und unten fhmal, Die Nafe ift Eurz und diffe, die flei- 
nen Augen liegen fehr tief im Kopfe, die Wangen find erho- 
ben, die Zähne lang, und abgefondert; die Augenbranen wer: 
den fo ſtark, daß ſich die Augen unter ihrem Schatten ver: 
bergen, Die Augenlieder find dik, das Geſicht platt, und 
ihre Haut ſchwarzbraun oder olivenfarbig, fo wie dag 
Haar fehwarz ift. Sie haben cine mittelmäflige $eibeslän- 
ge, und ziemliche Kräfte, Ihr Fleiner Bart beſtehet nur aus 
einigen dünnen Haarbüfcheln. Ihre Schenkel find dif, und 
die Beine kurz. ." 

- Sie ſchweifen mic ihren Gezelten von Leinwand oder Filz 
von einem Orte zum andern herum; fie effen Pferdefleifch, 
welches fie unter dem Sattel ein wenig erweichet, und gez 
doͤrrte Fiſche; ihr Getränke beſtehet in Pferdemilch, welche 
man vorher mit Hirfenmehl gähren laſſen. Sie befcheren 
fid) den Kopf bis auf einen Schopf Haare, davon fie zu beir 
den Seiten des Geſichtes eine lange Lokke machen: ihre — 

er 


Bon der Gefihichtedes Menfihen. 131 


ber binden fich die Haare in Zoͤpfe. Sie find faft ohne Re⸗ 
ligion , fie verftehen nichts vom Wohlftande, und find nur 
Käuber, die die entführte Sflaven verhandeln, Bei ihrer 
Wildheit erzichen fie eine-groffe Menge Pferde mit der auf 


ferjten Sorgfalt, 
Die Ehinefer. 


Ihr Körper ift gros, gerade gewachfen, und nicht fehe 
fett, Sie haben ein langes Geficht, eine hohe Stirn, kleine 
Augen, eine ziemlich groffe und hüglige Nafe, und duͤnne 
tippen, Ihre Haut ift aſchfarben, und der Bart fehr duͤn⸗ 
ne, davon fie nur einige Büfchel auf dem Kinne und der 
Dberlippe ftehen Laffen, inden fie die übrigen ausreiſſen. 

Die Ehineferinnen zerren beftändig an ihren Augenlie⸗ 
der, um ſehr Fleine Augen zu befommen, und fie halten auf 
lange, herabhängende Ohren, und ganz Fleine Füffe ungemein 
viel, Ä 

| Die Japaner. 

Die Gefichtsfarbe ift ſchon gelber oder gelbbrauner; 
fie find von unterfeztem $eibe, ihr Geficht ift platt und breit. 
Die übrigen Merkmale fommen auf Fleine Augen, auf einem . 
dünnen Darf, und ein ſchwarzes Haar an, 

Man hält fie für hochmuͤtig, Friegerifch und geſchikt; fie 
find ftarf von Leibeskraͤften, höflich, gefällig, und voll von 
Komplimenten. Sie halten auf ein Paar Fleiner Füffe eben 
fo viel, als die Ehinefer, daher biegen fie den Kindern zeitig 
die Zeen unter die Fußſolen zuruͤk. 

cc. Die Yedfoner. | | 

hr Leib ift Furz, und dif, das Haar fang, und borftig, 
die Augen find ſchwarz, die Stirne platt, und ihre Farbe 
blasgelb. Sie find überall an dem Leibe, und auf dem 
Geſichte voller Haare, | 

Sie leben als halbe Wilden, fie effen den Spef von 
MWalfifchen, und bedienen fich des Fiſchtrahns zum Getraͤnke. 
Sie find übrigens faul, und in den Kleidungen liederlich; 
die Weiber färben fich die $ippen, und Augenbranen blau an. 

32 Ihr 
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Ihr Zeitvertreib beſtehet darinnen, daß ſie Baͤre, Elendthiere, 
Rennthiere, Seewoͤlfe, und Wallfiſche fangen, 


| Die Tunquinefer. | 
Bei einer mittleren Leibeslaͤnge ift die Farbe der Haut 
braun; fie haben eine fhyöne und glatte Haut, und man kan 
bald fehen, wenn fie roth oder blas werden. hr Gefiche ift 
latt, und eirund, die Naſe ift wohlgebildet, und fie haben ' 
ange und diffe Haare von [hwarzer Farbe, Sie färben 
fich die Zähne, wie andre Völker, ſchwarz. 


f Die Siamer. | | 

Ihr Kin läuft fo fpiz, als die Stirn zu 5 die Augen find 
Flein, und fchief gefchlizt, die cingefallne Wangen liegen tief, 
der Mund ift gros, der Umfang der Lefzen gros, und fie ftreiz 
hen ihre Zähne ebenfalls ſchwarz an; das Weiffe im Auge 


* 
— 


faͤllt ins gelbliche, und ihre Hauptfarbe beſtehet in einer Mi⸗ 


ſchung aus braun und roth. Ihr Haar iſt an ſich dikke, 
ſchwarz, und nicht kraus. Sie haben einen ſehr kleinen Bart. 
| Es halten alle morgenländifhe Völker auf groffe Ohren 

fehr viel, und diefes Volk beftreicher ſich die Zähne mit einem 
ſchwarzen Serniffe, welchen es lagenweife auftraͤgt. Vielleicht 
it diefe Ungereimtheit zur Erhaltung des Schmeljes an den 
Zähnen fo gros nicht, da fie von den hizigen Gewürzen viel 
ehe Schaden leiden, J 


Die Arakaner. * 

Sie halten eine breite und flache Stirn für eine der grö- 
ſten Schönheiten, daher binden fie den Kindern von Jugend 
auf bleierne Platten auf. Ihre Nafenlöcher find fehr grog, 
dic Augen klein, und lebhaft; und die Ohren hängen bis auf 
die Schultern herab, 
Die Neichen verbrennen ihre Todten nach Art der übrt: 
gen Indianer, und die Armen werfen die Ihrigen ins Waſſer. 
Man iffer hier Mäufe, Ratten, Schlangen, und verfaulte 
Fiſche. Die Weiber behalten eine ziemlich weiffe Farbe, 
Die 
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Die Bewohner der Halbinfel Malaffa; und der 
Inſel Sumatra. 

Sie find ſchwarz, Flein, Iebhaft, mittelmäßig lang, 
von länglichtem Gefichte, ſchwarzen Augen, dünnen Lippen, 
und Zähnen, die fie mit der Wurzel Betel ſchwarz färben, 

Sie gehen von den Lenden anaufwertsnaft, und binden 
ſich nur ein Paar hölzerne Fusfolen unter die Füffe, um in 
dem heiffen Sande, und unter den fharfen Steinen feinen 
Schaden zu leiden. Sie find übrigens beherzt in ihren Anz 
ſchlaͤgen, trozig, und ftolz; und es verurfacher bei ihnen das 
Dpium eine rafende Trunfenheit, 


Die Bewohner der Moluffifchen Eilande. 

Ihre Farbe ift mehr ſchwarz, als braun; ihr Haar if 
glatt und ſchwarz: fie haben ftarfe Augenbranen und Augen» 
lieder, groffe Augen, und einen fleifchigen Leib. 

Man befchreibet fie als geſchikte, behende Leute, welche ihr 
&ben hoch bringen, ob ihre Haare gleich vor der Zeit grau 
werden, I 

Die Einwohner auf den Philippinifchen Inſeln. 

Sie follen mittelmäßig gros, von länglich rundem Ges 
fichte, platter Stirn, ſchwarzen Augen, kurzer Nafe, ziemlih 
groffem Munde, Fleinen und rochen Lippen ſeyn. Sie ha⸗ 
ben fchwarze Zähne, ſchwarze Haare, welche glatt find; und 
ihre Haut hat eine Eaftanienbraune Farbe. 

Sie find übrigens geiftreich, behende, Müffiggänger, und 
Diebe. Sie verftchen ſich darauf, ganz Fleine vergiftete 
Pfeile aus gewiffen Blaferöhren unter die Feinde zu blafen. 
Sie bereiten ihr Brod und Getränfe aus dem Reis, und üben 
fich in der Schwimfunft. 

Die Diebesinfeln. 

Diefe find das öftlichfte Land auf unfrer Halbfugel, und 
ihre Bewohner haben eine braune Farbe, Sie find ftarf 
von Glicdern und Kräften, und fehr lang. Ihr Haar iſt 
wolligkraus, und ſie beſizen ziemlich groſſe Augen, und eine 
J3 ſtarke 
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ftarfe Naſe. Sie bringen ihr Leben bei Wurzeln, Früchten, 
Sifchen ofters bis in das hundertſte Jar. | 
Die Neuguineer oder Papus. (die Schwarzen) 

Sie bewohnen ein fand, das am weitften nah) Süden 
liegt. Ihre Farbe ift fehr ſchwarz, ihr Kopf ift mit wols 
ligfraufen furzen Haaren bedeft, und dag Geficht ift mager 
und unangenem, Sie find ftarf, wohlgebildet, von ſchwar⸗ 
zen Zähnen, ziemlich groffem Barte, und ihr Haar hat eine 
ſchwarze Farbe, Ä Ä 

Die Mogolen. J 

Ihr Geſicht iſt olivenfarben. Die Weiber ſind un⸗ 
gemein reinlich, fie baden ſich oft, und find ſehr fruchtbar und 
feufh. Man fagt, daß fie fehon vor dem zehnten are zu 
gebären gefchife find, und daß fie leicht entbunden werden. 

Die Bengalen. 

Sie find ſchoͤn von Natur gebildet, aber gelber, als die 
Mogolen, und treiben einen ftarfen Handel mit Sflaven, 
davon fie eine Menge zu Berichnittnen machen, 

Die Malabaren. 

Die Bewohner der Küfte Malabar find wohlgeftaltek, 
ſchwarz, von mittleree Gröffe, und binden ſich nur eine 
Scherpe von Kattun um den Leib. hr Haar ift fchwarz, 
glatt, und lang. 

Die Weiber tragen goldne Ringe in der Naſe. Es baden 
fich die Männer, Weiber, und Mädchen unter einander in 
öffentlihen Badftuben mitten in den Städten, Man vers 
heiratet die Mädchen bereits von 8 Jaren; und die Fremden 
haben allen Zutritt, weil ein Mann fo vicle Weiber nchmen 
Fan, als er will, Daher hinterläft der Vater feine Güter 
nicht den Söhnen, fondern feinen Schwefterfindern , weil 
man dem Grundfaze folget, daß die Kinder wenigftens alles 
mal ihrer Mutter angehören, 

Die Banianen. 

Sie toͤdten nichts, auch fogar nicht die Läufe; und effen 

| nichts 
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nichts was gelebt hat. Im Gegentheil ſchuͤtten ſie Reis 
und Bohnen in die Fluͤſſe, um die Fiſche zu ernaͤhren, und Ge⸗ 
treide auf die Erde für die Vogel und das Ungeziefer. 


Die Nairen (Edelleute) in Kalikut. | 
Es find fhöne, wohlgewachfne Leute von grüngelber 
Farbe, kuͤhn, beherze, und in den Waffen gebt. Cie vers 
gröffern die Ohren fo fehr, daß fie ihnen bis auf die Schul: 
tern herabhängen. Einer von Adel fan nur eine Frau, aber 
die Frau wohl ro und mehr Männer zur Ehe haben; die 
Bürgerfrauen müffen fich mit einem behelfen. Der Edels 
mann Fan ohne Furcht in die Häufer zu den MWeibern gehen, 
wenn er nur feine Waffen vor die Ihür hinſezet, damit der 
Herr des Haufes , wenn er nach) Haufe fömt, fogleich wiffen 
möge, daß feine Fran ihren vornemen Aufwärter bei ſich hat. 
Die Priefter haben in diefem Sande die Mühe, die Bräute 
vor der Hochzeit in Uebung zu nehmen, und hieran ift fogar 
die Königin felbft gebunden, | 


Die Ceilaner. I 

Ihre Ohren ſind gros und herabhaͤngend; die Farbe der 
Haut iſt ſehr braun, und fie fragen ihre ſchware Haare ſehr 
kurz. 

In ihrem aͤuſſerlichen Weſen find fie ſehr freundlich, geiſt⸗ 
reich, geſchikt und behende. Die gemeinen Leute gehen faſt 
nakt, und die Weiber mit ofner Bruſt. Einige nordliche 
Ceilaner leben in den Waͤldern; ſie ſind wie die Europaͤer 
weis, oder roth, und ſie haben keine Doͤrfer, keine Haͤuſer 
unter ſich. Sie ſchieſſen mit dem Bogen wilde Schweine, 
Hirſche u. ſ. w. Sie legen nur das Fleiſch in Honig ein, 
und kochen es gar nicht. Die Familien leben abgeſondert. 
Der Vater hat das Recht, ſeine Tochter, ehe ſie der Braͤuti⸗ 
gam beruͤhrt, zu entbluͤmen. Man glaubt, durch eine ſehr 
vernuͤnftige Urſache dazu berechtigt zu ſeyn: Denn gehoͤren 
nicht die erſten Fruͤchte demjenigen von rechtswegen, ſagen 

ſie, der den Baum gepflanzt hat! — 
| | 3 Die 
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Sie find blos olivenfarben, und im übrigen gut gebil- 

det, Die Südlichen find fehon fehwärzer und wilder. Man 
befcheerer den Sinaben und Mädchen bis zu ihrem neunten 
are den Kopf, und zwar alle 8 Tage einmal, Davon be 
kommen fie alle ein fchwarzes Haar, welches nicht Fraus, fon: 
dern glatt ift, und die Männer find damit auf dem ganzen 
Leibe ftärfer als die Europäer bewachfen., — Sie find arbeit: 
fam, gute Künftler, aberglaͤubiſch, und den Weibern unge 
mein ergeben. ihre Saulheit ift fo gros, daß fie fich beſtaͤn⸗ 
dig wiegen laffen. Sie verftchen die Taͤucherkunſt ſehr wohl. 


Die Kambaianer. 
Die am Meere wohnen, haben eine ſchwaͤrzere Haut, 
die Bi find afebfarben, 


Die Guzuratener. 

Si Sie ſind gelblich oder braͤunlich von Farbe. Die Maͤn⸗ 
ner ſind gros, von geradem Wuchſe, und ſtark von Kraͤften; 
das Geſicht iſt breit, und die Augen ſchwarz. Die Weiber 
bleiben klein von Leibe, fie find ſehr reinlich und wohlgeſtal⸗ 
tet, und von langen Haaren. Sie tragen groſſe Naſenrin⸗ 


ge, und Ohrgehaͤnge. 
Die Perſer. 


In den nordlichen Provinzen findet man ziemlich weiſſe, 
in den Suͤdlichen braune Leute. Die Maͤnner ſind gros, 
mager, und ſtark. Sie färben ſich die Augenbranen und Kne⸗ 
belbaͤrte ſchwarz, und beſcheeren ſich den Kopf. Ihre Artig⸗ 
keit, und ihr Verſtand machen fie angenem. Ihre Einbil⸗ 
dungskraft iſt lebhaft, geſchwinde, und fruchtbar, Sie beſi⸗ 
zen eine groſſe Neigung zu den Wiſſenſchaften, zu den Mecha⸗ 
niſchen Kuͤnſten, den Waffen, und den Komplimenten. Sie 
ſind ſchmeichleriſch, wolluͤſtig, ſie lieben den Aufwand, ſie ſind 
ſehr verliebt, und ſchlechte Haushaͤlter. 


Die Araber. 
Es iſt bekant, daß ſie ohne Regimentsform leben. — 
ieb⸗ 
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Diebftäle , die Entführungen, und Straffenräubereien wer⸗ 
den von ihren Häuptern gut geheiffen, Sie find zu allen 
Arbeiten fo abgehärtet, wie ihre Pferde, Man bauer nicht 
das Feld, und fie durchkneten, ftatt des Brodtes, einige wils 
de Saamenförner mit Milch. Sie leben unter ziegenhaar⸗ 
ten Gezelten, und bleiben mit ihren Kamelen, Schafen und 
Ziegen auf einer Stelle fo lange, bis das Gras abgeweidet 
iſt. Hernach brechen fie weiter auf. Die meiften gehennaft, 
oder fragen nur ein fchlechtes Hemde, Man bemalet fich die 
- Stirn, und die, Wangen mit, Blumen, und die Nafe wird zu 
den Dingen, wie bei andren Voͤlkern, duchbort, 


. Die Georgianer. 

Ihre Weiber find geos, wohlgebildet, gegen die Mitte des 
geibes ungemein dünne, und von reizenden Geſichte. Die 
Männer find ebenfalls ſchoͤn, aber unwiffend, ob fie gleich ei⸗ 
nen guten Verſtand befizen. Das Vollfaufen ift unter ih⸗ 
nen fo gemein, daß man in den Oftern und Weinachten ei⸗ 
nige, die fich nicht ganz voll trinfen wollen, in den Kirchen: 
ban thun mus. Sonften beſchreibt man fie als höfliche, leut⸗ 
ſeelige, und ernfthafte Leute, die fich gut auf den Soldaten 
fiand, und den Feldbau verſtehen. Ä | 


| Die Cirkaſſier. Ä 
Dieſe find fehr ſchoͤn, und haben die befte Farbe von der 
Welt, Ihre Stirn ift gros, und eben, und cs find die Aus 
genbranen ohne Kunft fo Flein, daß man fie blos für einen, 
wie ein Bogen gelegten ſchwarzen Faden von Seide anſe⸗ 
hen ſollte. Ihre Augen ſind gros, freundlich und gefaͤllig. 
Die Naſe iſt gut gebildet, die Lippen roth, und der Mund 
klein und lachend. Der’ Hals und die Bruft ift vollfommen 
fhön, und die Haut fo weis als der Schnee. ihre Leibes⸗ 
geſtait iſt gros, und ungezwungen, und ihr Haar ſchwarz. 
Die Wittwen tragen eine aufgeblaſene Rindsblaſe auf ihren 


Muͤzen. 
35 Die 


24 
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+ Die Mingrelier. 
Laut der Keifebefehreibungen find fie von guter Bildung, 
und von angenemen Weſen. Sie ſchmuͤkken ſich ſo ſehr als 
es moͤglich iſt, fie haben Verſtand, und find höflich, und lich» 
reih, Die Männer find zur Dieberei, aufgelegt; und mas 
chen fich daraus, fo wie ausder Uebermäfligfeit der $iebe, eine 
befondre Ehre, und ein Handwerk daraus. Ein jeder hat 
fo viele Mebenweiber als er will, Trift der Mann den Lieb⸗ 
haber bei feiner Frau auf frifcher That an, fo hat er dag 
Hecht ihn zur Bezalung eines Schweines anzuhalten und 
dieſes verzehren nachgehende alle drei mit einander, Sie ver⸗ 
Faufen ihre Kinder an die Türken, Eine Mannsperfon von 
20 big 40 Jaren koſtet 15 Ihaler , und die ältere 8 bis 10. 
Die huͤbſche Mädchen zwiſchen 13 und 18 Jaren werden 
für 20 Thaler ausgeboten; die andren fi nd ſchon — 

en die rlhelber gelten 3 bis 4 Thaler, 


= 
* Die Tuͤrken. 

Diee find ein voͤlli g vermiſchtes Volk; und die Keeuir 
ge haben alle ihre Gefchlechter durch einander gewählt, Sie 
find ſtark ımd ziemlich wohlgebilder; man trift unter ihnen 

ſehr wenig Hinfende oder Buflihe an Die Weiber find 
weis , weil man fie in den Häufern verfchloffen hält; und fie 
verhilen, ‚ fo oft fie.auf die Straffe gehen, das Geficht alle 
zeit mit einem Schleier. Die Türfifchen Männer und Weis 
ber leiden nur auf dem Kopfe Haare, Sle baden fich * 
und raͤuchern ſich alle Tage, auch ſo gar den Dart, 
=. Die Einwohner von Judaͤa. | 

Sie find heut zu Tage den andren Türken ähnlich, nım 
daß fie etwas braumer, als die um Konftantinopel oder an 
den Küften des fhwarzen Meeres find, fo wie die Araber 
brauner, als die Sirer ausfehen. 

Die Griechen. 

Die Nordlichen Griechen find weis, und die auf den In⸗ 

feln wohnen, oder die Suͤdlichen haben eine ee 
e. 
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Sie halten groſſe Augen, und ſehr erhabne Augenbranen fuͤr 
eine beſondre Schoͤnheit. — I 

Die Polen. 
Die meiſten haben eine weiſſe Farbe, gelbe oder weisli 
che Haare, und eine mittelmaͤſſige Leibeslaͤnge. Ihr Koͤrper 
iſt unterſezt, ſtark, und die Frauenzimmer befleiſſigen ſich, wie 
in den übrigen Landern Europens, geſchlank zu bleiben. Auf 
fer dem fragen fie nach einer ſchoͤnen und zarfen Haut nicht 
viel ; fie halten: cs für eine Unanftändigkeit, die Haut zu faͤr⸗ 
ben, oder dag Geficht mit einer Schminke zuüberzichen, Bei⸗ 
derlei Gefchlechter befizen indeflen cine gute Geftalt, und eine 
gefunde Farbe, Man lobet ihre Höflichkeit und Gaftfreis 
heit, und fie gewöhnen fich bald am die Sitten derer, mit 
welchen fie umgehen, . Die Reichen haben eine ftarfe Nei— 
gung zum Wohlleben und Müffiggange. Kromers, Biſchofs 
von Ermland, Befchreibung von Polen 17414 

Die Spanier. 

Sie find meiftentheils mager von Leibe, und klein. Sie 
befisen eine feine geibesgeftalt, einen ſchoͤnen Kopf, regelmäf 
ſige Gefichtszüge, ſchoͤne Augen und Zähne, und ein gelbes 
oder braunes Geſicht. Die Kinder werden zwar alle weis 
geboren, es wird aber nachgehends ihre Farbe dunfeler, und 
die Luft färbt fie gelbe. Die in den füdlichen Provinzen 
haben eine fehtwärzlich braune Farbe, und ihre Bildung fällt 
ſchon mehr ins Melancholiſche und Stolz, 

Die Gothen. 

Sind lang gewachfen, von geraden Gliedern, und ihr Haar 
ift gelblich und weis, Der Kreis um die Augen hat eine 
blaue Sarbe, | | 

Die Finnen. 
Ihr Leib iſt volfleifhig, ihr Haar lang und gelblich, und 
der Augenftern dunfler. Ä 
— Die Schweden. 
Sie ſind von dauerhafter Natur, ſtark von Leibe, u hir 
Ä rbeit 
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Arbeit gewohnt. Die geringen Weiber muͤſſen pflügen, ru⸗ 
dern, den Dreſchflegel führen, und die Dienfte der Handlan- 
ger verſehen. Sie find ſehr fruchtbar, und gelangen zu eis 
nem hohen Alter, Ehedem uͤberſchwemmte Norden ganz 
Europa mit feinen Bölfern, Bat.‘ 

ur ei Die Dänen. N 
Die Dänen find groffe, ſtarke Leute von lebhafter und ro- 
ther Geſichtsfarbe. Sie erreichen ein ziemliches Alter. Ih— 
vo Weiber find weis, von guter Bildung, und fehr fruchtbar, 
und wirtlich, — Ron 

Die Ruſſen. 168 

Sie haben ein dauerhaftes Temperament, und ein ziemli⸗ 
ches Anſehn. Heut zw Tage find fie durch’ die Neifen , und 
die Befferung der Regierungsform geſittet gemacht ‚fie trei⸗ 
ben einen ftarfen Handel mit Juchten, Nabarber, Wolle, und 
den Pelzen von Zobel, Marder, ſchwarzen und grauen Fuͤch⸗ 
fen, wilden Kazen u. few, Ihre Neigung gehe aufdie Kün- 
fie und Wiſſenſchaften, fie, lichen die Schaufpiele und die finz 
reihe Erfindungen, 


Die Ingermanländer, Karelier uf. w. 
Dieſes Find die urfprünglichen Einwohner um Peters: 
burg. Sie find ftarf, gefund, und mehrentheils von weiffen - 
oder gelblichen Haaren. | | 
Die Mauren in Afrifa. 3 
Ihre Zarbe ift faft ganz und gar ſchwarz oder braun, 
obgleich ihre Weiber weiffer find. Sie ſchweifen umher, 
und find Feiner Oberherrfchaftunterthan, Sie find von Sta; 
tur Flein und dabei mager, * 
Die Aethiopier. | N 
Sie befizen eine anfehnliche Leibeslaͤnge, wohlgezeichnete 
Gefihtszüge, ſchoͤne und weitgefchlizte Augen, eine wohlge- 
bildte Nafe, kleine Lippen und weiffe Zähne, Ihre Farbe ift 
braun oder olivenfärbig. 
Sie tragen Kleider von baumwollnen oder feidnen Zeu⸗ 
gen, 
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gen. Ihre Häufer find niedrig und elend zuſammengeflikt. 
Es fehlet ihnen am Salze, welches fie gegen Gold aufwies 
gen. Sie find nicht efelhaft, auch fogar rohes Fleiſch zu eſ⸗ 
fen. Ihr Gerränfe wird von Tamarinden gemacht. Sie 
haben ſich niemal ſehr viel mit den Künften abgegeben , das 
her bringen fie etliche Tage auf einen einzigen Brief zu 
Wenn fie ſich geüffen , fo ergreift einer des andren rechte 
Hand, und führer fie zum Munde, 5 
Die Mohren. | 

Diefe fichen unter Königen. Sie find gros, dif, wohl- 
geſtaltet, und dum. Die Weiber tragen ihre Kinder auf 
dem Ruͤkken, wenn fie arbeiten. 

Die Inſulaner des grünen Borgebürges. 

Es find eigentlich Eiiularten, d.i. von Mohren und 
Weiſſen erzeugte, und Kupferfaͤrbig. Sie haben bei eis 
ner guten Geſialt Verſtand, ob fie gleich groffe Feinde von 
der Arbeit find. Ihre $ebensart beftcher im Jagen und 
Fiſchfange, und fie überlaffen den Sremden ihre Weiber und 
Töchter, Ä Ä 

} Die Jaloſen. > 

Zu den Begriffen von der Schönheit verlanget diefes Volk, 
ſchoͤne Augen, einen kleinen Mund, mittelmaͤſſige Lippen, ei⸗ 
ne ſchwarze und glaͤnzende Haut. Es iſt wohlgeſtaltet, lu⸗ 
ſtig, lebhaft, verliebt, und ſiehet es mit kaltem Blute an, 
wenn die Fremden mit ihren Weibern umgehen. Ihr Schweis 
riecht ſtark, ſie tanzen bei dem dumpfigen Geraſſel einer holen 
Trummel, eines Kuͤrbiſſes oder Keſſels. Sie befeilen ſich 
die Zähne; und einige Mädchen laſſen ſich, che ſie heiraten, 
fleine Einfchnitte von Blumen oder Thierbildern indie Haut 
machen, 


Die Moren in Sierra Liona, und Guinea. 

Sie färben fich den Leib roth, oder auf andre Weiſe an. 
ihre Haare tragen fie verſchnitten, und in den Ohren beves 
ftigen fie Ringe, die bis 4 Unzen ſchwer find, Dieſe Ohr 

| - ringe 
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ringe beſtehen in Zaͤhnen, Muſcheln, Hoͤrnern, Holz. Die 
Kleidung iſt eine Schuͤrze, oder ſie ſchlagen Affenfelle mit 
Schellen um den Leib. Ihr einziger Trieb iſt auf die Wei⸗ 
ber gerichtet, und ſie wiſſen von keinem Verlangen, als nichts 
zu thun. Sie wohnen in Strohhuͤtten. Die Weiber koͤn⸗ 
nen ihre Bruͤſte uͤber die Schultern werfen, und die Kinder 
damit ſaͤugen. Sie beſchneiden ihre Soͤhne und Toͤchter. 


Die Moren in Kongo. 

Sie haben eine ſchwarze Farbe, und frausgeroflte ſchwar⸗ 
ze Haare. Ihre Staͤrke ift fo gros, daß fie ohne groſſe Muͤ⸗ 
he ein Gewicht von, einigen 300 Pfunden ſchwer aufheben 
können, Einige unter ihnen haben braune, andre meergrü- 
ne Augen. Wenn fie an ihrem Leibe Schmerzen empfinden, 
fo durchfchneiden fie die Haut, und faugen das Blut durd) 
ein Horn aus, 


| Die Hottentotten.- | 
Bei ihrer Ölivenfarbe find die Haare ſchwarz, Furz und 
wollig. Sie find unflätig , dum , fhweifen herum , und ers 
Eennen fein Oberhaupt. Sie find mager von Leibe, aber von 

arfen Gliedern, und fönnen mit ihren Frumgewachfenen Bei: 
nen fehr ſchnell laufen. Sie ftreichen ſich mit einer Sertfal- 
be von Rus an, Ihre Nafe ift platt und breit, weil fic die 
felbe den Kindern beizeiten breit drüffen. Cie umfchürzen 
fich nur den Unterleib mit einem ſchmuzigen Felle. Im ach: 
ten are fchneiden fie den Knaben die linfe Hode weg, um de: 
fto ſchneller laufen zu Fönnen, und diefe Berrichtung gefchiche 
durch die Hände eines Prieſters. Sie leben felten über 40 
Jare lang. 


| Die Nataler. 
Die Farbe diefes Volkes ift noch ſchwaͤrzer. Es hat 
fraufe Haare, eine gute Geſtalt; und es verfertige ſich Muͤzen 
von Rindertalg. Man fäet Getreide, und braut Bier un⸗ 
ter ihnen, da fie fehon geſitteter als die Hottentotten — 
ie 
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Die Sofalaner. 

Die Farbe iſt ſchwarz, und ihre Leibesgeſtalt groͤſſer und 

dikker als an den Kaffern. R — 
Die Monomotaper. 

Sind ziemlich gros, und von gutem Wuchſe. Die Farbe 
der Haut iſt ſchwarz. Die Maͤdchen gehen nakt, und tra⸗ 
gen nur ein Stuͤk baumwollen Zeug. Ihr Getraͤnke beſte⸗ 
het in Del und Milch; und die Speiſe in Reiskuchen, Hir⸗ 
fen, und eingefalznem Rindfleifhe, Ihr Geruch it nicht fo 
übel als der Mohren ihrer, und fie Fönnen fich nicht wohlin 
die Sflaverei fchiffen. In dem Laufen find fie fo geübt, daß 
fie einen Reuter einholen koͤnnen. 

Die Madagaskaner. 

Sind verliebt, und tanzen gern ‚und fie Haben auch einige 
Handwerker unter fih. Sie fhlafen auf Warten, undeffen 
das Fleifch faft rohe, nachdem fie das Haar ein wenig vom 
Leder abgefenget haben. Das gemeine Volk geht faft naft. 
Jaͤrlich wird cine groffe Menge Kinder ums geben gebracht, 
welche nicht an einem glüflichen Tage auf die Welt gefom- 
men find, - 

Die Egyptier. 

Ihre Weiber find fehr braun , von Ichhaften Augen, und 
groffer Fruchtbarfeit. Ihre ganze Beſchaͤftigung beficher 
im Puze, und Baden, Die Haut der Egiptier ift eine Oli⸗ 
venfarbe. Sie-find faul, furchtfam, eitel, und trinfen den 
ganzen Tag Kaffee, Sie rauchen beftändig Tabak, und ſchla⸗ 
fen, oder plaudern auf den Gaſſen. | 

Die Maroffaner. 

Sind von guter Bildung und ftarfer Natur. Durch ih⸗ 
ron Verftand, und die Neigung zu den Wiſſenſchaften erhes - 
ben fie ſich über alle Afrifaner, Zur Arbeic find fie aber we⸗ 
nig aufgelegt, und ſonſten in der Haushaltung reinlich, 

- - Die Numidier. | | 

Sie fehen mehr braum als ſchwarz aus. Ihre Weiber fin 
ziemlich weis und fert, die Männer hingegen mager, * 

ie 
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Die Kuͤſtenbewohner von Neuholland. 
Sie ſind vom Leibe gros, gerade gewachſen und ſchmal, 
von langen und duͤnnen Gliedern. Ihr Kopf iſt dik, die 

Stirn rund, und die Augenbranen dik. Ihre Augen ſind 
wegen der Muͤkken faſt allezeit geſchloſſen, und daher koͤnnen 
ſie in der Ferne nichts ſehen, wofern ſie nicht den Kopf in die 
Hoͤhe heben. Sie haben eine groſſe Naſe, dikke Lippen, einen 
weiten Mund, keinen Bart, ein langes und haͤsliches Geſicht, 
und ein kurzes, ſchwarzes, gekraͤuſeltes Haar, nebſt einer 
ſchwarzen Haut. | | 

Ihre Gewonheit bringt eg mit ſich, daß fie fich die beiden 
Borderzähne ausbrechen, - Sie tragen feine Kleider, fondern 
nur Stüffe von Baumrinde, welche fie nebft einer Hand vol 
Gras, wie eine Schürze um den $eib guͤrten. Sie ſchlafen 
auf der Erde unter freier Luft, ohne fich zu bedeffen. Es 
mangelt ihnen das Brod und Getreide, und fie behelfen fich 

allein mit Eleinen Sifhen, 
Die Anwohner der Davisftraffe. 
Man beſchreibt fie, daß fie klein von Leibe, olivenfärbig, 
von furzen und diffen Beinen find. Sie treiben die Fifcher 
rei, effen Fiſche und rohes Fleiſch, ihr Trank iſt reines Waſ— 
ſer oder das Blut von den Scehunden, Dabei erhalten fie 

ihre Kräfte vollkon: men, und gelangen zu einem hohen Alter. 
"Sie befleiden ſich mit Ach und Nobbenfellen , die fie mit 
Steinen weich Flopfen, und ein wenig mit Harn und Trahn 

gerben; oder fie behängen fi) mie Vogelhaͤuten, die fie mit 
Mobbendärmen,, nachdem fie diefelbe zuvor aufgeblafen und 
getrofner haben, und fpalten, zufanmennchen. Auf der 
bloffen Bruft tragen fie ein Fell von der Eiderente, die weiche 
Seite der Pflaumfedern inwendig gefchrt, 

Die Wilden um die Hudfunsbucht. 

Sie find haͤslich, Flein, übelgeftaltet,, und von behaarten 
Geſichte. Sommer über leben fie unter Ögzelten von Elends⸗ 
fellen; im Winter aber unter der Erde, — 

ie 
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Die Kanader. | 
Sind gros und ſtark. Sie haben ehwaneBaateı und eben 
ſolche Augen, ſehr weiſſe Zaͤhne, eine braune Farbe und eiz 
nen ſehr kleinen Bart, Sie ſind abgehaͤrtet, im Laufen be⸗ 
hende, kuͤhn, hochmuͤtig, und ſchweifen im Lande uͤberall um— 


her. Sogar verzehren fie die gefangnen Feinde in ihren 


Mahlzeiten, 
Die Floridaner. Ä 
Die Weiber unter diefem Volke find gros, ſtark, oliven⸗ 
farbict; je ſchekkiger fie fich anſtreichen, deſto mehr Anbeter 
ziehen fie an ſich. Einige tragen an den Ohren groſſe Schel⸗ 
len. Sie verftchen fih gut aufs Schwimmen und Klettern, 


Die Karsiben (Kannibalen). 

Laut den Nachrichten der Reiſenden ift dieſes Volk ftarf, 
munter und gefund. Es hat eine platte Stirn, cine breit 
gedrüfte Naſe, ſchwarze ziemlich Eleine Augen, weiffe Zähne, 
ein langes und glattes Haar, welches bei allen ſchwarz ift, 
eine braune Haut, und das Weiffe im Auge ift etwas olis 
venfarbig. Es ift freundlich, mitleidig, graufam, faul; und 
nicht wenige hungern ſich zu fode, che fie fich zur Arbeit zwins 
gen lieſſen. In dem Punkte von den Graden des Geblüres 
find fie nicht eben gar zu zärtlich; fie ic heiraten ohne Unterfcheid 
ihre Muhmen, die Mutter und Tochter zugleich, und auch 
wohl ihre eigne Toͤchter. Sie ernaͤhren ſich von Krabben, 
Schildkröten, Eidechſen, Schlangen und Fiſchen. Die Ka⸗ 
raibinnen find fett und ziemlich gut gebildet, fie haben 

ſchwarze Augen und Haare, ein rundes Geſicht, einen Fleinen 
Mund, fehr weiße Zähne, ein Tufliges, angenemes und offenz 
herziges Wefen, und leben ziemlich eingezogen, 


Die Merifaner. 
Die Eingebornen des Landes Mexiko fehen braun und 
olivenfärbig aus, und find von fhönem Wuchfe und guter 
Behendigkeit. Sie haben langes, ſchwarzes aber weniges 


Haar, BT an den Augenbranen, 
K | Die 
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Die Einwohner der Amerikaniſchen Erdenge. 
Sice ſollen von guter Leibesgeſtalt, artiger Bildung, fei⸗ — 
nen Armen, ſchoͤnen Beinen, und breiter Bruſt ſeyn; dabei 
koͤnnen ſie ſchnell laufen. Maͤnner und Weiber haben ein 
rundes Geſicht, eine dikke und kurze Naſe, groſſe und meiſten⸗ 
theils graue, brennende, und muntre Augen, eine gutgewoͤlb⸗ 
te Stirn, weiſſe Zähne, kleine Lippen, und ziemlich proporz 
tionirliche Geſichtszuͤge. hr Haar ift ſchwarz, lang, gera: 
de und grob, Die Männer reiſſen fich den Dart aus, Im 
Geſichte fehen fie braun, Eupferfärbig oder Pomeranz 
zengelb aus, und die Augenbranen find pechſchwarz. Eini⸗ 
ge haben eine milchfarbne Haut mit ganz kurzen und weis⸗ 
lichen Pflaumfedern bedekt. Sie fehen fo ſchwach, daß fie 
nicht das Sonnenlicht vertragen Fönnen, fondern nur beim 
Mondenfcheine die Augen gebrauchen, Sie find faul, * 
* ſchwaͤchlich. 

Die Peruaner 
Sind kupferfaͤrbig; da hingegen die zwiſchen den Kor⸗ 
——— Gebuͤrgen, ſo weis als die Europaͤer ſind. 


Die Braſilianer. 

Ihre Leibeslaͤnge iſt mittelmaͤſſig, ſie ſind aber ſtark von 
Gliedern, und ſehr hurtig auf den Beinen. Ihr Kopf iſt 
dik, die Schullern breit, und das Haar ſchwarz und lang. 
Sie reiffen fi) den Bart, die Leibeshaare, die Augenwim: 
pern und Augenbranen aus. In der durchborten Unterlip⸗ 
pe fragen fie einen polirten Knochen, oder einen grünen Stein, 
Sie gehen naft, und bemalen fich. | 


Die Paragaianer. 
Ihre Seibesgeftalt ift lang und ſchoͤn. Sie vr ein lan: 
ges Geficht, und eine Ölivenfarbe. 
Die Ehilianer. 
Sie befizen ftarfgewachfne Glicder , eine breite Bruſt, ein 
unangenemss Geficht ohne Bart, Fleine Augen, lange Ohren, 
ſchwarze, 
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ſchwarze, gerade, und fo diffe Haare wie Pferdshaare, Die 
meiften gchen faft nakt. ! 

Aus diefen Verſchiedenheiten des menfchlichen Gefchlechts 
flieffen einige natürliche Folgerungen. | 

1) Alle Menfchen des Erdbodens find nur ein einziges 
Geſchlecht, welches von der verfchiednen Ausbreitung auf der 
Erdfugel, den Himmelsftrihen, dem Altertume ihres Beſi⸗ 
jes, den Sitten, der Narung, der bürgerlichen Verfaſſung 
eine groffe Veränderung in der Bildung, und in der Geſtalt 
gelitten hat, Die Morenfinder werden weis, oder roth ge 
“ boren, und fie werden nur erft in fieben Tagen völlig ſchwarz. 
Es ift die Schwärze der Moren alfo eine bloffe Folge der 
heiffen Luft; fie erfüllet das zellige Gewebe, und es ift die O⸗ 
berhaut, fo wie die rechte Haut an den Moren ſchwarz. Alle 
Menfchen die in freier Luft leben, find jederzeit brauner, Die 
äufferfte Kälte troknet, fo wie die geoffe Hize, die Haut derges 
ftalt aus , daß fie braun oder ſchwarz wird, 

2. Der gemäffigte Himmelsſtrich vom vierzigften bis zum 
funfzigften Grade enthaͤlt die fchönften Leute, die man als 
das Mittel zwifchen den Aufferften Grenzen anzufchen hat, 
Man fan aus der Befchreibung wahrnehmen, daß alle Voͤl⸗ 
fer unter einerlei Erdgürtel gleiche Farbe, Laͤnge, und faft eben 
ſolche Sitten haben, 

3. Die gebürgige Landſchaften bringen Leute hervor, die 
viel muntrer , wohlgeftalter , und geiftreicher , als die in den 
benachbarten Ihälern find. Die armen Provinzen zeugen 
nur fchlecht gebildete, häsliche und plumpe Menſchen. 

4. Die Thiere nehmen mit den Menfchen einerlei Geftalt 
und Sitten von denen Erdftrichen an, unter welchen beide 
fiehen; fo find die nordlichften Thiere Flein, träge, gefräffig, 
haarig , und cben diefe Eigenfchaften fommen auch) den Voͤl⸗ 
fern zu, die am weitften gegen Norden wohnen, Der Erd 
ftrich bildet demnad) die Geftalt und die Sitten des menfch- 
lichen Geſchlechts; und die Sitten nötigen den Gefezgeber 
zu gewiffen befondren Einfchränfungen in Abficht auf das 

K 2 Volk, 
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Volk, welchen er das Gefeze gibt. Folglich haben alle Ge⸗ 
feze in der Welt ihren Grund in der Befchaffenheit des Erd⸗ 
ftriches , und es ift daher die bürgerliche Gefchichte des Men⸗ 
ſchen nichts als eine Tochter von der natürlichen Geſchichte 
deſſelben. 


Zweite Hauptabtheilung. 
Erſter Abſchnitt. 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 


ie Natur hat dieſer gleichguͤltigen Materie, die ein 
Thier, eine Pflanze, ein Bergſtuͤk bildet, gewiſſe ewi⸗ 
ge Geſeze der anziehenden, druͤkkenden, oder ausdeh⸗ 

nenden Kraft, wie man fie nennen will, zugeſellet, vermittelſt 
der ein jedes Ding feines gleichen hervorbringe., Wer weis, 
zeugen ſich die Lufttheile, die Beftandrheile des Feuers nicht 
noch täglich auf gewiffe ähnliche Weife fort, Denn diefe 
Körper werden eben fo wohl wie die groffen zernichtet. Alles 
ift der Vergaͤnglichkeit unterworfen, und das Grab des einen 
belebet die Scheine des andren, - Auf diefe Art ftirbt Fein 
Gefchöpfe der fichrbaren Welt völlig aus, es verjünget ſich 
nur in edleren Zweigen; und die lezten Jarhunderte der 
Welt werden eben die Auftritte bewundren, als die erften. 
Aber Feines ift von allen beftimt, in dag Geheimnis des Entz 
fichens, und bis in die erften Anfänge deffelben einzudringen, 
Genung! es zeugen Menfchen Menfchen, und Ihiere Ihiere, 
fo lange die Bewegungsfräfte, diefe allgemeine Weltſeele, 
den Körper der Materie beleben; und es mögen ſich aͤhnli⸗ 
che Thiere und die Einflüffe der Erdgegenden noch fo ſehr un⸗ 
zer einander vermiſchen, fo kommt doch, fo bald die Gährung 
des Semengfels, fo zu reden, ausgetobet hat, allemal das urz 


fprüngliche Thier mit ee BED zügen wieder herz 
vor; 


Die allgemeine Thiergefchichte. 149 


vor; und der Teig richtet füch jederzeit nad) der alten Form, 
Wir wollen daher alle Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Baue, die Misgeburten, und die fcheinbare Berunftaltungen 
der Ihiere nicht mit in den Plan hineinbringen, dem die Nas 
tur bei ihrer fchöpferifchen Zeugung der Thiere folge, denn 
das ift doch allemal das natürlichfte, das am öfterjten nach 
einerli Ordnung gefhicht, In allen Thieren fängt der 
Saame an vorherzugehen, che fie das Vermögen zu zeugen 
befommien, und feine erfte Ergieffung ift bei allen zungen Thies 
ren entweder ganz und gar unfräffig, oder doch nur unvofls 
fommen, Die Ihiere gebären anfänglid) Eleine und wenig 
Hungen , und die erften Eier der eierlegenden find nur klein; 
es vermehrt ſich aber diefe Vollkommenheit mit den Jaren. 
Es ift für eine jede Art ein gewiffer Zeitpunfe veſtgeſezt, 
wenn fie mündig wird; und wenn etwa ein einzelnes Thier 
hierinnen eine Ausname macht, fo liegt es mehrentheils an 
einem Bildungsfehler , am Himmelsftriche, an den Speifen, 
oder der Wartung, und cs hat cin ſolches voreilendes Thier 
viel che fein Wachsthum erreicht. Die Muͤndigkeit Fündis 
get ſich mit einerlei Zeichen bei dieſem oder jenem Thiere an, 
An dem Menſchen finden fich zu der Zeit, wenn er mannbar 
zu werden anfängt, die Haare der Schaam, und diefe find 
ein Zeichen, daß bereits der Saame von den Gefäffen gefams 
let wird. Dieſes Merfmal mangelt den Thieren völlig, ins 
dem fie an den übrigen Theilen haariger, als an den Zeus 
gungsgliedern find. Bei allen, und befonders an den Maͤnn⸗ 
chen, entwiffeln fi) hingegen die Werkzeuge der Stimme, 
fo bald fie im Stande find zu zeugen; ihre Töne werden groͤ⸗ 
- ber, lauter, und länger. Die Weibchen verändern ihre Stims 
me chen fo wohl, ob fie wol noch immer feiner bleibe, und die 
verſchnittnen Ihiere befommen nur eine ſchwache und zarte, 
Ihre Staͤrke verliert fih mir dem Alter almalich, und wird, 
wie am Menfchen, höher. _ Das Wichern der Pferde vers 
ändert fich, wenn fie 2 Jare alt find, und fich zu begatten ans 
fangen, in eine volle und IR Die junge Stuts 
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te bekoͤmt zu der Zeit ebenfalls eine tiefere, als fie vorher hat⸗ 

te, ob fie gleich noch immer heffer und durchdringender als 

das Wichern des Hengftes ift. Dieſe Befchaffenheit beglei⸗ 

tet die Stimme durch alle Alter durch, big die Stutte etwa 

20 are erreicht hat, Alsdenn vermindert fich ihre Stärfe 

in beiden Geſchlechtern. Auſſer dieſem allgemeinen Zeichen 

der Muͤndigkeit befizet eine jede Art einige ihr eigne, Eini⸗ 

ge Hunde heben zu der Zeit das Bein auf; die Warzen ſchwel⸗ 

Ien an den Hündinnen, und fie werden, wie am Menſchen, 

härter, Bei denen gehörnten Ihieren fteigen die erften Keiz 

me zu den Hörnern hervor, und fie wachen alsdenn geſchwin⸗ 

der. Die Inſekten find nicht che zu zeugen gefchift, ale bis 
fie ihre lezte Haut abgeworfen haben; fie wachen nachdem 

nicht mehr: und es ift wider alle Erfarung, daß eine Fleine 
Fliege oder Kefer, die man gewahr wird, mit der Zeit geöffer 
wachfen koͤnne. Der Efe! wird in 30 Monaten, oder beffer, 
in viertehalb Yaren, das Pferd von 2, der Stier von ı, 
der Menſch gegen das vierzehnte Jar mannbar, er zeugt aber 
erſt im ein und zwanzigſten. Das Schaf iſt nach einem Ja⸗ 
re, die Ziege noch fruͤher, das Schwein ehe als es ein volles Jar 
alt iſt, vollfonmen, und der Hund eben fo wie das Schwein. 
Hierinnen fömt cs meiftentheils auf die Gröffe des Thiers an, 
und je länger ein Thier zu wachfen hat, defto mehr verfpäter 
fich die Mannbarfeit deffelben, Daher zeugen dic Fleinen 

Thiere viel che, als die groffen, ob fie gleich früher aufhören, 
da fie fi) in der Menge der jungen oder der Eier bereits 
erfchöpft haben. Ueberhaupt find die Thiere fo fange nicht 
völlig mannbar, als fie noch gröffer are. Der Menfch - 
zeugt von zı Jaren an, bis er 70 alt wird, oder wie gez 
woͤhnlich iſt, bis er 65 are erreicht; und das Frauenzim- 
mer ift von 13, oder 14 an, bis zum fünf und vierzigften, 
felten bis ins funfzigſte Jar, gefhift zu gebären. Der Ele 
phant fol, wie der Menfch, im zwanzigften are mannbar 
werden, umd ſehr lange zeugen: Der Hengftbefchäler daus 
vet * geugen Di bis ins 30 ar, und die Stutte bis F 40 
ar 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 151 


Jar alt iſt; und folglich begatten ſich die Pferde ſo lange 
als fie leben. Der Hund zeugt 14 bis zo ar lang, wel: 
ches zugleich die Grenze feines Lebens zu feyn pflegt, und die 

Männcyen bringen unter den Hunden ihr Leben höher als die 

Weibchen. Ariſtoteles fagt, daß der Maulefel von der Zeit 

an mannbar werde, wenn er die Zähne geſchoben hat, und 

daß cr nur bis ing fiebente ar, und länger nicht zum Ber 

fhälen aufgelegt fg, Eben fo fruchtbar wären auch die 

Maulefelinnen; beide gelangten zu einem fehr hohen Alter, 

fo daß man von einigen Erempel hätte, die ihr eben bis auf 

go Jare gebracht hätten, Die Maulefelinnen leiden von 

dem Unvermögen des Alters weniger als die Maulefel, Wie 

koͤmt es indeffen, daß der Menſch einige zo are nöthig hat, 

um darinnen eben fo mannbar zu werden, als das Pferd in 
2 oder 4 Jaren, da dieſes doch 6 bis 7 mal gröffer alg er 

ift, und alfo nach! dieſem Grundfaze eine viel längere Zeit 

haben müfte, um vollfommen zu werden. Vielmehr follten 

die guten Speifen, die der Menfch zu fich nimt, die Reizbar⸗ 
feit feiner Empfindungen u. f. w. fein Wachsthum befchleus 
nigen als zurüffe halten, wie man cs an den Thieren wahr⸗ 

nimt; und er follte höchftens als ein Kind von 4 oder 5 Ja⸗ 
von bereits mannbar ſeyn. Man hat wenig an diefen Ein: 
wurf gedacht, und man würde hiervon beffer unterrichtet 
werden, wenn man eine volljtändigere Nachricht von den vierz 
füffigen Menfchen hätte, um daraus einen Schlus zu zichen, 
in wie weit der gegenwärtige Gang, die Berzärtlung , das 

Angemach , die Begierden unfer Wachsthum verzögern Föns 
nen oder nicht. Alneingefchränfter fcheinet der Saz zu feyn, _ 
daß dag, was länger waͤchſt, auch länger lebt; und die Fiſche 
erreichen dag gröfte Alter, weil fie langfam wachen. Am 
gewöhnlichften dauret ein Thier ungefähr fiebenmal fo lange, 
als es zu wachfen Zeit hatte, Der Menfch wächft ungefähr 
14 Jahre, und er lebt, fiebenmal vierzehn Jare, d. i. etwa 
98 are. Das Pferd erreicht feine Gröffe in 4 Jaren, und 
Icht vieleicht 28; und nach diefem Geſeze müfte es der Eles 
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phant auf 140 are bringen, weiler über 20 Jare lang forts 
waͤchſt. Das größte Menfchenalter ift nach den Zodtenzetz 
teln verſchiedner Länder verfchicden, Man hat von zween 
Englaͤndern Nachricht, darunter der erfie 1655, von 152 
Jaren, und der andte 1620, von 169 verftarb, Indeſſen 
heben die Inſekten auch diefe Hypotheſe auf, Eine Raupe 
waͤchſt 3 oder 4 Monate, bevor fie ſich verwandelt, und ihre 
Vollkommenheit echältz und fie ftirbe einige Tage darauf, 
nachdem fir mündig geworden. Auf der andren Seite leben 
die Bögel und Fifche ſehr lange, und fie find indeffen ſchon 
im erſten oder andren are miannbar, Die Geburtstheile 
der Weibchen liegen in allen Gefchlechtern inmwendig verbors 
gen, und an dem gröften Theile der Männchen auswendig. 
Diefe leztern haben zum Theil ganz deutliche Hoden; bei anz 
dren find fie an den Senden, unter den Nieren, neben dem 
Maftdarme verfteft, oder in einer befondren. Haut aufges 
hängt, und in den Leib zurüffe gezogen. Bei einigen hängen 
fic frei in dem Hodenbeutel, und ſchwankend herab, wie an 
den Hengften, bei andern weniger frei, als an dem Eber. Des 
nen Fiſchen, Schlangen und Inſekten und andern mangelt 
dieſelbe gänzlich. Die Hoden liegen anden Voͤgeln, und den viers 
fuͤſſigen Thieren, welche Eier legen, z. E. am Krokodile, und der 
Schildkroͤte, im Leibe, wie auch an einigen, die lebendig gebaͤren, 
als am Elephanten, am Igel u. ſ. w. Die Fiſche, Schlangen und 
Inſekten haben an deren Stelle zween Saamengänge, welche 
zu der Zeit , wenn fie fich begatten wollen, von der Feuchtig⸗ 
keit des Saamens aufſchwellen, und fichtbar werden, Sie 
verſchwinden aber wieder, oder ſie fallen zuſammen, ſobald 
dieſe Zeit vorbei iſt. Unter den vierfuͤſſigen Thieren ſind die 
Männer mehrentheils groͤſſer, munterer, ſtaͤrker und von laͤn⸗ 
gerer Dauer; aber unfer den Eierlegenden, als den Inſekten, 
Schlangen und Fifchen, werden die weiblichen älter und groͤſe 
ſer. Alle maͤnnliche Thiere beſizen einen ſtaͤrkern und behen: 
dern Borderleib, härtere Nerven, ein trokkeneres Fleiſch, gröz- 
beres Haar, eine laute und tiefe Stimme, und wenn cs ve 
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Art fo mit ſich bringt, auch) veftere Hörner , oder Geweihe, 
ftarfe Zahne, Sporen, Silauen, und einen wiedrigern Geruch, 
Hingegen haben die Weibchen gefchlanfere Glieder , einen 
fiärfern Hinterleib , feidenartiger, oder doch weicheres Haar, 
oder Stacheln, Schuppen, Schaalen u, ſ. w. fhwächere und. 
ungefpante Nerven, ein feuchtes Fleifch , vollere Knie, feine 
re Knochen, Feine fo durchdringende Stimme, Eleinere oder 
gar Feine Hörner, In allen Gefchlechtern haben die Männz 
hen eine Ruthe, die zumeilen, wie am Hahne, gefpaltenz 
zuweilen mit einem verſchieden gebildten Knochen unterftüzt, 
wie am Bären, am Hunde; zuweilen zurüfgebogen,, und 
mit einer Eichel verfehen ift, u. ſ. w. - 
Die meiften Thiere begaften ſich nach dem Winter, und - 
man fichet es aus den Beobachtungen der Naturforfcher von 
verfchiednen $ändern, daß die meiften Kinder in dem Merz 
monate, im Hornung oder Jenner geboten werden, Das 
her fallen die gewoͤhnlichſte Empfängniffe unter den Mens 
ſchen in den April und Julius. Die Wärme der Luft, das 
neue Gefül von der gelindern Witterung nach dem Unger 
mache des Winters, das frifche Futter fezet alsdenn die thie⸗ 
riſche Körper in Bewegung ob ſich gleich auch einige erſt 
im Herbfte begatten, und im Srühjare oder gar im Winter 
gebären, Hierbei mache Ariftoteles die Anmerfung, daß 
die Mannsperfonen im Winter, und das Srauenzimmer ges 
gen den Sommer am verlichteften wären, Die meiften 
Inſekten legen ihre Eier erft im Herbſte. Ueberhaupt 
geraten alle Thiere von einer Ark, und unter einerlei Him⸗ 
melsftriche beinahe zu gleicher Zeit in die Nie Was 
die Begattung ſelbſt betrift, fo befteiget gemeiniglich dag 
‚männliche Gefchlecht das andre, wie e8 von den vierfüffigen 
Thieren, und den Vögeln befant ift; einige aber, alg die 
Igeln, die Stachelſchweine, die Seebären, die Seefühe, Sees 
lömen machen es in dieſem Falle pie die Meenfchen. Die 
Fiſche ffreichen mit ihren Bäuchen an einander, und nach⸗ 
geheng fpriset das Männchen Saamen über die ”- 
3. +: 9 
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fo wie es die Seepolipen thun. Die meiften Inſekten bes 
gatten fich ruͤtwerts, oder eg feige das Weibchen, wofern es 
fleiner ift, aufdas Drännchen. Die Hafen und andre bes 
laufen fich, wie die Inſetten, verkehrt, Dei allen, Eierles 
genden 5. E. den Sperlingen, die Inſekten ausgefchloflen, 
mwähret die Paarung eine viel kuͤrzere Zeit, als bei denen 
welche lebendige Junge bringen, und bei den gröflern Thieren. 
Eben diefeg gilt auch vondenen, deren Hoden im Leibe liegen, 
und die alfo, wegen des gröflern Grades von Wärme den 
Saamen ehe ausgieſſen. Alle grofle Thiere find, gegen die 
fleinen zu rechnen, fehr wenig fruchtbar; es dauret ihre Des 
gattung länger, fie gehen lange Zeit trächtig, und fie bringen 
auf einmal fehr wenig ungen, oder Eier, Der Wallfifch, 
der Elephant, das Pferd, der Menfch haben felten mehr als 
eine Frucht, wiewohl auch die fleinern Thiere, als der Loͤwe, 
und fo gar die Kase, öfters das erſte mal nur 2 oder gar ein 
Junges haben, ehe fich ihre Gefäfle genung geöfnet haben. 
Die keinen Thiere, als die Fröfche, die Heringe, die Mäufe, 
die Schlangen, und Inſekten bereichern hingegen ihr Ge⸗ 
fchlecht mit einer Menge Junge, Allein ihre Jungen find 
entweder noch unvolltommen oder doch von geringer Dauer, 
und den aͤrgſten Nachflellungen ausgefest. Alſo zeugen die 
groffen Thiere fehr fpät, ungemein felten, fehr wenig, aber 
defto länger, und vollfomner, Alles diefes fömt auf die 
Menge der Saamentheile, und diefe auf ein überflüffiges 
Futter an. Ein Wallfifch, der Elephant, das Pferd, genief- 
fen in der That fehr wenig, nach dem Berhäftniffe ihrer 
Groͤſſe. Eine Raupe, eine Mehlmiete verzehret hingegen 
in einem Tage fo viel, als ihr ganzer Körper wiegt. Die 
groffen Körper muͤſſen einen fehr anfehnlichen Theil von ihrer 
Nahrung auf die Entwikkelung ihrer Gliedmaaßen, aufdie 
Sänge, Höhe, und Breite ihrer Theile anwenden, und eg ges 
hen daher nur wenige Stoffe nachden Saamengefaͤſſen über, 
Das Inſekt nimt dagegen, mehr als taufendmal fo viel Nas 
zung zu ſich, und eg vermehrt fich auchdaber erflaunlich, z. E. 
| . bie 
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die Laͤuſe, Wanzen, Sommervögel, und die Bienen. Hierzu 
tömt noch, daß die Speifen der Inſekten fo fein, und der 
Säulung fo nahe find, als zu einer fchnellen Bereitung des 
Saamens nöthig ift, da die Speifen der gröffern Thiere nur 
ein unfruchtbares Gras, oder doch nur an fich fehr rohe find. 
Man follte alfo auf den Gedanfen geraten, daß die kleinſten 
Thierchen insgefamt lebendig gebären müffen, weil ihre Na⸗ 
rung denen Figenfchaften des Saameng bereits fehr nahe 
verwandt iſt. Indeſſen haben nur die gröften Thiere das 
Recht lebendig zu gebären, und die fleinen pflanzen ihr Ge⸗ 
fchleht durch Eier fort, Der erftern ihre Jungen, und ihr 
Blut find beweglicher, und dünner; und folglich fälter, fo 
wie ihr Körper mehrsdurchlöchert if. Die groffen Thiere 
befizen alfo einen viel Eleinern Grad von Wärme, und daher 
toͤnnen fie ihre Frucht in ſich brüten d. i. fie gebären lebendig. 
Die Cierlegende find Feiner, ihr Puls ift fchnell, ihr Saame 
flüchtig, und wirffam, der Körper iſt voller Schuppen, Fe 
dern, gepanzert, folglich zu wenigen Ausdünftungengefchikt, 
ihr Blut ift Elebriger, fetter, voller Erdtheile, wärmer, Die 
Eifchale die fich um die Frucht bilder, hält daher die gar zu 
groſſe Hize fo lange ab, bis das Ei aus dem Körper gebracht 
ift, damit es nur gerade fo viel, als die Frucht vertragen fan, 
von der Sonne, der Henne oder von der Luft ertwärmet wer⸗ 
den doͤrfe. Diefes gröffere Maas von natürlicher Wärme, 
welche der Frucht der Eierlegenden Thiere vor den lebendig: 
gebärenden eigen iſt, ift die Lirfache davon, daß man alle 
bartfchaalige Eier z. E. die Eier der Tauben, Nüner, und 
der Inſekten, wenn fie mit Fett befirichen worden, oder in 
Eisfellern aufbehalten werden, fo lange surüfhalten, und das - 
Junge erft nach einigen Jaren ausfriechen laffen fan, Ks 
mus daher das Hühnchen, das junge Inſekt, der Fifchlaich 
im falten Waſſer, jederzeit einen Grad von Wärme in die 
fen Umftänden übrig behalten, der zur Befchiisung des Lebens 
erfordert wird. Diefer Berfuch würde aber mit der Frucht 
der Sebendiggebärenden nimmermehr geraten ; denn diefe 
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hat eine groͤſſere Waͤrme noͤtig, und ſie mus ſich mitten in 
dem Eingeweide des Thieres befinden, menn fie nicht vonder 
Kälte umfommen fol. Die Federn, die Schuppen, die 
Sarnifche, die Schaalen halten die Ausdünftung der Eierle⸗ 
genden, und alfo ihre Wärme surüf, fie verfamlen alfo die 
Materie, die das Ei bilden fol, und man fan überhaupt 
den allgemeinen Sa; behaupten, daß alles, was Haare har, 
Iebendig gebärt; Ein jedes Ei, ift fo zu reden, eine ſchwuͤ⸗ 
Iiggewordene (verhärtete) Gebärmutter, die dag Thier mit dem 
Jungen zugleich auswirft, eg hindert eine Gebärmutter nicht 
Die Befruchtung der andern, und eg werden von einer einzi⸗ 
gen Begattung des Hahnes fo viele Eier befruchtet, als die 
Kenne einen ganzen Monat über legt, An den Inſekten 
empfängt die ganze Traube des Kierftofs auf einmal, wies 
wohl in verfchiednen Augenbliffen, weil die Beimohnung 
lange in eins fortwähret. Die Taube legt nur ein, gemei⸗ 
niglich zwei, und fehr felten drei Eier, Es befommen nur 
die vorderften im Eierſtokke das Leben, und ich habe, wenn ich 
den Tauben die friſchgelegten Eier wegnahm, beobachtet, daß 
ſie, wie die Henne, eben ſo oft legen koͤnnen, als man will. 
Die Henne leget, wie betant iſt, ganze Jare lang, viele 
Schokke Eier, ohne Hahn, und fie hat daher das Vermoͤ⸗ 
gen, ein vollfomnes Ei aus fich felbft hervorzubringen, wel⸗ 
chem weiter nichts, als das Seben fehlt. Diefe Schöpfungss 
kraft der Henne u. ſ. w. hoͤret aber zu der Zeit auf, wenn ſie 
die Federn verliert, denn es ift das Säfchen mit der Frucht 
eben fo wohl in einem unbehahnten Ei zugegen, alsineinem, 
dag befruchtet iſt. Scheinet nicht hieraus die Folgerung zu 
entſtehen, daß das meibliche Gefchlecht den gröften Antheil 
an der Bildung der Frucht hat! Faſt ale There mächfen 
nicht viel gröffer mehr, wenn fie su zeugen anfangen; aber 
einige die viel Junge haben, thun diefes noch viel ehe, und 
fie warten nicht erft bis fie volllommen find. Die Fifche, 
die Fröfche, die Hüner, wachſen noch immer weiter fort. 
Die Matter, der Salamander, die kurzbeinige —— 
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Eidechfe oder der Schleicher, find ein Gefchlecht, das halb 
zu den Eierlegenden, und halb zu den Thieren gefchlagen wer⸗ 
den mus, welche lebendige ungen zeugen. Giehaben Eier, 
fie brüten dieſelbe aber, wie die debendiggebärende in fich aus, 
und fie bringen daher lebendige jungen hervor. Die Vögel 
treten fich, wenn fie fich begatten wollen, und die Weibchen 
fhütteln fich unmittelbar nach der Beiwohnung, welche fie 
im Sijen verrichten. Die Schneffen tragen ihre Zeugungs⸗ 
glieder am Halfe, und die Siebe feſſelt beide mit einer anges 
nemen Kette aneinander; beide jeugen, und beide legen Eier, 
Die Polypen des füllen Waflers haben ihre Werkzeuge eben⸗ 
falls nahe am Munde liegen. Das Siftem des männlichen 
und weiblichen Öefchlechts unter den Ihieren ift daher. das 
ewige Siſtem der Natur felbft. 

Die wenigften Ihiere empfangen gleich das erffemal, 
wenn fie fich nicht lange vorber, von aller Beiwohnung entz 
halten haben, Die Tauben müffen wenigſtens drei bis viers 
mal, die Ziegen und Schafe eben fo oft die Begattungen 
wiederholen, Das Schwein, der Hund, der Stier befruchs 
tet dag erftemal, wiewohl nicht jederzeit. Ariſtoteles fiehee 
es als ein Zeichen der Empfängnis an, wenn die Reinigung 
der Kühe und Stuiten zu flieſſen aufbört, welches innerhalb 
2 bis 3 oder in fünftehald Monaten zu erfolgen pflegt. Gr 
merkt hierbei an, daß nur ein geuͤbter Beobachter hiervon ur⸗ 
theifen könne; und der Mangel einer unverdroffenen Aufs 
merffamfeit wäre die Urfache, daßeinige die Reinigung diefer 
Thiere gänzfich geleugnet hätten, Die Mauleſelin hätte 
gar nichts von einer Reinigung an fich, ihr Harn fey aber 
truͤber, als des Mauleſels. Die Schafe und Ziegen hätten 
einen differn Harn, als ihre Männchen, aber die Efelin einen 
waͤſſrigern, als der Efel, und die Kühe einen fehärfern als 
der Stier. Nach feinen Beobachtungen erſetzet alſo ein 
trüber Harn, den Mangel der Reinigung. Vielleicht vera 
ſtehet er unter diefem Worte, die Feuchtigkeit, welche aus 
den Thieren des andern Gefchlechts, einige Tage lang, - | 
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fie hisig find, hervortröpfelt. So viel ift unftreitig, daß dies 
fer fehr ſcharfſinnige Naturfündiger mehr wirkliches in ſei⸗ 
ner Thiergefihichte hinterlaſſen hat, als alle Bücher der 
Naturkenner innerhalb anderthalb tauſend Jaren geſamlet 
haben. Die feurigſte Leidenſchaft der Thiere iſt die Liebe. 
Dieſe begeiſtert ſo gar die froſtigſten mit einer unbekanten 
Regung, und ſie macht die wildeſten Triebe biegſam. Die 
Weibchen werden, nachdem fie geboren haben, bei dem muͤt⸗ 
terlichen Karafter, und die Männchen, ehe fie fich begatten, 
wilder Die Hengfte hauen alsdenn gefärlich um fich, fie 
fallen fi unter einander mit den Zähnen an; der Eber 
wuͤtet gegen fein Befchlecht, fie verwunden ſich, und fehr oft 
kuͤhlet fich die fochende Hize erft in dem Blute feines Ne⸗ 
benbulers ab. Die Stiere, die Böffe, und Widder einer 
Heerde zerreillen alle Bande der Gefellfehaft, fie werden ges 
gen einander bei der gerinaften Gelegenheit aufgebracht. 
Das Kameel ſchonet nicht einmal feinen Negierer, wenn es 
hizig ift. Der Bär, der Wolf, der Söme find alsdenn reifs 
ſender; und wenn die übrigen Hausthiere gefaffener zu ſeyn 
ſcheinen, fo rühret diefes davon ber, daß fie der Menfch 
veranlajlet, ihre Zeit nicht fo genau in acht zu nehmen, 
Die Stutten find vielleicht unter den weiblichen Thieren die 
hisigften. Sie fuchen begierigft den Hengſt auf, und fie ges 
ben die Feuchtigkeit von fich, welche man uneigentlich das 
Pferdegift (Hippomanes) nent, Eben diefes wird man 
auch an den Schweinen gewahrt. Die Stutten verfamlen 
fich, wenn fie brünftig geworden find, in Haufen, fie bewegen 
und fchlagen mit dem Schwanze, fie wiehern, und harnen 
oft. Die Kühe bullen (taurire) oder fie geraten in de Nite, 
fo bald ihr Wurf auffchwillt, fie geben öfters den Harn von 
fi, und fie befpringen andre Kühe, Stiere, oder Ochſen. 
Unter den Kühen und Stutten werden die Jungen ehe als 
die Alten von der Dize angegriffen. Die Schafe, Ziegen, 
und die meiften Weibchen geben , wenn fie brünftig werden, 
eine weisliche Feuchtigkeit von fich, welches auch —— 
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Zeit geſchicht, wenn ſie werfen wollen, und daher weis man 
die Zeit ihrer Geburt, Wenn ſich die Kuh mit dem Stiere 
befaufen will, fo gibt fie von diefer Feuchtigkeit etwas über 
5 Unzen von fich; und denn iſt es Zeit, den Stier herbei zu 
führen. Beiden Hunden mwähret diefe Ergilfung etwa 14 
Tage, und ihre Begattung eben fo lange. Die Stutte läfs 
ſet den Henaft nach 9, und die Kuh den Stier zo Tage, nach 
der erften unfruschtbaren Beiwohnung, wieder an ſich. So 
unterfchieden alfo unter den Thieren die Zeugungstheile, die 
Art, die Zeit, die Dauer, die Hise der Begattung find; eben 
fo unterfchieden ift auch die Dauer der Zeugungsfräfte, und 
es find manche nur eine fehr kurze Zeit, andre dagegen, fü 
lange fie leben, im Stande, ihr Geſchlecht fortzupflanzen. 
Die Schafe zeugen bis ins’achte Jar, und länger, wenn fie 
aut in acht genommen merden; und die Widder find gröffere 
Liebhaber von den alten Schafmüftern, als von den jungen 
Schönen. Die meiften Weibchen bringen das erftemal mes 
niger und Eleinere ungen, und es verbeffern fich die Schweine 
bis zum funfzehnten Jare. Mach diefer Zeit zeugen fie fich 
nicht weiter fort, fie werden eigenfinnig, einfam und wild. 
Ariftoteles verlangt, daß das Mutterfchwein welke Ohren 
haben fol, wenn man gewis feyn will, daß die Begattung 
. erfolgt; aufferdem gibt eg, wie die Eſelin, ven Saamen mies 
der von fih. Der Hund lebt etwa 20, und zeugt nicht länz 
ger als ı2 are. Das Kameel begatter fich im Herbſte, 
nachdem es innerhalb 2 Jaren manbar geworden, und es 
trägt feine jungen ı2 Monate. Die Ziegen, und Schafe 
jengen, fo lange fie leben. Mach dem Ebenmaajfe der Gröjle 
des Thieres, iſt ebenfalls die Zeit des Trageng in engere oder 
weitere Grenzen eingefchloffen., Die Schweine tragen ihre 
ungen, deren fie bistweilen 20 werfen, 4, die Ziegen und 
Schafe 5 Monat lang, der Hund 60 Tage, Die Kühe 
£alben im zehnten, die Stutte und Efelin bringt ihr Füllen 
im zwölften , das Kameel im eilften Monate zur Welt, da 
es big einige so Jare lang lebe; die Baͤrin gebiert nach 30 
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Tagen, und ihre Jungen ſind, was die Groͤſſe betrift, das 
Mittel zwiſchen Kazen und Maͤuſen; fie kommen naft, 
blind, und alfo ſehr unvollfommen von der Mutter, Die 
Kuh, die Hirfchfuh (Hindin) und die Weiber tragen ihre 
Früchte 9 Monat lang, die Kazen 6 Wochen, das Kaninz 
chen über einen Monat, Die Vögel der mittleren Groͤſſe 
bringen ihre Eier in 19 oder 20 Tagen, und die fleinen in 
fürzexer Zeit aus, Ueberhaupt erfordert die Gröjle eineg 
Ihiereg eine längere Zeit, ehe es in Mutterleibe, oder im Eie 
feine völlige Bildung erlangt. Die Bildung der Frucht 
fcheinet in den lebendiggebärenden Thieren einerlei Befchafz 
fenheit mit der menfdjlichen zu haben, und diefe bezichet fich 
wieder auf das Wachsehum eines Ihieres im Cie. Ich 
werde alfo die ſtuffenweiſe Entwiffelung des Hühnchen im 
Eie, nach den beſten Erfarungen der Zergliederer kuͤrzlich 
entwerfen. Die Figur der Eier iſt nicht bei allen Thieren 
einerlet. Die Eier der Vögel haben ein fpises und rundes 
res Ende, und nicht weit von dem runden liegt das Hühns 
chen. Des Krokodilen Eier find beinahe cilindrifch, der 
Froͤſche und Fifchen ihre rund, einiger Inſekten ihre fegels 
förmig, und nach Hohffehlen ausgearbeitet. Einige haben ' 
eine harte, andre eine haͤutige Schaale um ſich, und find mit 
dem Eiweis und dem Gelben angefuͤllt; andreals die Froſch⸗ 
eier ſchwimmen im Eiweis, welches ſie von auſſen umflieſt. 
Es iſt das Huͤnerei anfaͤnglich, nicht lange nach der Begat⸗ 
tung an dem Eierſtokkte weis, rund, und noch ganz klein; 
hierauf färbt es jich von den Blutgefaͤſſen roch, es wächft, 
und nimt eine gelbe Farbe an ſich. Naächgehens ergieft fich 
das Weiſſe um diefe gelbe Kugel, und zulezt einen Tag vor 
dem Legen bildet fich die Schaale darüber, Ehe das Weiſſe 
das Gelbe im Ei nebft dem Saͤkchen umflieft, welches die 
Frucht trägt, kan vielleicht eine zweite Begattung die vor— 
hergehende zum Theil verändern, und auch ein Windei bes 
fruchten. Die Vögel legen meiftens, nicht gleich nach der 
erſten Paarung, fondern diefe mus erſt einige male fortges 
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feget, und aufgefrifcher werden. Die Tauben fchnäbeln fich 
vorher, ehe fie ſich treten, d. i. fie theilen ſich gegenfeitig eins 
ander einige Körner ausdem Kropfemit,und es fcheinet,daß der 
Taͤuber an dem Schnäbeln, und die Taube an der Paarung 
ihr Vergnügen findet. Oefters treten ſich auch die Hennen, 
Zanben u, fs w. einander felbft , diefe leztern fehnäbeln fich 
eben fo wohl, und legen nachgehends mehr Eier, als wenn fie 
ihren Männchen beigewohner haben. Die Nebhüner, Gaͤn⸗ 
ſe, Pfauen und andre Vögel legen dergleichen helle Eier chen 
ſowohl. Wenn man ein frifch gelegtes, unbebrütetes, und 
behahntes Ei aufbricht, fo wird man fhon die graue Blaſe 
gewahr, die in der Feuchtigkeit ſchwimmt; und mitten in dies 
fer ducchfichtigen Blafe liegt die kleine Frucht offenbar. Die 
Eier ohne Hahn haben diefe Narbe ebenfalls; fie ift aber 
darinnen Fleiner, als in den befruchteten Eiern, in denen fie 
fhon von der Berührung des männlichen Saamens zu wach: 
fen angefangen bat. Faſt nahe an dem Mirtelpunfte der 
Narbe erfcheinet anftatt der Blafe eine Art von unförmlicher 
Frucht in der Mitte vieler concentrifchen Kreiſe. Es ſcheinet 
auch , wenn man diefes Mondkalb mit dem Vergroͤſſerungs⸗ 
glafe unterſuchet, wenig oder nichts als das Leben zu fehlen, 
und doch iſt dergleichen Ei, ohne Hahn gelegt. In einem 
befruchteten gehet die Entwiffelung des Hühnchen von einem 
Stüffe zum andren fort, und man wird folgende: Erfcheiz 
nungen daran gewahr, Mac) einer fechsftündigen Bebruͤ⸗ 
tung hat fich die Marbe ziemlich vergröffere, In ihrer Mite 
te offenbarer ſich das Bläschen, dag die Amnionshaut aus: 
macht, mit einer Feuchtigkeit angefüllt, in deren Mitte des 
Hühnchen Kopf am Rüfgrade, wie ein polnifcher Säbel haͤn⸗ 
gend, ſchwimmt. Mach ı2 Stunden der Bebruͤtung ift 
diefes alles deutlicher zu fehen, Mach 18 Stunden, von 
dem Anfange an gerechnet, da es die Henne bebrütete, ift der 
Kopf anfehnlicher , und der Ruͤkgrad länger geworben, 
Mad) 24 Stunden kruͤmt ſich der Kopf des Hühnchen zus 
ruͤk, und der Ruͤkgrad fcheint > immer weistich, ng 
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Seiten des Ruͤkgrads ſezen ſich runde Kügelchen an; und 
nun fichet man fehon den Anfang zum Gerüfte des Fluͤgels. 
Der Kopf, der Hals, und die Bruft verlängern fih, Nach 
‘ 30 Stunden ift dag vorige nur deutlicher geworden. Um 
das Amnionshäutchen fpinnen ſich einige Nabelgefäfle von 
dunflerer Farbe, Mach 38 Stunden ift der Kopf aufger 


fhwollen, mit 3 in Häute gewiffelten Bläschen zu fehen, - 
Nach Ablauf zweener Tage ift der bläfigte Kopf gefrümt , 
der Ruͤkgrad länger, feine Wirbel ebenfalls vergröffert; das: 


Herz, welches noch zur Bruſt heraushängt, ſchlaͤget einige 
male hinter einander, Mad) 2 Tagen und 14 Stunden 
hängt das Hühnchen noch) immer mit dem Kopfe nieder> 
werts, und es laufen fchon die Blutzund Schlagadern nach 
dem Gchirne zu. Mach 3 Tagen erfcheinen nebft den Auz 
gen, fünf Blafen vol Feuchtigkeit, woraus dag Gehirn Fünf: 
‘ tig entjtehen fol. Der erfte Umris zu den Schenfeln und 


Flügeln zeichnet ſich ab, der Leib wird mit Fleiſch überfleis 


det ; die Augäpfel unterfcheiden ſich, und es laͤſt fich ſchon 
die Friftallne und gläferne Seuchrigfeit erkennen. Nach dem 
vierten Tage nähern ſich die Gehirnbläschen einander mehr 
und mehr; die Wirbelfnöpfe des Ruͤkkens werden gröfler, 
und die Flügel und Schenfel vefter, Der $eib ift mit ei- 
nem fehmierigen Sleifche umgeben, man, fiehet die Nabelge⸗ 
fäfle aus dem Unterleibe herausfteigen, das Her; ift inwen⸗ 


dig verborgen , da die Höle der Bruft mit einer zarten Haut: 


zugefchloffen if, Mach fünf Tagen bedeffen fich die Blaͤs⸗ 


gen des Gehirns ; das Nüffenmarf fondert ſich in zween. 
Theile ab, und wird vefter als vorher; die Füffe ftreffen fich 


aus, die Flügel und Schenkel find länger gewachfen; der Un: 


terleib wird verfchloffen, und ſchwillt auf; man ſiehet die Le⸗ 


ber deutlich, fie ift etwas dunfler, obwohl noch nicht roth ges 


worden; das Herz fchlägt in feinen beiden Kammern, und eg 


erfcheinen ſchon die Tüpfelchen, woraus die Federn entftehen 


werden. Den fiebenden Tag ift der Kopf fehr gros, das Ge: _ 
hin bedeft; der Schnabel zeiger ſich ſchon zwifchen den bei: . 


den 
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den Augen. Sn den folgenden Tagen bis zum ein und zwan⸗ 
zigften, an dem das Hühnchen feine Schaale durchbricht, 
wird alles vollfommner , das Herz befümt zulezt feine Form, 
und vereinigt fich in zwo Herzkammern: den zehnten zeigen 
fi) die Federn, und am eilften hängen fich die vom Herzen 
abgefonderte Pulsadern an daffelbe, wie Singer an der Hand 
an, und hierauf ift crft das Herz vollfommen und in zwo 
Kammern abgetheilt, Es hat das Anfehen, daß die menſch⸗ 
liche Frucht vor der Zeit gezwungen werde, an das; Tages: 
liche zu fommen, oder daß fie dazu doch mwenigftens durch 
mehrere Fälle veranlaft wird, als die Frucht der Thiere, Das 
Kind hängt die meifte Zeit fenfrecht in der Gebaͤrmutter Her; 
ab, und gegen die lezte ſenket fich der fehmwere Kopf, nach un: 
ten, auf-die Ränder des Muttermundes herab. Hiedurch 
wird aber jederzeit der Mutrerfuchen , der vermittelft dcr Na⸗ 
belfchnur mit dem Kinde zufammengehängt, ohnfehlbar ges 
zerretz es entftchen die Wehen, und viele Kinder kommen 
bei diefer Gelegenheit ums $eben, weil die Schmerzen die 
Mutter zu einem DBeftreben, wie bei einem Stulzwange nös 
thigen, um ſich von diefen Zertungen los zu machen, Ein 
ſchwerer Körper druͤkket mit feiner gröften Kraft nach fenf- 
rechter Linie, umd daher wirfet die Schwere fo lange auf die 
gedachten Raͤnder, bis fich diefe von der wiederholten Rei⸗ 
zung endlich öfnen. . Es follte demnach die menfchliche Ge> 
burt, weil fie fenfrecht gefchicht , ob fie fidy gleich mehrentheils 
- übereilt, und die Kinder daher vielleicht mit offnem Sches 
del, und ohne Zähne zur Welt fommen, dennoch mit weniger 
Schmerzen erfolgen, als fie wirklich erfolgt. Indeſſen ges 
bären die Thiere, ob ihre Jungen gleich in horizontaler Stel: - 
fung geworfen werden, doc viel leichter; «8 bleiben ihre 
Fruchthaͤute faft jederzeit ganz, und es gehet faft Fein Blue 
mit fort. Ohne Zweifel gefchicht diefes aus dem Grunde, 
- weil ihre Früchte allemal, zu ihrer ordentlichen Zeit, vollkom⸗ 
men erwachfen, ohne gewaltfames Beftreben des Zwergfel⸗ 
les, welches nur ſchief in die rag wirft f und alfo unge 
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reizt und nicht ehe an die Welt kommen, als bis ſich der Mut⸗ 
terkuchen, wie der reife Stiel eines Apfels, von der Gebaͤr⸗ 
mutter losgemacht hat; und vielleicht ruͤhret auch von der 
ſenkrechten Lage des Menſchen in Mutterleibe, die Unord⸗ 
nung in der Zeit der Niederkunft her. Die Stutte entle⸗ 
digt ſich faſt am leichtſten unter allen Thieren von ihrer Buͤr⸗ 
de; ſie gebiert ſtehend, und ſie verſchlingt die Nachgeburt, und 
auch oftermals das Pferdegift. Von der Huͤndin flieſſet in 
der Geburt eine dikke und ſchleimige Feuchtigkeit, und ſie hat 
gemeiniglich 4, 5, oder 7 Tage vorher, Milch in den Eitern. 
Die andren Thiere, die ihre Eiter nicht unter der Schaam 
tragen, gebaͤren im Liegen, und der erſtern ihre Jungen ſaͤu⸗ 
gen ſogleich im Stehen. Es gilt dieſes von denen, die nur 
ı oder 2 Junge bringen, und vom Graſe leben; ſo ſaͤugetdas 
Schaaf mit feinen 2 Eitern unter den Geburtsgliedern ſte⸗ 
hend, und das Schwein feine viele ungen im Siegen. Die 
Kazen und die Ichnevmons bringen fo viel unge an die 
Welt als die Hunde, und fie freffen diefelbe zumeilen felbft 
auf. Die meiften Jungen der vierfüffigen Ihiere bringen 
eine gefchloffene Hirnfchale und die Zähne mit fich, und wenn 
die leztern ihnen nur, fo lange fie faugen, im Wege find, wie 
z. E. die Waffen der wilden Schweine, und die langen Zaͤh⸗ 
ne der Elcphanten, fo ift die Oberlefze allein durchbort, und 
diefe Zähne fteigen nachgehends durch die runde Defnung herz 
por, wenn die Jungen im Stande find, ihr Futter felbft zu 
fuchen. Der Affe und einige Arten von Mäufen tragen ih⸗ 
re Jungen mit fich auf dem Ruͤkken herum, fo wie die groffe 
Amerifanifche Kröte diefelben fogar auf dem Ruͤkken ausbruͤ⸗ 
tet. Mehrentheils ift die Anzal der Eiter, nach der Menge 
der jungen vervielfältigt, einige aber, als die Schweine, 
befommen zuweilen mehr junge als fie Eiter haben, Die 
meiften unter den groffen Ihieren fäugen bis zur folgenden 
Brunſtzeit. Der Philandernimt feinenoch naften Jungen 
in den Saf auf, den das Weibchen an dem Bauche trägt, 
und fie bilden fich alfo zum zweiten male in Murterleibe, — 
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bei dern Genuffe der Milch, da das Inwendige diefes Sak⸗ 
kes die Eiter enthält, immer weiter fort. Unter den vier> 
füffigen Thieren, welche lebendig gebären, oder Eier legen, 
wie auch unter den Fifchen und Inſekten haben die Maͤnn⸗ 
chen ihre Pflichten mit der Begattung befchloffen , fie bekuͤm⸗ 
mern fich weiter nicht um das Schikfal der Nachwelt; und 
unter den Eierlegenden bezeigen fich, auffer den Vögeln, auch 
die Mütter dabei fehr gleichgültig, Hingegen wenden die 
meiften Vögel alle Zärtlichfeit daran, und der Mann und 
das Weib forgen davor, wie fie ihre geliebte ungen in fehr 
Fünftlichen und bequemen Zimmern an die Welt bringen Fön- 
nen. Alle Mütter, die ihre Jungen erziehen, haben diefels 
ben lieb; und das Männchen unter den Tebendig gebärenden 
Vierfuͤſſigen bezeiget ſich gegen diefelben jederzeit fo froftig, 
daß es bei feiner ernfthaften Mine die Jungen aufs höchfte 
um ſich leidet, oder zugibt, daß fie an der gemachten Beute 
Theil nehmen dörfen; zuweilen müffen fogar die Mütter al 
le Gewalt gegen diefelbe anwenden, daß fie ihre eigne Jun⸗ 
gen nicht umbringen. ine Graufamfeit, die vielleicht un⸗ 
fre Borfaren von ihnen gelernt, und mit der Entfchuldis 
gung, daß es nicht viel daran gelegen ift, ob ein ſchwaͤchliches 

Kind weggeworfen würde odernicht, gerechtfertiget haben, 
Ein jedes Thier ſuchet eine folche Art von Narung, die 
mit der Materie eine Verwandſchaft hat, woraus daffelbe be> 
ſtehet, und in diefem Gefichtspunfte ift die Erde, und das 
Reich der Gewäffer in unzäliche Raͤume abgetheilt, darunz 
ter ein jeder fein eigneg Inſekt, und fein befonder Thier hat, 
Auf diefe Art ift man aller Verwirrung auf einmal zuvorges 
fommen, und diejenige, welche mit mehrern einerlei Diftrift 
bewohnen, entziehen fich diefem Geſeze der Gefelligfeit fo wer 
nig, daß fie vielmehr, gegen alle Eingriffe in ein fremdes Ges 
häge, eine unverlezbare Ehrfurcht bezeigen. Das Kameel 
begnuͤget ſich an den Kräutern der fandigen Felder, das 
Schaf befteiget die Anhöhen, und fichet mit einem zufrichnen 
Blikke die Kühe unter ſich in = wäffrigen Ebenen weiden, 
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die Ziege und die Gemfe beneiden das Gluͤk der Pferde nicht, 
fie laſſen denfelben ihre blättrige Gewaͤchſe. 2" dem Waffer 
herrfcht chen dieſe Ordnung, die geringite Stelle ift bevoͤlkert, 
und ein jedes Waſſerthier finder feine anftändige Speife, die 
es mit feinem andren theilen darf. Die Amphibien fuchen 
ihre Narung im Waffer, und die Ruhe auf dem Sande. Die 
Vögel mit krummen Klauen, und ftarfen gebognen Schnä- 
bein, find Raubvögel, und fie würden bei einem Haufen Ge⸗ 
treide nur umfommen, z. E. die Adler, Habichte, Nachteu⸗ 
len. Alle vierfüffige Thiere mit Zähnen, wie an der Säge, 
freffen das Fleiſch andrer Thiere, als der Löwe, der Tiger, der 
Hund, Einige aber, als der Bär, fhränfen ſich in fo enge 
Gefeze nicht ein. Der Löwe verfchlingt, wie der Hund, ganz 
ze Stüffe Fleiſch, und die Fleineen Knochen , er fäuft dabei 
menig, uno fein Auswurf ift fo troffen, wie der von den Hun⸗ 
den, Er harnt chenfalls mit aufgehobnem Beine, Die 
mit fägeförnigen Zähnen faufen leffend; deren Zähne aber 
. breit find, und fid) berühren, fehlurpfen das Waſſer in fich, 
wie das Pferd, der Ochs, und der Menfh. Der Bär beif 
fet, fo zu fagen,, das Waſſer. Die Vögel fhlurpfen das Ger. 
träide in fich, und die mit langem Halfe fezen öfters ab , und 
ziehen den Kopf zurüf, Die Tauben trinfen in einem Athen, 
ohne den Kopf zurüf zu biegen. Das Futter aller gehörn- 
ten, und diefe haben durchgehends Feine Sägzähne, beftcher 
in Gewächfen und Körnern, Die Schafe freffen emfig, und 
im Stehen; die Ziege verändert ihre Stelle oft, und bricht 
nur die Spizen der Kräuter ab, Und das Futter ift uͤber⸗ 
haupt die Urfache, daß das Fleifch von diefer oder jenen Land⸗ 
ſchaft beffer, gefunder oder nur fchleche ift. Die Erfarung 
Ichret es, daß die wäflrige Flächen eine fchlechte Wolle, ein 
lokres Sleifch und groffe Ihiere liefern , davon die groffen 
Kühe von Holland der Beweis find. Die durch Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgelaugte Erdftriche bringen ein weiches und lan⸗ 
98 Haar, Wolle, Fell oder Horn, Die trofnen und nahr: 
haften bilden ein kurzes, gedrungnes und hartes Haar; und 
— es 
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es ift befant, daß die männlichen Ihiere jederzeit ein Fraufes 
res, Fürgeres, und fteifes haben. Von der Beränderung des 
Futters hängt daher die Verbefferung der Oekonomie ab, 
wenn man die für jedes Hausthier dienlichfte Kräuter auf 
den Feldern kennt. Hier gehen Eraftlofe- Pferde oder Rin⸗ 
der auf der beften Weide, denn fie finden nur Kräuter, die 
für die Schaafe gefchaffen find; an andern Orten fommen 
feine gute Schaafe fort, weil man fie in einem fremden Ele: 
mente eingefchloffen hat; darinnen die beften Rinder gezo⸗ 
gen werden fönnten. Die troknen und magren Weiden gez 
ben ein kurzes, die feuchten und fetten ein groffes und weites 
Horn, oder Haar, Man weis, daß in den Falten Gegenden, 
wo die Ausdünftung fehr geringe ift, das Hornvieh fehr groß 
fe und viel Hörner, und in den heiffen, ganz Fleine oder gar 
feine bekoͤmt. Die befondre Gefchichte der Thiere, wird dier 
fes durch ihre Erläuterungen nuzbarer machen. Der. Auf 
enthalt der Thiere richter fich entweder nach der Motiwendig- 
keit, um die gehörige Speifen zu haben ; oder ein Thier bes 
wohnet diefen oder jenen Ort zu dem Ende, damit eg feine 
Jungen werfen, und ficher feyn fan, Alles was beftändig 
im Waſſer lebt, ift ohne Fuͤſſe und ungeflügelt, ob man 
gleich nicht alle Gefchlechter der Gefchöpfe ausfindig gemacht 
hat, welche fich niemals vom Boden der See entfernen, Eir 
nige mit Fuͤſſen, gehören halb zu den Waffer : und halb zu 
den Landthieren, fiemmüften fogar umfonımen , wofern fie nicht 
dann und wann ins Wafler zurüffe kehren, und das fand er⸗ 
reichen fönnen, 3. E. das Fluspferd, das Seekalb, die Schild- 
Fröte, der Srofh, Die groffen Seethiere, als die Meerot⸗ 
ter, der Seclöwe, die Seefuh, gebären und erziehen ihre Jun⸗ 
gen auf dem Lande; fie fuchen aber ihre Speife, und die Sir 
cherheit der Flucht im Waffer. Die Witterungen find das 
allgemeine Aufgebot; ein jedes Ihier verändert feinen Ort, 
nachdem «8 kalt oder warm geworden, und die Wafferthiere 
ziehen eben fowohl, als;die Zugvoͤgel weiter, Die ſchwaͤch⸗ 
ften machen den Anfang, und e geöffern folgen; und die 
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‚die Fältern Gegenden verlaffen, Fommen in. den warmen fett 
an, wiervol mager wieder zurüf, Die meiften wandren in 
Geſellſchaft. Andre verlaffen ihr Vaterland niemals, und 
ſie verbergen fic) nur gegen die brennende Kälte. - Die In⸗ 
feften vergraben fich den Winter über in den Erdrizen, oder fie 
liegen wie todt in den holen Bäumen, Die Eidechfen und 
Schlangen begeben fich in die Löcher, oder unter die Steine 
und Miſthaufen; die Fifche, Krebfe u. ſ. w. ſtekken im Schlam⸗ 
me, zwiſchen den Wurzeln; und die vierfuͤſſigen Thiere fluͤch⸗ 
ten in die Hoͤlen. Sie liegen darinnen erſtarret, und ohne 
Narung, und regen ſich nur bei dem Gefuͤle der erſten Son⸗ 
nenſtralen. Eine jede Erdgegend hat ihre beſondre Thiere, 
ihre Neuigkeiten, nach der Beſchaffenheit der Luft, und der 
Speiſen; und daher kommen einige Thiere in andren Laͤn⸗ 
dern ganz und gar nicht fort, Das rothe Meer bringer die 
fhaalige Thiere fehr gros hervor; Sirien macht ſich durch 
feine ferefhwänzige Schaafe fennbar , und die Ziegen tragen 
hier Ohren, die faft die Erde berühren; die Vöffe in Nor⸗ 
den find zuweilen mit 4 und mehr Hörnern verfehen, und 
das Hornvich hornlos, fo wie in Afrifa von ungemein grof- 
fen Hörnern, Ariftoteles merfet bereits an, daß die Ochfen 
und Schafe in Egipten gröffer wären, als die Griechenland 
bervorbringe, Wie ungeheuer gros find nicht die Schlans 
gen in Afrifa; und man fan überhaupt den Schlus machen, 
daß diejenigen Thiere, welche in einer Gegend gut gedeien, 
für diefelbe eigentlich beftimt find. Sie arten aber allmälich 
aus, wenn fie anderswohin verpflanzt werden. Go werden 
die europäifchen Pferde in Siberien Flein, und abgefärtet, 
in China fhmächtig und Flein, und mit der Zeit entfichen 
davon ganz neue Maffen , welche fich wieder ihrem Stamge⸗ 
ſchlechte nähern, fo bald fie ihren alten Himmelsſtrich erreis 
hen. Daher find die Thiere, welche Wanderungen anftels 
len, am wenigften denen Ausartungen ausgeſezt. 

Die Farbe der Thiere Font auf die Befchaffenheit des 
Blutes an, und die Thiere mit Haaren nehmen gegen den 
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- Winter eine graue Farbe an, Die Vögel, diefe Meiſterſtuͤkke 
der Schönheiten, verändern gemeiniglich ihre Federn mit der 
Rauhezeit, und einige gehen etliche Jare hinter einander alle 
Stuffen der Schattirungen durch. Die Eichhörnchen am 
Obyfiuſſe find insgeſamt gros, und fie haben ein weifles ins 
Graue fallende Haar; da hingegen die bargufinifchen ein 
ſchwarzes Haar haben, da fie auf Lerchenbäumen mit abfalz 
lenden Blätterm und Tannen leben. Gemeiniglich find. die 
vierfüfligen Thiere und auch andre an den obern Theilen, 
dunkler, als an dem Bauche, dem Halfe und denen Theilen, 
die nach der Erde zu gefchrt werden. Hingegen ift die Zi⸗ 
betkaze an der Kehle und dem Bauche fhwärzer, als ober: 
werte. on , 

Zu einer Stimme wird die Luftroͤhre, und die Lunge er⸗ 
fordert; und folglich find die Thiere ſtum, denen diefe Werks 
jeuge mangeln, z. E. die Fifche, welche Eier werfen, die 

Inſekten, die ſchaaligen Geſchoͤpfe u. f. w. ob einige gleich - 
durch) die Bewegung der Flosfedern, der Springfüffe einen. 
Schall hervorbringen Fönnen, Ein jedes Thier hat feine 


ihm eigne Stimme, und würde nicht aufferdem ein Lamm 


dem Wolfe entgegen laufen, wenn es fin Gcheul mit der 
zärtlichen Stimme der Mutter verwechſelte. Man erräch 
hierbei die Abficht.der Natur bei der Stimme cinigermaaflen, 
wenn man beobachtet, wie fie fehr viele Weibchen völlig 
ſtum gelaffen hat, und denen Männchen derfelben hingegen das 
Vermögen verlichen hat, fich durch Töne auszudrüffen. 
Man ficher hieraus, daß fic hierbei an die Vervielfältigung 
der Gefchlechter gedacht hat. Unter den Vögeln find alle 
Männchen plauderhafter, und die Fleinften find cs noch mehr, 
als die groſſen. Ein jedes Gefchöpfe lernt die Stimme feis 
ner Art fennen, und die Zeit, wenn fie am geſchwaͤzigſten 
werden, ift die, wenn fie ſich begatten wollen, wie man an 
den Wölfen, Hirfchen, Rehen, Kazen und Fröfchen gewahr 
“wird. In den warmen $ändern verlieren einige, ‚als die 
Hunde, das Vermögen der — behalten nur, anſtatt 
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zu bellen, ein ſchwaches Geheul uͤbrig. Die Voͤgel geben 
ihren jugendlichen Geſaͤngen, wenn ſie bruͤten, Abſchied: eine 
neue Haushaltung macht ſie ernſthafter; und auch diejenigen, 
welche man Lieder pfeifen gelehrt hat, verlernen dieſelbe wie⸗ 
der, wenn ſie die Federn verlieren. Einige lernen ſo gar wie 
der Papagoi, der Rabe, u. ſ. w. reden, indem ihre dikke und 
breite Zunge vor andern geſchikt iſt, dem herausgeſtoſſenen 
Tone eine ſolche Biegung zu geben, die zu einem Worte ver⸗ 
langt wird. Die Natur lehret alſo kein Thier reden, ſie un⸗ 
terrichtet nur in einfachen Affektstoͤnen, und in keinen Spra⸗ 
chen; und es hat das geſamte Geſchlecht der Menſchen bei 
tauſenderlei Sprachen, dennoch nur einerlei Stimme. 

Der Schlaf, dieſe Pauſe in der thieriſchen Bewegung, 
iſt fo allgemein, daß die kleinſten Geſchoͤpfe nach) proportio: 
naler Anftrengung ihrer Rräfte eben fo wohl eine Zeitlang zu 
ruhen genötigt find. Die groffen fchlafen deutlich, fie ſchlieſ⸗ 
fen die Augenlieder, und man erfennet fo gar an ihrem Bezei⸗ 
gen, daß fie öfters von Träumen beunruhiget werden, der: 
gleichen man an den Pferden, Hunden, Ochfen, Schafen, 
Ziegen u, ſ. w. gewahr wird, und die Hunde bellen fo gar im 
Schlafe. Die fhaaligen und alle groffe und Fleine Waffer: 
thiere, die Enorpligen, das Wallfifchgefchlecht u. f. w. ſchlafen 
eben fo wohl; und die eine $uftröhre haben, erheben diefelbe 
fo lange über die Oberfläche des Waſſers, und die meiften be: 
wegen nur ein wenig den Schwanz dabei? die flachen fenfen 
fi) auf den Sand nieder , die andren Fifche verändern ihren 
Dre fehr wenig, und fchlagen nur, um nicht auf den Nüffen 
geworfen zu werden, ein wenig mit dem Schwarze, Man 
fchlieft es, daß fie fchlafen muͤſſen, weil fie bei einem fchnellen 
Geraͤuſche aus dem Schlafe auffahren, und die Flucht ver 
mittelft ihrer Schwimfunft nehmen. Man kan fo gar eini⸗ 
ge, und befonders die knorpligen, alsderin-mit den Haͤnden 
greifen, Die Inſekten fchlafen zum Theil des Nachts; andre 
sehen allein in der Nacht aus, ihre Narung zu fuchen, und 
diefe liegen den Tag über ftille, - Eben diefe —— 
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hat es auch mit den vierfüffigen Ihieren; und der Winter, 
diefe ange Nacht des Todes, raft einen Theil derfelben, fo wie 
die meiften don den Inſekten, und das gröfte Heer von den 
Unterthanen der Flora dahin. Die gefelligen, dergleichen die 
a und Bienen find, hören mit ihren Arbeiten und 
Summen mit dem Befchluffe des Tages, und gegen den 
Winter auf; fie liegen ohne Bewegung und Narung, und ers 
warten bei ihrem · Vorrate die erften Blikke der wiederkom⸗ 

menden Sonne, | | 
Die Bewegung war bei thierifchen Körpern ein ganz, 
notwendiges Stüf, und fie ſtimmen mit dem Wellen, und 
Nichtwollen aufs genaufte überein, Ein Thier bewegt fich, 
wenn es feinen Ort verändert. Gefchicht diefe Veränderung 
auf der Erde, fo wird fie cin Gang, ein Sprung, ein Hüpfen, 
oder Kriechen, in der Luft ein Flug, in Waller dag Schwim- 
men genant, Der Wille allein bringt Feine Maſchinen aus 
der Stelle, es müflen Werkzeuge vorhanden feyn , und diefes 
find die gebensgeifter, Muskeln, Gelenfe und Knochen, wo⸗ 
fern der Trieb ing Werf gefezt werden fol. Die Gelenfe 

müffen fich nothwendiger Weifezufammenzichen, um den Anz 
fang zu einer Bewegung zu machen; ihre geöfte mögliche 
Ausdehnung fällt in die ihnen gerade entgegengefezte Liniez 
und ihre ftärffte Zufammenziehung eraͤugnet ſich alsdenn, 
wenn der Winfel, den zween Knochen zwifchen fich befchreiben, 
fo fpiz ala möglich, wird. Folglich iſt der mittlere Zuftand 
von der Lage der thierifchen Knochen, derjenige, der unter dem 
- fünf und vierzigften Grade erfcheint, und diefe Werfürzung, 
die den Schlaf begleitet, ift daher die zufräglichfte von allen, 
Die vierfüffigen Thiere und der Menfch unterfcheiden fich, 
was diefe Bewegungen betrift, noch am meiften von einander. 
Ihr langer Körper wird horizontal bewegt, da der Menſch 
gerade geht, ihre Füffe laufen fpiz zu, der Schwerpunft der 
Bögel und Menfchen fällt auf die Füffe, aber ganz anders 
bei den vierfüfligen, und daher koͤnnen diefe auch wie der 
Menſch und der Vogel wicht auf einem Beine fichen. Ihr 
| Schwer; 
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eben fo u. ſ. w. Der Schritt leitet daher die Schwere der 


Schwerpunkt befindet ſich in der Miete ihrer Laͤnge nämlich 
an dem Orte des Bauches, welcher aleich weit von den Vor⸗ 
der und Hinterfüffen entferne iſt. Folglich fällt die Rich— 
tungslinie der vierfüffigen Thiere, bei ihrem gewöhnlichen ho⸗ 
rizontalen Gange aus dem Mittelpunfte der Schwere, fenf- 
recht auf den Horizont, und zwifchen das Nectangulum, wel⸗ 
ches die vier Fuͤſſe hinzeichnen; fie fönnen niemals, fo fehr 
fehwanfen, daß fich dieſe Nichtungslinie aufferhalb dem Vier⸗ 
effe verirren follte, und fie ftehen alfo fiher. So bald fie 
einen Vorderfus aufheben, fo beſchreiben doc) die 3 übrigen 


noch ihre Dreief , innerhalb deffen Fläche die Richtunglinie 


ruhet. Ihre Vorderfüffe find jederzeit, fo lange fie ftchen, 
gerade, die Öelenfe an den Hinterfüffen aber liegen gegen ein: 
ander winflig, und die Gewalt der Mäuslein erhält diefelbe 
in diefer Krümmung. Die vordern fragen die Helfte des 
Körpers als gerade Säulen, und die hintern fangen die 
Krümmung zur Bewegung an, daher find die Hinterbeine am 
Elephanten, wegen feines Gewichts, beinahe fo wenig als am 
Menfchen gebogen, Die vier Hufe des Pferdes mögen die 
4 abgefteften Enden des rechtwinfligen länglichen Vierekkes 
feyn, fo fälle die Richtungslinie vom Schwerpunfte des 
Mferdes auf g nahe an den Mittelpunfe diefes Vierekkes; 
fiche die Figur der zwoten Kupferplatte Fig. 1. am Ende; 
und es fteht das Pferd recht veſte. Das Vierek ift ABCD. 
Es fängt mit dem linken Hinterfuffe an, fich zu bewegen, und 
diefer ftöft die Erde von ſich. Hiedurch wird der Schwer; 
punkt weiter nach vorne gerüft, und cs erhebt fic) der Fus B 
nach H zu. Jezo fällt demnach die Nichtungslinie innerhalb 
dem Dreieffe, welches der rechte Vorder: und die beiden Hins - 
terfüffe befchreiben, ‚mitten ein, und diefe 3 Punkte tragen den 
Körper. Diefe 3 Füffe bleiben fteif fichen, und unmittelbar 
hierauf erhebt fich der linke Fus B, und wird in H gefest, 
Der vorige Stos rüft daher den Schwerpunft in die Mitte 
der langen Raute, und die beiden rechten Fuͤſſe machen es 
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einen Seite auf die andre, und es find allemal 3 Füffe zugleich 
auf der Erde, Einer, vonden winfligen Hinterfüffen bringe 
demnach durch feinen Stos an die Erde, die übrigen in Bez 
wegung, und wenn einer von den Vordern diefes thäte, fo 
müjte er fich länger machen, als er wirklich ift, um die Erde 
von fich zu ftoffen. Auf diefe Arc würde nun der Schwer; 
punft anftatt weiter nad) vorne zu fallen, gerade hinter fich, 
und zurüffe gehen, und das Thier würde ſich rüfwerts bewe⸗ 
gen, Jezo faͤngt ſich aber die Bewegung mit dem einen von. 
den Hinterfüffen an, welcher ſich ausftreft, und ftöft, und er 
ift daher die Stange, die den Kahn vorwerts ſchiebt, indem 
fie fich hinter dem Körper aufſtuͤzt. Die Ziege Frazet fich 
mit einem Beine, das Pferd fezer fich auf einen Huf, die 
Kazen, die Bären, Affen ergreifen, u. f.w. und diefes erfläs 
vet, daß fich ein Thier auf 3 Punkten aufftüzen mus, fo lange 
es auf der Erde ficht. Der Hund, der Affe fezen ſich end⸗ 
lich auf das lange Schienbein nieder; da aber der runde 
Knoͤchel nicht gefchift ift, ihren Körper zu tragen, fo ſchwan⸗ 
fen fie, und fallen bald um, Der Bär und der Affe find. 
hingegen vor andren, wegen ihrer breiten Fusſole gefchift, ei⸗ 
ne längere Zeit aufrecht zu ftehen, Die Inſekten mit 6 und 
mehr Füffen ſcheinen nach Proportion träger als die vierfüf- 
figen zu gehen; alle ihre Füffe find gebogen, und Fein paar 
gerade, die Muskeln haben alfo mehr Arbeit, die Gelenke 
frum zu erhalten, und zu richten, hr Körper aber iftleich: 
ter, und mit eingreifenden Klauen verfehen. Ihre Hinter 
füffe machen die erfte Bewegung , die mittleren folgen, und 
es bewegen ſich die 3 Füffe an jeder Seite wechfelweife hinter 
einander wie an den vierfüfligen. Der Krebs ift das einzi⸗ 
ge von den Gefchöpfen, welches ſich nicht in gerader Linie, 
fondern feitwerts bewegt , feine Beine biegen fich fehräge, 
auf die Art wie die Schildfröte, die Eidechfen, der Sala⸗ 
mander , welche defto bequemer in die engen Löcher hinein zu 
Friechen, und ihre Eier darinnen niederzulegen wiffen. Ale 
Thiere bewegen fi) demnach, wenn fie 4und mehr Säle dar | 
en, 
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ben, nach der Diagonal; der linke hintere Zus ift gemeinig- 
lich der erfie, der rechte von vorne folge, hierauf hebe fich der 


rechte Hinterfus, und nach ihm der linke vordre, allemal 


kreuzweiſe. Wenn beide vordere zugleich gingen, fo würde 
das Ihier nur gezerrt werden, wie man von dem Gange der 
Giraffen dichter; und eben fo unmöglich ift es, daßein Ihier 
ſich ganz fteif fortbewegen Fönnte, fondern es hat eben darum 
Gelenke erhalten, damit ein Theil ruhen möge, wenn der anz 
dre Theil in der Bewegung begriffen if. Der Sprung 


geſchicht mit einer ſchnellen Berfürzung, und eben fo ſchnellen 


Ausjtreffung der Gelenke; widrigenfalls würde fih nur 
das Ihier blos in die Höhe richten, Er ift mit der Schnell: 
kraft einerlei, die einen gebognen Stab veranlaft, von der 
Erde in die Höhe zu fpringen. Der Menfch kruͤmt die Beis 
ne, mehr oder weniger, wenn er einen Sprung unfernimt, 
und hierauf fehnellen die Muskeln der Beine gleichfam aus 
einander, und die Summe der ganzen Schwere entfernt fich 
daher einige Augenbliffe von der Erde. Diefe Entfernung 


beträgt zuweilen über 24 Zoll. Die Thiere mit langen 


Beinen, als die Heufchreffen, Grillen und Flöhe, fpringen da: 
her weiter, da ihre Hebel länger find, und die von einander 
fehnellende Knochen befchreiben, wenn das übrige gleich ift, 


in einerlei Zeit einen gröffeen Bogen. Bei den ſchnellen 


Thieren Fömt Hingegen noch die geringere Schwere in den 
Anſchlag; ihre Hinterfüffe find beinahe fo lang als der ganz 
ze Körper, und fie beftchen aus feinen ſchweren Knochen, 
Bei einem jeden Sprunge müffen die Musfeln berechnet wer⸗ 
den, die das Thier von derj Erde entfernen, und die Schiver 
re, die es wieder Hernicderftöft, davon die Beine verlegt wer: 
den Fönnten.. Daher ftreft der Menfch die Gelenfe der 
Füffe, wenn er herabfinft, aus, er verlängert fie, damit er 
die Erde mit den Zeen berühren möge. Hierauf kruͤmt und 
laͤſt er diefclbe allmälich wieder nach, und durch diefe Ans 
ffrengung und Nachlaffung der Gelenfbänder ſchwaͤcht man 
den Nükftos der Erde, Man biegt überdem, nach dem 

u Sprunge 
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Sprunge den Kopf rüfwerts, um durd) diefe.entgegengefezte 
Bewegung, den Fall zu vernichtigen, Die Würmer ohne 
Fuͤſſe kruͤmmen hierbei den Nüfgrad , und die Mäuslein;, die 
diefe wellenförmige Salten wieder ausftreichen , vollenden. 
den Sprung. Was die Vögel betrift, fo hat ihnen die Nas 
tur eine gleiche Anzal von Beinen und Gelenken in den Fluͤ⸗ 
geln mitgetheilt, und ihre Flügel find daher vollfomne Vor⸗ 
derfüffe, deren Zeen fich in Federkiele verwandelt zu haben 
fiheinen. Sie find aus dem Schulterblate, dem Achfelbeine, 
der Ellbogenröhre, der Spindel, der Borderhand zuſammen⸗ 
geſezt. Das Schulterblat beſtehet aus zween Knochen, die 
einen ſpizen Winkel zwiſchen ſich einſchlieſſen. Die Ellbo⸗ 
genroͤhre iſt laͤnger als der Schulterknochen, und alle Kno⸗ 
chen des Flügels betragen in den Adlern, Schwalben u, ſ. w. 
die die meifte Zeit über fliegen, faft einerlei fange mit dem 
Körper, vom Halfe an. bis zum Steiffe gerechnet; und fie 
find, mit den Schwungfedern zufammengenommen, dreimal 
fo lang als der Vogel ift. Alle Knochen der Vögel find 
fehr hart, dünne, und ihre Defnung im $ichten ift viel groͤſ⸗ 
fer, als an den übrigen Thierfnochen, fie find daher leicht und 
zugleich fehr ftarf, Die Federn felbft machen einen Knorpel: 
aus, fie find unten hol, dünne, leicht, voller trichterartigen: 
Marfbläsgen, und mit einer harten, dünnen, von auffen baus 
iger, und von innen rinnförmigen Schaale überzogen. Die 
Fahne beftehet aus Fafern , die ineinander greifen, dergeftale 
daß fie als ein dichtes Seegel der Luft den Durchgang ver⸗ 
fhlieffen, und der Vogel bringet diefe Fafern wieder in Ord⸗ 
nung, wenn er die Feder gebogen durch den Schnabel zicht, 
und den Fafern durch ihr auseinanderfpringen eine Erſchuͤt⸗ 
terung mittheilt, die die getrennte Fäden wieder vereinigt, 
Diejenigen Vögel, denen diefe Mechanif in dem Federbaue 
mangelt, als der Straus, der Kaſuar, fliegen daher garnicht, 
und fie ſcheinen nur ſtatt der Federn, federartige Haare zu ha⸗ 
ben. An den gemeinen Federn bedekket ein Faͤſergen mit ſei⸗ 
nen ze das andre, wie ein Dashziegel den andren, fo ! 
nicht 
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nicht der geringfte Riz übrig bleibt. Der Flug felbft berus 
her auf folgenden Stüffen. Erſtlich biegt fich der Schens 
kel des Vogels, wie am Menfchen, wenn er fpringen will, 
und der Vogel chut alſo, indem er die Erde in einem unbe: 
weglichen Stüzpunfte von ſich ftöft, einen Sprung in die 
Luft. Hierauf fchlagen die Gelenke der Flügel, wie ein Faͤ⸗ 
cher aus einander, fie eilen, eine gerade Linie zu machen, und, 
es ſchneiden die zween alfo ausgebreitete Flügel die Länge des 
Vogels, wie eine Kreuzlinie durch. Die mit dem Flügel vers \ 
bundne Federn befommen die Geftalt von einer dichten Slä- 
che, welche die Luft ſchief unter fich wegtreibt, diefe wird da- 
her zufammengedrüft, fie verwandelt ſich einen Augenblif 
lang in einen fchlüpfrigharten Stuͤzpunkt, indem fie auf ih⸗ 
ver ſchnellen Ruͤkkehr eine gröffer gewordne Flügelmaffe an: 
trift, und der Vogel fpringe daher einen Schritt höher in 
der Luft fort, Aus vielen folchen wiederholten Fleinen 
Sprüngen entſtehet die ſchwimmende Bewegung eines Flu⸗ 
ges. Die Vögel, die Thiere, der Menſch, haben gleichviel 
ausftreffende und Beugmuskeln an ihren Flügeln oder Ars 
men; die Bruftmusfeln des Vogels find hingegen gröffer, als 
- an allen Thieren, und auch gröffer als alle übrige Musfeln 
am Bogel zufammengenommen, hr Bruftbein ift fehr an⸗ 
fehnlich , hart wie ein] Küras der Soldaten, und mit einer 
mittleren erhabnen Scheidewand unterfchieden. Von diefer 
Scheidewand fangen fich die erften Fäfern zu den gröften 
Bruftmusfeln an, und fiewerden nachgehends von einer ſtar⸗ 
fen und breiten Sehne, nahe, am Kopfe des Schulterkno⸗ 
chens eingelenft. Folglich ift der Abftand der Bruſtmus⸗ 
Feln vom Mittelpunfte des Hebels am Flügel fehr Flein, und 
alfo geringer als F von der ganzen Laͤnge des Knochenarms. 
Den Flug erleichtern noch einige Merfmale, welche fi) auf 
die geringe Schwere des Vogels beziehen. Die ganze Schwer 
re hat ein geringeres Verhältnis zur Gröffe des Vogels als : 
die Schwere der andren Thiere zu ihrer Gröffe; feine Kno⸗ 
chen find faft fo hol, und dünne wie die Federkiele; das En 
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terblat, die Ribben u. f. w. find wenig fleiſchig; die Bruſt, 
der Bauc) beftchen. aus Hölen von gröfferm Inhalte; die 
Federn machen eine grofle und dennod) leichte Flaͤche aus, 
und die ftarken Bruftmusfeln fönnen daher freier fpielen, 
Der ausgedehnte Flügel und Schwanz halten die Schwere 
des Vogels an, wenn derfelbe bei jedem neuen Sprunge herz 
abfinfen will; und daher fönnen ſich die Bruftmusfeln jedes- 
mal einige Augenbliffe von ihrer Arbeit erholen, und einentz 
federter Vogel würde nicht fo viele Stunden hinter einanz 
der, eben die Sprünge von der Erde in die Höhe thun, als 
der Vogel in der $uft. Denn bei einem jeden neuen Spruns 
ge von der Erde, gehet ein Theil von der Kraft verloren , die 
der Wiederftand der Erde wegnimt , die Fuͤſſe werden das 
durch befchädigt, und müde, hingegen find diefe Hinderungen 
in dem fanften Strome der Luft weit unmerflicher. Sobald 
er ſich niederlaſſen will, freft er die Fuͤſſe aus, er laͤſſet die 
Muskeln Tangfam nach, und die nad) und nach gebogne Ger 
Ienfe halten den Ruͤkſtos der Erde auf, Der Schwanz gibt 
dem Fluge eine Richtung nach oben, und abwerts,, er ift das 
Ruder am Hintertheile des Schiffes, und die Inſekten und 
Sledermäufe, denen dergleichen Schwanz mangelt, die Ke⸗ 
fer, die mit Slügeldeffen ‚die mit naften Flügeln , fliegen da⸗ 
her fo ungewis, als ein Fahrzeug ohne Ruder ſchwimt. Die 
ögel, oder die mit langen Beinen ftreffen zur Schad⸗ 
loshaltung der Schwanzfedern die Füffe aus, wenn fie flie⸗ 
gen. Die Hautflügel der Inſekten werden von Schnen aus⸗ 
geftrefe , und durch ihre Spannungsfraft zufammengefalter, 
die Mäuslein an den Seiten der Bruft, ziehen fie an die 
Schultern an, und beleben fie zu ihren Schwingungen, Die 
Fiſche ſchwimmen, wie der Vogel fliegt , den Umſtand ausge⸗ 
nommen, daß die Fifche nämlich weniger Anftrengungen noͤ⸗ 
thig haben. Ein Vogel ift beftimt , fich durch Huͤlfe feiner 
Bruftmusfeln, und duch eine Reihe von Sprüngen in der 
Luft zu bewegen; zu allen diefen Verrichtungen werden eini⸗ 
ge Glieder angeſtrengt, und auch — wenn er auf der — 
de 
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de ſizt, drüffen die Schultern und der Körper dag Gedärme 
auf die Beine. Hingegen tigt das Wafler alle Theile des 
Fiſches, von allen Seiten, man fiehet fie in allerlei. Tiefen 
unbeweglich, ohne mit dem Schwanze ımd den Slosfedern 
das Waſſer zu fehlagen,, fie müffen daher weniger ermüdet 
werden, ſie beduͤrfen keine Fuͤſſe, die die unteren Theile des 
Koͤrpers in vier Punkten von der Erde entfernen, ſie koͤn⸗ 
nen groͤſſere Koͤrper beſizen, als die Erdthiere, weil die Laſt 
auf Feine Fuͤſſe fälle, Ihre ganze Mechanik beruhet auf der 
Luftblaſe, und wenn dieſe zerreift, fo kriecht der Sifch auf dem 
Grunde des Waffers, wie eine Schlange. : Soll das Gleiche‘ 
gereicht des Waſſers aufgehoben werden, oder will ſich der 
Fiſch bewegen , fo verengert oder erweitert berfelbe dieſe Luft: 
blafe durch Hülfe feiner Muskelfafern, fo wie es die Thiere 
mit den Schliesmusfeln des Hintern, der Harnblafemachen, 
In ſuͤſſen Gewäffern, und wenn fie ruhen wollen, u. ſ. w. 
laſſen fie einen Theil der Luft vonfich, fie behalten nur geras 
de fo viel davon übrig, als fie, ohne ſich anzuftrengen, nöthig 
haben, Die Slosfedern werden nur zu den Wendungen bes 
wegt, oder um den Lauf anzuhalten,, und wenn man ihnen 
gleich die Flosfedern nimt, ſo fteigen fie doch noch in die Hoͤ⸗ 
be , abwerts, und nad) der Site fort. hr Schwerpunft 
fälle über den Mittelpunft ihrer Gröffe oben auf den Ruͤk⸗ 
fen, und fie würden, da die Luftblaſe unten liege, natürlicher 
Weiſe im Gewaͤſſer mit dem Bauche in die Höhe fleigen, und 
die doppelten Slosfedern find daher das Werkzeug, um diefer 
unbequemen Stellung zuvor zu fommen. Mit diefen Flos⸗ 
federn am Bauche ftuzen fie fich, wie die Menfchen mit den 
Fuͤſſen aufs Waſſer, und fie verbeffern dadurch die Gefar des 
Schwankens. Schneidet man ihm alle Slosfedern ab , fo 
aumelt derfelbe von einer Seite auf die andre, und er fan 
fid) fo wenig horizontal , als ein trunfner Menfch aufrecht, 
und der Vogel ohne Flügel im Gehen erhalten, Der 
Schwanz bewegt fi) allein, wenn. er ſchwimt. Wir wollen 
ihn im Schwimmen betrachten, Der Schwanz thut den 
erften 
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erften Schlag nach g zu aufs Waſſer, hiedurch wird das 
Waſſer gegen A geftoffen, und das Seitenwafler befchreibt 
einen KreisaD, Indem num das nädıfte Waffer in feine 
Stelle zurüf tritt, fo ruͤkt indeffen der Sich von B nach A 
fort. Der folgende Schlag des Schwanzes nach H, erhält 
den Fiſch in gerader Bahn , daß er weder linfs noch rechte 
ausjchiweifen Fan, wie die Deichfel den Wagen lenkt. Will 
er in die Tiefe herabfteigen, fo dienen ihm dazu die doppelten 
Slosfedern am Bauche, fie bewegen fich gegen den Schwanz » 
hin; werden fie erhoben und ausgebreiter, fo thun fie eben 
dag, was der niedergedrüfte Schwanz des Vogels thut, und 
der Kopf des Fifches ſteiget niederwerts. In die Höhe zu 
kommen, dienen die Seitenflosfedern, fie erheben fih, und 
ftellen alsdenn den erhabnen Vogelſchwanz vor, wenn der 
Vogel in die Höhe ſteigt. Das Waffer trägt demnach die 
Fiſche, allein diefe müffen auch dagegen ein dichteres Element 
ducchdringen, als die Luft ift, und daher haben fie überhaupt 
mehr Musfeln, und weniger und ſchwammige Gräten erhals 
ten. Siehe fig. 2. derzwoten Rupferplatte, Borelli de mo- 
tu Animalıum, Bi ® 

Was die Handlungen der Thiere betrift , fo zertheilet fich 
die Parthei der Philofophen bei diefer Frage: ob die Thiere 
denfen, oder nur einen mafchinenmäffigen Zirfel von einerlei 
Handlungen durchlaufen. Es verlohnt ſich nicht der Müs 
he, Erfarungen durch unbegrifne Wörter aus der Metha⸗ 
phifif zu verwirren,, man darf nur Thiere fennen, um gewig 
zu ſeyn, daß fie nad) ihrer Art fo gut denfen, als wir nach der 
unfrigen, Man mus aber nicht ein Paar Gran zu vielvon 
‚einer mitleidigen Einbildungsfraft mit in das Spiel einmis 
fhen , widrigenfalls wird man alles als eine Vernunft bes. 
wundern , weldyes dennoch blos aus einem Naturtriebe, 
oder welches einerlei ift, aus der Einrichtung ihres Körpers 
begreiflich wird. Man wird Sperlinge fchreien hören, wel⸗ 
che durch einen befondren Accent der Stimme ausplaud ern, 
daß fie das Gluͤk gehabt haben, Freibeuter von Weizen und 
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nicht von ‚Gerftenförnern zu werden; und der Wolf wird 
anders heulen, wenn er ſich bei einem todten Pferde zu Ga⸗ 
fie geladen hat, als wenn er einen todten Efel zerglicdert, 
Ein Truthahn wird feiner Henne, welche auf die Straffe auf 
Meuigfeiten ausgegangen, nur bis an die Thuͤrſchwelle nach⸗ 
‚fehen, und wenn fie nicht wicderfommen will, fo wird ſich 
fein Lokken ändern, er wird ſich umdrehen, und ſogleich wird 
ſich die Henne von ihren guten Sreunden beurlauben, und 
dem Manne nachfolgen. Und kurz: wer cine Menge von 
phififchen Fabeln, welche viel zalreicher und unnuͤzer als die 
äfopifchen find, zu fehen verlangt, der Fan fie in allen Wer; 
Een von den Thieren, und in des de la chambre Betrachtun⸗— 
gen über der Ihiere Erfentnis, Naturtrieb und Abſcheu, 
gros und Flein antreffen. Die Alten begingen den Schler, 
die Geſchichte der Thiere, ohne ihre Befchreibungen, oder-die 
Kentnis ihrer Iheile, zu ſtudiren; fie fahen Wunder, wobei 
das Blur eines neuern Naturfündigers kalt bleibt, und ihre 
Thieroͤkonomie beftand aus Abfcheu und Anzichung. Der 
Loͤwe konnte feinen Hahn leiden, der Elephant entfezte fich 
bei dem Anbliffe eines Schweines; das Pferd fürchrete ſich 
für das Kameel und Meerfalb; der Elephant Fonnte Feine 
Maus vertragen; der Affe flohe die Schildfröte und den 
Krokodil; die Kaze die Schlange u, ſow. Ein jedes Thier 
ift bei ungewönlichen Bildern fcheu, bevor es weis, wie fehr 
es fich zu fürchten hat, und vielleicht mag einmal cin Löwe 
bei dem groffen germen des Fleinen Hahnes u. f. w. ſich ent- 
ſezt haben. Andre geraten über einerlei Sutter in Händel, 
und alle lernen cs aus der Erfarung, daß fie fich bei dem An⸗ 
bliffe eines Naubthiers , eines Naubvogels verbergen müf 
fen; aber darum befizet das Schaaf feinen natürlichen Ab⸗ 
ſcheu gegen den Wolf, fo wenig als die Schaafsfaiten gegen 
die differn und zähern Saiten von einem Wolfe, und die 
Hunde, auffer den Hundstagen, gegen den Bitte, Eine 
neuere Fabel bringer das Hühnchen mit einem Abfcheue gegen 
die Naubvögel aus dem Eie hervor, wie viele a 
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Thiere müfte es alfo nicht in feinen angebornen Ideen Fennen! 
Die Rinder, Hirfche, Nennthiere bezeugen Feine andre Unru⸗ 
he gegen das Gefumme der Bremfen, als der Menfch gegem 
die Müffenftiche, ob fie gleich ihre Eier in die Häute diefer 
Thiere eingraben, und eine Art gar dem Pferde in den Hinz 
tern Friccht, um in deffen Maftdarme ihren Eicrn eine Stelle 
zu verschaffen. : Einige leiten die Feindſchaft der Kaze und 
der Maus gegen einander daher, daß die Maus ein Thier 
wäre, das unter den Mond gehörte, die Kaze aber unter der. 
Regierung der Sonne ftünde, und daher kaͤme eg, daß im 
vollen Monde die Kaze den Mäufen mehr nachgeh als wenn 
er noch zunimt. Herr du Chambrai erläutert diefes daher, 
die Kaze fängt im vollen Monde darum lieber Mäufe, weil 
die Mäufe zu der Zeit fetter find. Vielleicht daß die Mäufe 
bei dem längren Fichte mehr Narung fuchen fönnen. Es 
würde aber endlich eine Fabel von der Fabel daraus werden, 
‚wenn ich alle folche Einbildungen von dem Abfcheue der Thie⸗ 
re, bis auf die Ziskatrummel wiederlegen wollte. Eben fo 
wenig überlegt, verfähre man mit den Arzencimitteln, die 
man von den Theilen der Ihiere hernimt; und allein Pli⸗ 
nius hat eine ganze Officin davon, ohne an den Aldrovand 
und Jonſton zu gedenfen. Eine jede von den menſchlichen 
Wiffenfchaften hat ja ihre eigene Anhänge von Fabeln, die 
zu ihrem Wefen zu gehören fcheinen. Indeſſen fichet man 
in der Gefchichte der Thiere ange Streffen, die die Medicin 
bereichern Fönnten, wenn fie diefelbe düngen wollte, ohne daß 
daraus eine Samlung von dem Nuzen des thierifchen Aus⸗ 
wurfes entftchen dörfte, Was die Sitten, und die Natur 
triebe der Thiere anbelangt, fo wird man bei einem jeden Thies 
re gewiſſe befondre Handlungen gewahr, welche allein einer 
ganzen Art wefentlich find, andre haben fie mit allen übrigen 
gemein, Alle empfinden die Wirkungen des Hungers und 
der Liebe; einige aber verbinden die Stärfe des Hungers mit 
einer Gewaltthaͤtigkeit, mit einer Art von Liſt, und die Liebe 
erſtrekket ſich bis auf eine — Erziehung, oder bis — 
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die eheliche Geſellſchaft. Die männliche Ihiere einer Art find 
unter einerlei Himmelftriche gleich gefitcer, und ihre Weibchen 
kommen darinnen unter einander eben fowohl überein. Die 
leztern befizen weichere Triebe, fie find furchtfamer,, flüchten 
che davon, fic lernen dag Uebel viel leichter vertragen, fie ges 
’ ben che nach, und find zu den Machahmungen beffer aufgez 
legt, Die Weibchen unter den Hirfchen flichen che, fie bes 
gleiten ihre unge auf der Flucht, und die Hündinnen befis 
zen weniger Much zum jagen; alle befchligen ihre jungen, 
und begeben fid) ihnen zu Liebe, in die augenfcheinlichite Ger 
far. Die Bärin träge ihre ungen, wenn fie verfolge wird, 
im Munde mit fich fort, und bisweilen bemühet fie fich, 
wenn fie nicht der Gefar auszumeichen imdStande ift, auf 
einem Baume die Sicherheit zu fuhen. Das Schaaf uns 
terſcheidet fein Lamm mitten unter einer zalreichen Heerde, 
und eg nimt Fein fremdes fo leicht an. Die Schwalbe waͤl⸗ 
zet fi) im Staube, fie holet feuchte Erde herbei, fie bauet 
ſich ein Neſt, und beide Eltern verforgen das unge mit 
Sutter. Die Tauben führen eine Ehe unter ſich, welche laͤn⸗ 
ger , als bei andren Vögeln währe. Der Specht fchlägt‘, 
vermittelſt des Schnabels an die holen Aefte, um die Würz 
mer unter der Rinde zu erfchreffen, und fie mit der langen 
Zunge hervor zu ziehen, Der Falke fteige fehr hoch in die 
uft, und ſchieſt auf die Fleinern Vögel fchnell herab, fobald 
er fie gewahr wird, Einige Vögel bauen fich ihr Neft an 
der Erde, als die gerche, die Wachteln, die Schnepfen, und 
diefe ſezen fi) niemals wegen ihres ſchweren Leibes, oder aug 
andren Urfachen auf die Bäume nieder, Diejenigen Bögel, 
die nicht. hoc) fliegen, als die Henne, das Rebhuhn, die Ler⸗ 
che; der Fafan, ſchuͤtteln fi im Staube herum (pulveratrix); 
andre, dienahe an den Gewaͤſſern wohnen, baden ſich (lotrix); 
andre, als der Sperling, die Taube thun beides zugleidy hin— 
fer einander, Die Naubvögel haben Feine von beiden‘ Ger 
‚wohnheiten an fi), fie wohnen aber nur an hohen Orten, 
Zaufend Beifpiele mehr von den Trieben der Thiere wurden 
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den Saz des Karteſius nur defto lächerlicher machen, twelcher 
die Thiere für Mafchinen von allerlei Arten erflärt, und viel- 
leicht würde er ſich einigermaffen rechtfertigen, oder wenig. 
ſtens entfchuldigen laſſen, wenn diefer Weltweife nur die Fer 
der zu diefen Mafchinen auf das volftändigite gefant hätte, 
Denn das ift einmal wahr, daß das verſchiedene Gefül der 
Thiere, die Schneilfraft zu allen ihren Trieben ift, aber eben 
diefe Schnellfraft ift nur das Produft von einer vielhöhern, 
Wir wollen die Erfarung darüber zu Rathe zichen, vielleicht 
ift ihr Unterricht weniger partheilich, als die formellften 
Schluͤſſe. Die Thiere erkennen, d. i. fie haben von koͤrper⸗ 
lihen Dingen Begriffe; wie koͤnnten fie fonft eine Speife , 
und ihre ungen den andren Dingen vorziehen! und ihre fins 
liche Sliedmaaffen haben alle Achnlichfeit mit den unfrigen, 
Sie wiffen demnach), was ein Schmerz, was cin Vergnügen 
ift, ob diefeg gleich nicht fo lebhaft ift, als die menfchlichen 
Bilder, die eine dichterifche Einbildungsfraft erhizet. Ihr 
finliches Gefuͤl ift ihr einziger Beiftand, welcher fie auf ihre 
Selbfterhaltung aufmerkſam macht. Indeſſen dauren nicht 
diefe Eindrüffe der Lichtbilder, des Schmerzens, des Schals 
les in eins fort , fie werden von andren neuen unterbrochen; 
und doc) fürchtet fich der Hund für den Schlägen, die er ſich 
vor einiger Zeit durch fein Verſehen zugezogen hat, ob die Erz 
fhütterungen in feinem Gefüle gleich bereits durch taufend 
andre Zwifchenbilder ausgelöfcht find. Er ficht den Stof, 
die vorige Stellung des Menfchen fezt ihn in Schreffen, er 
hat alfo eine Kraft, ſich der tief eingedrüften Bilder wieder 
bei ähnlichen Faͤllen zu erinnern, und fie rege zu machen, 
Seine Einbildung hatte demnach diefe Bilder erbaut, und 
fie hatte fie, fo zu reden, als eine geſchwinde verfertigte Abe 
fchrift von dem Urbilde, mit allen gehörigen Zuſaͤzen, fo lan⸗ 
gedem Gedächtniffe anvertraut, bis es nöthig war, fie dies 
fen Archive wieder abzufordern, Nunmehr ift es aber nicht 
das erfte finliche Bild mehr, das bereits von andren verdrun⸗ 
gen ift, esift ihm blos ähnlich, hingegen aber mit andren 
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harmoniſchen Begriffen, die die Seele gewohnt iſt, vermiſcht. 
Je öfter dieſe Bilder der Seele vors Geſichte kommen, defto 
oͤfter werden ſie mit einigen Pinſelſtrichen aufgefriſcht, und 
dieſes iſt die Gewohnheit, oder die Vollkommenheit des Na⸗ 
turtriebes. Die ganze Denkungsſphaͤre der Thiere koͤmt da⸗ 
her auf ein Erkennen, auf ein Wiedererinnern an, die uͤbri⸗ 
gen Sähigfeiten werden ihnen blos angedichtet. Nachdem 
aljo die Bauart eines Ihieres eingerichtet ift, nachdem ers 
kennen fie, nachdem ift ihr Trieb verfchieden, Die Schwal: 
be, diefer Eleine Architekt, Elebee ihre Nefter an die Wändean; - 
feine Vorherſehungskraft rärh ihr an, einen bequemen Ort 
zu den Eiern anzulegen; fie weis nicht, daß fie in cinigen Ta: 
gen legen wird, ee find alfo Feine Anftalten zu einem Wochen: 
beete, wenn fie den Moder zufammenträge. Ihre Eurzen 
Deine, die langen Flügel, ihr Bau ift an allem Schuld, was 
fie vornimt. Ein wärmeres Blur zieht fie zu dem Waſſer 
hin, der Anfang der Erfrifhungen gefällt ihr wie den Tau⸗ 
ben fo wohl, daß fie fi) nach dem Falten Bade, mit vieler 
Entzüffung im Staube bewegt; fie ſamlet Klumpen, um 
fi) von der anhängenden Laſt zu befreien; ihr Naturell zum 
Fliegen fälle ihr, da fie furze Beine u. ſ. w. hat, mitten in 
der Arbeit wieder cin; fie fliegt an den Ort, den fie gewohnt 
ift, zuruͤk, und vergröffere das Meft mit dem mitgebracdhten 
Moder, befonders wenn die nahen Geburtsfchmerzen eine 
gröffere Unruhe, eine weichere Unterfutterung verlangen, Aug 
allen diefen Stuͤkken, die halb den Schmerz und halb das 
Vergnügen zum Öegenftande haben, entſtehet endlich ein voll- 
kommnes Meftz die Jareszeit, und die Bewegungen des ver: 
lichten Blutes, nebft der Bauart des Körpers waren der 
Grundris darzu; und ob die Schwalbe gleich im Anfange 
nur einen Klumpen für fich auszuhölen anfing, den fie an den 
Wänden nachlaͤſſig beveſtigte, und aus Eigennuz für ſich zu 
einer Wohnung anlegte, da fie wegen der kurzen Beine, des 
langen Schwanzes, der langen Flügel, auf den Bäumen und 
an der Erde nicht. zu wohnen gefchift ift; fo hat doch diefe 
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abfichtslofe Befchäfftgung zu einer Quelle von Abfichten wer; 
den müffen, und GOtt hat für die Ihiere, und fir ihre Nach⸗ 
welt gedacht. Die gröften Verrichtungen der Menfchen 
haben die nicht einen eben fo abfichtslofen Anfang , und die 
Spiele des Blutes machen diefe nicht alle unfre Thaten aus ? 
wenn man alfo unter dem Naturtriebe, eine Fertigkeit 
verſteht, Eraft der Einrichtung der koͤrperlichen Werkzeuge, 
gewiſſe Handlungen auszuüben, welche andern Thieren un? 
ph find ; fo mus man davon alle angeborne Ideen, und 
die geheime, Urſachen der innerften Kräfte abfondern, denn 
diefe find nur eine Art von Nothlügen. Da die Mechanik 
des Körpers immer eben. diefelbe bleibe; fo Läft die ſtͤndli⸗ 
che Wiederholung von einerlei Handlungen , eine. gewiſſe 
Biegſamkeit in dem Körper zurüf, die ein Ihier zu dieſer 
VBerrichtung gelenfer macht: und weil die Selbfterhaltung 
mit ins Spiel koͤmt; fo reizet diefes die Begierde und Ber 
wegungsfräfte durch die lebhafteren Bilder, immer eben die: 
felbe Handlung wieder ins Werf zu fen. Das Thier ber 
finnt ſich von freien Srüffen wieder darauf, es weis was 
diefe Handlung vor. angenehme Folgen gehabt hat, und cs 
wünfcht wieder in eben den Umftänden zu feyn. Plutarch 
erzälet von einem Hunde, welcher fo lange Steine in einen 
Topf geworfen, bis das Del davon genöthige worden, in die 
Höhe zu ſteigen; vermurhlich daß der Hund von ungefähr 
das erftemahl einen Stein hinein geftoffen hat. Werwoll: 
te aber diefe Nachricht lange wiederlegen, da, fie offenbar 
falſch iſt; genung, daß ein Thier auch auffer feinem Haupt: 
gefchäfte, wozu es, wie z. E. der Hund zum Spüren, gefchafz 
fen ift,, noch andre Dinge durch die Gewonheit Iernen Fan, 
wovon es Nuzen hat, Ein Hahn, welcher Brod befömt, 
fo oft er Fräht, lernt allemal frähen, wenn er Brod fieht, und 
befömt. Ein Schwein, dem man öfters Knochen vorwirft, 
gewöhnt fich die Hüner auf dem Hofe zu erwuͤrgen; die Hen- 
ne, der man die Eifchaalen zu freffen gibt, verzehrt Fünftig 
alle Eier, die fie legt. Andre =. ſich mit dem Geſtan⸗ 
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Fe, der Meiher bedienet fich feines fcharfen Schnabels und 
des Unflats, der Seepolipe ſchuͤttet feine Tintenflaſche aus, 
und hält dadurch feinen Feind ab, der Hafe drüft ſich an die 
Erde nieder; die alten Hirfche und Eber find ſchwerer zu fan: 
gen, weil fie aus der Erfarung und der Wiederholung ähnli: 
cher Handlungen, vielerlei Umfchweife und Mittel gelernt 
haben , den Jaͤger zu hintergehen. - Auf ſolche Art lernt ein 
Thier feinen Trieb endlich vollfommner zu machen, und der 
Gefar des Lebens auszubeugen, Ein jedes Ihier Fennt das 
her fein cigentliches Futter, weil eg wegen der Befchaffenheit 
der Zahne ‚des Magens, des Schnabels , der Saugftachel, 
mit andren. Speifen nicht zurechte koͤmt. Es lernt wie die 
Biene, der Hund, die Ameife feine Wohnung, ſein Meft wie 
der finden; es macht fich die Geftalt feiner Feinde mit der > 
zeit befant, und verftcht die gehörigen Ausflüchte gegen eis 
ne jede Art; wiewol die ungen , die es ihren Eltern nicht 
abgelernt haben, gröftentheils in den Lehrjaren drauf gehen, 
So weis das Lamm, daß der Wolf und der Schäferhund, 
die doch Herr Linnaͤus wenig unterſcheidet, zweierlei Thiere 
find; aber aus feinem andren Grunde, als weil der Wolf 
mit vollem Grimme unter die Heerde als ein Räuber einfällt, 
und c8 würde eben fo für den Hund laufen, wenn cs nicht 
wüfte, was es fich zu demfelben zu verfehen hat. Das erfte 
mal ſtuzt ein jedes Thier bei einem feltnen Gegenftande, wie 
dag Pferd bei der Trummel, und dem Geruchedes Kameels; 
es ift nur der Unterfcheid dabei, daß cin Thier, das ganz waf⸗ 
fenlog ift, jederzeit furchtfamer bleibt. Die Raubthiere, die 
Reaubvoͤgel, Raubfifche, und Kaubinfekten, werden von allen 
übrigen durchgehende gefürchtet; daher ift der Fuchs, der 
Löwe, der Adler, der Sperber, der Falfe bei allen fehlecht ans 
geſchrieben; und wenn ein Naubthier, einer Art vor andren 
nachftellt, fo ift diefe entweder leichter zu überwältigen, oder 
von befferm Gefchmaffe, und bequemer alg eine andre zu verr 
zehren. Der Sperber verfolgt die Nebhüner und Tauben 
vor andern, vielleicht daß fie. ihm beifer ſchmekken, und che, 
| als 
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als die Huͤner auf dem Hofe, in den Wurf kommen und eben 
fo haͤlt fir) der Wolf vorzüglich an das Lamm, und der Löwe 
an.das Kameelfleifch, der Adler an den Gänfen und Schwär 
nen. Die gerche unterftcher ſich nicht, bei der Erblikkung 
des Sperbers, aufzufteigen, fie nimt che zu dem Dienfchen ih⸗ 
ve Zuflucht , als daß fie ihn erwarten folte, und. man fängt 
fie daher auf diefe Weife. Der Bogelficher bedienet fich des 
Entſezens, welches die Fleinen Vögel gegen die Nachteule am 
Tage äuffern, und fängt diefe. Eben fo find ſich alle Raub⸗ 
vögel einander feind, weil fie fich einander um einerlei Spei⸗ 
fe zanken; wiewohl fich ein jeder vor den Waffen des andren _ 
(heut, und auch jeder mehrentheils feinen befondren Raub 
hat, dem er nachgeht.. Der Hund verjagt die Kaze, der 
Brodneid entzweier die Tauben und Huͤner; die Wefpe fälle 
die Bienen an, um den Honig zu entwenden , der fie luͤſtern 
macht; der Fuchs und der Dachs geraten über einerlei Woh⸗ 
nung in Händel, Mehrentheils vertragen fich Thiere von 
niche ſehr verſchiednem Gefchlechte fo Tange mit einander , als 
fie überflüffiges Futter haben. . Selbft der Löwe ift ganz rus 
hig, wenn er fatt ift, und er ſpielt mit feiner Gattin, und 
den Jungen. Daß aber das Pferd über die feltfame Figur 
des Elephanten erfchreffen foll, daß es nicht den Geruch 
von den Schweinen vertragen fönne, daß der Efel und das 
Pferd nach dem Plutarch ohnmächtig werden , wenn fie Obft 
- oder Feigen tragen follen, diefes find vielleicht noch Ueberreſte 
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wird das Naturell eines jeden Thieres weiter erzälen, fo vielman 
beobachtet hat; man wird aber weder Misgeburten, noch 
Fabelthiere, oder die Thierturen darinnen firchen dörfen ; denn 
es wiirde eine Unendlichkeit von Wiederlezungen erfordert 
werden, alle diefe Stüffe einzeln zu unterfuchen, Ich will 
alfo noch diefes wenige hinzufügen, welches von eben dem 
Schlage iſt; und die Kräuter betrift, womit fich die Thiera 
in. den Berwundungen, und. andren Kranfheiten heilen, 
Die Mäufe haben an der Majoranmurgel, die Gänfe und 
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Waſſervoͤgel an dem Gliederkraut (fideritis) die Hüner am 
Mauerkraute, die Kraniche an den Binfen ihre Officinal⸗ 
kraͤuter; der Parder heifet fich mit Menfchenfoth, die wilden 
Schweine mit Epheu, der Eſel mit Hirfchzungenfraut, mit 
Diſteln, und Augentroft. Die Detern fehärfen ihr Gefiche 
mit Fenchel, der Maulwurf gehet dem Knoblauch und Zwie⸗ 
bein nach, die Schwalbe gibt ihren ungen das Beftcht durch 
das Chelidonium; man würde fich aber müde lefen, wenn 
alle ſolche Mecepte sufammengehäuft werden follten, darunter 
fein einziges bewährt if. Es iff wahr, es fennt ein Thier 
feine gewöhnliche Kräuter, indem nicht ein jedes Thier, wel⸗ 
ches vom Graſe febt, alle gefunde Kräuter durch einander ges 
nieſt, fondern nur feine gewiſſe Anzal davon hat; vielleicht 
weil eine Art von Gewaͤchſen für diefes Thier sugrobftenglich, 
sähe, brennend, zufammenziehend ift, das hingegen einem ans 
ei wohlſchmekt. Allein fennt denn der Menfch nach fo 
vielen Jarhunderten alle Kräfte der Pflanzen; und wie ge⸗ 
nau müfte ein Thier diefe Pflanze, die ihm einmal gut |bes 
kommen ift, von einer andern Ähnlichen zu unterfcheiden wiſ⸗ 
fen, die ihm, mie den Kindern die Schirlingsmwurzel, zum 
Gifte wird. Ferner lehrt der Hunger, der tägliche Begleiter, 
die Thiere einige Gewaͤchſen fennen; menn fie aber einmal in 
gewiſſen Krankheiten unverhoft ein Kraut gefunden haben, 
das fie geſund gemacht hat, fo fünnen fie es ein andermal 
um deſtoweniger wiederfinden, weil fie die Verwirrung des 
Schmerzes das erffemal zum Botanifiren ungefchift machte, 
und ein Thier niemals gewis ſeyn kan, daß es wieder. an eben 
der Krankheit, und nicht an einer andren darniedtrliegt, 
(und welche Aerzte mürften fie nicht denn ſeyn!) dabei ihnen 
das Kraut fchlechten Nuzen, fondern nur Schaden brächte. 
Wie viele Seefahrer hat der Zahn des Skorbutg nicht ums 
geben gebracht, ehe man an das Söffelraut der Seefüften, 
und die Windfchläuche des Hales gedachte! Noch vielmeniz 
ger ift ein Thier im Stande, feine Wunde mit gemilfen 
Wundkraͤutern su verffopfen ; denn mit welchen . 
en 
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fen verfertigt es diefen Verband, und wuͤrde wohl ein Wilder, 
dem man eine Schlagader geöfnet, aug dem Zufammenbange 
der Blutgefäffe ven Schlus machen, daß das fpringende Blut 
die ganze Blutmaſſe gleichfam nach fich söge? Die Natur 
hat den Thieren andem Schmergen und der Ohnmacht zween 
Aerzte gegeben, die das Uebel heben müllen; und es ift nur 
das Gras für den Hund aus eben dem Grunde ein Brechs 
mittel, als die verfchluften Haare, Wolle, und Federn für 
alle Raubthiere, und Raubvögel find. Die verfchnittnen 
Thiere verlieren vieles von ihren vorigen Trieben, und fie 
nehmen dagegen andre an, die von diefer Verſtuͤmlung abs 
hängen, Der gefappte Hahn vergift das Krähen, der 
- Kamm wird blas, der Sporn, den man in den abgefchnitts 
nen Kamm einpfropft, mächft zu einem anfehnlichen Horn, 
‚und der Kappaun verliert sugleich mit der Herzhaftigkeit die 
Luſt fich zu begatten; er wird gröfler, fchöner, und fetter, 
Die jungen verfchnittnen Hirfche, Rehe u. ſ. w. befommen 
fein Geweihe. Ein Widder ift bei feinen fehmwachen Waffen, 
und dem wenigen Feuer blos muthwillig, und er wird, fo 
bald man ihn hammelt, völlig vum. Die Ochſen merden 
träger, und furchtfamer, die Wallachen verlieren ihr Feuer, 
und uͤberhaupt werden alle Thiere nach der Verſchneidung 
fetter, und ihr Fleiſch ift mohlfchmeffender geworden. 
Die Theile der Thiere find fo mannisfaltig, als ihre 
Triebe. Der Ropf ift an einigen rund wie an den Rasen, 
den Affen u. ſ. w. an andren laͤnglich wie am Schmeine, und 
zumeilen ungemein lang, wie am Ameifenbären, und einigen 
Inſekten; an einigen gros und ſtark wie am Löwen, an ans 
dern nach Proportion der Gröffe ungemein Fein, wie am Ka⸗ 
meele, ex iftflachgemölbt, viereffig und auf allerlei Weiſe vers 
ändert, nachdem es die Abficht des Thieres erfordert, und 
gemeiniglich hat er die Geftalt von einem flumpfen Kegel. 
Die Augen der gröflern Thiere, befisen noch ein befonderes 
Maͤuslein, welches den Sehnerven umgibt, und zu dem 
Ende da if, daß es das Auge, weil diefe Thiere " ae 
“= ngen 
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haͤngen laſſen, richten mus. Sie ſind verſchieden gefaͤrbt, 
braun, roͤthlich, gelblich wie an den Raubvoͤgeln, braun oder 
blau wie an den Hunden, gruͤngelbe wie an den Kazen u. ſ.w. 
Die meiſten vierfuͤſſigen Thiere beſizen in dem groſſen Augen⸗ 
winkel noch ein inneres Augenlied wie die Voͤgel, welches 
ſich, wie ein Vorhang an einem Striffe auf und zuziehen 

laͤſt, und fic) gegen den Eleinern Winfel zu ausbreitet, Seine 
Beſtimmung fcheinet die befondre Beſchuͤzung des Auges 
geweſen su ſeyn; es überfpant die Hornhaut völlig, als ein 
nach dem Auge gefchnitenes Dreief, und ziehet fich wieder 
in Falten unter den Rand der Augenlieder zurüf, «an denen 
es veſt iſt. Vielleicht vertritt es die Stelle des Reibens, 
welches der Affe und der Menſch, fo bald das Auge dunkel 
iſt, oder ſchmerzt, mit den Händen vornimt, und welches den - 
Thieren unmöglich fälle, Vielleicht nötigt es alfo die Aus 
genlieder ihre Feuchtigkeit aussugieflen, und vielleicht ift es 
dazu beftimt, diefe ausgeprefte Feuchtigkeit über die Horn⸗ 
‚haut auszubreiten, weil es flacher und unebner als die rech⸗ 
ten Augenlieder iſt. Das Auge der Vögel ift ohnedem 
feuchter, um defto fehärfer su fehen; da dieſe nun das uns 
tere Augenlied allein bewegen, fo breitet fich dieſes Augenlied 
‚in die Queere über das Auge aus. Es find meiftens 2 bes 
fondre Mäuslein da, die es ausftreffen müffen , und feine 
Faſern ziehen es nieder zuruͤt. Die ſchweren Vögel, deren 
Haut am Kopfe su dikke iſt, zu beweglichen, duͤnnen Augen⸗ 
liedern, nikken nicht damit, fondern dieſer Vorhang steht 
ſich geſchwinde uͤber das Auge, weil es bei dieſen auf ein 
ſchnelles Geſicht am meiſten ankoͤmt. Nur den Menſchen 
und dem Affen, vielleicht auch noch einigen andern Thieren, 
mangelt dieſes inwendige Augenlied. Die Fiſche, die In⸗ 
fetten haben feine Augenlieder, das Auge zu verſchlieſſen und 
zu ſaͤubern. Die Auen des Krebfes liegen vor dem Kopfe, 
fie laffen fich mie ein Sehrohr aus und einziehen, und bewe⸗ 
gen, Die Hornhaut der Inſekten ift ein hartes, in unzähs 
liche Erhabenheiten gefchliffnes Glas, welches: die 
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ſtaͤnde vervielfaͤltigt, und gegen die Verlezungen ſicher iſt. 
Es iſt hart und gleichſam gegittert, und ſeine Haͤrte richtet 
ſich nach der Schaale des Thieres; ſo ſind die Augen der 
Jungfern und Stubenfliegen weicher und viel ehe zu verle⸗ 
jen, da fie wie die fcharfjichtigen Raubvoͤgel in die Weite und 
von oben herab fehen müflen, und einen weichen Körper has 
ben, bingegen der hartfchaaligen Kefer ihre hart, gröber ges 

itfert, und nach einem Brenpunkte von ein paar Zollen eins 
gerichtet find. Die Augenwimpern fehlen den Voͤgeln, und 
gehören nur für die haarigen Thiere; aber der Menfch hat 
oben und unten welche, da die Augen der Thiere nur unten mit 
- Haaren befest find. Unterdem gröffern Augenwinfel haben 
einige Thiere als der Hirfch, das Schaf, das Elendthier, eine 
lange Spalte, die zu einer Höle über dem Naſenbein führer, 
und in der ein Drüfenpaf einen fetten und riechenden Saft 
abfondert, welcher endlich hart wird, Die Naſe entfleher 
son den gewölbten Naſenknochen, fie endiget fich in einen 
Knorpel mit einer Scheidewand, ümd fie ift an einigen wie 
an dem Koatimondi, und den Schweinen beweglich, und zum. 
Wuͤhlen gefchift, ob das Schwein gleich auch mit feinem - 
Ruͤſſel um fich ſchlaͤgt; an andern ift fie nicht folang, und 
am Ende weniger musfulöfe, als an den Kazen, Mopshuns 
den u. ſ. w. Der Ruͤſſel des Elephanten dienet ihm auf dem 
Sande anftatt der Hand; er hält feinen Feind damit von 
hinten ab, er fchlägt, sieht, erareift damit, weil ein fo ſchwe⸗ 
res Thier an dem Kopfe oder den Füllen, womit fich andre 
- vertheidigen, fehr ſchlechte Werkeuge hat; und in dem Waſ⸗ 
fer. dienet ihm derfelbe anſtatt der Täuchergloffe, welche fich 
in die Höhe biegen läft. Der Vogel hat nur an dem Grunde 
des Schnabels Nafenlöcher.. Sie mangelt den Inſekten 
und Fifchen, weil diefe anders als Thiere mit Jungen athmen. 
Die Nafe des Menfchen ift am meiften hervorgerüft, und an 
den Affen ift fie mehrentheils plattgedrüft, und furz. Die 
Thiere mit Zähnen die wie eine Säge.ausgezaft find, haben 
ein weitgeſchliztes Maul, wieder Hund, der Löwe, die —* 
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fifche, der Vielfras; an andern, deren Dberkinbaffen, wie an 
dem Schmeine, an der Maus, weit vor den untern hervor: 
liegt, ift es hingegen mittelmäßig gros oder flein, und in die 
inwendige Lefzen find an einigen wie an den Hunden runs: 
. Sich, und sum Schlieffen mit fleifchigen Zaffen verfehen. An 
den Inſekten ift der Mund mit einigen Platten, welches die 
Lefzen vorftelfen, und mit biegfamen Spisenbefest, das Futter 
zu halten, oder zu unterfuchen; an einigen endiget er ſich in 
Stachel, die fich zuruͤtziehen laſſen, um den Saft aus den 
Körpern zu fangen. Alle vierfüffige Thiere mit rochgefärbs 
tem Blute, die Vögel mit ausgesaften Schnäbeln, die Mus 
ſcheln, die groffen Thiere in der See, die meiften Fifche, und 
Inſekten haben Zähne, ein jedes nach feinen Abfichten, obs 
gleich die Ameifenbäre u, d. 9. ganz sähnlog find. ‘Der vier: 
fuͤſſigen ihre werden in breite, und an einander ſtoſſende, mie 
der Menfch, das Pferd, und ein jedes Ihier hat, welches 
das Gras, die Früchte fäuet, und in fägeförntige eingetheilt, 
die durchgehens fpis, und fo gelagert find, daß eine Spize 
in den Zwifchenraum des andern Zahns, weil alle von ein⸗ 
ander ‚entfernt liegen, eingreift, dergleichen der Söme, der 
Bär, der Hund, die Kaze, die eierlegenden vierfüffigen, und _ 
die Seegefchöpfe haben, Dieſe lestern dringen gefchwinder 
ein, und halten veft, die erffern zerrmalmen befler. Die wie⸗ 
derfäuenden Thiere find von der erftern Art; es mangeln ihnen 
die Schneidezähne im obern Kinbakken; und fie haben, das 
Kameel ausgenommen, denn der Haſe ift zuweilen gehörnt, 
insgefamt Hörner als der Bof, die Ziege, das Schaf, der 
Hirſch. Die Borderzähne find gleichlam Spaten, um 
zuerſt einzudringen; man nent fie daher Schneidezähne, 
and diefe find an denen, deren Zähne wie Sägen ausfehen, 
nur flein, hingegen an den Nagethieren, ſo wie am Biber 
gros. Sie fallen mehrentheils nach einiger Zeit wieder 
aus, und werden durch andre ergänzt. Die Hundszaͤhne 
haben das Mecht bisweilen frei hervorzuſtehen, mie am 
Sluspferde,am Schweine, Babiroefa,am Elephanten u [tv. 
| und 
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und fie nehmen oft eine Krümmung an. Ihre Wurzeln 
breiten fich, wie am Schweine, fehr.tief unter dem Naſenkno⸗ 
chen, bis gegen die Augen zu aus; und fie find alsdenn mit 
einem vöthlichen Marfe angefuͤllt. Man weis von feinem 
Thiere mit fügenförmigen Zähnen, das dergleichen hervor; 
ſtehende Zähne, oder ein Horn hat; und allen gehörnten 
mangeln dergleichen ebenfalls. Die meiften männlichen 
Thiere haben mehr. Zähne, als ihre Weibchen, und auch 
jene find darinnen unter einander felbft unterſchieden, als der 
Menfch, der Hund, dag Pferd, Die hervorftehende Hundes 
jähne find ebenfalls bei dem weiblichen Gefchlechte Fleiner 
und fchmwächer, z. E. an den Schmweinen, und am Elephanten. 
Sie treten allemal erft nach:der Geburt, durch eine zu dem 
Ende gemachte Defnung hervor. Die meiften verlieren in 
der Jugend die Borderzähne, nebſt den Spigen, aber febe 
felten wächft ein Batkenzahn wieder, und man will von dem 
- Schweine angemerft haben, daß es gar feinen Zahn verliez 
ren fol, Man fan überhaupt aus der Befchaffenheit der 
Zähne auf die Natur des Futters fchlieffen, welcheseiner Ark 
von Thieren eigen ift; fo zerbeiffendie Gartenſchnetken mit ih⸗ 
ren fleinen Zähnen die Blätter, fo wie die Raupen; die 
Mütten, Fliegen, Blatläufe, und Flöhe ſaugen nur wie die 
Wanzen;; die Schlangen beiffen mit-ihren fcharfen Zähnen, 
der Polype des füllen Waſſers verfchlinget die Waſſerinſek⸗ 
ten, wie der Gröntändifche Walfifch, der Nordfaper, der 
Finfiſch, der Jupiter u. d.g. die ganz zaͤhnlos find, und ganze 
. Ströme von Fifchen in den geöfneten Rachen einnehmen, 
Die Natur hat demnach bei den Zähnen jedesmal auf die 
Beſtimmung des Thieres, oder auf feine Speife gefeben, das 
ber hat fie die Schnäbel der Vögel, diefe zaͤhnloſe Kinbaffen 
ſtark und kurz zu den Körnern, krum zu dem Veſthalten, auss 
gezaͤhnt bei einigen Waſſervoͤgeln, lang und ſpiz bei dem 
Spechten und Waflervögein, um die Inſekten aus ihren 
Winkeln hervorzusiehen, breit für die Schwimvögel, ge 
macht, und uͤberall iſt der en ſcharf. So er 
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Hat fie anden Krebſen 3 fcharfe, breite, ſchneidende Zähne, 
in Geftalt eines Dreiets, in den Magen eingefest, fo daß 2 
oben gegen einander, und der dritte unterwerts in die Höhe 
ſtehen, um die noch rohen. Speifen auf eine aufferordentliche 
Art zu wiedertaͤuen. Die Zunge ift an einigen fachlich 
wie am Loͤwen, an der Kaze, an den miederfäuenden; an 
andren Ellen lang ‚und gefchift zurüfgesogen su werden , wie 
am Ameifenbären, anden Spechten; an den Schlangen und 
Eidechfen gefpalten; an einigen Bögeln dif, und fleifchig, 
frei, oder wie an den meiften Fifchen furz und angetwachfen; 
an den Inſetten Klein, fo wie an den meiften Wallfifchen, 
Die meiften Thiere haben einen Bart, der ſich in einigen 
harten Haaren von der Dberlippe erhebt, wie an der Kaze, 
am Hunde, Loͤwen, Seefalbe, an der Maus; feine Wurzeln 
ſteigen aus längfichen Zapfen. unter der Haut hervor, und 
an einigen wie am Hunde, fommen noch an jeder Seite der 
Bakken ein Paar Haare hervor. Die bärtigen unter den 
Affen kommen in dem vollftändigen Barte mit dem Menz 
ſchen überein; er ift an ihnen mebrentheils ſpij, von grauer 
Sarke, und umsiehet nur den Kinbaffen von untenber, mit 
dem er wie am Menfchen parallel läuft. Das Seefaib, 
das Wallros, der Krofodil, u.a. Die Vögel, Inſetten, 
Fifche und Wallfifche haben feine äuffere Ohren; und an 
einigen, twieanden lejtern, mus man erft die Haut am Kopfe 
öfnen, um den Behörgang zu entdekten. Die Ohren der 
groſſen vierfüffigen Thiere haben gemöhnlicher Weiſe inwen⸗ 
dig ein weiches, zumeilen langes und weilles Haar, und fie 
endigen fich am Luchſen in einen feinen Haarpinfel. An 
einigen find fie fleif, in die Höhe gerichtet, ſpiz, rund, wie ein 
Trichter offen , dergleichen. das Sangouinchen ‚ der fleinfte 
Affe bat; an andren hängen die Sappen herab und bedeffen 
die Defnung, wie an einigen Hunden, Ameifenbären u. ſ. w. 
Der Affe und der Menfch haben diefes Glied mit einander 
gleich; und die übrigen Thiere bedienen fich ihrer Muskeln 
fie zu bewegen, und der Hirſch und der Hund ſpizen Pr. 
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fo bald fie ſcharf Höuga wollen. Der Hals des Menfchen ift gegen 
‚den Hals der Thiere fehr kurz, und noch Fürzer iſt der Hals des 
Scefalbes,des Wallroffes,derWallfifche, der Fiſche, der Inſek⸗ 
ten, oderalle diefehaben vielmehr gar feinen Hals. Die Alten 
‚behaupteten, daß der Nakken des Löwen ein fteifer Knochen 
ohne Wirbelbeinen fey, fie haben fich aber durch die fteifen 
Bänder deffelben betriegen laffen. Die gehoͤrnten Thiere 
find durchgeheng mit einer gefpaltnen Klaue von den übrigen 
unterſchieden, denn der zeeige Hafe mit Hörnern mus für was 
aufferordentliches angefehen werden; und man theiler fie ein, 
in die mit ho en Hörnern, deren Hörner ohne Aefte, unten 
hol, an der Spize veft, nad) verfchiednen Gegenden gebogen 
und mit Schneffenzügen umwunden find; die andren haben 
ein veites Öeweihe, das durchgehen Enochig, mit Aeſten vers 
vielfältige, und beſtimt ift, jarlich abgeworfen zu werden, 
dergleichen das Hirich: Elend-Mennthiergemweihe if, Das 
leztere ift für Mann und Weib beftimt , denen Weibchen der 
erftern aber hat die Natur diefen Kopfpuz verfagt, Die 
mit gefpaltnen Klauen, die behuften, und die mic een, tragen 
ihre Eiter nicht alle an einerki Dre. Bei denen, die nur 
2 Eitern haben, liegen fie unter der Schaam, als ander Kuh, 
welche 4 Warzen, und am Schafe, das nur zhat. An den 
übrigen liegen die vielfachen Eiter in zwo Meihen längft dem 
Bauche, und die nächiten ander Schaam ſtehen am wenige 
ften von einander entfernt, wie am Hunde, Schweine, Das 
Kameel hat wie die Kuh zwei Eiter mit 4 Warzen am Baus: 
che, wie die Lowin. In den Eerigons oder Philandern oͤfnet 
ſich der Bauch in einen Saf, indem die Eiter bei einander 
liegen. Die Affen und der Elephant haben Brüfte wie dee 
Menfch, und die meiften männlichen IThiere find wie das 
Männchen unter den Elephanten, der Menfh u. f. w. mit 
Warzen verfehen, deren Abficht unbejtimt iſt. Dieſe männs 
lihe Warzen nehmen jederzeit die Gegend ein, wo fich die 
Eiter an den Weibchen derfelben Art befinden. Der Hengft 
trägt diefelbe, wenn er dergleichen befommen. hat, denn fie 
| M 2 | finden 
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finden fich nur an einigen, neben der Schaam, fo wie der 
Bok, der Widderu,. few: Man will Beifpiele haben, daß 
man von den Böffen auf der Inſel Lemnus, vermittelft deg 
Saugens, aus den Eitern deffelben , die er neben der Ruthe 
hat, Milch befommen habe, fo wie es von den DBrüften ber 
‚Knaben, und erwachfnen Frauen befant ift; und die Schäfer 
follen in gewiflen ändern die Ziegen, die micht trächtig war 


ren, an den Eitern mit Brenneffeln zu eben dieſem Endzwekke 


‚gerieben haben. Soll man fagen, diefe männlichen Eiter 
wären nur, wie die Flügel des Kafuars, des Strauffen, und 
einiger Inſekten, die fich derfelben, fo lange fie leben, nicht ein 
einziges mal zum liegen, vielleicht nur zum Sthlagen bedie: 
nen, aus der Urfache vorhanden, damit eine Gleichförmigfeit 
in der Art beobachtet würde, um das Schrgebäude der Buͤffo⸗ 
nifchen Abdrüffe zu beftätigen, oder heift diefeg nicht vielmehr 
der Natur Endzweffe abfprechen , die fie doch in den gröften 
Kleinigkeiten jederzeit vor Augen gehabt hat? Die Walfifhe, 
die Seefuh faugen ihre Jungen eben ſowohl, als die andern, 
die lebendig gebaͤren; nur bei denen, welche Eicr legen, als der 
Krokodil, dic Vögel, die Mufcheln, die Inſekten find, fallen 
die Eiter weg. Es iſt bereits angemerfe worden, daß man 
nicht allezeit aus der Anzal der Eiter auf eine gewiffe Menge 
Jungen fchlieffen darf, denn einige befommen mehr ungen, 
. als fie Eiter haben, andre weniger, als der Elephant, die 
Rallfifche, die Seelöwen u. few. Die Milch der Wieder: 
Fauenden ift am meiften mit Käfetheilen angefüllt, der andren 
ihre ift weniger fett, duͤnner, und kaum zur Ernährung der 
ungen hinreichend, Die gefundefte Frauenmilch ift die. 
‚etwas bläuliche; die weiſſe oder gelbliche ernähret zwar mehr, 
aber fie hat auch eine gröffere Menge von Fäfigen Theilen: 
und man weis, daß die befte Milch, wenn fie Faum den Ma—⸗ 
gen berühret, zu rinnen anfängt, Die Eiter der Igel haben 
an beiden Seiten des Bauches zufammen 8 Warzen, ob das 
ganze Eiter gleich wie eine einzige groffe Bruftausficht. Affe 

mir Fuͤſſen verfehene Thiere, und die zugleich lebendige Jungen 
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zur Welt bringen, find voller Haare. An den Stellen, wo 


die Haut differ ift, findet man gemeiniglich die härtefte, wie 


die Borften am Nüffen der Schweine find. Die Härte der 


Haaren bequemer fich nach dem Himmelsftriche, daher bekom⸗ 


men die Spanifhen Schafe in Norden eine fteifere Wolle; 
und ihre Farbe bezicher ſich auf die Mifchung der Säfte, und 
der Haut, die darunter liegt. Einige Ihiere befizen zwiſchen 
dein langen Haare ein feineres Futterhaar, welches die Pflaums 
federn an den Bögeln find, und die meiften haben dergleichen, 
wenn fie beftimt find an feuchten Orten zuleben, als der Biber, 
das wilde Schwein, u. ſ. w. und diefe haben alfo über der 
Haut ein feineres Haar wie Wolle liegen , das von dem groͤ⸗ 
bern beſchuͤzt wird. Alle Thiere mit Borften, oder diffen 


fteifen und Furzen Haaren, wie die Dachfe, Schweine, Igel, 


ferner die Fiſche, welche Knorpeln und Feine Schuppen haben, 
wie auch die breitfüfligen Vögel nebft den Seelömwen, dem 
Seebaͤren, Sturmfifche, dem Wallfifche, befizen unmittelbar 


unter der Haut ein diffes Ferthäutchen, welches an der Haut 
feft, aber am Sleifche nur lokker anhängt, um das Uebermaas 
der Kälte, fowohl als der Wärme defto beffer zu vertragen. 


Hingegen haben alle fand: und Seethiere, von weichem, dich- 


ten und langem Haare, die fhuppigen Fifche, und die Vögel: 
mit gefpaltnen Zeen, unmittelbar unter der Haut cin Fleiſch⸗ 


häutchen, das fid) über den ganzen Leib, oder doch wenigfteng 
über den gröften, Theil deffelben erfiref. Da ihnen die 


Haare, Federn oder Schuppen wider die Kälte dienen, fo iſt 


ihr Fetthaͤutchen nur ganz dünne, und ihr Fett lieger über 
den ganzen $eib zwifchen den Muskeln zerſtreut. Dieſes 
Fett macht die Muskeln, nebft der Haut zu den ſchnellſten 
Bewegungen gefhmeidig. In den Fälteften Erdftrichen 
bfeibt das Fett viel weniger vefte, wie man an den Groͤnlaͤn⸗ 
difchen Seethieren fichet, wenn man fie mit deuen in der Oſt⸗ 
fee vergleicht. Das Fett der wiederfäuenden Thiere ift zer⸗ 
brechlich, es wird im Schmelzen flüffig, und in der Luft hart; 
man nent es zum Unterfchiede des andern, welches immer flüffig 
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bleibt, Zalg. Es befindet ſich gröftentheils am Ende des 
Fleiſches, und das meifte pflege fich an die linfe Niere anzus 
ſezen. In der beſondern Geſchichte der Thiere wird man ei— 
nige Abweichungen von dem gewoͤhnlichen Haare, was die 
Bauart betrift, finden; fo iſt das Haar am Elendthiere ander 
Wurjel ganz dünne, in der Mitte dik, und am Ende ſpiz, faſt 
wie eine ganze; hingegen haben die Kühe aus der Barbarei 
ein Haar, das oben faft fo diffe als unten iſt. Die Haare 
unter den Achieln, und an der Schaam find allein dem Mienz 
ſchen eigen, fo wie derfelbe die längfte am Kopfe hat. An 
einigen ift der Hals allein mit langen Haaren befezet, wie an 
denen, die eine Mähne, wie das Pferd, fragen (capronati ) 5 
der Hirſchbok ift an der Brut zottig, die Bruft und der Hals 
der Löwen beſtehet aus einer loffigen Mähne (jubati), und 
des Elephanten Schwan; ift allein am Ende mit fehr diffen 
Haaren verfchen, da der übrige Leib naft ift, Einige mit etz 
ner kurzen Schwanzflappe, führen daran fehr lange Haare 
als das Pferd ; hingegen ift das Haar furz,wenn die Schwanz. 
riebe lang ift, dergleichen der Ochs, der Efel hat: und überz _ 
haupt erfezet die Natur einem Orte das, was fie dem andern 
nimt, und daher haben die zottigen Thiere, als der Bär, ger 
meiniglich einen funzen Schwanz, wiewohl manche Ausnamen- 
dabei ftatt finden fönnten. Die Anochen befhüzen das 
Gefül, und die Bewegungen; fie find an den groffen Thieren 
meifteng hohl, an den Sifchen verwandeln fie fich in biegfame, 
ſchwammige Gräten ; an den Inſekten liegen fie z. E. an den - 
Krebfen auswendig, und zwiſchen zween Knochen liegt anden 
groffen Thieren ein unvollkomner Knochen ohne Marf, oder 
ein Knorpel, un dag Reiben zu verhindern, Der Bauch 
der Thiere ift mit feinen Ribben umzogen, um die Ausdeh⸗ 
nung von dem Futter, und Gebären niche zu vermindern, - 
Die hervorftehende Gliedmaaſſen an dem Menfchen find nie⸗ 
mals knochig, fondern aus Knorpeln zufammengefezt, weil 
fie fonften Schaden nchmen Fönnten, z. E. die Nafe, Ohren, 
u. ſ. w. Anden Thieren aber fichen die Hörner, die Sporen 
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weit genung hervor. Die uͤbrigen Theile eines Thieres von 
auſſen, und innen, die Gliedmaaſſen der Voͤgel, der Fiſche, der 
Muſcheln u, ſ. fs werden an ihrem Orte aus einander geſezt 
werden, Ice 


Zweiter Abfchnitt. 
Die befondre Thiergefchichte, 


lle Thiere bequemen fi ‚nachdem man diefe oder jene 
A Merkmale vor den andren herausnimt, einer Menge 
von Methoden, welche zu erbauen weiter nichts, als 
Geduld erfordert wird; denn in einer jeden CEintheilung 
bleibe ein’ gewiſſer Ueberſchus allemal übrig, ‚der ſich unter 
gar feine Methode bringen läft. Man Fönnte alfo eine 
Thiergefehichte nach dem. Alphabete aufführen, man koͤnnte 
das Geruͤſte verändern, wie man will; denn eine Methode iſt 
doch weiter nichts als ein gleichgültiges Gerüfte, und die 
Natur vollführer ihren Plan unterdeffen , ohne ſich an uns 
fren geitfaden zu Echren. Ich werde zuerft die vierfüfligen 
Thiere, welche Icbendige Jungen gebären, entwerfen, hierz 
auf werden die Vögel, die vierfüffigen eierlegenden, 
die groffen Seefifche , die Sifche die Eier werfen, die 
Miufcbeln, die Inſekten auf dem Lande, im füllen Waſ⸗ 
fer, in den Seen, die Würmer folgen. Die folgenden Ta⸗ 
hellen werden die erſte Linien zum Entwurfe ſelbſt ziehen. 
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Allgemeine Tabelle 
zu allen Thieren überhaupt. 


mit fleiſchi⸗ Zwo ver⸗ Knochen haarig. 
er Lunge, ſchloſſene mit weichem 

ie fich peri⸗ Herztamern Fleiſche bes 
odiſch, u bes mit forinz dekt. 

ftändig ber gendem 


gie pehlien 
fuſſige lebendig 
Thiere, fäugen. 


wegt. Blute. 
mit halb⸗⸗ ⸗ ⸗ fedrig. Vögel, hartſchaa⸗ 
häutiger, lige Eier; 
halbfleifchiz brüten. 
ger Lunge. | 
Thiere Fo Ali u: Fl he al srofe gebären - _ 
holen ‘ Ze Lenenbiß, 
e. ugen. 
Körper mit haͤutiger durchloͤcher +  fchuppig, bierf. legen 
Lunge, die te Herzkam⸗ ſchaalig.  eierles weichhau⸗ 
ſich ohne ab⸗ mern klebri⸗ gende. tige Eier 
mit — ger Blut. ans Land. 
emeat. Ä E 
Athen mıt Fiſchoh⸗ einer Herz « ⸗ ſchuppig Fiſche. 84 in® 
einen ven fammer. mit Flosfe⸗ Waſſer. 
dern, ohne 
Gefuͤ⸗ uͤſe. ZT 
le, mit ganzen ‘verlängerte die Knochen bealiedert. Inſek⸗ Eier, 
Meihen Lun⸗ Hersgefäfle, ausmendia,. bäuten fih.ten. oder ums 
gen an denund zäbe d. i. in ein die meiften ähnliche 
Geiten des Säfte ver- hartes Glie- vertvandeln Würmer, 
Leibes. bluten ſich derfutteral ſich in neue 
ſehr ſpaͤt. eingewikelt. Thiere. 
athmen undeutlich, ſchleimige unbegliee In unbe⸗ Mu. - Eier. 
oder gar Saͤfte. dert, ohne aliederten ſcheln. 
nicht, Kochen.  ' Schaalen 
EA: 
en. | 
⸗mit Luft⸗⸗undeutliche = z-Ber ı Eier 
roͤhren an Glieder mit wür⸗ 
den Seiten. —“ me. 
en. 


Dieſe Tabelle kan erſt beim Beſchluſſe der Geſchichte von 
allen Thieren ihre abgemeſſene Richtigkeit und den Karakter 
der Glaubwuͤrdigkeit bekommen, welcher denen Methodiſten 
zu fehlen pflege, welche Thiere zu ordnen anfangen, ehe fie. 
fo viele taufend Arten genau kennen. Ein einziger Gen 
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befiehet zuweilen das Ganze umzuſchmelzen, um das Fehler⸗ 
hafte, das den Lehrgebaͤuden ohnedem weſentlich ift, nicht gar. 
zu ſehr blog zu ftellen. Von der Erflärung eines Ihieres, 
dem Gefüle, geräch man leicht auf die Empfindlichkeit deſſel⸗ 
ben, Athem zu holen, und hierzu find entweder Lungen, Sifch- 
ohren, oder verftefte ungenröhren vorhanden, Die erſtern 
bewegen entweder ein flüfliges Blut in zwoen Herzfammern, 
dergleichen die vierfüfligen Thiere mit Haaren haben , welche 
Icbendig gebären, fo wie die Vögel, und die lebendig gebären- 
den groffen Seefiſche. Hierbei werden einige Umſtaͤnde von 
der Befchaffenheit des Blutes u. f.f.vorfommen, da cs befant 
iſt, daß das Blut der. meiften Vögel fo fert ift, daß es auf 
dem Wafler ſchwimt. Sin den vierfüffigen Thieren, welche 
Eier Tegen, bewegt die Junge ein. Herz, das durchlächerte 
Kammern hat, und ein zäheres Blut, das mehr Erdtheile in 
fi) faſſet. Wir machen vorjezt den Anfang mit der erfien 
von diefen Hauptabtheilungen, welche die vierfüffigen Thies 
te, die lebendige jungen zur Welt bringen, unter ſich hat; 
die übrigen werden an ihrem Orte ihre. Beftimmung erhalz 
fen, Die älteften Ihierbefchreiber haben die Ordnungen 
dieſer vierfüfligen Thiere von dem Baue ihrer Süffe herges 
nommen, und die heilige Schrift theilt fie ebenfalls nach dies 
fer Methode cin, Es wird alfo nicht undienlich feyn, einer 
tn zu folgen, die ein menfchliches und goͤttliches Anſehn 
auf ihrer Seite hat., Man weis die Berwirrungen der 
linnäifchen Lehrart ohnedem, welche die Ihiere nach der Ge 
ftalt und der Lage der Zähne ordnet, da die meiften jungen 
Thiere ihre Zähne verlieren, da das Alter faſt alle zahnlos 
macht, und einige erft in gewiffen Jaren welche hervortreis 
ben. . Die Süffe find beftändiger, und weniger fürchterlich 
als die Zähne, fie fcheinen einem, Thiere, das ſich bewegen 
mus, wefentlicher, als ale übrige Merfmale zu feyn, da man 
gewahr wird, daß die gröften Thiere jederzeit auf groffe Hu⸗ 
fe oder doch. wenig getheilte Klauen, und die Eleinen als die 
Maͤuſe u. ſ. w. auf weiche getheilte Zeeballen, und niemals 
auf ein hartes Horn auftreten. | 
N 5 1. Die 
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1. Die lebendig gebärenden vierfüffigen Thiere haben eine 
fieifchige unge, in der das Blut überall gleich vertheilt ift, 
fie treiber die ganze Blutmaſſe von einer Herzkammer zur anz 
dren, die unter fich Feine Gemeinfchaft haben; fie bewegt ſich 
periodiſch, und beftändig. 2. Die vierfüffigen clerlegenden, 
als die Schilöfröten, die Sröfche, Eidechjen, Salamanver, 
nebft den Schlangen befizen eine blos haͤutige Lunge. (viel 
leicht fich dadurch wie mit einer Fifhblafe ſchwimmend zu er⸗ 
heben) in ihren Bläschen befinder ſich nur fehr wenig Blut, 
das träge flieft, und nur die $unge ernährt, ohne das Blut 
zu bewegen, oder in abgemeffner Zeit abzufühlen; denn fie 
fuͤllt ſich niche alle Augenblikke, fondern in langen Zwiſchen⸗ 
zeiten an, Die Herzkammern haben durch, unmittelbare 
Defnungen mit einander Gemeinfhaft. 3. Die Vögel ha; 
ben eine halbfleifchige und halbhaͤutige $unge, indem 
die cine Helfte, die an den Ribben veft ift, dem Blute einen 
folhen Kreislauf, wie in den vierfüffigen lebendig gebärenden 
vorschreibt, und die andre, in g oder 10 groffe Bläschen ger 
theilte Helfte, ohne Blutgefaͤſſe, und häutig ift, und nur zur 
Ernährung der $unge beftimt ift. Die vierfüffige lebendig 
gebärende athmen daher ſchnell, das Blut wird alfo ftärfer 
abgefühle; die Ausdünftung gefchicht öfter, weil fie mehr als 
andre Thiere mit Luft angefüllt find; der Leib oder feine haa⸗ 
rige Oberfläche läft daher die Wärme wieder von ſich, wenn 
fie unnuͤze wird; fie gebären lebendig u. ſ. w. Man hat Bei⸗ 
fpicle von Pferden mit gefpaltenen, von Schweinen mit gan: 
zen, von Hirfchen und Rehen mit ungetheilten Klauen, u. ſ. 
w. Abweichungen, die viel faufendmal feltner als die Mis⸗ 
geburten unter den Zähnen find. Ueberdem nähert fich ein 
Geſchlecht von Ihieren dem andern, und das fu unvermerft, 
daß daher der Uebergang von einem Fusfteige zum andren, 
ſehr deutlich erweifer, wie die Natur mit allem Fleiffe nad) 
gar Feiner Merhode bauen will. Es werden daher auch in 


der unfrigen verfchiedne Anomala vorfommen, die dem ei⸗ 
gentlichen Plane widerfprechen, Ich werde daher, die Ver: 


wirrun⸗ 
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wirrungen zu vervichfältigen, ein kurzes Siſtem der Verwand⸗ 
ſchaften unter den Thieren voranfezen, damit man von der 
Gebrechlichkeit der Lehrgebaͤude überzeugt werden möge. 
Sind nicht die Fledermänfe, der fliegende Hund u. ſ. m. die 
Grenzſcheide zwifchen dem Gebiete der vierfüffigen Thiere, 
und der Vögel; und hängen nicht die vierfüfligen , welche‘ 
Eier legen, eben fowohl mit den Bögeln vermittchft der Dras 
hen, oder der fliegenden Eidechfen zufammen ? Hier wird‘ 
allein der Gang und der Slug verglichen. In Abfihe auf . 
die Haare ftehen die vierfuͤſſige lebendig gebärende Ihiere, und 
die Geſchlechter der vierfüffigen Eierlegenden, vermittelſt der 
Panzerthiere unter fih in Berbindung, denn diefe Haben nur 
wenig Haare, und dagegen defto mehr Schuppen. Die viers 
füfige mit Haaren verwandeln ſich da, wo die Vögel angren⸗ 
zen, unvermerft; und der Strang ift nur ein Thier mit zwo 
Klauen, mit Federn , welches Aftige Haare find, und er fliegt 
niemals. Er ftchet demnach an der Spize der Vögel, und 
am Ende der Vierfüffigen; ‘und er feheinet — nichts 
weiter, als ein befedertes Kameel zu ſeyn. Die Vierfuͤſſi⸗ 
gen haben, nebft den Fifchen, was das Athemholen, und den 
Bau u. f w. betrift, die Wallfifche, und was den langen 
Sifhförper betrift, auch das Meerfalb u. f. f. zum Mittels 
geſchlechte. Die Schlangen folgen gleich nach den Vierfüf 
ſigen Eierlegenden, denn fie werfen cbenfalls Eier , die in der 
Mutter wie ein Paternofter an einander hängen; fie find 
aber auch die erften Inſekten, denn fie ftreifen ihre Häute ab; 
und fie find Fein Inſckt, weil fie mit $ungen athmen, ordent⸗ 
liche Zähne u. f. w. haben. - Sie find wegen der Schuppen, ' 
und da fie ohne Füffe find, Fiſche, fie koͤnnen aber auch Feine 
Fifche heiffen, indem fie feine Fiſchohren befizen, ob fie fich 
gleich durch das Wafler bewegen. Würde man diefe Vers 
gleichungen endlich bis auf die Arten ausdehnen, fo würde die 
Berwandfchaft immer gröffer unter der Nachbarfchaft der 
Arten felbft werden, Das Zebra wärc ein Mittelthier zwis 
ſchen dem Pferde: und Efel; die Giraffe würde das gr 

che 
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fchlecht und das Geſchlecht der Kameele mit einander verbin⸗ 
den; der Bokhirſch waͤre ein Widder wegen der Hoͤrner, und 
ein Hirſch wegen der Farbe, Geſtalt und Groͤſſe u. ſ. w. Das 
verlarvte Stachelſchwein von der Hudſonsbucht muͤſte das 
Geſchlecht der Ferkelkaninchen mit den Stachelthieren verei⸗ 
nigen, und die Ferkelkaninchen haͤtten etwas von den Kanin⸗ 
chen und Schweinen an ſich, u. ſ. w. Vielleicht wird bei 
dem Beſchluſſe des geſamten Thierreichs eine ſolche vollſtaͤn⸗ 
dige Leiter der Natur mit allen ihren Sproſſen angehaͤngt 
werden, um durch Huͤlfe derſelben dem wahren Naturſiſtem, 
ohne zu foringen Fus vor Fus immer näher zu formen, 


Thiertabelle. 


Bon den Ordnungen der vierfüffigen Thiere, die 
lebendig gebären. 


Der $eib haarig. 

Ar Die Tbiere mit Klauen. | 
treten auf ein hartes Horn, oder der Fus ift in 
ein horniges Werfen eingeroiffelt, 

1. Ordnung. 
. Die Behuften. 
eine — Klaue, ohne Einſchnitte uͤberall 
ornig. 
Das Pferdegeſchlecht. 
eine lange — ungehoͤrnt, haariger 


Schwe 
ı Das Pferd, mir —— Ohren, und langem 
Schwanzhaare, ‘ 
2 Das Zebra. mit längern Ohren und. Kopfe, überall 


ſchoͤn geftreift. 

3 Der Eſel mit laͤngerer Schwanzriebe, die am En⸗ 
de nur haarig iſt. Die Ohren lang, breit, 
ſchwankend. Der Kopf iſt ſchwer. 


a. der 
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a, der Manlefel, 
hr. der wilde Efel. 
2. Ordnung. 
Die Aweiklauigen, 
die Klaue einmal gefpalten, 
hinterwerts 2 Spornflauen, | 
1. Die gehoͤrnten. wiederfäuen, haben oben Feine 
Vorderzaͤhne. | 
. A mit holen, einfachen Hörnern, 
+ Das Öchfengefiblecht. 
die Hörner gegen einander gefehrt, 
die Schwanzriebe lang, unten büfchlich, 
Triel am Halſe. 

a. Der zame Ochs mit gefichelten Hörnern, 

b. Der afrik. mit fpizer Stirn, und diffen 

nach dem Ruͤkken gefehrten Hörnern, 

c. Der kleine afr. Zwergochs mir diffen 

Schwanzhaare. 

d. Der Buͤffelochs. die Hörner mehr hin⸗ 

terwerts gekruͤmt. 

e. Der Auerochs. baͤrtig, der Ruͤkken buk⸗ 

lich, der Hals und dieSchultern zottig. 
ı Der Polniſche. mit wohlriechendem, 
fraufem Stirnhaare, 
2 Der Amerifanifche, der Stienfchopf 
hängt über die Augen herab, 
2 Das Schafgefhlecht. 
wollig, gewundne Eriechende Hörner, 

a Das gemeine Schaf. wollig. 

b Das Buineeifcbe mit zottigem Halshaas 
re, niedrigem Kopfe, und cilindria 
ſchem glatthärigen Schwanze, 

c Das breitfebwänzige. Der Schwanz 
ein wolliger Fettklumpen. ungehörnt, 

d Das langſchwaͤnzige. gehörnt. | 

— e Das 
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e Das Schaf aus Kandien. hohe Hörner 


mit Hohlkehlen. 
F Das Siriſche, mit lappigen Ohren. 
3 Das Boksgeſchlecht 
nad) dem Ruͤkken gewandte geringel- 
te Hoͤrner. Bergthiere. 

a Der Ziegenbok, flache, dünne Hoͤrner, 
die fih oben aus einander ausbreiten. 
bärtig. 

b Angolifche Bok, wellenförmig feines 
Saar, und gewundne flache Schaf: 
hörner, | 

e Afr. Graubok. mit geraden,unten run- 
den Hörnern mit Schraubenzügen. 

d Himmelblauer Afe unten geringelte, 
oben fchmale Hörner. 

e Geſchekter. die obere Helfteder Hörner 
glatt, ohne Umzüge, 

f Weisftreifigerundhörnige, die Hör: 
ner lang, rund, ſpiz. 

g Rameelsziege, lange Efelsohren. lafts 
b 


at. 
h an Hörner flach, Enotig, Ellen: 
ang. Ä 
i Romplimentirbof, 
k Bemfe,dicHörner wie ein Haken gekruͤmt. 
I Gazelle. die runden, geraden Hörner 
mitten einmal gebogen, 
m Muskusbok mit unterwerts gebognen 
langen hervorragendenHunds;ähnen, 
2 oben 2 unten. Nabeltafche, 
n Amer. Bazelle mit dem Kopfbufche, 
o Bezoarbok. mit geraden, breiten, fpizen 
Hörnern. | 
p Bokhirſch. Schafhörner, ———— 
q Die 


/ 
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q Die kleinen Zwergbößchen, Eleine 


Hirſchgen. 
ı blasbraune Hirſchgen mit ſpizen Hoͤr⸗ 
nern. 
2 roͤthliche. mit kurzem und dikkem 
Kopfe und Halſe. gehoͤrnt. 
3 Das ſchmaͤchtige. ungehoͤrnt. 
4 Das kleine Jagdhuͤndchen. unge⸗ 
hoͤrnt. mit in die Hoͤhe geſchlagnem 
| Hundsſchwanze. 
5 das kleinſte Guineeiſche Hirſchgen, 
Antelope. 
6 das Antelope mit Hörnern. 
7 das Surinamifche mit weiffen Flek⸗ 
"fen und fangen Ohren, 
8 das rothe Hirfchgen aus Afrifa. 
9 das ſchwarze Guineeiſche Böfgen mit 
langem, ſtarkem Leibe: Ziegenges 


 flalt. 
10 das blasgelbe Öuineeifche, wie vori⸗ 
ges. 
r Das Ziegeneinhorn (Stellersziege) 
einhörnige Koflafenziege mit langen 
Ohren. 
s s Die Giraffe. 
B mit ve — Geweihe. Hirſchge⸗ 
echt. 
1 mit kegelfoͤrmigen, abgeſonderten Aeſten. 
a Hirſch. mit gebognen runden, ſpizen 
Aeſten. 
b Vehe. ſtumpferes Geweihe. 
2 mit ſchaufligem Geweihe. 
Elendthier. 
3 mit vermiſchtem Geweihe. 


ı Dam⸗ 
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ı Dambirfch, flache Geweihfrone, run: 
de Augenfproffen. 
2 Rennthier, flache Geweihkrone, flache 
| aͤſtige Augenfproffen, 
2 Ungebörnten. 
| Schweingefcblecht 
verlängerter Leib, fteife, Furze Füffe, meift Borften 
und Waffen. gefchlängelter Schwanz. Bi 
ı Hausfchwein. hervorragende Fangzähne, 
wilde Schwein, 
Siamifhe Schwein, 
Savanifche 
Ehincfilhe 
2 Rurzſchwaͤnzige Muskusſchwein. 
mit einer Ruͤkkendruͤſe. 
3 Guineeiſche Schwein mit langen und 
ſchmalen Ohren. ohne Vorſten. 
4 Babirouſſa. (Eberhirſch) 2 krumme Fan⸗ 
zaͤhne aus dem Naſeknochen. 2 aus dem 
Unterkiefer. 


3. Ordnung. 
Dreiklauigen Thiere. 
zweimal geſpaltne Klaue. 
Naſenhorn. 1. 2. kurze Naſenhoͤrner. 


4. Ordnung. dreimal geſpalten. oder 
vierklauig. 
Nilpferd. mit 2 herabſtehenden Zaͤhnen, 
| Gröffe vom halbjärigen Rinde, 


5. Ordnung. | 
fünfklauig. viermal gerheilte Klaue. 
Eblephant. mit langem, fnorplichen Rüfs 
ſel, und langen Hundszähnen, 
B, Thiere mit Feen. Die Susfole fleifchig, die Fusfpizen 
mie Nägeln: nach den Borderfüffen as 
| j+ Ord⸗ 
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1. Ordnung. 

Einzeeige Thiere. Vorderfus endige ſich 
in eine einzige diffe krumme Klaue, die 
mis if 

weiffe Ameifenbär, mit kurzem Kopfe, bins 
ten fünfjeeig. 
2. Drönung. 
Zweizeeigen. der Fus nur halb getheilt. 
ı Rameelgefchlecht. 
wiederkaͤuend, ungehörnt, puklich, mit ge: 
fpaltnen Lefzen. 
a Baktrianiſche. 2 Pukkel am Nüffen, 
2 an dem Leibe. 
b- Dromedar. cin Ruͤkken und Bruſtpuk⸗ 


kel. 
c kleine Poſtkameel. mit kleinem Haar; 
ſattel. 
d Perua. Schafkameel. voͤlliger Leib, 
ein Bruſtpukkel. 
z verkleidte Faulthieraffe mit dem Hunds⸗ 
kopfe, ohne Schwanz. 
3. Ordnung. 
Dreizeeigen. 
ı Das Geſchlecht der Faulthiere. länge: 
re Vorderf. traͤger Gang. keine Ohren. 
1) ſchmaͤchtige graue Faulthier mit 
laͤcherlichem Geſichte. 
2) Markgrafs Faulthier. 
2 Geſchlecht der Ameiſenfreſſer. 
lange Spechtzunge, zaͤhnlos. träge, Hinz 
terf. 5 Zeen. 
ı groffe Ameifenbär. 
2 mittlere Salbe. Fuchsgroͤſſe. 
3 Fleine weile, ſiehe Einzeeigen. 
| O 4 groffe 
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4groſſe Ameifenbär mit dem Fuchs⸗ 
ſchwanze. | 
4. Drdnung. 
Vierzeeigen., | 
Die Vorderfüfle 4 Zen. 

ı Geſchlecht der Panzerthiere, mit fnodhi- 
gen Schuppen bedeft, verbergen fih unter 
den Schilden. 

ı gepanzerte Ameiſenbaͤr mit langer Zuns 


ge. 
2 das Taͤufelchen mit langer Zunge, und 
breiten Schuppen. 
3 das Teufelchen mit Fürzerer Zunge, und 
gefchlanfern Gliedern. 
4 Schildferkel mit 10 Mittelfehilden , und 
fo langem Schwanze als der Leib. 
5 febönite Armodillo. 3 Mittelſchilde. mit 
rofenförmigen Schhseffen. 
6 hundskoͤpfige Panzertbier mit naften 
Ohren, und runzlihem Half, 
2 Gefcblecht der Haarigen, 
ı Die Serkelkaninchen. Halbhafen. 
die Stimme , das Haar von den Fer: 
| feln, Geftalt der Kaninchen. 

ı Mieerfibweinchen. ohne Schwanz, 
ganz Furze dünne Füffe, 

2 Brafil, Ferkelkaninchen mit Furzem 
Schwanzeund fpizer Schnauze, 

3 groffe Brafil. Maus an den Seiten ro: 
fenförmige Streifen auf braunem 
Grunde, 

4Braſil. Buſchratte mit runden Ohren, 
und länglichem Kopfe, 

5 Surinam. Raninchen mit langgeſtrek⸗ 
tem $eibe, und langem Halfe, 

o lang⸗ 
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. ‚6lanafchwänz. Am. Serkelkaninchen. 
ne Halbhaſe. mit dem Hafens 
„ opfe. | 
2 mit geſtacheltem Ruͤkkenhaare. 
das verlarvte Stachelſchwein, mit 
langem Schwanze. 


5. Ordnung. 
Fuͤnfzeeige Thiere. 
1Haſengeſchlecht. mit langen Ohren, kurzem 

Schwanze. wiederfäuen. 

ı Haſe. Ohren länger als der Kopf, drukket fich 

andie Erde nieder. 

ı Holjhafen, 5 Indianiſche. 
2 Seldhafen, 6 Berghaſen. 
3 weiſſe. 7 Afrikanifche, 
4ſchwarze. 8 gehörnte, 

2 Raninchen, mit fürzern Ohren, als der 
"Kopf. in Löchern, woeiffe, farbige, wilde, 

2 Nagthiere. 4 ſpize Schneidezaͤhne. Tanger 

Schwanz. 

ı Befeblecht der Eichhoͤrnchen. zottige 
Scchwanzʒ. klettern. 
a Springer. 

1Eichhoͤrnchen die gemeinen, 

2 geftreifte Virginiſche. fehwarzer 
Ruͤkken, gelblicher Seitenftreif, 

3 febönfte Kivereieichbörnchen mit 7 
voeiffen Bandftreifen am Rüffen, und 
zertheiltem Schwanze, 

4 Das Amer. rotbe, ohne Streifen, 

- ſchwarze Tjndianifche mit langem 
Schwanze. 

6 gelbbaͤuchige Indian. noch einmal 

fo gros, als voriges, 


O 2 7 nakt⸗ 
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7 naktſchwaͤnzige Indian. mit kurzem 
Schwanze. 
8 Nierembergs Zwercheichh. mit groß 
ir: a — — 
reußiſche aͤfer. Haſelmaus. 
AL Afrik. — mit herabhaͤn⸗ 
genden, runden Ohren. 
b. Voltigirer, mit einem haͤutigen Seegel zum 
fliegenden Sprunge. | 
ı Das Rußifebe fliegende Eichhoͤrn. 
2 Das Pirginifche, 
3 Das: geftreifte. 


2 Bartengefcblecht. ſchlafen des Winters lange, | 


in Bergrizen, Erde. breiter haariger 
Schwanz. oder runder, und langer, 
ı mit breitem, haarigen Schwanze, ber nicht fo 
lang, oderlänger als der Leib iſt. 
a Murmelthier. faft nafter Schwanz,furs 
zer Hals. 
b Schlafratte. Gröffe vom Eichhörnchen, 
ce Die Aftik. Klapperratte. mitdem Bär 
renkopfe. 
d Zieſelratte. ohne Ohren. 
e Norwegiſche Ratte mit dem Schweins⸗ 


ruͤſſl. 

f Hamſter. zwiſchen den Kinbakken zwo 
Taſchen. 

g Amerik. Murmelthier mit laͤngerm 
Schwanze. 

h Wohltiechende Waſſerratte. Fleine, 
Maulwurfs Schnauze. der Schwanz 
am Ruͤkken dik. | 


2 mit rundem, faft naktem, langen Schwarze, 
ı lau 
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‚ 1 Mläufegefchlecht. 
halbdurchfichtige faft nafte Ohren. lange 
Schnauze, J— 
1 EU ann age Seiten 
2 Waffermaus mit einer Schwimhaut 
an den Zeen, 
3 kleine Hausmaus. 
4 Seldmaus fürzerer Schwanz voll weite 
läuftiger Haare, 
5 Scharemaus, mit Fleinen, haarigen 
Ohren. 
6 u > Orient, mit weiffen Ruͤkkenſtrei⸗ 
en. 
7 Orakelmaus. wirft den Sand unter den 
Dielen auf. gluft. 
8 langbeinige Amer. Waldmaus mit 
angem aufgerolltem Schwanze. 
9 dikköpfige Afrik. Hoden tiefer. 
10 Amerik. Eflaus mit nad) hinten ger 
wandten Ohren. 
11 Surinamifcber Aeneas. Die Jungen 
haͤngen ſich an den Schwanz an. 
ı2 groſſe dikkoͤpfige Am. Waldmaus. 
von der Groͤſſe einer mittleren Kaze. 
13 Spizmaus. ſpize Schweinsruͤſſel. 
Groͤſſe der kleinen Hausmaus. 
14 Amer. Waldmaus mit kurzem und 
dikkem Schwanze. 
15 weiſſe Haſelmaus langer Kopf, mit 
ſtarkem Barte. 
16 Norwegiſche Maus. Maulwurfs⸗ 
koͤrper. 
17 Beutelratte. am Bauche eine Taſche 
zu den Jungen. 
18 Braſil. Buſchratte ohne Beutel. 
2 3 19 Beu⸗ 


— 
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19 Beutelratte oder Philander mit dun⸗ 
kelbraunem Ruͤkkenhaare. 

20 groͤſte Philander mit haarigem 

Schwanze voller Schuppen. 

21 weiffe Dirgin. Maus. Nüffen ver 

liertfihindem Schwanz. 

22 geflekte Mexik. der weilfe Grund hat 
am Bauche groffe rorhe Steffen, 

23 Rameleonstratte, 

24 Kleine Hafelmaus mit langem, haa⸗ 
rigen Schwanze, rothen Leibe, weif 
fer Kehle, | 

3 Maulwurfsgejchlecht. 
ganz Furze, vorn fchauflige Füffe, langer flacher 
Leib. Eurzer Schwanz, feine Ohren. 
ı pda ka geſchwaͤnzt. 
2 Amer. rother. die aͤuſſerſte Klaue am groͤſten. 
3 Virgin. weiſſe. mit Purpur untermengt. 
4 bunte Siberiſche. 
5 marmorfarbne Oſtfrieſiſche. 
4 Geſchlecht der Fledermaͤuſe. fliegende vier⸗ 
| füffige Thiere. nafte Flügel mit Zeen und Klaus 
en. anhohen Dertern. 
ı gemeine Fledermaus gefchwänzt, mit ein: 
- faher Schnaye. 
2 fliegende Kaze. Schwanz im Slügel ein⸗ 
gewebt. Kopf und Leib vonder Kaze, 
3 gemeine Amer. $ledermaus mit dem Na; 
fenfamme, ungeſchwaͤnzt. 
4 fliegende Ratte mit doppelten herzförmigen 
Naſenblaͤttern. 
5 Aſiatiſche Flederm. roth. mit mittelmäßig 
langem Schwanze. 
6 fliegende Hund. mitdem Hundskopfe, un⸗ 
geſchwaͤnzt. 
| | 7. gröfte 
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7 gröfte fliegende Hund mit dem Nafenhorn, 

ungeſchwaͤnzt. | 

8 fliegende Kaze mit deutlichen Zeen, dem 

Halskragen, undder Hundsſchnauze. 
5 Wieſelgeſchlecht. ſchmaͤchtige Leib mit kurzen 
"Füffen, langer oder kuͤrzerer Schnauze, 

a Speicberwiefel, mit feuerrothem Küffen, 

und weiſſem Bauche und Kehle. 

b Hermelin, weiſſes Wieſelchen mit ſchwarzer 
Schwanʒſpize. 

ce Raninchenfänger. mit gelblich weiſſem Fel⸗ 

le, und kurzen Ohren, 

d Iltis Stinkthier mit weiſſem Maule, 
ſchwarzem Streife vom Maule bis an 
pie Kinbakken, übrigens theils gelblich, 

theils ſchwarz, der Halsfragen gelben 
- e Marder, ı Baummarder dunfelbraun, mit 
gelber Kehle, 
2 Steinmarder hellbraun mit wei? 
| fer Kehle, Eleiner. 
f Zobel fhwarzbraun, mit grauer Kehle, und 
Borderfopfe, 

g Amer. Iltis mic den Sivereiftreifen, 

fhwarz, mit 5 weiffen Streifen, 

h Tavanifcbe Wiefelchen mitdunfelbraunen 

Köpfe, rothem Nüffen, blasgelben Bauche. 
Pharaonismaus . Ichnevmon. eine Spizmaus, 
Be KERN und höher ift, grau mit weiss 

gelh. | 

ik Süchschen von Ceilon mit harten Haaren, 

gelbem Bauche. 

verkehrte Hermelin, der Leib ſchwarz, der 

Schwanz weis. 
6 Geſchlecht der Stachelthiere. 
anſtatt der meiſten Haare Stacheln. 
ELTA aIgel, 
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a gel, mit überall gleich kurzen Stacheln. ziehn 
ben Leib zuſammen. 
ı gemeine Igel mit Ohren. 


2 weiffe Amerik. fürzere, differeStacheln, 


ohne Ohren. | 
3 Siberifche. dunfelroch mit verguldten 
Stacheln und Eleinen flachen Ohren. 
b Stachelſchweine. lange Stachelſpieſſe, die ſie 
durch die Erſchuͤtterung des Felles bewegen. 
1 Stachelſchwein mit dem Kopfbuſche. 
2 Stachelſchwein mit haͤngenden Schwein⸗ 
ohren, und den laͤngſten Stacheln. aus 
| Malakka. | 
3 Stachelfchwein mit geftachelten Haaren, 
und dem Paternofterfchtwanze, 


7 Geſchlecht der Zunde. 


Schwanz links gerolt, Spüren mit der Naſe an 
der Erde, 
ı Klaffe. Schäferhund 
Wolfshund mit ſpizen Schnauen, 
Siberifche bleiben bei der Heerde, 


Sappländifche 
Islaͤndiſche. 
In2 Klaſſe. Bauerhund Tange Schnauze, jagen 
5 Windhund mehr nach dem Gefiche 
8 Daͤniſche te, als Geruche. 
= ; Irrlaͤndiſche. 
Zʒ Klaſſe. Jagdhund 
Spuͤrhund 
Zigerhund ſtarke Schnauze, jagen 
Dachshund nach der Spur, 
—8 Huͤnerhund 
8 Engl. Huͤnerhund 
> Dust. 
4laſſe. kleine Dänifhe Eure Schnau⸗ 


Tuͤrkiſche Hunde zen. 
| 5 Klaffe, 
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5 Klaffe, Bullenbeiffer, ftarfeKopfund aufges 


worfne Schnauze, 
x Mifchung. 2 Mifchung, 
Kleine Pudel Roquet. 


Bologneſer Huͤndchen Achtziger. 
Loͤwenhuͤndchen Alikantiſche 
Mops Hund von Burgos 
Engliſche Dogge. Kalabriſche. 

1 Mexikaniſche Hund. 

I znafte Amerif, 

8 3 Afrifanifche. 

=; 4bderwilde Hund aus Amerifa, 

g 5 Amerif, Fuchshund. 


8 Gefchlecht der Wölfe, 


3. gemeine Wolf, 
2 Detbes Gröffe vom Bullenbeiffer, 
3 Meerwolf mit hohen Schultern. 
+ Mexikan. Wolf. Eleine Arc von Wölfen. 
5 Scithiſche Wolf fhwarz, langgeſtrekt, mit 
kurzen Beinen, 
9 Gefchlecht der Fuͤchſe. 
langhaariger Schwanz, in Erdhoͤlen. 
gemeine Fuchs. 
ı Brandfuchs 
2 Birfenfuchs 
3 Kreuzfuchs 
4 blaue Fuchs 
5 ſchwarze 
6 weiſſe 
7 Silberfuchs, 
10 Gefchlecht der Halbfuͤchſe. 
DE Schnauze, Kopf,Zähne, Geruch vom Fuchfen; 
das übrige zum Theil von den Kazen. 
Ds 3 BRoa⸗ 
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Es Koatimondi mit dem Knieſporn an den Hin⸗ 


terfuͤſſen. 


2Boati. ſchmalere Shane, 
3 3’ graue Koati, 


4 Koio:l, 


5 Ruitlaxkoiotl. 


6 Azkakoiotl. 
7 Ilpemarxtla. 
Stinkthier. | 
ı mit weiffen lievereiſtreifen. | 
2 mif zween Seitenftreifen. 
9 Genettkaze ſchwarzgelb, mit ſchwarzen Flek⸗ 
ken getiegert. 


10 Zibetthier. mit rothen und ſchwarzen wel⸗ 


lenfoͤrmigen Streifen. 
11 Dach wiſchwans mit niedrigen Bei⸗ 


— 12 » größe Amerik, Zalbfuchs mit haarigen 


Baͤrfuͤſſen und Lievereiſtreifen. 


— 13 Eurzbärige Halbfuchs mit rochen Guͤr⸗ 


teln um die Augen. 


11 Razen geſchlecht kurzer runder Kopf mit ſtach⸗ 


licher Zunge, und zuruͤlſpringenden Klauen. 


"ST Zauskaye 


2 Tigerkazegrau,t mit f chwarzen Flekken. 

3 Amerik. Raze mit eingebrüfter ‚ fpizer 
Schnauze, 

4 Amer. Danke, mit dikkem und langem 
Schwanz, 


12 Luchsgefeblecht. 


—— hochbeinig. Die Spize der 
Ohren mit einem Haarpinfel erhöht. 
ı Luchs mit rothen oder ſchwatzen Flekken. 


“2 ey mit ſchwarzen ‚Sleffen auf weif- 


fm Grun de. 
3 Luchs⸗ 
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3 Auchskaze mit gelbem Haar ohne Steffen. 
13 Pardergefcblecht. runde, Hufeifenfleffen, lan⸗ 
ger Schwan 
ı Parder 
2 Razenparder. Furzer Hals und Schwanz. 
Gröffe vom Hunde, 
14 Tigergefcblecht 
furze Hals, büfchlige Steffen langer Schwanz. 
ſchnell. | 
ı Tiger von Ceilon | 
2 Amer. Tiger helgelb, mit fhwärzlichen Flek⸗ 
fen beſtreut. 
3 groͤſte Tiger, Groͤſſe eines Kalbes. 
4 Tigerwolf mit kurzem Schwanze. 
5 groffe Am. Tiger falbrorh ohne Steffen, 
15 Löwengefcbleche 
langer, büfchligrSchwanz,loffigeHalsmähne. 
Loͤwe. 
16 Baͤrengeſchlecht. 
zottiger plumper Leib mit breiter Fusſole und 
verſezten Zeen. Die Unterlefze in die Höhe ge⸗ 
ſchlagen. kurzer Schwanz. klettert. 
a gemeine Baͤr. 
1 groffe dunfelbraune Europäifche Ameifen- 
bär, 
2 lichtbraune Honigbär, 
3 kleinſte Silberbaͤr. 
b nordliche weiſſe. mit dem Hundskopfe. 
17 Der Vielfras. runder Wolfskopf, mit kurzen 
Fuͤſſen. 
18 Affengeſchlecht 
menſchenaͤhnlich. 
ı Die Ungeſchwaͤnzten. mit platten Naſen, hohen 
Köpfen, 


A 
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A Waldmenfch. vorn nakt, die Ruͤkkenſeite 
haarig, 
B langgeſtrekte roͤthliche Affe mit derHunds- 
ſchnauze. der Zeigfinger hat fpize Klauen. 
C Affe von Ceilon. der zweite Zee der Hinz 
terfüffe ſpiz. 
D Mammonet mit Zinnoberrothen glatten 
Hinterbaffen. 
3 die Geſchwaͤnzten. Meerfazen, der Kopf mehr 
lang, als hoch, 
a Baͤrtige. 

ı groffe brandfarbige Affe aus Guinea. 
mit dem Loͤwenſchwanze, und ſpizgrau⸗ 
en Barte. 

2 Affe mit der weiffen Stirnbinde, 

3 Affe mit bläulichgrauem Gefichte, und 

langem Schwanze. 

4 ie ng Affe ohne Schwanzbü- 

ch 


e + 
5 ſchwarze Muſikantenaffe. glatthaͤ⸗ 
tig. Groͤſſe vom Fuchfen, 
ohnbärtigen, 
ı grofe Angolifche Affe mit dem Baͤ⸗ 
tenfopfe,und glatten Hinterbaffen. 
2 ſchwarze mit grau befprengte mit 
längerm Schwanze. 
3 Affe mit ausgerauftem buͤſchligem 
Schwanze, und gelber Kehle. 
4 grolfe mit der Loͤwenmaͤhne. 
5 Ledergelbe Muskusaffe. wohlries 


u" 


hend, 
6 kleine Zobelaffe, mit dunkelbraunem 
Zobelhaare, 
7 Todtenkopf. mit weiffen Gefichte und 
ſchwarzem Maule, 
8 kleine 
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8 kleine gruͤnliche Affe von Ceilon. 
Geſicht bis auf die Naſe gruͤnlich. 
9 — Kopf, Haar, und Groͤſſe vom 
Biber. 

‚so Pavian. mit langen aſchfarbnen Haas 
ven, und nakten, blutrothen Hinterbak⸗ 
ken. 

11 Köwenaffe mit weiſſem fliegenden 

Kopfhaare. 
12 Laͤcherliche Meerkaze, mit gelben 
Handſchuen. 

13 Fuchsaffe, ſchwarzer Fuchskopf. 

14 rothgruͤnliche Affe, herrſchende Uni⸗ 
formfarbe. 

15 rothgruͤnliche, von vorn aſchfarbne. 

16 Eleine Affe mit braunen und rothen 
Kazenfleffen, 

17 Schoosaffgen. 
Ze gröffere —— Groͤſſe und 
Farbe vom Eichhoͤrnchen. 
2 kleine Sangouinchen. mit weiſſen 
Muffohren. Groͤſſe einer ——— 
Damenhand. 


6. Ordnung. 
mit Flosfederfuͤſſen. 
ernähren ſich im Wafler, ⸗ 
gebaͤren an troknen Oertern. 
ı Sifchottergefchlecht. Diez Fuͤſſe ganz frei, der 
Schwanz haarig. 
ı Flusotrer. die deutliche Zeen alle gleich lang, 
und mit einer Schweinhauf zufammens 


gehängt, 
2 Sees 
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2Seeotter ; die Hinterfuͤſſe flosfederartig, der 
Daume fürgen 
2 . Bibergefeblecht mit fhuppigem Schwanze. 
Biber vorn 4 breite Nagezaͤhne. 
. 3. Seethiere mit 4 unfoͤrmlichen Füffen. Die Hin: 
terfuͤſſe zufammengehängt, 
ı Gefchlecht der Meerkaͤlber 
‚ohne Ohren. vollfomne Zeen, Die Vorder: 
derfüffe faft ganz in der Haut a 
ı Seekalb 
beide Hinterfüffe an 1 einander gehängt, und 
hinten weggeftreft. 
ı Erftre Gröffe, geöffer als ein Landochs. 
2 Zweite Gröffe, getigert, 
3 Dritte, oder Fleinfte Gröffe mit einem 
braunen Flekken am Ruͤkken. 
| 4 filberfarbne , ohne Steffen, 
2 Wallros. 2 DBlafelöcher an der Stirn, 
2 hervorgeruͤkte Hundszähne, 


2 mit freien, aber ſchaufligen Vorderfuͤſſen. 


ı Seebaͤr. ſchwarze, glatte, aufgerichtete 
Haare. 
2 Seeloͤwe. noch einmal fo gros. rothe ge⸗ 
ſchlaͤngelte Halsmaͤhne. 


A Thie⸗ 
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A Thiere: mit Klauen. 
Ä Drdnung 1. 
Die Behuften (Solipes). 


Das Pferpegeſchlecht. | 

Die Fuͤſſe find in ein rundliches, erhabnes Horn einges 

wiffelt, Die Halsmähne lang ; ungehörnt, 
1. Das Pferd. (Fig. 1.)er. | 
mit aufgerichteten kurzen Ohren, und langhaarigem 
Schweife. ww | 
Die Theile werden in Gig. 1. der erften Platte, nach den 

Zalen, an dem Zebra angedeute, 

Die Schläfe heiffen. am Pferde Augenadern; und die 
Vertiefungen über denen Augenbranen die Augengruben (2). 
Die Hornhaut wird das Glas genant; und das Inwendige 
im Auge der Boden, welchen man durch den Stern fehen 
fan. Die Obrendrüfen in dem Winkel des Kinbaffens 
heiſſen die Feifel. Der Theil des Kinbaftens, welcher, wenn 
der Kopf in gehöriger Stellung gehalten wird, an die Kehle 
anftöft, heift die Banafle (4), Der Knorpel, der den Um⸗ 
fang derer Naſenloͤcher oben.und vorne einfaft, iſt die Maus 
(5), Das Ende der Nafe, welches die beiden Nafenlöcher 
von einander abfondert, wird das Schlos genant. Die Uns 
- terfefje ift der Drt, mo man den Zaum, oder die Kinfette 
anzieht (6). Der untre Theil der Lefze ift das Kin (7). Die 
6 Schneidesähne (Vorderzaͤhne ftehen oben, und 6 unten im 
Maul; von diefen heiffen die beiden vordern Zangen, die 
daran grenzende, Mittelsähne, und die lesten an jeder Seite 
Ekzaͤhne. Etwas entfernt von diefen, liegen die beiden 
‚Hundszähne, (Haken). Sie fehlen den Stutten, oder fie 
finden fich doch bei ihnen viel kleiner. Die Laden find die 
feeren Räume des Kinbaffens, da keine Zähne ftehen. In 
allem hat das Pferd 24 Batzaͤhne. Der Hengft hat übers 
haupt 40, und die Stutte 36 Zähne. Die Mähnhaare auf 
"dem Kopfmwirbel find der Schopf, Die Schultern fchlieffen 
die Bruſt ein (11), Das Vorderros iſt der Drt, mo die bei⸗ 

den 


228 Zweite Sauptabtheilung. = Abfehn. 


den Schultern, oben zwiſchen dem Halſe, und Ruͤkken zus 
fammengeben , und bier endigt ſich die Mähne, und der 
Hals (9), Der Ruͤtken iſt der Theil, den der Sattel bes - 
deft (12). Die Nieren liegen, wo ſich der Sattel endigt (13), - 
Das Kreuz läuft von den Nieren bis sum Schweife herab, 
Die Schwanzriebe ift der obere Theil vom Schweife, 
obne Haare. Das Schulterblatt (10): Das Schulters 
bien ift der Ort, uͤber welchen der Gurt geht (16). Der 
Kegel ift gleichfam unfer Vorderarm (17.18), und ers 
ſtrekt jich bis ang Knie. Das Schienbein, oder deflen hin» 
terwerts liegende Roͤhre, wird der Schenfelnerve genant. 
Der Feſſel gebet bis zur Krone (21). Die Krone iſt der Ort, 
den ein längeres Haar einnimt, melches bis auf den Huf 
‚berabhängt (22). Der bintre Theil gerade über iſt der Fer: 
fen (24). Der Schus deutet den vordren Theil des Hufes 
(25), und die Wänden die Seitentheile deffelben an. Der 
hintre Theil vom Hufe wird in zween Theile abgefondert, die 
man den Stral nent, Die Gabel iſt feine Bereinigung uns 
ter der Sole, Die Sole wird von dem Hufeifen nicht bes 
rührt, An dem Hinterfchenfel ift das Difbein unterm 
Kreuse (26), Die Gegend des HDinterfchentels, die fich in 
der Bewegung des Pferdes dem Bauche nähert, führt dem 
"Namen der Leiſte (27). Hier find die Stöffe am gefärlichs 
ſten. Der Bakten gehet bis zur Kniekehle, oder dem Ges 
lenke, deſſen Hintertheil die Spisze (fuflrago) if. An ihr 
läuft die groſſe Sehne herab, welches die Achilles: Sehne am 
‚Menfchen iſt. Der Spat ift unter der Kniefehle (29), der 
Drt, woder Schwamm zu entfiehen pflegt ; und die Rappen 
gerade über austwerts, wo eben diefe Krankheit gleichen Das 
mens berausmwächft (32). Der Schweif (mufcerium) find 
die langen Borſthaare des Schwanzes. 

Die Sarben. 1. Die von einfacher Farbe find die 
weiſſe, ifabellenfarbnie, fuchsfarbne, braune und ſchwarze. 
2, ‚Die gemiſchten, apfelgrau, ſchwarzgrau, hellbraun, lichts 
"grau, rothgrau. Rothſchimmel, Mohrenköpfe, deren Kopf 
und Endtheile ſchwarz find, Stanrenfarbe; — — 
| eren 
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deren Enden und Maͤhnen ſchwarz ſind. Mausfarbe, Wolfs⸗⸗ 
grau. Schwarz⸗Roth⸗Braunſchetken. Die Spanier halten 
auf ſchwarze Pferde ſehr viel. 3. Die auſſerordentliche 
Farben ſind die Tigerfarbe, ſchoͤngeſchekte, die Porcellanfarbe, 
Pfirſiſchbluͤtfarbe, die Silberſchimmel, und Fliegenſchimmel 
voll dichter, und uͤberall gleichgroſſer ſchwarzer Flekken. 

Die Verſchiedenheiten. Es bringen trokne Laͤnder 
geſchlanke, muntre, ſchoͤnhufige; feuchte, und fette Wieſen 
hingegen ſchwerkoͤpfige mit dikken Leibern, mit fchlechtem . 
platten Hufe, ſchwerſchenklige Pferde hervor. Die aus der 
Barbarei haben einen langen feinen Hals, und eine duͤnne 
Maͤhne. Die groͤſten find 4 Fus und 8 Zoll hoch, und meiſt 
grau. Die Spaniſchen ſind von langem dikken Halſe, 
ſtarker Maͤhne, etwas groſſem Kopf, von ſtolzer Miene, 
breiter Bruſt, diffen Schultern, breitem, runden Kreuze, ge⸗ 
lenkig, voll Feuer, gelehrig, und in allen Stellungen hochmuͤ⸗ 
tig. Sie wollen zart an der Hand gefuͤhret werden, und ſie 
zeigen faſt feine Muͤdigkeit ehe, bis fie ſtuͤrzen; fe erholen ſich 
aber leicht wieder, wenn man ſie zum Athem kommen laͤſt. 
Die Spanier verwerfen die ſchoͤnſten Pferde, wenn ſie keine 
Zeichnung vom Sterne an ſich haben. Ihre ſchoͤnſten, und 
elendſten ſind allemal mit ihrem Stuttereizeichen am rechten 
Vorderſchenkel gezeichnet. Die Spaniſchen werden allen 
in der Weltzum Kriege, zur Neitbahn, zum Prachte vorges - 
zogen; befonders da fie freiere Schuftern, als die Barbara 
baben, 3. Die Engliſchen ſtammen von den arabifchen, . 
und barbarifchen ber; fie find völlig, gros, von allerlet Sara . 
ben, und Zeichnungen, gemeiniglich 4 Fus, 10 3. hoch, ges 
fchift zur Jagd, und sum Saufen; aber zum Reiten weniger 
annemlich, und von fehlechtern Gelenken, da ihre Schultern 
mebrentheils geswungen ſpielen. Gemeiniglich bedienet 
man fich der Engliſchen Pferde zu den Parforce⸗Jagden, weil 
fie ziemlich ficher laufen, umd fpringen. Sie haben trafne 
Köpfe, eine gebogne Habichtsnafe, kleine ſpize Ohren, und 
einen erhabnen S« ls, nebſt geſchlanten Schenfem, In der 

| P Jugend 
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Jugend hebt man ihnen etliche Gelenke vom Schwarze aus, 
damit der Ruͤkken, wie es heilt, defto dauerhafter werden 
möge. Man befchneidet ihnen auch die Mähne, um ihr 
Anfehn defto flüchtiger zu machen. 4. Die Dänifcben 
‚find von fchöner, völligen Taille, fo daß man fie sum Geſpanne 
allen andern vorzieht; von dikkem Halfe, undflarfen Schuß 
tern; zum Kriege und den Kutfchen gefchift. Sie find ge 
Laffen, gelehrig, unerfchroffen; fie werden aber auch leicht 
wieder verzagt. Man mus fie aufmuntern; und fiefind ges 
fchitt, befonders zu Schulpferden. 5. Die Holländifchen 
dienen zu Kutfchpferden, und man gebraucht diefelbe meiften- 
theils in Frankreich. 6. Die Italiaͤniſchen geben gute 
Schulpferde ab, befonders die Generten, welche von ſpani⸗ 
fchen Henaften, und keaftänifihen Stutten gefallen find; fie 
geben gute Laͤufer, und MWagenpferde; fie haben aber ges 
woͤnlicher maajlen ein boshaft Naturell an fih. Die Neas 
politaner bezeigen fich in der Hize verzweifelt kuͤhn; und tras 
gen meiftentheils Schafstöpfe. 7. Die Sranzefifchen. 
Man hat die fo genante Navarrains, eine Art kleiner fpanis 
fchen Pferde, Die Simofinifchen,, welche gute Jagdferde 
abgeben, wiewohl fich ihr Wachsthum lange verzögert find, 
von mittlerer Gröffe, aber nicht dauerhaft. Mean fchont 
fie bis ins 8 Jar. Auvergne, und Poiton liefern gute 
Klepper. Alle haben zu ftarfe Schultern; der übrige Wuchs 
ift fchön. 8. In Polen, und Ungarn trift man milde 
Stuttereien; man erzieht die Pferde hier in feinen Ställen, 
fie fuchen fich ihr Sutter ſelbſt. Bei Azow hat man in dies 
fer Art wilde Pferde, die die Koſaken nicht einmal mit ihren 
ſchnellen Pferden einholen, und fangen fönnen. Man fan 
mit dergleichen in einem Tage ı5 bis 18 Meilen reifen; fo 
‚ dauerhaft bat fie die Freiheit gemacht. Eine folche 
wilde Stutterei befindet fich auch bei Detmold im Senners 
walde. 9. Der ärmfte Araber hält fich Pferde, und diefe 
Nation reitet am liebften die Stutten, weil fie Hunger, und 
Durſt beſſer vertragen toͤnnen; fie laſſen fie *. Haufen ars 
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Die Tuͤrken kaufen denen Arabern die Hengſte ab, indem ſie 
keine Liebhaber von Stutten ſind; und ſie erhalten ihre ſchoͤnſte 
Raſſen mit der groͤſten Sorgfalt. Man haͤlt in Arabien die 
genanfte Geſchlechtsregiſter von feinen Pferden, Die erſte 
Klaſſe enthält vonden Arabiſchen Pferden dicreinfte Kaife, 
die edelften Nachtommen aus einem alten Befchlechte, von 
beiven Linien. Ein ungemifcht Geblüt, das feine Ahnen 
mit Ruhm fortpflanst. In diefer Klaſſe des arabifchen 
Pferdadels gilt die unanfehnlichte Stutte soo und mehr 
Thaler. Die zte Klaſſe hat bereits unter ihren Stand ges 
beirathet, und man fchäst fie daher fchon geringer. Die zte 
Klaſſe macht den Pöbel aus, Ein jeder weis das Naar, die 
Ahnen, den Zunamen, den Namen feines Pferdes, fo gut 
als des Nachbars aufs genauſte. Ein geborgter Befchäler 
Dat die Ehre, daß der Sefretair des Emirs, nebft einigen 
Zeugen bei feinen diebesgefchäften ernſthaft zugegen it, und 
ein unterſiegelt Inſtrument über die Ahnen von feiner, und 
der Stutte Seite verfertigt. Eben diefes gefchicht, fo bald 
die Stutte gefofet hat; man fest den Tag auf, und befchreibt 
die Geſtalt des Füllens, welches kraft diefer Diplomen gewis 
als fein fchlechtes Bürgerpferd angefehen wird. Dieſe Briefe 
vertheuren die arabifchen Pferde; denn man befömt fie bei 
dem Kaufe zugleich mit. Die Araber fchlagen übrigens 
ihre Pferde nicht, fie reden ihnen zu, und laſſen fie nur den 
Schritt gehen; fo bald fie ihnen aber auch einen leichten 
Stos mit dem Steigbügel geben, fo-gehen fie wie ein Hirfch 
durch, und fesen über Hügel und Graben, Indeſſen richtet 
man fie ab, daß fie im flüchtigften Galoppe ganz furz inne 
balten, und ſtehen bleiben, wenn der Reuter herabgefallen 
ift. Sie ſchuͤtten ihnen den Tag über fein Futter vor, und 
fie wafchen und pusen fie ſorgfaͤltig. Des, Abends hänget 
man ihnen einen Saf von ungefähr einem halben Scheffel 
reiner Gerfte über den Kopf; und fie freffen alfo nur die 
Macht durch. Mean gieft der Stutte unmittelbar nach der 
Befchälung kalt Waller übers Kreuz.  Gonften fliehen die 
| pa Pferde 
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Pferde den ganzen Tag vor dem Gheselte gefattelt, und aufges 
zaͤumt. Es find die arabifchen Pferde die Stammeltern de 
rer Eanptifchen, Barbarifchen, Derfifchen und Türfifchen. 
10, Die Tuͤrkiſchen können wegen ihrer zarten Haut nicht 
geſtriegelt werden; fie find hisig, fehr gute Laͤufer, aber nicht 
dauerhaft. 11. Die Perfifchen find die beften nach den 
arabifchen. Sie tragen einen feinen Hals, und leichten Kupf 
ihre Bruft ift ſchmal, die Schenfel dünne, das Kreuz ſchoͤn, 
das Horn hart; fonft find fie gelehrig, lebhaft, verwegen, 
ſchnell, und fie können viel vertragen. Mean tartet fie 
fleiffig, und man weis nichts von dem Wallachen, und Spos 
ren, Und kurs: das Pferd feheinet dem gemäßigten Erd⸗ 
ftriche zugehören ; eg geräth nicht in warmen Sändern, denn 
diefe zeugen träge Pferde, die nicht aus der Stelle wollen, 
. amd deren Bang fo wanfend ift, daß man alle Augenbliffe 
iiber den Haufen zu fallen glaubt. 12. Die wilden Pferde 
im fpanffchen Amerifa find viel ſtaͤrker, leichter, nerviger 
als die samen, ı3. Die Tartarn ſchlizen den Pferden die 
Naſeloͤcher auf, um freier zu athmen; und die Partheigänger 
beobachten diefes ebenfalls, weil fie weniger wiehern. 
Das Pferd ſchlaͤft kaum 2, oder 3 Stunden hinter eins 
ander; alsdenn flieht es auf, und frift wieder; Hierauf legt 
eg fich, wenn es muͤde iſt, nieder, In allem fchläft es in 24 
Stunden faum 3 oder 4 Stunden, und manche haben fogar 
die Gewonheit, fehend zu fchlafen. Die Wallachen fchla: 
fen länger, und öfterer, als die Hengſte. Im Saufen ift 
das Pferd, teil es eine kurze Zunge hat, genötigt, das Maul, 
und die Dafe ins Wafler zu fieffen, und eg ſchlukt das Waſſer 
in fich, da der Hund hingegen feine Zunge zur Holfchaufel 
macht, und es left. Das Pferd fäuft daher ineinem Athem 
fort; und wenn diefes nach einer Erhizung gefchicht, fo ers 
folgt das Bauchgrimmen, und die naſſen, und erfältete Na⸗ 
fenlöcher ziehen den Ros, und Schnuppen an fi. Der Rot 
ift eine eiternde Entzündung, die in der Schleimhaut ihren 
Siz hat. Man thut alfo wohl daran, wenn man dem 
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Pferde nach dem Saufen, befonders im Winter, die Naſe⸗ 
Söcher abtrofnet. Es baaren die Pferde alle Jare einmal 
im Fruͤhlinge, oder Herbfte, wie alle Thiere, Zu dieſer Zeit 
find fie matt, und man mus fie beffer warten. In moraſti⸗ 
gen Gegenden, z. E. in Holland ‚werfen auch einige das Horn 
ab. Die Stutten und Wallachen wiebern nicht fo oft, 
und fo laut, als die Hengſte. Diefe wiehern vor Freuden, - 
Es ift alsdenn der Ton höher, fortgefest ; und fie fchlagen 
dabei, wiewohl ohne Borfas, aus. Bor Verlangen nach 
der Stutte, oder nach andren Dingen, alsdenn dauret die 
Stimme nicht lange, und fie endigt fich tiefer, ohne daß es 
dabei ausfchlüge. Bor Zorn fchlägt es gefärlich um fich 
herum, und der Schalt ift kurz, ſchnell, und hoch. Bor Zucht 
währt das Wiehern nicht lange, es rollt in tiefen Tönen, es 
ift rauh, wie ein Brüllen, es fährt ganz aus der Naſe heraus; 
und das Pferd fchlägt dabei aus. Bor Schmerz verwandelt 
fich die Stimme in ein braufend Schnarchen, es gefchicht 
nach der Eins und Ausathmung forungweife. Man lobt, die 
am öfterften wiehern. Zumeilen left fich das Pferd, und 
man findet,davon in dem Magen Haarflumpen ; es ſtrekt 
auch wohl die Zunge, fo weit als eg angeht, hervor. Das 
Pferd ſtuzt leicht, ‚wenn es ungewöhnliche Dinge fieht, es 
bebt, und will nicht ang der Stelle fort. Indeſſen ift fein 
Naturtrieb gar nichts grimmiges; es iſt nur muthig, und 
wild; es fliehet, und gehorcht dem Sporn und Zaume; es 
ift gefellig, und fehnet fich darnach, daß es mit feines gleichen 
in Bertraufichkeit leben möge, Die Stuffen von,einem 
Heldenmuthe an, bis zu der niederträchtigften Faulheit find 
unter diefen Xhieren fo ungleich ausgerheilt, mie unter den 
Menfchen. Und kurz: die fanften Triebe des Pferdes haben 
ibm die Hausgenoffenfchaft erworben, deflen urfprünglicher 
Anfang mit der Gefellfchaft dee Menfchen beinahe einerlei 
iſt; fo gar ſieht man feine in ihrem natuͤrlichen Zuftande 
mehr, da man hingegen folche befchämende Nachrichten von 
den Menfchen noch heut zu Tage liefet, 
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Die Bewegungen des Pferdes werden durch den Zaum 
und den Sporn gemäßigt und erweft. Der erfte macht fie 
genau, und richtig; und der Sporn Ichret es diefelbe ges 
ſchwinde machen. Die fhwere Hand, ein gewaltfames Zuk⸗ 
fen verhindert die leifen Eindrüffe des Gebiffes , und das. 
Pferd wird hartmaͤulig. Die Reitbahn ift die Schule der 
Pferde; man giebet ihnen darauf die vollfommenfte Erzies 
hung. Der natürlichfte und gelaffenfte Gang der Thiere iſt 
überhaupt der Schritt und Trab. Man verlangt, daß das 
Pferd den Vorderſchenkel friſch, und leicht, und das Knie‘ 
gut hebe, daß es nicht feitwerts den Fus führe, daß der aufs’ 
gehobne Schenkel ſicher, und gleich wieder nicderfalle; daß 
es weder mit dem Hintertheile des Hufes, noch vorne mitden 
Schuſſe, oder der Huffchärfe niedertrete, Alle dieſe falfche 
Tritte verrathen die Mervenfchwäche, und fie ermüden das 
Pferd nur. Ueberhaupt iſt die freie Schulter das mefentliche, 
das alle Bewigungen des Pferdes verfchönert, und leicht 
macht. Wenn fich der Vorverfchenfel und der Hinterſchen⸗ 
kel bewegen, fo mus das Creuz nicht ſchwanken, indem ſich 
die Schultern in die Höhe heben; es erfchlittert nur den Reu⸗ 
ter. Es fchiffen fi überhaupt die langbäuchigen am beften 
für den Keuter; indem er ſich von den beiden Mittelpunften 
der Bewegung, den Schultern und Hüften ‚am weitften ber 
findet. Und fo wirken die Erfchütterungen beider am ſchwaͤch⸗ 
ſten in denfelben zurüffe, Der Schritt enthält vier Zeit: 
abfäze. Der rechte Vorderfchenfel wird zuerft gehoben, und 
ihm folge der linke Hinterſchenkel nach; hierauf bewegt fih 
der linfe Border, und der rechte Hinterfchenfel, Es fällt 
einer nach dem andren nieder; alfo finden fich beim Schritte 
4 Zeitabfchnitte, und 3 Zwifchenzeiten , davon die erften und 
lezten kuͤrzer als die mittleren find. Den Trab formiren z 
Zeitabfihnitte. Der rechte Vorder, und linfe Hinterfchen: 
kel bewegen fich, ohne Zwifchenzeit, zugleich auf einmal, u. f. 
w. alfo finden fi) beim Trabe nicht mehr alg 2 Zeitabfchnitz 
te, und eine Paufe, Der Galopp, welcher eine Art vom 
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Sprunge iſt, hat gemeiniglich Tempo, Die Hüfte treiben 
die Vorderchenkel an. Es mus alfo erft der linke Hin- 
terfus niedergefezt werden, um der fpringenden Schnellfraft 
zum Stüzpunfte zu dienen. Der linfe Hinterfus formirt 
daher das erfte Tempo, Hierauf hebt fich der rechte Hinter⸗ 
ſchenkel mit dem linfen Vorderfuſſe zugleic) in die Höhe, und 
es fallen auch beide wieder zugleich nieder, . Das war der 
andre Zeitabſchnitt. Endlich wird der rechte Vorderfus, 
der fich einen Augenblif, nady dem linfen Vorderſchenkel, und 
rechten Hinterfchenfel erhoben, zulezt auf die Erde gefezt, Und 
das ift das dritte Tempo. Alſo finden fid) im Galoppe 3 
Tempo, und zwo Zwiſchenzeiten. Gute Gelenfe, leichte 
Huͤfte machen dieſe Kadenz immer reiner und bequemer. Der 
linke Schenkel iſt daher der Urheber und Stuͤzpunkt des Ga⸗ 
loppes, und er wird nuch, wenn man das Pferd nicht gewoͤh⸗ 
net, bald auf dem linfen, und bald auf dem rechten Hinter: 
ſchenkel zu galoppiren, am ſtaͤrkſten und eheſten angegriffen. 
Der vierte, aber unnatürliche Gang ift der Paß, Es bewe⸗ 
get fich der rechte Worder - und Hinterfus u. ſ. w. zugleich, 
Alfo find die beide Seiten des Pferdes, wechſelweiſe ohne al- 
len Ruhepunkt, fie halten ſich nicht, einander das Gleichge⸗ 
wicht; und folglich mus diefer Gang das Pferd fehr ermüz 
den, wenn er nicht auf ebnem Wege vorgenommen "wird. 
Meberjagte Pferde gerathen von felbften auf diefen matten 
Gang ; oder auf ein falſches Traben, und einen gebrochnen 
Galopp. 

Das Alter. Ein Pferd hat in allem 40 Zähne, 24 Bafe 
kenzaͤhne, 4 Hundszähne, 12 Schneidegähne. Denen Stute 
ten fehlen die Hundszaͤhne ganz und gar, oder fie haben doch 
fürzere.. Die vordren und Hundszähne deuten dag Alter ale 
lein an. Vierzehn Tage nach der. Geburt brechen-die 12 
Vorderzaͤhne heraus; fie find rund, Furz, und nicht befonders 
veſte. Don 24 Jahren fallen die 4 Vorderſten mittleren, 
2 oben, und 2 unten, zuerft aus. Ein ar darauf verlieren 
die on 4 andre „neben den vorigen, die fich wieder erfezt 
| P 4 haben, 
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haben, und nachgewachſen find, Nach 41 Jaren fallen wies 
der 4 an der Seite der vorigen aus. Diefe 4 lezten Milch⸗ 
zaͤhne werden durch 4 andre, die aber fehr ſpaͤt nachmwachfen, 
da ſich die vorigen ð bald verjüngten, erſezt. Dieſe 4 Igpe 
tern, nachgewachfene werden Ekzaͤhne genant; und ficfindes, 
an denen man das Pferdsalter erkeunt. Cie find vorn, von 
der Mitte des Kinbaffens an gerechnet, die dritten, hol, und 
fie befizen in ihrer Höle einen fhwarzen Roſtflekkten. Nach 
6 Jaren füllee fid) ihre Vertiefung allmälich aus, und es ver: 
ſchwindet das Maal nach. und nach; oder es verkleinert fi) 
doch. Mach g Zaren findet man diefes Loch ganz ausgefuͤllt. 
Dieſes ift der lezte Beweis des ahtjärigen Alters. Alsdenn 
nimt man die Haffen, oder Hundszaͤne vor ſich. Dieſe fal⸗ 
len fo wenig, als die Balzaͤhne, aus, und fie ſtehen an den 
4 Seiten derer Schneidezaͤhne. Es kommen in einen Alter 
von 33 Jare die Haken des Unterficfers zuerft hervor; und 
die beiden obern nach 4 Jaren; fie bleiben big ing fechfte 
Jar ſpiz. - Die obern fchleifen fich aber nach dem zehnten ar 
re ſtumpfer, fie verlängern ſich, indem fi) das frofnere 
Zahnfieifch zuruͤkke zicht. Se Fänger fie find, defto älter ift 
das Pferd. Bor dem fechften Sare liegen unter andren Zeis 
chen die Gaumenfurchen erhabner; fie erfcheinen- aber ums 
achte Jar härter, und entfleiſcht. Wenn die Augenbranen 
mit grauen Haaren unfermenge find, fo deuten fie 14 und 
mehr Jarcan Man läft in Spanien. cinen gerichtlichen 
Auffaz von dem Notarius, in Beifeyn einiger Kenner, und 
Zeugen, wenn das Pferd noch) jung ift, unterzeichnen, zum 
Beweiſe, daß das darinnen umfländlich befchrichne Pferd, 
von ſolchem Gewächfe, von dicfer Zucht, um diefe Zeit, 4 
oder 5 are alt gewefen; und man händige diefe Zengniffe 
zugleich bei der Verhandlung des Pferdes dem Käufer mit 
eilt, ' 
Das Wallachen benimt dem Pferde einen groffen Theil 
des Feuers, und des Stolzes; es wird gelaſſener. Es ger 
ſchicht im Srühlinge oder Herbfte; indem bei diefer Opera: 
Ä tion 
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tion fowohl eine geoffe Wärme, als die Kälte ſchaͤdlich iſt, 
und üble Folgen nach fich zieht. Man wählt dazu ein Alter 
. von 2 oder 3 Jaren; oder die Zeit, wenn die Hengftfüllen 
noch an der Mutter fangen. Nachdem man den Hodenbeu⸗ 
tel mir einem Biftouri eröfnet, fo nimt man die Hoden herz 
aus, und zerſchneidet die daran. geheftete Gefaͤſſe, nebſt den 
Bändern derfelben, und macht die Wunde zu. Man badet 
das Pferd.vicrzchn Tage lang, täglich zweimal, und futtert 
es mie Kleien; die man in vielem Waſſer eingerührt hat. 
Die Oekonomie der Befchalung. Es pflanzen ſich 
die Raſſen, ſo wie die Geſchiklichkeiten des Beſchaͤlers in den 
Fuͤllen mit fort. Der üble Bau, die unverbeſſerten Triebe: 
koͤnnen eben ſo wenig, als gewiſſe Fehler der menſchlichen Fa⸗ 
milienminen durch eine natuͤrlicher Weiſe ſich ſelbſt gelaſſene 
Folge von einerlei Fortzeugungen ausgerottet werden. Was 
den guten Wuchs des Beſchaͤlers betrift, ſo werde ich etwas 
davon anführen, um ſich damit inachtnehmen zu: koͤnnen; 
denn man Fan die Haͤslichkeiten, die einmal unter den Stut⸗ 
tereien eingeriffen find, fehwerlich wieder los werden, wenn 
man fie nicht, durch ihre gegenfeitige Schönheisen bei Zeiten 
zu verbeffern ſucht. Und die Geſchiklichkeiten des Hengftes 
kleben eben ſo ſtark denen Fuͤllen an. Man ſiehet es einem 
Fuͤllen bald an, ob der Hengſt auf der Reitſchule geweſen, ob 
er ein geſchiktes Jagdpferd abgegeben; und dieſer Unterſcheid 
faͤllt einem aufmerkſamen Bereiter gewis in die Augen. Man 
thut alſo wohl daran, wenn man den Beſchaͤler zum reiten. 
abeichten läft, Der Zuchthengſt mus fhön, wohlgebaut, 
vorne hoch, munter, am ganzen Körper gefund, und vornaͤm⸗ 
lich: von einer guten Kaffe, und aus einem guten Lande ſeyn. 
Man zicht die arabiſchen, türfifchen , barbarifchen., andalufiz 
fchen, englifchen, zu Neitpferden vor. Gibt man den neapo⸗ 
litanifchen Befchälern feine Stutten, fo fallen feine Reitpfer⸗ 
de; gibt man ihnen völlige und wohlgeftalte Stutten, fo 
bringen fie (höng Kutſchenpferde. Man ficht.bei den Heng⸗ 
fien zu Reitpferden, auf die ” von 4 Fus 8 big 10 Zoll, 
| ? und 
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und bei’ Kutfchpferden wenigftens aufs Zus. Die fchönften 
Sarben des Hengftes find die agatfehwarze, [höngrauc, Kaz 
ftanienbraune, : Suchsroche, hochgelbifabellen; die Mähne, 
und die Aufferften Enden müffen ſchwarz gefärbt feyn. Das 
bleiche Xhierhaar ift ein offenbarer Schler der Säfte, Die 
innere Eigenfchaften des Hengftes find eben ſowohl nothwen⸗ 
dig zu beobachten. Er foll muthig, gelchrig, vol Feuer, be: 
hende, von empfindlichem Maule, frei an den Schultern, ſi⸗ 
cher aufden Schenfeln, von -gelenfen Hüften, und ſtark ger 
fpannten Schnen , ‚befonders an den Kniekehlen ſeyn. Ein 
ſcheues, ftätiges Pferd, ein boshaftes, ein krankes, übelgebaus 
tes, zeuger Füllen von eben: ſolchen üblen Eigenſchaften, und 
von gleich elendem Wuchſe. Der Hengft ſcheinet beinahe alz 
les zur Zeugung beizutragen. Indeſſen mus man die guten 
Eigenfchaften der Stutte nicht ganz und gar davon aus⸗ 
ſchlieſſen. : Man verlangt, daß die Stutte von guter Kaffe 
fey, daß’ fie viel Milch habe, und gut beigeibe fey. Die fpa> 
niſchen und italiänifchen Stutten geben ſchoͤne Reitpferde, 
die engliſche gute Kutſchenpferde. Es zeugen indeſſen gute 
Hengſte, mit guten Stutten aus jedem Lande, ſchoͤne Pferde. 
Der Hals und der Kopf pfleget am meiſten nach der Stutte 
zu gerathen. Uebrigens mus man denen Ausartungen, fo 
viel möglich, vorzubeugen ſuchen; indem man eine halbver⸗ 
loſchne Raſſe, durch eine gehoͤrige Umwechſelung wieder auf⸗ 
friſcht. Holſtein, Juͤtland, DännemarfzOftfriesland, Ol⸗ 
denburg, Bremen, verſorgen Deutſchland, Frankreich, Ita⸗ 
lien mit Pferden. Allhier haͤlt mancher Bauer bis 30 Zucht: 
hengſte, und er gibt für einen guten Beſchaͤler 3 bis 400 
Thaler Hin, da er doch Feine andre Abſicht, als zu gewinnen 
bat, Ein Hengftfüllen mus wenigftens 4 oder 44 ar alt 
feyn, che man es zur Stutte ft; das ift für die Zugpferde. 
Mit den feinen Pferden, oder-mit den fchönen fpanifchen 
Hengften mus man bisins 6 oder ficbende Jar warten; jüne 
gere Befhäler zeugen Füllen von verwahrloftem Wuchfe ; 
und man fiehet in diefen Jaren noch nicht alle ihre nn. 
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Nach den Wahrnehmungen auf den Stuttereien werden jar⸗ 
lid) fo viel Hengſt⸗ als Mutterfuͤllen gefolet; und es beſpringt 
ein Hengſt in voller Freiheit in 10 Stunden zwanzigmal ei⸗ 
me Stutte. Welche Schwächung! Man gab ihm chemals 
ehe die Ausartungen in den beften Stuttercien überhand nah⸗ 
men, 8 Stuten; da man jezo wol zo bis 30 auffänen Bez 
fchäler rechner. Diet Beobachtungen geben zu folgender 
Beſchaͤlordnung Anlas, Wenn man die hizigen Stutten 
beifammen hat, fo führet man einen Hengit herbei. Er wird 
fie alle anfallen wollen, und die hizigen laſſen ihn nur an 
ſich; die andren, die es nicht ſind, lehnen ſeine Schmeiche⸗ 
leien von ſich ab. Hierauf bringe man den Hengſt fort, und 
Den rechten Beſchaͤler herbei. Das ift die Brunſtzeit der 
Stutten zu erfaren, die noch nicht gefolet Haben.) "Denn did 
andren werden 9 Tage darauf, wenn fie geboren haben , wie 
der hizig, und man belegt fie ſofort alle 9 Tage, ſo lange ihre 
Size waͤhret. Die Belegezeit geht vom Anfange des Aprills 
an, bis in den Brachmonat. Man ſtriegelt, und puzt den 
Beſchaͤler vorher, ehe man ihn zur Stutte bringt; er wird 
deſto hiziger davon. Man reiſt der Stutte auch zuvor das 
Eifen, an den Hinterhufen ab, indem manche zu füslich find, 
und bei der Annäherung des ‚Hengftes ausfchlagen. >: Ein 
Mann hält die Stutte bei der Halfter, und zween andre fuͤh⸗ 
ren den Zuchthengft an Seinen herzu. Wenn er ſich in die 
gehörige Lage gefezt hat, fo berührt man.ihn , und thut den 
Schweif der Stutte auf die Seite; ein einziges Haar koͤnn⸗ 
te, wenn e8 fich dazwifchen legte, den Hengſt gefärlich. vers 
wunden. Man beobachtet, ob der obere Theil des Kreuzes am 
Schanze des Hengften, in den lezten Augenbliffen der Begat⸗ 
tung hin und her bewege wird, Diefes iſt das Zeichen, daß fich 
der Saame ausgegoffen hat, - Hierauf wird er gleich in den 
Stall geführt; und nur erſt auf den dritten Tag wieder zur 
Beſchaͤlung genommen, Den neunten Tag führt man ihm 
die erfte Stutte u. ſ. f. wieder zu, fo wie fie ſich einander in 
der Reihe eg Bei manchen Stutten ſchlaͤgt es gleich 
dag 
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das zweite, drittemal au. Ein auf dieſe Art geleiterer Zucht: 
hengſt fan. in den 3 Monaten der Beſchaͤlzeit, 15 bis 18 
Sturten befpringen, und 10 bis 12 Füllen zeugen. Unter 
andren fan man daran wiſſen, ob die Stutte hizig iſt, wenn. 
ſie eine Flebrige, und weisliche Feuchtigkeit, aus dem Wurfe 
von ſich gibt, die nicht che unterdrüft wird, als bis die Hize 
vorbei iſt. Die Alten wollten aus diefem umrouaves $iebegz 
traͤnke zu verfertigen wiflen, Die erfte Füllen, die die Stut⸗ 
te folet, find niemals ſo gut als die folgenden. Man belegt 
Heine Stutten mit groſſen Hengften, und nähert die übriz 
gen: Fehler den Bildung , fo viel es angeht, denen entgegen: 
gelten Schönheiten, - Einerlei Raſſe artet fehon in der: 
driften Zeugung ein wenig aus. Daher muͤſſen die Beſchaͤ⸗ 
ler aus den entlegenſten Laͤndern zur reinſten Zucht, nad) ei⸗ 
nigen Jaren geholet werden. Die Stutte träge 11 Mona⸗ 
te und etliche Tage, und ſie gebiert im Stehen, da es ſonſt 
die meiſten Thiere im Liegen thun. Mit den ſpringenden 
Waſſern der Fruchthaͤute fallen zugleich einige Förnige Stuͤk⸗ 
Fe Materie, die der Vodenſaz der verdikten Waſſer find, mit 
in. der. Geburt heraus. Sie befinden fich im Harnhäutchen,. 
und es iſt die andre Art-vom Pferdegift (Hippomanes), Wer. 
die gute Befchaffenheit. einer. Stutte fchonen will, laͤſt ſie nur 
alle 2 Jare belegen. Die Pferde fallen deſto ſchoͤner von 
ihr. Man ſezt die Fuͤllen nach 5. 6.7. Monaten von der. 
Stutte ab; fo lange koͤnnen fie fangen. Sie befommen. 
taͤglich zweimal Kleien und Heu, und werden nicht viel vor. 
dem dritten Jare geſtriegelt. Und alsdenn nimt man fie in. 
die Lehre. Bor dem vierten. Fare ift es noch nicht ftarf gez 
nung, das Öcwicht des Reuters zu tragen. Bei den Akker⸗ 
‚pferden mus man auf folche fehen, die nicht zu alt, fondern 
dauerhaft, gedrungen, und arbeitfam find. Sie muͤſſen, weil 
fie ale andre Pferde ernähren helfen, und weil ihre Arbeit die 
groͤſte iſt, mit Sleis gefüttert , geftriegelt und gepuzt werden, 
da diefes fo viel zu fagen hat, als dag Futter ſelbſt. Es ift 
bekant, wie fcharf der Pferdeſchweis die Haut zernaget, wenn. 
n | man 
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man ihm Zeit läft , fich daran anzuhängen, und die Pferde 
haben weder Tag noch Nacht über Ruhe davor. Man bes 
ſchlaͤgt fie zu rechter Zeit, um ihren Huf zu erhalten. In der 
Ernte mus man ihr Futter verbeffeen, und fie Nacht über in 
luftigen Stälfen ftehen laffen; wobei man ihnen zuweilen 
Wermut und Sal; vorfchüttet, Ueberhaupt mus man ein 
Pferd nicht gleich, fo bald es von der Arbeit koͤmt, abſchir— 
ven, und das-Öefchirr wird an feinem gehörigen Ort im Stal⸗ 
fe gefäubert aufgehängt. Der Magenball der Pferde wird 
Hippolithus genant, Diejenigen, die ein Pferd. mit einer 
weiffen Bläffe verlangen, ſchlizen ihm die Haut ander Stirn, 
fo lang herab auf, als das Zeichen erfordert, d. i. big eine 
Queerhand über der Naſe. Sie heben das Sell mit einen 
fubtilen Inſtrumente auf, und legen ein dünngefchlagnes 
Stüfgen Blei, von der Form des Sterns darauf. Dieſes 
bleibt ein Paar Tage lang liegen nachgehends nimt man «8 
wieder weg, und drüffet die Haut mit der Hand vollendg wies 
der an, fo fälle das alte Haar aus, und das neue wird an der 
ſchmalen, wie mit einem tincale gezognen Bläffe, vollfommen 
weis, Was den Hefferling für die Pferde betrift, fo fchneis 
det man das Moggen z oder Gerftenftroh recht fein, und mar 
mengt ihnen zweimal fo viel Hefferling als Haber unter das 
Futter. Auf eine Woche werden, fo wie für einen Ochfen, 
2 Scjeffel Hefferling gerechnet. Und die Füllen betreffend, 
fo ift aus der Erfarung bekannt, daß die. ganze Schönheit 
ihres Wuchfes auf den erſten Winter anfömt. Die Zweijaͤh— 
. rigen lege man bereits an den Halfter an, Im dritten Jare 
fängt man an, fie zu ftriegeln. 

Die Schönheit des Pferds erfordert einen magren, 
diinnen, nicht zu langen Kopf, den eg in der Höhe trägt; Fleis 
ne, gerade, unbewegliche Ohren, die ſchmal find, und recht 
oben auf dem Kopfe ſtehen, und nicht zus weit von cinander 
liegen; eine fehmale, erhabne Stirn; ausgefüllte Augengrus 
ben; helle, groffe, feurige Augen; eine magre, nicht fleiſchi⸗ 
ge Sanaffe , eine etwas gebogne Naſe; Wohlapal N 
. oͤcher; 
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loͤcher; ein duͤnnes Nafenfchlos; ein hohes, fchneidendes Vor⸗ 
derrog; magre, flache, niche zu fchmale Schultern; einen 
gleichen und ebnen Küffen, der unmerklich gebogen ift; volle, 
kurze Seiten; ein rundes, ftarfes Kreuz; fleifhige Hüften; 
eine diffe, fleifchige Schwanzriebe ; groffe fleifchige Ober: 
fehenfel; ein von vorne her rundes Knie; weite, geholfchlte 
Kniekehlen; ſchlanke Knochen; ein ſchwarz, ununterbroch- 
nes, glänzendes Hornz einen hohen Huf; cine diffe, hole 
Sole. Die Hengfte haben faft jederzeit einen differn Hals, 
als die Stutten und Wallacyen. Zu den Maufthieren nimt 
man die italiänifchen Efel, Hengfte mit groffem Kopfe, lan⸗ 
gen Ohren, groffen Augen , ftarfen Nüffen, veften Sinochen 
und Hufen; und die von brauner Farbe am vorzüglichften; 
hingegen müffen auch die Stutten gros und ftarf feyn. 

Die Arankheiten. Der Froſch ift ein Gaumenge⸗ 
ſchwulſt, der über die Zähne herauswaͤchſt, und das Freſſen 
verhindert. Diefes ift nur eine Krankheit der jungen Pfer⸗ 
de. Man brene den Gefchwulft mit einem glühenden Eifen 
weg. Die Wolfszähne find fehlerhaft Ale: Bak⸗ 
zaͤhne; man gibt dem Pferde eine Feile eine halbe Stunde 
lang zu kauen, dadurch die kleinen Zahnſpizen abgenuzt wer⸗ 
den. Wenn das Pferd nicht freſſen will, ſo iſt ein Ader⸗ 
laſſen am Gaumen, oder das Kraut, und die Wurzeln von 
Ruͤben zu gebrauchen; oder man weicht Sevenbaumblaͤtter 
in Waſſer ein, und beſprengt das Heu damit. Dieſes giebt 
ihm die Luſt zum Eſſen wieder; oder man reibt ihm das Maul 
mit Weincffig, und Sal cin. Man mus nie Salz unter. 
das Futter gemenge in die. Krippen vorfchürten ; die Pferde 
werden dadurd) veranlaft Krippenbeiffer zn werden, 

Das Rehlengefchwür ſtekket gemeiniglich zwifchen den 
Ganaflefnochen; es ift das, was die Kinderblattern bei den 
Menfchen find, eine Ableitung der Feuchtigfeiten der jungen 
Jare; und eg erfcheint ums dritte oder vierte Jar; allemal 
wo die fhwächften Theile find, an den Schultern, Knien u. 
ſ. fe Bleibet ein Theil von diefer ſchaͤdlichen Materie zurüf, 
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fo legt fie ſich im 6. 7. oder zwölften are zuweilen auf den 
Roz an, Am erträglichften ift es, wenn diefe Geſchwuͤlſte 
die Naſeloͤcher einnehmen; und die befte Zeit iſt die Zeit der 
Grafung, indem fie ducch den vor fich gebüften Kopf der Na; 
tur zu Huͤlfe kommen. Man umwikkelt die Kehle mit einer 
Lammshaut, um: die Drüfen durch diefes Marienbad zu er- 
weichen; und behält das Pferdim Stalle. Zur Zeitigungs- 
falbe ift die Helfte gorbeeröl, friſche Butter, mie Altheenfalbe 
vermifcht, dienlih, Die geöfnete Wunde wird mit einem 
Gemengfel von Wachs und Hammeltalch wieder zugcheilt, 
In der Nafe wird, wenn der Eiter flieft, eine warme Feuch⸗ 
tigkeit von Brantwein und Baumöl eingefprizt. Der Roz 
ift die Kranfheit, da viele fchleimige, weifle, rothe, grüngelbe, 
eitrige Materie durch die Nafelöcher flieſt, welche ftinfend und 
anfteffend iſt, Er greift meiftens nur ein Naſeloch an, und 
man fuͤhlet zwifchen dem Ganaffefnochen harte, und dem Pfer⸗ 
de ſchmerzhafte Beulen. Die Darmſchmerzen entſtehen 
von verdorbenem blaͤhenden Futter. Die warme Bedekkun⸗ 
gen, und eine ſtarke Bewegung iſt das beſte Mittel dawider. 
Wenn es den Harn nicht laſſen kan, fuͤhrt man es abgezaͤumt 
in einen Schafſtall, und gibt ihm die Freiheit ſich herumzu⸗ 
waͤlzen. Das fluͤchtige Harnſalz des Schafmiſtes macht in 


der Lunge des Pferdes heilende Erſchuͤtterungen, und es fin⸗ 


det ſich der Harn wieder. Die uͤbrige Krankheiten, die Ver⸗ 
wundung u. ſ. f. findet man umſtaͤndlich, und nach der Erz 
farung abgehandelt in Solleyfels Werke, le veritable parfait 
Marechal betittelt. | 
Anmerkung. Die Islaͤndiſche Pferde bleiben Flein, 
kurz und ſtark; fie find munter, beiffig und zur Arbeit abges 
härter. Man läft fie das ganze Jar durch auf dem Felde, 
und fie find genöthigt, ihr Futter unter dem Schnec hervor 
ju fuchen. Daher ift auch ihr Haar bei dem groben Futter 
fehr fteif, fang und dif, befonders im Winter. Die Weſt⸗ 
nordlaͤndiſche Pferde haben diffe Köpfe, Fleine Ohren, auf? 
getriebne Augen, breite ſtarke Schweinshaͤlſe, on 
aaa Bruſt, 
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Bruſt, einen fehmalen Bug. Ihr $eib ift etwas lang gedehnt, 
aber zugleich dik. Die senden find zwiſchen dem Bauche und 
Kreuze kurz. Das Bein ift über dem Knie lang, und unter 
dem Knie kurz, und cs fehlen die Haare über dem Hufe, Ihr 
Unterfus ift kurz, das Horn Elein und hart , die Mähne, der 
Schopf und Schweif difhärig. Sie treten, auch ohne Hufz 
eifen jederzeit ficher auf die Füffe, fie werden nicht hartmaͤu⸗ 
Lich, fie bejteigen die Berge, und befommen bei dem fetten 
Grafe eine ungemeine Stärfe, Die Brafilianifchen Pfer: 
de find von fehr ſchoͤnem Gewächfe, und abgehärtet, man be- 
fhlägt fie niemals mit Eifen, und fie befommen bei den ger 
meinen Leuten nichts als Gras. Die Bemittelten geben ih⸗ 
nen Milie (türfifches Korn) anftatt des Habers, und ein hal⸗ 
bes Maas Sirup in einen Eimer Waffer ängerührr, davon 
fie ein fehr glattes Haar, und eine gute Munterfeit erhalten, 
Die Moren in Afrifa'bedienen fich der Pferde nicht anders 
als zum Kriege, oder zum Wettlauf. Man befchlägt fie 
nicht, weil ihr Huf in dem heiffen Sande hart genung wird ; 
und diefe Leute bezeigen ein Mitleiden, wenn fie ſehen, daß 
man die europäifchen Pferde zu Saftthieren gemacht hat, und 
fie halten cs, dem Muthe eines fo Friegerifchen Thieres für 
unanftändig, wenn es Wagen ziehen mus. Die Guineeiz 
feben fallen fo Flein, als die aus Norden‘, fie haben gar Fein 
Anfehn, und tragen den Kopf fehr niedrig. Ihr Gang ift 
beſchwerlich, fie wollen nicht aus der Stelle, und bleiben fo 
Elein, daß cin groffer Mann mit den Füffen faft die Erbe ber 
rührt. Man hat eine Art Podolifcber Pferde, Bachs 
matten genant, welche von ungemeiner Dauer find. Sie 
haben eine lange Mähne, eine gebogne Stirn, einen breiten 
und harten Huf, und man darf fie nicht befchlagen laffen. Im 
Winter wird ihr Haar, das fo Fraus, wie am Pudelhundeift, _ 
lang; im Sommer ift cs wicder furz, and von allerhand 
Sarben. Sie laufen Tag und Nacht ohne gefuttert zur wer⸗ 
den,in eing fort; und fie find zufrieden, wenn fie am Wege ein 
Maul voll Gras ausraufen koͤnnen. Allein in fteinigen 

Gegen⸗ 
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Gegenden Fan man fie nicht fo gut, als in ebenen ger 
brauchen, Es find die oͤlaͤndſchen Pferde von der Inſel 
des gothifchen Meeres, die kleinſten und flüchtigftenvonallen, 
Man fand in Amerifa Feine, und die Spanier lieffen einige 
auf den Inſeln frei laufen. Die Pferde bewegen im Affek⸗ 
te die Ohren, den Schwanz, Mähne, und den Schopf. Man 
verwahret ein ifabellenfarbiges Pferd im Dresdenfchen Nas 
suralienfabinette, deffen Mähne 9 Schu, der Schopf 54, 
und der Schwanz 25 Schu hält, Alle behufte und zwei⸗ 
Elauigen Wicderfäuende haben die Eifer zwifchen den Hinterz 
beinen, Die Mütter legen fih nicht zum Säugen nieder, 
und die. Jungen treten gleich nach der. Geburt auf die Beine, 
Die Ns waren die erften Bereiter; fie brannten ihren 
Pferden Zeichen von Ochfenföpfen auf, daher die Bucepha⸗ 
Ien, die Centauren entftanden, Die etwas hügliche Gegens 
den bringen dauerhafte Pferde hervor, fie haben einen fichern 
Gang, indem fie fih) in dem Aufzund Abfteigen auf den Huͤ⸗ 
geln in den Schenfeln üben. Der Gebrauch hat einige Ber 
nennungen eingeführt ; man hat Keifepferde, Poſtklepper⸗ 
hengfte (veredarius), Frauenzimmer Pferde, Pferde zur Par⸗ 
forcejagd; zum Pürfchen, Paradeurs, Dragoner, Kuraßir, 
- Hufarenpferde; zu Poftchaifen, vor den Pflug; und diefe 
leztern find für die andern das, was der Sandmann für den 
Staat ift. Buffon Hiftorie der Natur. Zehentner Unter⸗ 
richt vonder Pferdezucht. Sofleifel, Stat fonipes & frena fe- 
rox Spumantia mandit. Virgil. 


2. Das Zebra. Kupfer 1. 
fhöngeftreife Pferd mit aufrechtſtehenden ziem⸗ 
lich langen Ohren, und langer Schwanzriebe, 


Zebra, Zecora, afrifanifches Efelpferd; eigentlich ift es ein 
wildes Pferd. Es befömt den Namen Zebra von der Ge 
fhwindigfeit, und die Portugifen haben ein Spruͤchwort, 
daß fie ſagen; fo ſchnell alg ein Zebra, Man trift cs an in 

u Congo, 
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Congo, der Barbarei, in Afrika. Der Kopf ift vom Pferde 
lang, und eben fowohl, als der ganze Leib, und die Füffe ge: 
ſtreift. Es wichert, und frift wie das Pferd, Gras. Die 
Gröffe deffelben ift ungefähr von einem ungarifchen Pferde, 
Die Füffe find geſchlank, und fhön; der Leib ift glatthaͤrig. 
Es läuft ein fhwarzer Streif, der vonder Mähne feinen An: 
fang nimt, und fi) nahe am Schwanze endigt, längft dem 
Ruͤkken fort. Die Haare des Leibes beftehen aus weiffen 
und Kaftanienbraunen abgewechfelten Streifen, die vom Ruͤk⸗ 
fen anfangen, und unten am Bauche zufammenlaufen, und 
den Leib wie farbige Reifen umgeben. "Da wo die weiffen 
und braunen Streifen zufanmenftoffen, fällt die Farbe ins 
gelbliche; die weiffe und braune Streifen betragen 2 Zoll, 
und die gelbe Verbindung über einen halben Zoll in der Brei: 
te. Die Bandftreifen des Kopfes und der Fuͤſſe fallen ſchmaͤ⸗ 
ler aus. Alle Züge von diefen Sarbenftreifen fcheinen von 
den Singern der Natur aufs fehönfte angelegt, und diefes ſchoͤ⸗ 
ne Thier fcheinet auf eine gewiſſe vorzügliche Art die erfte Lie⸗ 
berei der Natur zu tragen, Weber denn Schenfel liegen die 
buntſten Kniebänder ausgebreitet, und diefe Zierraten bedek⸗ 
fen fowohl die Mähne, als den Schweif.e Das Zebra ift 
der Hausgenoffenfchaft der Afrikaner vielleicht zu gefallen ge: 
baut; allein diefe Völker haben diefe Rechte laͤngſt vergeben; 
denn die Stärfe, der ganze Körper, die Schnelligkeit u. ſ. f. 
zeigen offenbar an, daß das Thier nichts anders, als ein wil- 
des Pferd iſt. Jezo würde es viele Mühe koſten, wenn cs 
ein ungefchifter Afrikaner zum Hausthiere niachen wollte, 
Es ift wild, und fo fchnell, daß man cs kaum mit den flüch- 
tigften Pferden einholen Fan. Der Mogul Faufte eins für 
2000 ungarifche Dukaten. Man hat ein ausgeftopftes Ze⸗ 
bra in Dresden, und es urtheilet der berühmte Naturforfcher 
Herr Klein davon, daß es ein bloffes wildes Pferd, und fein 
Efel ſey. Es machte die oftindifche Gefellfhaft dem Kaifer 
von Japan mit einem Paar von diefen Pferden ein Geſcheuk, 
und cr fandte berfelben Dagegen ı 60000 Thaler zurüf, * 

or⸗ 
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| Portugieſe ſtellte dem Koͤnige in Portugall 4 Zebra vor, wel⸗ 
che er gefangen hatte, und dieſer Herr lies fr ic vor feinen Waz 
‚gen Bunn 


| Der Eſel. 
Der Schwanz nur am Ende haarig; die Ohren fehr 
lang, breit, hängend; mit fehr groffer Ruthe, und 
fhwerem Kopfe, 


Ein melancholiſch Ihier, deffen Geftalt grob, der Gang 
träge, und deffen gefamte Berrichtungen fchläfrig find. Es 
waͤlzet fich, wenn es auch bepafe ift, öfters auf der Erde hers 
um, weil man es nicht ſtriegelt. Im Saufen berührt cs 
nur das Waffer mir den tippen. Seine Jugend bringt es 
luſtig zu, und dagegen iſt es deſto weniger im Alter beweg⸗ 
lich. Der Efelgehet, trabet, gallopiret, wiewohl alle feine 
Bewegungen Fleiner find, Gr verlängert feine Stimme, 
und fällt aus höhern Tönen wieder in tiefe zurüffe. Die 
Efelin hat eine hellere, dDurchdringende Stimme. Sein dif- 
kes Fell ernähret das wenigfte Ungeziefer; es ift fo hart, daß 
die Schläge kaum durchdringen Fönnert, Es fallen ihm nach 
drittcehalb Jaren die erſten Schneidezähne in der Mitte, und 
nachgehens die übrigen aus, Das Efelshaar ift kurz, hart; 
die 2 Eiter liegen zwifchen den Hinterbeinen. Die Schwanz⸗ 
ricbe ift länger als an den Pferden; die Vorderfüffe find 
fhwächer als die Hinterfüffe. Der Efel erträgt Hunger, 
und Durft mit vieler Selaffenheit, nur für die Kalte ift er 
zu empfindlich, Man erfene fein Alter, wie der Pferde ihre, 
aus dem dritten Paare der gefchobnen Schneidezähne. Nach 
zween Jaren ift der Efel zur Zeugung gefhift. Der Hengft: 
efel mus gros, ftarf feyn, und es ift am beften, wenn man ihn 
bis ing dritte Jar ſchonet, und nicht über 10 Jaren gebraucht, 
Seine Ruthe ift vor andren Thieren fehr gros; fie befräge 
eine Laͤnge des Menſchenarms, von den Aufferften Fingerſpi⸗ 
zen zum Ellbogen gerechnet. & wird von der Mitte an 
2 is 
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‚ wieder in der Diffe zu. Er verrichtet die Begattung viel 


gefchwinder, als das Pferd. Die Efelin gibt den Saamen 
gleich wieder von fi, wenn man fie nicht unmittelbar nach 
der Belegung prügelt, Ihre Brunft ift im Mai, und 
Brachmonate. Im zehenden Monate findet fich bereits in 
den Eitern Milch. Sie fohlt im zwölften Monate, und fie 
gibt ein ähnliches Pferdegift in der Geburt von ſich. Ihre 
Brunſt fallt fieben Tage darauf wieder ein. Sie ift im 
Stande jederzeit zu tragen, und zu heffen, Sie wirft, wie 
die Stutte, nur ein Füllen. Das Alter des Efels erftrefe 
ſich, wie beim Pferde ins 25, dreißigfte Jar. Der Efelhengft 
dauret länger , als der Pferdehengft zur Beſchaͤung. Es 
fchläft dies Thier Fürzere Zeit als das Pferd. Beſpringt 
ein Pferdehengft die Efelin, die bereits vom Efel befruchter 
ift, fo bleibee die erfte Befruchtung unverlezt; Täft man aber 
einen Efel mit einer vom Hengften befruchteten Stutte bele⸗ 
gen, fo verdirbt der erfte Keim, oder es geht der Stutte uns 
richtig. Die Efelin läft ihr Füllen nicht viel über ein halbes 
Jar ſaugen. Die Efelsmilc) ift vor dem Gerichtshofe derer 
Mediciner die lezte Inſtanz ihrer Werurtheilungen, Ihr 
Weſen fcheint dif, und nicht fo flieffend als die Pferdsmilch 
zu ſeyn. Die Krankheiten der Efel, find mit der Pferde ih⸗ 
ren, und folglich aud) die Heilung derſelben einerlei. Vom 
dritten are an, gewöhnt man fie zu feinen Abfihtem Sie 
werden zum Pfluge, Afferbaue, Safttragen genommen. Dan 
bedienet ſich ihres Miftes in den Gärten, zu allerlei Gewaͤch⸗ 
fen; und ehemals verfertigte man aus den Knochen des Efels 
Floͤten, die weit tönender, als andre, Thierfnochen ſeyn foll- 
sen, Das Futter diefer Ihiere ift Heu, Haber, Gerfte, Kraͤu⸗ 
cr, Die harte, und elaftifche Haut wird zu Irommeln, 
Sieben, Schuen, und zu Pergamenttafeln gebraucht, wenn 
man fie niit einer dünnen Lage von Gips uͤberzieht. Aus 
den, in Efelsleder eingepreften Senfförnern bereitet man das 
Chagrin in der Tuͤrkei. Die gemeinfte Farbe des Efeis- ift 
maus; 
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mansfal, Sein urfprünglih Vaterland feheint Arabien 
geweſen zu ſeyn; von da brachte man diefe nüzliche Thiere 
nach Egipten, Grichenland, Stalien, Sranfreih u. ſ. w. In 
den Falten Erdftrichen bleiben fie Flein, und ſchwach. Sie 
ſtolpern nicht fo wie das Pferd, Sonſten ift das äuffere 
und Inwendige mit dem Pferde einerlei; und fie haben im 
gefundften Zuftande, eben fo wie die Pferde, Würmer im 
Magen, Seine fänge ift von den Ohren bis zum Hintern 
etwa 41 Zus, Der Kopfift gros, ſchwer, die Ohren ſchwan⸗ 
fend, lang; der Nüffen gebogen, und gleichfam fehneidend; 
die Hüfte höher als das Vorderros; das Kreuz platt, der 
Schwanz fahl, Diefe, vom Vorurteile beſchimpfte Thiere, 
ftehen indeffen bei den Indianern in feinem fo fehlechten Rufe, 
So wie die Afrifaner in den Affen Menfchenverftand finden, 
‚und ihr überlegtes Zurüfhalten der-Sprache, auf die Rech⸗ 
nung der Furcht fchreiben, fie möchten, wenn fie redeten, zur 
Arbeit angehalten werden; fo bleiben die Indianer dabei, 
daß alle adeliche Seelen in die Efel führen. Mecänas lies 
für feine Tafel junge Efel zurichten ; diefer Geſchmak hat ſich 
aber wieder verloren. Die Poppäa Nerons Gemalin hatte 
einige hundert Efelinnen unter ihrem Gefolge, inderen Milch 
fie fich badete, um ihre Haut dadurch zu verfchönern, Das 
Chagrin ift weiter nichts als eine narbige Haut vom Efel, 
oder vom Pferde, Die Türken haben ſich das Necht zuge 
eignet, denfelden aufs fhönfte zuzubereiten. Ich werde, um 
die Thiergefehichte von der öfonomifchen Seite zu befrachten, 
die Weiſe hieher fezen, nach der die Türken, diefen Chagrin, 
der viele 1000 Thaler alle Jahre aus Europa an fich zieht, 
verfertigen, Anfänglich reinigen fie das Pferdefell auf dem 
Gerberholze vermittelft des Schabeeifens von den Fleifchfas 
fern, und fie fehneiden den Schwanz und die Füffe davon, 
Das Abfchabfel frofnet man an den Wänden, und die Leine⸗ 
weber fteifen ihr Garn, und die Leinwand damit, nachdem fie 
diefelbe vorher in Leimwaſſer gefotten haben. Das Fell wirft 
man in fteinerne Töpfe vol Waffer, die zu dem Ende in die 
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Erde gegraben werden, ein Paar Tage lang. Endlich wird 
das Haar gewoͤhnlicher Weiſe abgegerbt. Hierauf weicht 
man das Fell wieder ein, man beſchabt es von neuem auf dem 
Gerberholze, und zwar auf der Narbenſeite ſo duͤnne, daß nur 
eine zaͤhe Membran in den Haͤnden uͤbrig bleibt. Hiernaͤchſt 
ſpant man es, ſo nas es iſt, mit hoͤlzernen Stoͤkchen an der 
Sonne aus; man zieht es durch Huͤlfe einiger, eine Spanne 
weit von einander eingeſchnittnen Loͤcher, ſtraff an; und man 
nagelt es dergeſtalt feſt, daß die Seite, wo die Narbe, oder 
das Rauhe geweſen, oben zu ſtehen koͤmt. Mitten darunter 
wird ein Raſen hingelegt, damit es uͤberall gleich ausgedehnt 
werden koͤnne. Man beſprengt es mit Waſſer, und uͤberkrazt 
es mit einem ausgezahnten Eiſenbleche ganz friſch, um die 
uͤbrige ſchleimige Unreinigkeit vollends wegzubringen. Zulezt 
beſprengt man es noch einmal mit Waſſer, man beſtreicht es 
mit dem glatten Ruͤkken des Werkzeuges, damit alle Furchen, 
die die Zaͤhne des Eiſens, hineingegraben haben, ausgeloͤſchet 
werden mögen, Auf das Sell, fo nas eg iſt, breiten fie eini⸗ 
ge Hände voll Isperkſaamen, den fie aus Kerman befommen, 
oder Senfkoͤrner aus; man zertheilt diefelben mit einer Buͤr⸗ 
fte langfam, um eine überall gleich dikke Schichte zu bekom⸗ 
men; hierbei werden die weichen Nänder des Bauches ledig 
gelaffen, Die Bürfte dazu ift ein befchnittner Pferdefchweif, 
daran die Haare einen Singer lang find. Man breiter über 
das Fell einen doppelten Filz aus, und hierauf wird der Saa- 
me mit bloffen Füffen, auf dem Filze dicht getreten, doch fo, 
daß der Filz oder die Körner nicht von ihrer Stelle abgleiten 
fönnen, Im Sommer trofnet man das Fell endlich einen 
halben, und im Winter einen ganzen Tag über an der Sons 
ne; man fegt den Saamen davon weg, und behält ihn auf 
ein ander mal durchgeficht,. Die Körner, welche an der Haut 
veſt fiien, werden mit einem Stäbchen abgeflopft. Das Fell 
wird fo troffen, als es die Sonne gemacht hat, aufder Seite 
der Körner, an einem aufgerichteten Gerberhoßze, von neuem 
dünne genung gegerbt, daß es halb durchfichtig davon wird. 
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Endlich rollt man es zuſammen, und reibet es mit beiden 
Haͤnden uͤber den Knien, damit es geſchmeidig werde. Zu⸗ 
lezt benezt man es mit Waſſer, bis es ganz weich wird, und 
beſtreuet es auf der Fleiſchſeite mit Schurae (einer ſalpetri⸗ 
ſchen Erde) und mit Maſſu auf der Narbenſeite, welches man 
mit den Haͤnden durchgehends einreibet. Zwo Perſonen zie⸗ 
hen es ſtuͤkweiſe uͤber ein kleines Flammenfeuer, damit ſich die 
Eindruͤkke des Stempels erheben mögen, und walken es auf 
der Erde mit beiden Haͤnden. Es wird auf der Fleiſchſeite, 
indem es ſich von der vorigen Bearbeitung zuſammengezogen 
hat, wieder gegerbt, und mit Maſſu und Waſſer gerieben, 
und getroknet. Die Runzeln klopft man mit einem Alaba⸗ 
ſterſteine eben. Und nun trägt man die Farbe auf. Man 
hat grauen und weiffen Chagrin , ſchwarzen grünen und ro⸗ 
then. Der befte ift ohne Spiegel (glatte Steffen) und von 
guten Vertiefungen, Wenn fid) daran die Haut abfchälen 
laͤſt, fo ift es verfälfchter Korduan, Der Polniſche nimt 
feinen Alaun an. Man bedienet ſich des Chagrins zu den 
Baͤndern der Buͤcher, zu Schreibetafeln, zu Sakuhrenfutte⸗ 
raͤlen, zu Futteraͤlen fuͤr Loͤffel, zu Degen und Meſſerſcheiden. 
Auf die gargemachte Eſelshaut kan man fchreiben; und man 
hat die Bequemlichkeit dabei, daß fic) die mit Tinte gefchriebes 
ne Buchftaben, wie auf einer Schreibetafel wicder auslöfchen 
laſſen. Die Efel nehmen übrigens mit Stroh und Spreu, 
und allem vorlieb, wag die Pferde aus der Krippe werfen 
oder die Ochfen liegen laſſen. Bei ſchwerer Arbeit aber vers 
langen fie grobes Mehl, Haber und Brod. Sie haben Feie 
ne fonderliche Stärfe in der Mitte des Ruͤkkens, defto mehr 
aber Fönnen fie auf den Hüften fragen. 


a. Der Mauleſel. 

Afınus biformis; hybridus. mulus a por, d. i. Arbeit, 
Zwittereſel. Es gibt Maulefel 1) vom Hengfte und der E⸗ 
felin. (Hinnus). 2) vom Eſel und der Stutte. 3) vom wil⸗ 
den Efel (Waldeſel onager) und der Stutte, welches die ſtaͤrk⸗ 
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ſten find, Der Hengftefel zeuget mit der Stutte groffe Maul; 
efel. Das Pferd und die Efelin bringen hingegen nur Fleine 
hervor, Heutiges Tages nennet man diejenigen Maufefel, 
die die Stutte zur Mutter haben. Sie haben mehr vom 
Vater, , und ebenfalls auch die Stimme; fie find aber viel 
sröffer als der Efel, weil die Mutter groͤſſer iſt. Die große 
fen, (hwarzen, Mausfarbnen, oder braunen Zuchtefel geben 
Die beften Befchäler ab, Die Stallfnechte pflegen die Stutz 
te in eine Grube zu legen, damit fie der Efelhengft defto beffer 
befpringen möge, Die Maulefel haben den Kopf, die Oh⸗ 
ren, dag Kreuz, den Schwanz vom Bater; hingegen von der 
Mutter nur das Haar, und die Groͤſſe. Es find daher eis 
gentlich groffe Efel mit Pferdshaaren, | 


b. Der wilde Eſel, Waldeſel. Ä 
Onager, afinus filveftris. Er ift weiter nichts als cin wil⸗ 

der Efel auf einigen Inſeln des Archipelagus, und in den Li⸗ 
bifchen, Numidifchen Wifteneien. Seine Farbe ift grau, 
die Fuͤſſe gefchlanf, undes läuft vom Kopfe bis zum Schwanz 
ze eine weiffe Linie herab, Sie find behende im Laufen. Man 
fängt fiein Schlingen und Schleifen von Striffen. Sie 
schen Heerdeweife, Man iffer ihr Fleiſch. Der gehörnte 
Efel, das Einhorn , gehört in das Verzeichnis derer Dinge, 
die die Welt vergeffen hat, 


2. Drdnung. 
| Die zweiklauigen Thiere (Bifulca). : 
Die Füffe endigen ſich in zwo hornige gefpaltne fpize Klauen, 
Diefe Thiere find in allen Arten gehörnt, das Schweinsge⸗ 
fhlecht ausgenommen, Alle gehörnte wiederfäuen, aber 
nicht umgefehrt, Alles was wiederfäuf, hat eine vielfache 
Magenabtheilung, und es fehlen ihm die obern Schneide: 
zaͤhne, das Hafengefchlecht ausgenommen. Die Eiter lies 
gen zwiſchen den Hinterbeinen. Im Unterfinbaffen ſte⸗ 
hen 6 oder 8 Schneidezaͤhne. Sie ſchlagen, wie * 
uften, 
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huften, hinten aus; die Zeeigen vertheidigen ſich mit den 


Vorderfuͤſſen. 
Die Hörner. 


- Sie ſizen mehrentheils über den Schläfen am Stirnkno⸗ 
chen vefte, Es gibt zweierlei Arten von Hörnern: 1) hole, 
äftlofe, mit der Spize gegen einander, nach dem Nüffen, oder . 
nach vorne zu gebogen; man fichet die Ningelzeichen ihres 
Jarwuchſes an ihnen, und fie find oben an der Spijze dicht. 
2) durchwegveſte Hörner, mit Aeften vermehrt ( Geweihe); 
fie fallen järlich ab, und verjüngen ſich järlich mit einem Paar 
Aeſten mehr, bis in gewiffe Sarc, Die holen hängen nicht 
unmittelbar mit dem Stienfnochen zufammen, und es hat ih⸗ 
ve Erzeugung folgende Mechanik zum Grunde, Der Stirn⸗ 
Fnochen verlängert fi) an diefer Stelle in einen Fnochigen 
Anſaz, der, fo wie der übrige Hirnfchedel, mie einem Knochens 
haͤutgen uͤberkleidet ift, und vermittelft diefes Knochenhaͤut⸗ 
gens hängen die Hörner mit der Hirnfehale zufammen. Dies 
fe Haut, welche über die Knochenverlängerung der Stirn ge⸗ 
ſpant ift, bekoͤmt von denen Durchfeigerungen ihrer Gefäffe 
eine Rinde; die Menge der Schlagadern und übrigen Ges 
fäffe feget hier immer mehr von den Flebrigften Bluttheilen 
nieder; die erfte Rinde erhärtee über der, Knochenhauf der 
Stirn, die den fpizen Ausfchus ihres Knochens überzieht, 
Der Zuflus der Gefäffe in der Knochenhaut unterfürtert die 
erfte Rinde mit einer zweiten; es leimen ſich beide an einans 
der, und die untere neue Schicht treibt die erfte in die Höhe, 
Eine dritte fezt diefe Bewegung von unten fort, und es voll 
enden die nachfolgenden Minden, die fich über der Knochens 
haut aufthuͤrmen, endlich das Horn, und fie bilden deffen Ke⸗ 
gelgeftalt. Die Erzeugung der Schneffenfihalen wird auf 
ähnliche Art bewerkſtelligt. Aus diefen Schichten von über 
einander geleimten Rinden entftchen die Nunzeln an den ho⸗ 
len Hörnern, die man auf ihrer äuffern Fläche gewahr wird; 
und ıhan Fan an diefen Hornringen die Jarwuͤchſe, wie an 
den Baumftämmen, abzälen, Der Beweis von der anges 
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zeigten Entſtehungsart der einfachen holen Hörner, iſt un; 
ter andern diefer, daß fie fich leicht nach den Ringen zerfplit: 
tern laſſen. Folglich ernähret die innere Fläche die holen 
Hörner, Dieſe Hornmaterie ift an fich viel wäfferiger, als 
die die veften Geweihe bilder ; denn es wird das hole Horn 
ohne Mühe vom Feuer erweicht, da cs von der Falten Luft 
feine Erhärtung befommen hat. Die veften Hörner (Ge: 
weihe) hängen hingegen unmittelbar mit dem Stirnfnochen 
zufammen; fie find cine wirkliche Aufblühung deffelben,, da 
er viel ſchwammiger und lofferer als an andren Ihieren ift, 
und mit unzälichen Gefaͤſſen ducchflochten wird. Diefe Ge: 
‚ weihe empfangen ihre Narung und ihr Weſen von der.äuf 
fern Haut, die fie umgibt; und diefe ift anfänglich eine Zu 
fammenfezung von lauter fehr groffen Blutgefäflen, indenen 
die Natur allen Ueberflus der Srühlingsnahrung niederlegt. 
Die Gemweihmaterie ift für fich differ , voller Erdtheile, und 
die Austrofnung und Verrauchung derer wäflrigen Theile 
bringt das inwendige Knochengewebe, welches eine bloffe 
Ausſchieſſung des ſchwammigen Stirnfnochens ift, endlich 
zu feiner völligen Härte, Es zeichnen die Blutgefaͤſſe der 
äuffern Geweihhaut ihre Abdrüffe, ihre Furchen indem noch 
weichen Sinorpel des Horns ab, Die Acfte, und die Wen: 
dungen der Geweihe hängen von der Schnellfraft der Faſern 
in der Geweihhaut ab, die am Anfange empfindlich und weich 
find, nachgehends aber hart werden, vertrofnen, und fich in 
DBaftfäden abfondern. Alle Hörner fizen unbeweglich auf 
ihrer Grundfläche veſt; und müffen fi) in Spizen endigen, 
Die Stöffe, die Berlezungen der jungen Hörner, und andre 
Schler in den Blutgefäffen der Stirn bringen allerlei Ver 
fümlungen, Misgewächfe von Hörnern hervor. Einige 
Hörner werden in einem gewiffen Alter, andre alle are, an: 
dre nie abgeworfen ; alle find nad) Kreisbogen gefrümt; 
manche befizen eine vollkommne Glätte, andre find in ihrer 
Fläche hoͤkrig, dünne, differ, breit, parallel, lang , gewunden, 
rund, flahgedrüft, Enotig, nach Schneffenzügen gedreht, u. 
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ſaf. Manche ftchen mehr auf der Stirn, andre über den Au⸗ 
gen, auf der Naſe. Manche Sünder bringen mehr als zwei 
Hörner hervor, und in andern fehlen fie wieder ganz und gar. 
In manchen Arten findet man vollkommen gehörnte, da die 
übrigen ihrer Art nur Spuren von Hörnern, unvollfomne 
Knorren haben; nachdem die Natur Gelegenheit und Ma: 
terie antrift, das Horn zu entwiffeln, oder nicht. Die Abficht 
feheiner bei der Hervorbringung der Hörner die Vertheidiz 
gung geweſen zu feyn, und manche Thiere bedienen fih auch 
derfelben mit vielem Nachdrukke; allein fie find auch, befonz 
ders die groffen und ſchweren, dem Thiere oftermale im We⸗ 
ge, und zuweilen ein Werfjeug,-das fie felbften ums Leben 
bringt, Die nordlihen Schafmütter find mehrentheils ing: 
gefamt hornlos. Ueberhaupt nähern fich die beide Materien 
der Klauen und Hörner einander; fie find die erften, die auf 
die Knochenmaterie folgen. Die zweiflauigen Thiere haben 
überhaupt zu reden einen Ueberflus von diefen verfteinernden 
Säften; ihre Afterflauen, die Hörner, die am Hirſchen järs 
lich ein Gewicht von 12. 15 und mehr Pfunden Materie anz 
ſezen, die fteinige Materie der Hirfehthränen, die fich in dem 
verlängerten Thränenfaffe des Hirſchs erzeugt, die Herzkno⸗ 
hen u. f. w. erweifen eg, Die Hörner der männlichen Thies 
re befizen jederzeit eine geöffere Stärke; und ob die Hindins 
nen, Nehziegen u. f. ww. gleich Fein Geweihe befizen, fo macht 
doch auch in diefem Falle die Natur alle Ausnanten der Na⸗ 
turforfcher zunichte, Man hat Hindinnen, aftäonifirte Hinz 
dinnen gefehen. Schlagadern von einer, um eine halbe Li⸗ 
nie vergröfferten Mündung, bringen bärtiges Srauenzimmer, 
gehörnte Hindinnen, geweihlofe Hirfche, phififche Raritäten 
hervor, die der Natur, zur Berftümlung ihrer ewigen Bewe⸗ 
gungsgefeze, fo viel als gar nichts, Foften. Denen zeigen 
Thieren fehlen die Hörner meiftens durchgehende; fie haben 
Fleinere, aber brauchbarere Klauen, Fangzaͤhne, ftärfere, und 
beffer zertheilte Nerven in den Füffen; und kurz, fie haben ans 
dre Gewehre aus der Ruͤſtkammer der Natur zu ihrer Erhals 
| | tung 
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tung befommen, Alles, was mit zweien Stirnhörnern ver⸗ 
fehen ift, wiederfäuer, 


Deaes Wiederkaͤuen. 

Das hinabgeſchlukte Futter, ſteiget vermittelſt eines unge⸗ 
zwungnen Speiens aus dem erſten Magen wieder in die Hoͤ⸗ 
he, und cs wird nochmals durchgefäuer (ruminatio). Es iſt 
der allgemeine Karafter derer wiederfäuenden Ihiere folgen 
der. 1) Es mangeln ihnen die Schneidegähne im Oberfies 
fer, oder fie feheinen vielmehr dadurch fchadlos gehalten zu 
feyn, daß fie im Unterfiefer ‚mehr als andre, nämlich 6 bis 
8 Schneidezähne und ein hartes Zahnfleifch tragen. Daher 
freffen fie ihe Sutter Handvollweife; es find die Schneidezaͤh⸗ 
ne des Unterfiefers die Sichel ; das ſchwulige Zahnfleifch 
des obern, nebft der fcharfen Zunge die greifende Hand; und 
es wird daher dag Futter nur in grobe Stüffe zerbiſſen, und 
wenig gefäut, Die Natur läutert aber diefes grobe Gemeng⸗ 
ſel in der vierfachen Magenabtheilung, vermirtelft des Wie⸗ 
derfäuens. und deg fehr langen Gedärmes, Es fällt das Fut⸗ 
ter aus dem Schlunde in den erften Magen, den Wanſt 
(20,12 rumen) welches der gröfte ift, da diefe Thiere aus Mans 
gel der Borderzähne geſchwinde, und auf einmal fehr viel frefs 
fen müffen, da fie lange Zeit zum Wiederfäuen, und alfo ges 
gen andre Thiere, eine doppelte Zeit und doppelte Arbeit gez 
brauchen, Ueberdem quillt dag trofne Futter in diefem Ma⸗ 
‚gen ftärfer auf, daher war feine groffe Erweiterung noth⸗ 
wendig. Sein fantförmig Gewebe feuchter es von allen Sei⸗ 
ten gleich an, und erweffet eine wärmende Öährung darinnen; 
fo lange bis cs gefchift ift, aus ihm wieder in die Höhe zu fteis 
gen. ‚Die äuffere Haut diefes Wanſtes ift ein Geflechte von 
Mervenfafernz die zweite durchlaufen Musfelfafern, welche 
fie zum Wiederfäuen zuſammenziehen; die dritte Haut beftes 
het aus flärfern Nerven und nervigen Warzen; die vierte, 
innere ift fchaalig, hart, ſcharf, und fie ſchwizet beftändig eine 
Feuchtigkeit aus; fie iſt dem harten Futter proportional nn 
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Es find alfo in den Häuten des Wanftes die Werkzeuge zur 
Empfindung und zur Bewegung verfteft‘ Wenn die in die 
Höhe geftiegne Narung zum andren male, und fein genung 
durchgefäuet worden, fo finfet diefelbe wieder. in den Wanft 
zucüf, und es übergeben feine Musfelfafern diefelbe dem zwei⸗ 
ten Magen, Diefes ift die fo genante Haube, Muͤze (re- 
ticulum, xexeudaros) welches die engfte und Eleinfte von allen 
Magenabtheilungen ift, weil die doppeltgefäute und ſchon 
flüffigere Narung, einen Fleinern Umfang befommen hat, 
Man findet fie felten leer, fie fichet wie ein erhaben Nez, und 
wie die vormaligen geftriften Srauenzimmerhauben aus, von 
denen ihre Benennung herrührt, Sie verwandelt das Fut⸗ 
tergemengfel in eine Art von klein gehaktem Kraute. Die 
zweite Haut diefes Magens befizet ebenfalls, wiewohl ſchwaͤch⸗ 
re Musfelfafern, mit einigen ftarfen begleitet, um, wenn ja 
etwas grobes aus dem Wanfte mit hineingetrieben ift, diefes 
wieder in die Höhe zu führen, Die dritte Haut ift nervig, 
. voller Blutgefäffe und Taſchen von 3, 5, fiebeneffigen Figu⸗ 
ren, wie ein Nez gegittertz und der Ausgang in den dritten 
Magen enge, und zu nichts als etwas flüffigen Materien bes 
ftimt. Der dritte Magen, der Faltmagen, das Buch, Pfal- 
ter (omafus €xios) ift der Eleinfte, und beſtehet der Länge nach 
aus blättrigen Falten, die mit Eleinen Erhabenheiten,wic Hir⸗ 
feförner eingefaft find; daher ihm die Sranzofen Miller nen⸗ 
nen, Es find feine Häute, mit denen des vorigen einerlei, 
nur daß die nervige Haut von innen blättrig ift, um die Spei⸗ 
fe defto geſchikter anzuhalten, und zwiſchen fich zu nehmen, das 
mit fie nicht gar zu bald in den vierten übergehen möge, Sei⸗ 
ne nach Schneffenzügen gebogne Fafern preffen das flüffigfte 
aus, damit es in den vierten falle. in allen diefen dreien 
Magen ficher die Krautbrühe noch grün aus; und esift nur 
eine Auseinanderfszung derer Grastheile bisher vorgegangen, 
Der vierte, weldyer der Lab (abomafus, yvusgor, culotte) 
heift, weil fi) der gab (coagulum) womit die Milch zum Ger 
rinnen gebracht wird, darinnen ſamlet, befizt fihon glättere 
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Erhabenheiten , feine Falten erfcheinen fläher, und er komt 
dem menſchlichen Magen , oder denen einfachen Ihiermagen, 
näher. In ihm verwandelt ſich das gehafte Kraut in eine 
weiffe Milch, und er verbinder die gleichartigften Theile der 
Narung mit einander. Aus ihm entfpringen die aufferors 
dentlich lange Gedärme, welches die Werkzeuge zu feinern 
Durchfeihungen abgeben, Da das Gras und Kraut wenig 
thierifhe Beſtandtheile enthälf, die zufammengefucht feyn 
wollen , fo werden alle diefe Anftalten nothwendig; anftart 
daß die Raubthiere, welche vom Sleifche leben, nur einen ein- 
fachen Magen, und, in Vergleihung mit denen Wicderfäus 
enden, ein fehr Furzes Gedärmie haben, Es ift des Drome⸗ 
dars Gedärme z. E. eilf Toifen lang; hingegen beträgt des 
Loͤwen nicht mehr als 25 Fus in der fänge, Es ſteigt aus 
den Wanfte che nichts zurüffe in die Höhe, als bis das vos 
rige Flein genung gefaut, und hinabgefchluft worden, Folg- 
lich ift das Wiederfäuen eine umgefehrte periftaltiiche Bewe⸗ 
gung. Die Empfindlichkeit des Wanftes und die daraus 
entftehende fanfte Zufammenzichung derer Mäuslein bringe 
die Speifen aus der engern Müze, oder aus dem Wanfte in 
den Schlund, zuruͤkke; und es fängedie Phantafic des Wohl: 
gefalleng zugleich mit der Empfindung des Ihieres an. Das. 
harte Futter reise den Wanft, die Schlagadern ergieſſen ihre 
Feuchtigkeiten häufiger in denſelben, das Gras dehnt ſich von 
diefer Anfeuchtung aus, die reizbare Fafern erweffen eine 
proportionale Gegenwürfung der Häute ing Gras; hieraus | 
entfpringet eine fanfte Bewegung in der Schlundhaut, und 
daß ſich die Phantafie mehr an dem Wiederfäuen, als am 
erften Genuffe felbft vergnüge, fiehet man daraus, daß diefe 
Thiere meifteng liegend wiederfänen, daß der Wiederfänungss 
proces plözlich in der Furcht, bei der Arbeie, vor dem Pfluge 
gehemt wird, Es find indeffen nicht ale Magen in denen 
Wiederfäuenden vierfach, "bei manchen findet nur, cine dop⸗ 
pelte Abtheilung Pla; ; aber in allen hat die Natur Nachko⸗ 
pirungen von denen Haͤuten der vier befchriebenen Magen 

- eins 
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eingezeichnet; fo hat der Hirfch nur 2, die Gemfe 3 , das Kas 
meel u, ſ. w. 4 Magenſaͤkke. Sollte diefe feine Ausarbeis 
tung des Narungsfaftes in fo verfchiednen Magen, in fo lans 
gem Gedaͤrme, etwas zur Verfertigung derer Hörner mit beis 
tragen? Sie weiden alle im Grafe, 2. Im trächfigen Zu: 
ftande fteiget die Narung, die der Frucht vermittelſt des Mut⸗ 
terfucheng zugeführet werden foll, che fie die ans Chorion ans 
gewachfne Gefäffe berührt, vorher in drüfige Körper, die vols 
ler Tafchen find, und die Zischen und Aeſte aus dem Chorion 
aufnehmen. Die Thiere, die nur einen Kuchen haben, z. E. 
die Stuten haben eine mehr wäflrige Milch, da hingegen 
derer Wiederfäuenden ihre differ if. Die Amnionsfeuch: 
tigkeit ift in denen Kühen gegen die Werfzeit wie ein Gallert 
anzufehen, 3. Die Eiter liegen zwifchen den Hinterbeinen. 
4. Sie haben amftatt des Fertes Talg, und ihre Milz iſt 
meiftens rund und flach, 


Es find die wiederfäuenden Thiere 


entweder 1) gehörnt oder 2) hornlog 
| (corniger (excornis) 
1. mit holen, einfachen Hörnern 1, einige Zweizeeigen (dida- 
1, das Ochfengefchlecht. Aylus) 
2. das Schafgefchlecht, das Kameelgeſchlecht. 


3. das Boksgeſchlecht. 2. einige deren Vorderfuͤſ⸗ 
2. mit durchgehends dichten, ſe fuͤnfzeeig (pentadacty- 
aͤſtigen Geweihen. lus) 
das Hirſchgeſchlecht. das Haſengeſchlecht. 
heiſſen Reine Thiere. heiſſen Unreine Thiere. 


1. Die zweiklauigen, gehoͤrnte, wiederkaͤuende Thiere 
mit holen Hoͤrnern. 
I. Das Ochſengeſchlecht. 
Der Stier (Bulle Taurus raveo)‘ die Kuh. 
Die Hörner hol, mondförmig, glatt, einfach, gegen einander 
gewandt, mit der Spize rüfwerts gebogen; langer buͤſchli⸗ 
ger 
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ger Schwanz. Der Stier ſcharret, wenn er böfe ift, mie 

einem Borderfuffe nad dem andren die Erde auf, und 

ftäubt den Sand um ſich herum. Die 4 Eiterzizen liegen 

zwifchen den Hinterbeinen, Im Unterfiefer find 8 Schnei⸗ 

dezähne, und Feine Hundszähne. Der Kopf und Leib ift 

ſtark, und mit kurzen Fuͤſſen unterſezt. 

. 1. Der zame Ochs. | 

Im erften Alter wird er das Kalb (vitulus, vitula,) im | 
zweiten jung Nindvich (juvencus, juvenga,) im dritten Bulle, 
Kuh, genant, Der Verſchnittne heift im eigentlichen Ver⸗ 
ftande Ochs, Bei denen alten Griechen hieffen die Ochfen 
Itali. 

Beſchreibung. Der Gang iſt vollkommen, ſchwerfaͤllig. 
Der Stier iſt unbaͤndig, grimmig, und ſeine Stirn umgeben 
krauſe Haare; die Hoͤrner deſſelben ſind kuͤrzer, und an der 
Wurzel von groͤſſerm Durchmeſſer, als an den Kuͤhen und 
Ochſen. Die Beine und Lenden find ſtamhaft. Die Ger 
ſtalt des Ruͤkkens feheinet nicht zum Lafttragen beftimt zu 
feyn, aber defto beffer, den Pflug oder Laſtwagen zu zichen, 
Die Farben find ſchwarz, braunroth, grau, gefprengt, weis, 
roth, falbe. Die Ninderhaare find gelinder als am Pfer- 
de; am Nüffen und Geniffe härter, Die ftarfen Stiere 
wiegen bis 7 Eentner, und mehr, Es beträgt die Länge vom 
Aufferften des Mauls bis an den Hintern nad) gerader Linie 
72 Schu, und die Höhe vorn an den Beinen gemeflen über 
4 Schu. Die Hörner erftreffen fi) beim Ausgange aus 
dem Kopfe nach der Ohrenfeite, es Frümmen ſich diefelben 
oben und einmwerts, und verlängern fich endlich) nach oben, 
und etwas nach hinten zu, in eine Spize. Es find übers _ 
haupt die Kuhhörner ſchwaͤcher, und nur einmal gebogen, 
wie der gefichelte Mond, Die tippen hängen herüber; da⸗ 
von die obere dif und ftumpf iftz und daher fan das Rind⸗ 
vich nicht dag zarte und kurze Srühlingsgrag, wie die Ziegen 
und Schafe abfchneiden , deren Lefzen diinner find, und das 
Feine Gras leichter an die Zunge zu drüffen verſtatten. Die 

Augen 
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Augen find ſchwarz, breit, flachrund: die Zunge iſt lang, breit, 
ſcharf. Das von der Kehle herablaufende Fell, das wie ein 
Strik zwiſchen die Vorderfuͤſſe gezogen iſt, wird der Triel 
(palearia) genant. Die Schlaͤfmuskeln ſind gros, da die 
Unterkinlade gros und ſchwer iſt. Die Einlenkung des 
Huͤftknochens iſt ſehr loſe angelegt, daher ſchleppen dieſe 
Thiere die Hinterfuͤſſe, beſonders wenn ſie alt und mager ſind. 
Es ſteiget die Stimme (Gebruͤlle) des Stieres durch 2 big 
3 Octaven, und er brüllt niemals, als aus Liebe. Dacsdie 
Kuh und das Kalb auch vor Verlangen thun. Diemännz 
liche Ruthe ift fehr fteif und hart; fie verwundet in der- Be; 
gattung die Kuh, wenn fie von dem rechten Orte abgleiter, 

Die Zergliederung, Das Blut ift dik, ſchwarz, vols 
fer Safern, und rinne leicht, Der Herzfnochen lieget, wie am 

Pferde, unter der Sigmaförmigen Klappe hinter dem rech⸗ 
ten Herzohre, und dem linken; feine Länge beträgt über zwey 
Zoll. Die Rindermilz ift fhwärzer und breiter als am 
Schweine Es erfcheint eine vierfahe Magenabtheilung, 
in der fich, wie am Efel und Pferde, Würmer erzeugen; da⸗ 
hingegen andre in der Leber fteffen, Die Ruthe iſt 2 Schu 
und darüber lang; anftaft daß des Hengſtes ſeine nur Schu 
in der $änge, 44 Zoll im Umfange beträgt, daran zur Länge 
der Eichel 6 Zoll, und für ihren Umfang 3 Zollbeftimt find, 
Die Laͤnge des Wurfs an der Kuh macht 3 Zoll aus, Die 
linfe gende, und-die linfe Niere find immer fetter, als die rech⸗ 
ten, weil das Nindvich meiftens auf der linfen Seite fchläft, 
Im Magen bilden fid) die fo genante Haarbälle (aegagropila) 
die ganz leicht, hart, fchwärzlich, braun, und vom Magens 
ſchleime, und den eingefehluften Haaren, die diefe Thiere in 
ſich lekken, entftchen ſollen. 

Die Begattung. Die Zeichen, daß die Kuͤhe hizig ſind, 
(taurire) find dieſe: fie bruͤllen öfter und ſtaͤrker, als fie ſonſt 
gewohnt find; fie befpringen andre Kühe und Ochfen, und 
fogar die Stiere felbfl, Das Geburtsglicd ſchwillet auf, 
und raget weiter hervor, Diefes eräugnet fich ohne Unter⸗ 

| R | ſſcheid 
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fcheid in allen Jareszeiten, am meiften aber im Maimonate 
und Sun, Es mus der Zuchtftier ftarf, wohlgewachfen, 
munter, zornig feyn, von diffen,, kurzen, ſchwarzen Hörnern, 
und ftarfen genden. Die rothen, braunen, ſchwarz geftreifz 
ten, und furz, die von tiefern Farben’ pflegen die beften zu 
ſeyn. Man lobt überdem die Fleinföpfige, mit ftarfem Hal⸗ 
fe, und breiter Fraufer Stirn, von mittlerem Alter, geraden 
und etwas flahem Ruͤkken; deren Schwanz lang, und von 
einem ftarfen Buͤſchel unterftüzt wird. Die Kühe laffen, 
‚wenn fie einmal traͤchtig find, den Stier nicht mehr an fich, 
und fie empfangen meiftens gleich das erfte, andre oder dritz 
temal, Sie find in einem Alter von 3. 4. Jaren zum Zeus 
gen geſchikt. Die zu fetten Kühe bleiben meiftens unfrucht- 
bar. Eine trächtige Kuh wird horda genant, daher die roͤ⸗ 
mifchen Sefte, die man hordicalia nannte, ihre Benennung 
befamen. Es fcheint bei einer gluͤklichen Zucht des Minds 
viches, fo wie bei allen übrigen, das meifte auf die Befchafz 
fenheit, die Sandsmannfchaft, und den guten Bau des Zucht: 
ftiers anzufommen; die Kälber gewinnen, und leiden mehr 
darunter; und cs laffen fih che ein paar ſchlechte Eigen: 
ſchaften an der Kuh überfehen. Ein verfchnittener Ochs ver: 
urfachet, wenn er die Kühe berührt, auf dem Wurfe Waͤrz⸗ 


ie) 


hen, die man durch Brennen wieder wegbringen mus, Es 


trägt die Kuh 9 Monate, und gebiert im Anfange des zehn: 
ten: das Unrichtiggehen pfleget davon zuerfolgen, wenn man 
fie im trächtigen Zuftande vorden Pflug, oder dietaftwagen 
fpannt, wenn fie fich floffen, oder über Zäune ſezen; und fie 
verlangen zu einer fehönen Zucht die befte Weide, Eine Kuh 
bringt ein Kalb, feleen zwei; fie werden nad) der Entwoͤh⸗ 
nung der Kälber bald wieder hizig. - 

Sitten. Sie haben die Gewonheit ſich zu Icffen, und 
ihre fcharfe Zunge bringe die abgeriffene Haare, die ſich nicht 
verdauen laffen, in den $eib; cs bilden ſich Klumpen davon, 
welche ein brauner Schleim umgibt, und ausden Haarfäfern 

eine Art natürlicher Mumienftüffe macht, Die Magenfäf- 
te, 
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te, und die Reizbarkeit derer Haͤute des Magens vergröffern 
ihren Umfang durch hinzugefezte Schichten, und bilden fie, 
nach dem Modell des Magens, in rundliche Körper, die zus 
weilen mit ihrer Ausdehnung eine Verhinderung indem Ge 
fhäfte der Verdauung machen. Die Warheit zu. fagen, fo 
feheinen die harten Nibben, Adern und Stengelfäfern man; 
‚her Kräuter, deren elementarifche Theile zu veft zuſammen⸗ 
hängen, als daß fie der Verdauung unterworfen wären, die 
erften Grundzüge ebenfalls zu den Magenbällen zu feyn, Ein 
jeder unauflöglicher Körper verurfacht in dem thieriſchen Körz 
per cine Austretung der Säfte, die ihn überziehen, und kurz: 
fo bifden fich die Steine im Menfchen, und in den Ihieren, 
Es befist das Rindvieh überhaupt ein fhläfrig, melancholiſch 
Naturell. Die Stiere find vor Liebe und Zorn unbändig, 
und muthig, fie kaͤmpfen in der Brunft um den Gegenftand 
ihres Berlangens, die ftärfern ftoffen die ſchwaͤchern von der 
Weide, Die Kühe lieben ihre Kälber, Die Ochfen befizen 
weniger Muth, und ihre Verftümlung erinnert fie zuweilen 
an ihre ehemalige Mannbarkeit, fie fehen ſich einen unter ih⸗ 
res gleichen aus, der die Stelle der Kuh, wenn dieſe fehler, 
vertreten mus, und ein folcher zweideutiger Ochs mus cs lei⸗ 
den, daß ſich alle Dchfen über ihn hermachen, und ihn fo Tanz 
ge herumjagen, bis er vor Müdigkeit ftehen bleiben, und ihre - 
Aufwartungen endlich annchmen mus. Das Rindvieh ift 
im Sreffen begierig, es verſchlingt gefehwinde, und aufeinmal 
fehr viel (*), Es fäuft fchlurpfend wie das Pferd; und ges 
deief an niedrigen fumpfigen Orten, z. E. in Holland, am 
beften, 

Narung. Die Rinder Fönnen nur langes, flengliges 
Gras nbbeifen, und fie thun folglic) der Weide feinen Schas 
den, da fie nur das oberfte vom jungen Stengel abzwiffen, 
und die Wurzeln nicht befhadigen. Sie zerftören alfo die 
dikſten, und gröbften Kräuter; da hingegen die Schafe und 
Ziegen das Gras fehr nahe an der Erde abfihneiden, und 

N 2 das 
(*) Ice domum pafti, ſi quis pudor, ite juvenci. Virg, 
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das Pferd die groben Stengel fichen laͤſt. Sie lieben das 
Salz, und mit Wein oder Effig angefeuchtetes Heu, Sie 
gedeien von trofnem Grafe beffer als vom feuchten. Im 
Sommer ift das frifchgefchlagne Heu, die jungen Zweige und 
Blätter von Eſchen, und andren Bäumen, Klee, Wikken, 
Heilighen, Wolfsbohnen, Stefrüben, gefochte Gerſte ihr Sur: 
ter. Und diefes gilt auch von den übrigen Jareszeiten. Sie 
freffen übereilt, aber fie hören in Furzer Jeit wieder auf; da 

hingegen das Pferd wenig, und öfter Sutter verlangt. 
Ort. Das Rindvieh gehöret denen europäifchen Ländern 
zu, es hat fich niche weit in Afien und Afrifa ausgebreitet, 
Die fältern und feuchten $änder feheinen fich für daffelbe am 
beften zu fhiffen. Die Ochfen aus Dännemarf, Podolien, 
Ungarn, aus der Ufraine, aus der Tartarei, wo die Kalmuf- 
fen wohnen, find die gröften von allen, und die in der Bar⸗ 
barei die Fleinften, Die Holländer holen ſich alle Jare, groſ⸗ 
fe magre Kühe aus Dännemarf; und diefe geben indem feuch⸗ 
ten Hollande vielmehr Milch, und fehr groffe Kälber... Die 
fes find die berühmten Flandrifchen Melkkuͤhe. Man bes 
Fömt von ihnen, ob fie gleich mager bleiben, noch einmal fo 
viel Milch.  Dergleichen fremder Stier und eine holländi- 
ſche Landkuh bringet die Baftartfühe, die das ganze Jar durch 
überfiüffige Milch, und zuweilen zwey Kälber liefern; da fie 
in Bergleihung mit denen Kühen der Barbarei fechsmal fo 
viele Milch haben. Die Holländifche Kühe find gemeiniglich 
ſchwarz, Flein, unanſehnlich; und es trägt die järliche Ver: 
führung an Butter und Kaͤſe, ohne den inwendigen Auf 
wand, oftmals über 100000 Thaler ein. Folglich ſind fie 
eine von den Grundfäulen des Holländifchen Reichthums. 
Es gibt eine Kuh in diefem $ande auf den Tag, im Sommer 
10 Quarte Milch; und man verfchiffer fie, nebft denen Kaͤ⸗ 
fen nach Spanien, Sranfreich, an die Afrifanifche Seefüften, 
nad) Deutfchland, und Indien. Die berühmteften Käfe 
find die Holländifche, Parmefaner, Placentiner, Gravefander 
Kaͤſe, m ſ.f. Es verficher Ungarn Deutfihland und Sta 
lien 
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lien mit Rindvieh, und es werden allein durch Wien in man⸗ 
chen Jaren mehr als go000 Stüffegerrieben, Das Schweiz 
zerifche Rindvieh beſizt ein ſehr zartes Fleiſch, und diefes Land 
hält die kurzbeinige und dunfelfärbige vor die gefundeften, 
und milchreichſten. Es gelten die Holändifchen Kälber fo 
viel als in andren $ändern die beften Maſtochſen. Man 
ſammlet fuͤr fie dag befte und feinfte Gras auf den Winter 
ein; die Kälber ſaugen, fo lange fie wollen, und doch Fan man 
die Kühe noch dabei melfen, Die Jungen entwöhnen fich 
von felbft; fie faugenan der Mutter, und lernen zugleich das 
gefundfte Gras freffen, davon fie eine ungemeine Gröffe und 
Fettigkeit erhalten. " 
Die Rölber verlieren in den erften zehn Monaten die 
zween Borderzähne, deren fie in allem 8 im Unterfiefer mit 
ſich bringen; die nächften fallen in denen folgenden 6 Mor 
naten aus, und am Ende des dritten Jares find alle durch⸗ 
gehends durch neue, weiffe und lange wieder erſezt. Man fagt, 
fie haben die Zähne abgefchoben; und fie find in diefen kriti⸗ 
fehen Zeiten jedesmal Eraftlos, Die Zähne werden im Als 
ter gelbe, voller Roſtflekken, abgefchliffen, ſchwarz; die Haut 
dünhäriger, die Hörner runzlich, und die Augen fallen ihnen 
ein, fo daß fie tiefer im Kopfe erfcheinen. Etwa ums dritte 
Jar fallen die erften Hörner ab, es fommen neue, die ſo we⸗ 
nig als die zweiten Zähne wieder ergänzt werden. Im vier⸗ 
ten Jare brechen zwey Eleine ſpize, glatte Hörner hervor, die 


ſich gegen den Kopf wenden, und cs wachfendie Hörner übers ⸗ 


haupt fo lange als das Thier lebt. Man zält vonder Horns 
fpize bis an den erften Ring 3 Jare hinab, und es deutet ein 
jeder Ringelftrich jedesmal ein Zar an,. Das Nindvich 
bringt fein Alter nicht viel über 15 are. | 
Die Derfcbiedenheiten. Die Afrikaniſchen Och⸗ 
fen find meiftentheils mit einem Bukkel auf dem Rüffen, 
über dem Schulterblate verfehen, und fie führen Hörner, wel: 
che Fürzer als an einem halbjärigen Kalbe find. Ethiopien 
erzicht eine ſolche Menge man zwanzig en 
| 4 3 ce 
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ke gegen ein Pferd vertauſcht. Man verfertigt von den A⸗ 
frikaniſchen Ochſenhoͤrnern Gefaͤſſe, darin uͤber 300 Noͤſel 
gehen; und hieraus laͤſt ſich auf die Groͤſſe des Thieres ſelbſt 
ſchlieſſen. Man findet im Abiſſiniſchen Koͤnigreiche Adea 
Kühe, die der Groͤſſe eines Kameels nahe kommen, von weiſ—⸗ 
ſer Farbe, und mit herabhaͤngenden Ohren. Sie ſind horn⸗ 
los. Der Afrikaniſche Elephantenochs (Taurelephas) iſt 
der groͤſte dieſes Geſchlechts; ſein Fell und Farbe, wie auch 
beinahe feine Groͤſſe, ſtimmet mit eben dieſen Stuͤkken des 
Elephanten überein, Klein Quadr. Diſp. 175 1. 4. 

Die Nuͤzungen. Das Fleiſch wird in Irrland, Engs 
land, in der Schweiz, Holland, in Norden, in groffer Mens 
ge für die Seefahrende eingepöfelt, Dieſe Ihiere find die 
nuzbarften, und unentbehrlichften für den Seldban Der 
Mordliche Handel mie den Juchten trägt fehr viel ein. Aus 
den gebranten Ochfenbeinen wird eine ſchwarze Mahlerfatbe 
(Beinſchwarz) verfertigt. Sie mus zart, und leicht zerreibs 
lich ſeyn. Aus den Knorpeln, Nerven, Abgängen deg Le⸗ 
ders kocht man $eim, in Blättern. Der Rindertalg mitdem 
yon Schöpfen vermengt, wird zum Lichtziehen angewandt, 
Der Nindermift ift der befte Dünger für trofne und leichte 
Aekker. Das Horn vom Dchfen war das erfte Trinfgefäg, 
und das erfte Inſtrument, darauf man blies, die erfie Mar 
terie, die die Stelle des Glaſes vertrat, die erſte Laterne. Man 
etweicht es, man bearbeitet feine Fläche, man formt daraus 
allerlei Kaͤmme, Büchfen, Einfaffungen, u. a. m. Das Rind 
gehoͤret mit unter die aͤltſten Hausthiere, es erhaͤlt und berei⸗ 
chert die Schazkammern der maͤchtigſten Staaten, und erhebt fie 
uͤber alle Erfindungen kuͤnſtlicher Bereicherungen unendlich 
weit. Die meiſten Italiaͤniſchen Bauren dreſchen, nach dem 


Muſter derer Morgenlaͤnder, ihr Getreide vermittelſt der 


Ochſen aus. Mit den Juchten, (Vaches de Ruſſie) fuͤhrt 
Rusland einen vorzuͤglichen Handel, wegen des Oeles, das 
man nur in dieſem Lande hat; und man koͤmt mit geringern 
Koſten dazu, wenn man ſie nach Deutſchland bringen JR , 

ur & als 
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als wenn man fie hier nachzumachen ſucht. Die Koftromis 
fihen und Jeroslauiſchen hält man für die beften ; und cs 
gibt Juchten von ftuffenweifer Güte darunter, Ein gutes 
Juchtleder mus nicht allzu ſchwer, gros, oder diffeyn, Man 
verlange die Sleifchfeite fehön weis, und die andre von friz 
fher Farbe zu haben, es mus gefchmeidig, wohlriechend 
feyn, und im Zufammenlegen Feine Sprünge befommen, 
Man verfertige davon Bezüge zu Stülen, Kurfchenbes 
fhläge, Stiefel, und die eigentliche Bercitung des Leders 
bleibt ein Eoftbares Gcheimnis der Ruſſen. Was die Käs 
fe belangt, fo haben unter den Holländifchen Arten die E 
damer, Limburger, Pflafterfteinfäfe, und endlich die Abers 
dammer, die Schweizerifchen und die Parmefaner Käfe den 
Vorrang vor allen übrigen. Die Schwebifchen find ein 
fehr groffes Vieref, und ein Mann hat an einem ſolchen 
Käfe genug zu fragen, Die Parmefaner follen mit Eſels⸗ 
mild vermiſcht ſeyn. Endlich hat man für die Ehre des 
Käfes Verfe gemacht, die demfelben wenig Liebhaber zuzies 
hen werden. Hier find fie: 

Non Argus, Largus, non Magdalena, Mathuslem 

non Habacuc, Lazarus: Cafeus ifte bonus. 

Kein hundertäugiger, verfalzner Kaͤs nimt ein, 

Er mus nicht haarig, alt, nicht hart, nicht ftinfend 

feyn. 
Unter dem zuberciteten Kalbeleder ift das Englifche das ber 
fi, Es mus rein, auf der Sleifchfeite weis, auf der andern 
narbig, weich, troffen, und zu den Schuen nicht zu nachges 
bend feyn, Das Erlangifche, Briftolifche und Schweizeri⸗ 
ſche Kalbfell ift befannt, Dasvon Bauzen ift aufder Mars 
benfeite karmeſinroth. Die Engländer ziehen von dem 
Maftdarme der Ochfen ein Häuschen ab, und verfertigen die 
Formen daraus, worinnen nad) und nad) das Gold und Sils 
ber zu dünnen Dlärterchen gefchlagen wird; und ohne diefe 
Form, welches ein Geheimnis der Engländer ift, fan man 
nichts ausrichten, Daher verfichet England mit diefer 
Ä N 4 Waa⸗ 
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Waare ganz Europa, Der $ab (coagulum, prefüre, fran- 
chemule) iff die noch unverdaute Milch in dem Magen der 
faugenden, wicderfäuenden Thiere, womit der Haushälter die 
frische Milch zum Gerinnen bringt, damit fie zu Käfe wer⸗ 
de, Man wäfcht fie, nebft dem ganzen Magen, und laͤſt fie 
3 Tage lang im Waffer liegen. Hierauf fuͤllet man den 
Magen mit etwa 5 hartgefochten zerhaften Eiern, mit Mehl 
und Lab unter einander gemengt, und hängt ihn inden Rauch. 
Er hält ſich ein Jar lang gut, und man ſchneidet nachge— 
hends ein Stüfgen davon in einen $öffelvoll Milch, um die 

übrige damit zu fäuren, | . 
Die Oekonomie des Rindviehs, Die gutgewählte 
Raſſe ift das Hauptwerk bei einer glüffichen Viehzucht über: 
haupt, Thiere unter einerlei Himmelsſtriche arten durch eis 
ne langfame Verſtuͤmmelung gewiffer weſentlichen Stüffe, 
die von dem Futter, der $uft, und ihrer Erziehung herrüh: 
ven, nad) und nach aus. Das alte Einerki breitet augens 
fheinliche Schler unter ihnen aus, die man durch die Herz 
beiführung fremder Thiere, aus andren, anders gearteten Ge⸗ 
genden, mildern, und ausrotten mus, Die phnfifche Aus⸗ 
artungen befehämen die Natur in diefem Punfte eben ſowohl 
als die in der Moral. Die ſchlechten Landſtiere unerwach⸗ 
ſene Kuͤhe, oder fruͤhentwoͤhnte Kaͤlber, allerlei Erſchoͤpfun⸗ 
gen, ein magres Futter bringen nichts als unvermoͤgendes, 
und wenig dauerhaftes Vieh hervor. Holland lehret, wie 
eine geſchikte Wartung, der Natur unter die Arme zu greifen 
vermag. Es gewinnet die Feldarbeit, und der Genus von 
der Milch fehr viel dabei, ohne an die übrigen Vortheile zu 
gedenken. Der Zugochs. Es sichen wohlgewartete Och: 
fen eine Laſt leichter von der Stelle, als eben fo viel Pferde; 
und man Fan auf 4 Ochfen 40 und mehr Eentner bei gutem 
Wege rechnen, Grasreiche Gegenden bringen bie ftärfften 
Rinder hervor, Die Polnifchen und Litthauiſchen haben 
das befte Sommergras, und dag feinfte Heu im Winter; fie 
arbeiten wenig, -und man erzichet fie gröftentheils n die 
\ tüche, 
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Küche. Ein Gefpann Ochfen mus von gleicher Stärfe und 
Munterkeit ſeyn; widrigenfalls wird der munterfte vor der 
Zeit unbrauchbar werden. Man fchonet fie bis ing fechfte 
ar, che fie in den Pflug gebracht werden. Sie verlangen 
nach den Kälbern, Schafmürtern und Laͤmmern das befte 
Futter. Man verwahrt fie vor dem Herbftchaue und dem 
Meife, und man treibt fie in dergleichen unfreundlichen Ja⸗ 
regzeiten gar nicht des Morgens ins Gras, DasNindvich 
mus überhaupt klein geſchnittnen Hefferling zum Futter has 
ben, Man fängt mit der Winterfütterung frühzeitig an. 
Gegen Weinachten oder bei ſchwerer Arbeit wirft man ihm 
geſundes Heu vor, und vermengt den Hefferling mit Gerſten⸗ 
ſchrot; man feuchtet das Futter mit Brantweingtranf an, 
man wechſelt auch wol mit Malztrebern, $eimfuchen u, ſ. w. 
. ab, welches man in dem Getränfe einweicht. Auf folche Art 
verlieret das Rindvieh, ohne mager und Fraftlos zu werden, 
die Haare leicht in der Nauhzeit, und alsdenn ftriegelt man 
fi. Ein gefchonter Zugochs bleiber bis ing ſechszehnte Jar 
‚bei Kräften, Zu der Zeit verliert er die Zähne, er fomt nicht 
mehr mit dem harten Futter zurechte, die jüngern entwen⸗ 
den es ihm , und er ift noch zum Mäften gefchift, dahinges 
gen das Stierfleifch roth bleibet, und im Kochen ſtark ſchaͤu⸗ 
met. (Es beftimten die Alten die längfte Furche, die ein Ges 
fpann Ochfen, ohne zu ermüden, in einem Athem fortzichen 
mufte, auf 120 Schritte, -Die befte Zeit, die Rinder zu 
verfchneiden, ift ihr zweijärig Alter: man legt die Kälber auf 
den Ruͤkken, und öfnee den Hodenfaf,, und fehneidet die uns 
terwerts hervorgezogne Hoden mit ihren Gefäffen ab, Die 
Hörner der verfehnittnen Ochſen wachen länger , aber ger 
fhlanfer als des Stieres, weil fie in einem zmweijärigen Al 
ter einen Fleinen Kreis zur Grundlinie hatten, und die Sam 
lung allee Saamentheile, die nunmehro nicht mehr von den 
Hoden entwand und eingefogen werden, gerades weges nach 
denen Stellen des Leibes übergehen, die in der groͤſten Aus⸗ 
dehnung begriffen find, Die nn der Hörner * 
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fen ſich, ein jeder bekoͤmt ein groͤſſer Feld, als die am Stier 


ve, zu feiner Fläche, und der Wuchs der Hörner geht daher in 
die Höhe, und gefchwinder vor ſich, als am Stiere, da nur 
die Natur die zurüfgeführte Heberbleibfel, die die Hoden übrig 
gelaffen, zu dem Hoͤrnerbau dann und wann anwenden Fan, 
Die gefperrte Niederlage des Samens in den Hoden wird 
daher auf die Hörner verlegt, Auf diefe Art werden die vers 
ſchnittnen Menſchen felten Fal, | 

Die Melkkuͤhe. Die beften werden von Kälbern, die 
von guter Art, und fpäte entwöhnt find, Das feinfte Heu, 
Kleien, grobes Mehl, allerlei Brühen, Salz, Trebern u, ſ. 
w. bringen fie fo weit, daß fie, nachdem man ihnen das Kalb 
genommen, das erſte Vierteljar 18 bis zo Quarte, das fol- 
gende bis 16, und das dritte Vierteljar bis 12 Quarte 
Milch geben. Und es nüzt fich eine gemeine Landkuh, die 
man wohl gewartet, auffer dem Kalbe järlic ungefähr auf 
7 Thaler. Wer eine Art von den Holländifchen Kühen, eis 
nen guten Stier, und das Belieben hätte beiden das gefun- 
defte Sutter, und dem Kalbe die volle Freiheit zu laffen zu 
faugen, fo lange als es wollte, der würde die gröften Kaͤl⸗ 
ber, und die beften Melffühe befommen. Die jungen Ochs 
fen und Mutterfälber müffen nicht beifammen weiden, «8 
matten ſich die erften zu frühzeitig bei den andren ab, und 
die Iezten werden vor der Zeit verdorben., Wiffen, junges, 
fettes Gras mehree die Milch. ine Kuh gibt gemeiniglicy 
auf den Tag 3 big 4 Maaſſe Milch, bisweilen ı oder 2, 
nachdem das Futter und die Witterung befchaffen ifl, Die 
Käfe und Butter, die man vor Oftern verfertigt, taugen 
nicht vi. Man ficher hieraus, wie viel das Futter zu ſa⸗ 
gen hat. Man ziehet die langgeftreften,, vierjärigen, ſchwar⸗ 
zen oder rothfalben, Eurzbeinige Kühe denen übrigen vor ()J. 

Man 
(*) Corpora przcipue matrum legat: optima torvz 

forma bovis, cui turpe caput, cui plurima cervix 

& crurum tenus a mento palearia pendent: 

Tum longo nullus lateri modus: omnia magna, 


pes 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 271 


Man mus davor forgen, daß man das Futter nicht auf eins 
mal verändert, fie müffen nicht vom Grafe, unmittelbar zum 
teofnen Futter, und umgekehrt, fondern durch ftuffenweife 
Borbereitungen gebracht werden, Man melft fieim Som⸗ 
. mer alle Tage zweimal, im Winter nur einmal, Cine gute 
Milch ift weder zu diffe, noch zu dͤnne. Es mug ein abges 
hobner Milchtropfen , ohne zu zerflieffen, feine Eleine Kugel: 
form behalten; die Milch mus nicht ins blaue oder gelbliche 
fallen, und den Geſchmak mus Feine Schärfe, fondern eine 
angeneme Süffigfeit begleiten. Die befte geben die Soms 
mermonate, und der Mai; wenn die Ruh in ihren beften Ja⸗ 
ren, das ift, 3 oder 4 Jar alt iſt. Die Milch der jüngern 
Kühe ift zu wäflrig, der alten ihre mager, und im Winter zu 
diffe. Sie befteht aus Butter, Käfe und Molfcheilen, und 
diefe Vermiſchung ift im Sommer am gleichartigften. Die 
Spanier legen in die Ställe denen jungen Kälbern Salsfteiz 
ne vor, diefe leffen mie groffem Vergnügen daran, und fie 
legen fich, fo bald die Mutter von der Weide Fömt, den Au⸗ 
genblik derfelben an die Eiter an; der Durft noͤthigt fie ftarf 
zu faugen, und fie befommen viel Feet, Ueberhaupt erhält 
das Sal; das Rindvieh, fo wie die Schafe gefund, und volls 
fleiſchig. Man mäftet die Kühe von 10 Jaren, oder nach⸗ 
dem fie 6 Kälber geworfen haben; und man macht damit 
vom Maimonate den-Anfang, fo find fie im Weinmonate bes 
reits feet, und zum Schlachten gut, Die friſche Milch wird 
in flahe Schüffeln von überglafter Erde zur Abfühlung ges 
goffen , weil fich die Säure nicht fo leicht in dergleichen Ges 
ſchirre, als in die hölzerne zieht, und fie fich beffer reinigen 
laflen. Die reinen Keller befördern even diefes, wie auch 
die Abfonderung des Rahmes, und fie verhüten , daß die ſau⸗ 
son Dämpfe in der Luft, die vom vergieflen , abtröpfeln, u. ſ. 
| w, 

pes etiam, & camuris hirtæ fub cornibus aures, 

Nec_mihi difpliceat maculis infignis, & albo 

Aut juga detrectans, interdumque afpera cornu, 


& faciem tauro propior; quzque ardua tota, 
De gradiens ima vertit veitigia cauda, . Virg, 
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w. entftanden, nicht den ganzen Vorrath der Milch zum Ge⸗ 
rinnen bringen, Die Keller gegen Norden , und mit einem 
Heinen Zugange der Luft, erhalten diefe Abficht am leichtften. 
Eine vierjärige Kuh ift erft recht im Stande, zum Stiere ges 
laffen zu werden; widrigenfalls bringt fie elende Kälber, 
und diefe pflanzen nur das Gefchlecht der Ausartungen weis 
ter fort, Die Zuchtfälber müffen wenigftens 6 Wochen von 
der Mutter gefäuger werden. In den erften Wochen ents 
fernt man diefelben die Nacht über von der Mutter, weil fie 
in Gefar find, erdrüft zu werden, Die Rindviehmaſt ges 
ſchicht mit Schrot, Brantweinstranf, Biertrebern, Flein ges 
ftampften gelben Rüben, gemalnen Eicheln, zerftoßnem Kraus 
te , Heu und Hefferlinge, Je oͤfterer und ordentlicher die 
Fütterung gefchicht, defto mehr gewinnt die Mäftung davon. 
Was den Einfauf der Kühe betrift, fo ift derfelbe in die Zeit 
des Frühjars zu ſezen, weilman alsdenn alle Schler der Ue⸗ 
bermwinterung leichter gewahr wird; man fichet auf die Ges 
genden, wo fie erzogen worden, und fie müffen nicht mit eins 
mal von gebirgigen $andfchaften in niedrige und feuchte ge 
bracht werden; oder man mus die Widerfezlichkeit des Him⸗ 
melsftriches durch ein milderndes gegenfeitiges Futter, und 
Warten zernichten, Die aus magren Gegenden geholten 
Rinder nehmen in feuchtern und fettern Ländern am glüflichs 
ften zu. Man verlange zu einer guten Melkkuh eine breite 
Stirn, groffe ſchwarze Augen, haarige Ohren, wohlgeöfnete 
Nafelöcher, ſchwarze unverftümmelte Hörher, eine ſchwarze, 
braune, falbe, und kurz einerlei und eine tiefe Farbe; ſchwaͤrz⸗ 
liche Lefzen, einen langbäuchigen Leib, ftarfe Eiter , ein diffes 
Geniffe, kurze unterfezte Beine, und ein weich anzufühlendes 
Sch. Der Zuchtflier mus ftarf begliedert, von mittlerem 
Alter, ſtarkten gefrümten Halfe, von gutem Wuchfe, fett, 
hizig, von rother, fehwarzer oder brauner Farbe feyn; der 
Hals mus von der Unterlippe an, bis an die Bruft zwifchen 
den Vorderfüffen faft in einer $inie ftehen, Man mus ſich 
in acht nehmen, daß er die andren Ochfen nicht zu — 
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fröft, welches ihn die Perfonen, die mit ihm umzugehen has 
ben, durch) das reizen felbft Ichren. Er mus höchftens alle 
Tage nur einmal zum DBefpringen gelaffen werden, fonften 
währet er Faum ein Jar; oder die Kälberzucht ſchlaͤgt bald 
aus der Art. Man rechnet einen Stier auf einige zwanzig 
Kühe, welches dennoch zu viel ift. | 

Die Krankheiten des Rindviehes. 1) Der ſchwar⸗ 
3e Brand, welcher eine Art vom Schlage ift, da das Thier 
ohne vorgängige Krankheit in furzer Zeit tod darnieder fällt, 
2) Der beiffe Brand, da fid) zwifchen Fell und Fleiſch, 
gleichfam Brandblafen finden, die in weniger Zeit weiter um 
fic) freffen. Man fühle an der Stelle eine rauſchende Ent⸗ 
zündung unter der Haut. Man fehlizt das Sell etwa einen 
Zoll lang auf, damit die eitrige Schärfe im Geblüte, das in 
den Eleinften Gefäffen unbeweglih hängt, nachdem man von 
allen Seiten gegen die Wunde gedrüft hat, herauslaufe, Die 
Wunde wird nachgehends mit warmen Branfwein ausge 
wafchen, und mit fetter Thonerde überbunden; oder man legt 
$appen , die mit warmen Kalfwafler benezet worden, daruͤ⸗ 
ber. 3) Die Bräune. Das Nindvich geifert, und bes 
zeugt Feine Luft zu freffen, die Zunge, und ihre Bänder 
ſchwellen dif auf, die Drüfen laufen im Maule auf, daß 
das Maul nicht wohl geöfnet werden Fan; es verfchwillt der 
Hals, und das Vieh ftirbe endlich mitten in den Schmerzen, 
Man gieft ihm beizeiten warmes Getränfe ein, oder man 
ſchlachtet es. 4) Die Anochenentzundung greift zur 
weilen alle Knochen an; das Rind fälle plözlic) zu Boden, 
die Beine verdrchen fih, Man mus fie mit warmen Tüs 
chern lange reiben, um die ftechende Schärfe in den Mäus- 
lein zu zertheilen; und das Vich wird umher gejagt. Man 
bäher die Beine mit warmen Brühen von Heufaamen und 
$eim ; diefes wird öfters wiederholt. 5) In der fallenden 
Sucht verdrehen fich die Augen, und die Rinder taumeln, 
bevor fie niederfallen. 6) Die Beulen am Sinbaffen heiſ⸗ 
fen der Wurm; wenn fie vom Peche zeitig geworden, oͤf⸗ 
j — net 
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net man ſie. 7) Die gelbe Sucht, wenn ſich das Weiß 
fe im Auge gelb färbt; man gieft ihnen wider diefes Uebel 
öfters warme Kraufbrühen von Weidenfproffen ein, 8. In 
moraftigen Gegenden werden die Hufflauen weich, und die 
Schnen von der Näffe angegriffen, fie fhwellen unter und 
über den Ballen: man wäfcht den Ort mit warmen Brant⸗ 
wein aus, und legt gefehmolzen Hirfchtalg um. 10) Bon 
dem harten Winterfurter werden die Zähne waffelnd , wie 
auch vom eifenhaften Waſſer; man reibt ihnen daher das 
Maul mit Salz und Effig aus, und ſchuͤttet ihnen bittern 
Klee zu freffen vor. 11) Wenn fi) das Nindvich geftof 
fen , befömt es Brüche, indem die Gedärme durch die Mus- 
Felringe treten; man fühle fie ſchwankend, fie laſſen fi) zu- 
rüffe drüffen, und verfchwinden auf einen Augenblif, Man 
bindet ein vefteg geder mit Pech darüber, und cine grobe Lein⸗ 
wand preffet den Bruch wieder hinein. 12) Die Bauchges 
ſchwuͤlſte unterbindet man mit Pferdshaaren, big fie vertrof: 
nen. 13) Mach den Schlangenbiffen wird der Ort gez 
ſchroͤpft. 14) Wider die Winterläufe furtert man das 
Rindvieh reichlicher, und ſtriegelt es oft. 15) Der vielfäl- 
tige Gebrauch des Srühlinglaubes, das Heidel - und Dlaus 
beerfraue verurfacht die Nuhr; das taub von Ulmen, Efchen, 
und Kichenlaub macht, daß die Rinder Blut harnın. In 
der Vichfeuche ift die Abfonderung des Franfen von dem uns 
angefteften, und ein reineres Futter mit Sal; vermengt, dag 
befte Berwahrungsmitteldawider, 

Die Ochfen und Küheder Tsländer wachfen nicht gros,und 
beforiten gar feine Hörner, Man bringe fienur im Winter unter 
das Dach; und fie werden mit Heu und gedöretem Seekraute ger 
furtert. Die Butter wird in einer zufammengenchtenSchafhaut 
ungefalzen verwahrt, "Man fchlägtnicht das Nindvich, wie 
bei uns, wenn man es fhlachten will, fondern es ftöfler der 
Islaͤnder ein dünnes Meffer tief ins Geniffe hinein, worauf 
das Vieh plözlich niederfällt, und hierauf ſchnuͤret man die 
Fuͤſſe zuſammen, und oͤfnet die Kchle. Das Fleiſch wird an 
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die Luft und in den Rauch gehaͤngt. Anderſons Nachrich⸗ 
ten von Island. Das Rindvieh in Schonen gedeiht ſehr 
wohl, und man melft dafelbft die Kühe dreimal des Tageg, 
Die Moren verftehen in Guinea nicht die Ochfen zu vers 
fehneiden ; die Kühe bleiben in diefem Sande, wie die Mens 
fchen ‚fehr leicht; ihr Fieifch ift troffen, und eine Kuh wiegt 
bei aller ihrer Gröffe faum 250 Pfunde, und man bezalet eine 
mit so Thalern. Die Weide ift fo mager, daß fie kaum 
Mitch genug haben, ihre Kälber gros zu ſaͤugen, und eg reis 
chen kaum einige 20 Kühe zu, die Tafel des Holländifchen 
Generaldireftors mit Milch zu verſehen. Hierbei mus ich 
noch einige Punfte von der Viehſeuche überhaupt mit ans 
hängen. Es ift ohne Zweifel die alkalifche Schärfe der Luft, 
und das davon angeftefte Futter, Die nächfte Urfache su 
diefem Uebel, das zuateich mit Den Heerden, den Narungs⸗ 
faft im Staatsförper anfteft, und zur Fäufung bringt, In 
folchen fritifchen Zeiten thut man alfo wohl, das noch ges 
ſunde Vieh in den Staͤllen verfchloffen zu halten, und die 
Ile werden nur bei heitrem Wetter in den Mittagsſtun— 

den geöfnet. Die Streu und der Stall mus rein gehalten, 
und das Maul dem Rindviehe u. ſ. w. öfters mit Salz und 
Dfenrus ausgerieben werden. Man ſpuͤlet alles gruͤne Fut⸗ 
ter mit Wafler ab, und verfest e8 mic trofnem; wobei man 
dem Diehe, wenn es fich thun laͤſt, alle Tage warmes Ges 
tränfe vorſezt. An dem angegriffenen Biehe bemerft man 
mehrentheils eine fchmerzliche Engbruͤſtigkeit Athem zu ſchoͤ⸗ 
pfen, der Bauch läuft ſtark auf, und es flieſſet eine ſtinken⸗ 
de Feuchtigkeit durch den Hintern for, Mean findet die 
Gallenblaſe ausgedehnt, und oft geborften, und der hole Leib 
hat eine Menge garftiges Wafler in jih. Ohne Zweifel ift 
ein nafles, und folglich kaltes far der erfte Schritt zur Un: 
verdaulichfeit. Das von den Salstheilen der rohen Luft 
vollgefogne Futter verdirbt in dem Magen, da die Kälte 
die Ausdünftung verhindert hat, und das Wiederkaͤuungs⸗ 
gefchäfte ſtokt almälich. Und ſo fangen fich die — 
rant⸗ 
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Krankheiten unter dem Vieh und den Menfchen an. Die 
unterdrüfte Ausdünftung, ein fchlecht verdautes Futter vers 
mehren die Schärfe im Blute mit jedem naffen Athemzuge, 
der die unelaftifche Sunge niemals genung reijet, Warum 
find die Kranfheiten, die die Armeen in ihren Laͤgern im 
Herbfte überfallen, immer eben diefelbe, und mit Ähnlichen 
Erfcheinungen , wie bei den Krankheiten des Viehes, beglei⸗ 
tet, dergleichen der Durchfall eine mit ift! Die weitere Anz 
fteffung pflanzt fich mit dem Athemholen weiter fort, und 
der erfte Saame zum Gifte legt fich in die Junge alfo an. 
Es ift eine Art von Schnuppen, welcher allemal auf eine Er- 
fältung folgt. Folglich mus das Striegeln,, und das Reis 
ben mit Tüchern, das nothdürftige Räuchern in den Stäl- 
len, um die &uft dadurch auszutrofnen, von gutem Nuzen 
ſeyn. Uber das ift, mie ich glaube, nicht gut, die Schärfe 
des Blutes mit eben fo alkalifchen Mitteln heben zu wollen. 
Ein halbes Pfund Spanifche oder andre Seife, in lauficht 
Waſſer eingerühre und aufgelöft, kan allerdings die erften 
Wege der Verdauung wieder öfnen, und der Blutmaſſehi⸗ 
nen Theil ihrer mangelnden Schlüpfrigfeit wieder geben. 
Man fönte auch nach der Rum. 6. des Epilogeur 1745. in 
den erſten Tagen ıl Drachmen von der Salappamurzel in 
Pf. Brantwein aufgelöft, dem franfen Viehe in 2 Tagen 
eingeben, Es zertheilt ven Schleim, und belebet die zuſam⸗ 
menfallende Mündungen der. Gefälle von neuem, und die 
Springfedern des Eingeweides werden dadurch wieder aufs 
gemeft, Sollte aber nicht eine Aufferliche Wartung, eine 
Erwärmung mit Peljen, ein Verfuch mit den fäuerlichen 
Salzen, und die obigen Dorfchläge werth ſeyn, daß man 
den Schlus ergriffe, ein krankes Vieh eben fo als einen frans 
fen Menfchen anzufehen , bei dem die verflörte Ausduͤnſtung 
ehe durch eine gegenfeitige Diät, und Äufferliche Pflege wie⸗ 
der hergeftellt wird? Doch der Naturforfcher raͤth nur an, 
und der Arzt verfchreibt, | 
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2. Das Rindvieh aus der Barbarei, Kupfer. 2, 

Es fömt der Gröffe des Europaͤtſchen nahe. Die Haare 
haben verfchtedene Farbemifchungen: fie find fürzer als an 
den gemeinen Kühen; und oben und unten beinahe von eis 
nerlei Durchmeſſer, welches wider die Natur der Haare iſt, 
da hingegen das Elendthier eine anderweitige Abmeichung 
yon der Figur der gemeinen Haare hat. Es iſt daffelbe am 
Elendthiere unten dünner, als in der Mitte, Der Leib, die 
Fuͤſſe, und die ganze Beftalt hat mehr von den Hirſchen, alg 
Kuͤhen an fich, und diefes gehet auch die Hörner art. Jedes 
Korn iſt etwa ı Schuh lang, und beide fliehen unterwertg 
dichte neben einander, weil der Stirnknochen fpizig su geht, 
Sie find dit, nach dem Ruͤkken gebogen, ſchwarz, ſchnekken⸗ 
förmig gewunden, und meiſtens vorne und oben abgenüstz 
an einigen Stellen find die Schneffenzüge ganz und gar vers 
aangen. Der Schwanz ift am Anfange viel breiter als am 
Ende, 13 Zoll lang, und das Ende höret in einem Buͤſchel 
Haare, 3 Zoll lang auf, Die Ohten liegen nicht über den 
Schlaͤfen, und unter den Hörnern, wie an unfren Kühen, 
fondern mehr nach hinten gerüftz ihre Geſtalt ift wie die 
Gajellenohren, inwendig voll weiſſer Haare, und mit nafter 
ſchwarzer Haut gefüttert, Die Yugen find hoch hinauf ges 
fagert, und nahe an der Wurzel der Hörner, fo daß faſt 
nichts für die Stirn übrig bleibt. Man ſiehet nur zwo fehr 
kurze, fleine Eiterzien. Die Schultern find erhaben, und 
bilden, da wo fich der Kiffen anfängt, einen Bukkel, und 
es befindet fich unten am Bruftbeine noch ein andrer Buk⸗ 
fel, faft wie am Kameele. Es iſt der Bubalus derer Alten, 
Der Stier ſcharrt und bruͤllt; und fie tragen den Kopf hoch. 
Kolbe, 

Zergliederung. Die 4 Magen erfcheinen zuerſt, das 
von der.erfte fammtartig, der andre als ein Garnnez, wie ar 
den Dammeln, von 3. 4, seffigen Figuren, und der dritte 
der Laͤnge nach voller ausgerandeter Blätter iſt. ‘Der vier⸗ 
te ift groͤſſer als der andre und zur N 

t⸗ 
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plättrig, ohne Scharten, braunroth. Das ganze Gedärme 
beträgt zufammen 78 Schu; davon der, Blinddarm 18 Zol 
fang und 3 breit if. Die Milz ift bis zur Helfte am Mas 
gen beveftigt, 4 Zoll breit, und über 10 lang. Die Leber ift 
rund, ohne Jappen, und nur vorn, und.hinten ein wenig ges 
ſpalten. Die Lunge befteht aus 7 Lappen. Der regenbor 
genförmige Augenfreis fällt ing gelbrothe, Mem. de l’acad, 
Parif. 1699. Tom. I. nach der Holländifchen Auflage 


3. Der kleine Aftikanifche Zwergochs. Ä 
Diefer ift Eleiner als der Hirſch, aber völliger , diffeibiger 
"als das Rebe. Die Haare find glatt und falbe; am Bau⸗ 
che röthlichgelbe, auf den Ruͤkken dunkler. Die Fülle kurz, 
und ſtark, der Triel Elein, der Hals furz und diffe, der Kopf 
mie am uropäifchen Ochſen. Die Hörner find ſchwarz 
und Mondenförmig gekruͤmt; der Schwanz, wie an der Bir; 
affe lang, und er endigt fich mit ſchwarzen Haaren, die viel 
differ als Pferdshaare find, Er brülle wie ein gemeiner 
Ochs. Clufii exot. | F 


4. Der Buͤffelochs. (Buflelus, Bubalus, bufle) 
fleiner Kopf, denerander Erde trägt; lange hinterwerts 
gebogne Hörner; ſchwarze Farbe ; gröffer und höher als 
unſre gemeine Ochſen. 

Er laͤſt ſich zam machen, und in den Pflug ſpannen; wenn 
er aber in Zorn geraͤth, iſt er unbaͤndig wild, grimmig, und 
dem Menſchen gefaͤrlich, ſonſten denen Europaͤiſchen Ochſen 
aͤhnlich, von diktem Leibe, ſehr hartem Leder, und etwas ge⸗ 
ſchlankeren magren Gliedern. Sein Haar iſt ſchwarz, und 
weitlaͤuftig; die Schwanzriebe iſt auch nicht lang und dabei 
faſt kahl. Die Stirn ſieht von den verwirrten Haaren 
ganz zottig aus. Die Hoͤrner ſind ſchwarz, lang, gebogen. 
Der Hals lang und dikke, der hintre Theil vom Ruͤkken hin⸗ 
gegen abhängig. Mean findet fie in Aſien, Griechenland, E⸗ 
gipten, auf Borneo, Siam, Er hält ſich an waͤſſrigen 2 

| auf, 
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Auf, und macht ein fürchterlich Gebruͤlle. Man verſichert, 
daß ihre Milch, und die Kaͤſe von ihnen vortreflich find, daß 
man ihr Fleiſch in Rom öffentlich verkauft habe, und daß eg 
die Juden wohlſchmekkender finden. Aus ihrem Felle ver— 
fertigt man die lederne Kollers. Man ziehet ihnen Ringe 
von Eiſen durch die Naſeloͤcher, und fuͤhret fie an Riemen 


herum. Sie würden fich leicht zaͤmen, und im Pfluge ges - 


‚brauchen laſſen. An der öftlichen Bucht von Guinea find 
die Büffel feine Seltenheit. Ihre Farbe iſt roͤthlich: ſie 
ſind von der Groͤſſe der gemeinen Rinder, und ihre gerade 
Hörner wenden ſich nach dem Nakten zu. Sie ſcheinen, 
wenn fie laufen, lendenlahm zu ſeyn, ob fie gleich ziemlich 
geſchwinde find. Wenn man fie mit der Muskete nicht 
recht getroffen‘, fo gehen fie auf den Menfchen los, und tres 
ten ihn zunichte Die Schwarzen fpüren daher ‚den Ort 
aus, wo fich die Büffel des Abends verfamlen; fie ſteigen 
auf einen Baum, und geben Feuer unter fie. Fällt der Buͤf⸗ 
fel, fo ſteigen ſie herab, und ſchleppen ihre Beute fort, ſon— 
ſten bleiben fie auf dem Baume, bis er davon gelaufen iſt. 
Das Fleiſch iſt angenem, von gutem Gefchmaffe, und fett. 
Man trife Büffel in Afien, Griechenland, Fgipten ‚auf 
Borneo, Siam, in Ungarn, in der Türfet, in Italien, na; 
he bei Gewaͤſſern an. Man läft fie mit dem Ringe an der 
Naſe anbinden, unter dem andren Rindviehe grafen, und vor 
den Wagen fpannen. Das Büffelfell wird durch Del ge— 
sogen, und twie Gemſenleder zubereitet. Die Weſten, die 
daraus für die Reuterei gefchnitten. werden, heiffen Kollets 
oder Bufles, Koller, Man gebraucht es zu den Parronens 
tafchenriemen,, zum Degengehenge, zu Jagdtaſchen, Hands 
feinen ꝛc. Mit den trofnen haarigen Häuten handele 
Sranfreich und Italien, England und Holland mit Konftans 
tinopel, Smirna, und mit den Afrifanifchen Küften. Die 
beften Fabriken find dazu zu Corbail, nahe bei Paris zu 
Niort, Lion, Rouen und Etampes. Aus den Hoͤrnern ent 
fiehen Kugeln: zu Roſenkraͤnzen, und theure Tabaksdoſen. 
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Das wollige kurze Buͤffelhaar dienet die Saͤttel, die Reit⸗ 
tuͤſſen der Mauleſel. Man glaͤttet das Fell von der inwen⸗ 
digen Seite, um es gelinder zu machen, mit dem wie ein Tel⸗ 
ler geformten Schlichteiſen, damit es einen Glanz bekomme. 


Die wilden Ochſen. 


bartig; der Hals und die Schultern zottiger; der 
Kopf wird niedrig getragen. der Ruͤtten buffelig, 

von fuͤrchterlichen Anſehen. 
Der Auerochs (urus, biſon). | 
a. Der Polniſche. 
Vom alten deutfchen Ur maldig, z. E. Auerhahn. Auf 
Polniſch Tur. Sein Zell iſt am Genitke und den Schultern 
haariger. Der Triel, wie an den gemeinen Ochſen; die 
Hörner fehmwars, kurz, gefichelt; der Ruͤkken hochſchulterig; 
und der Hinterleib niedriger. Man trift ihn in den polni⸗ 
ſchen und nordlichen Wildniſſen an. Die Augen ſind gegen 
den innern Winkel feuerroth, blizend; der Kopf und Hals 
find ungemein ſtart und behaart. Die Farbe iſt ſchwarz, 
oder falbe. Ihr Futter iff Gras , und die Knofpen von den 
Kinden, Der Leib ift vom Borderfuffe bis oben an den 
SKüften 3X Elle hoch , von der Stirn bis sum Schwanze 5: 
Ellen lang. Cs wiegt einer bis 20 Eentner, Die gröfte 
Stärfe lieget in den Schultern, und dem kurzen Halſe. Die 
Zunge ift feharf wie ein Reibeiſen; der Bart bald länger, 
bald kuͤrzer. Die Stirnhaare riechen nad) Mustus. Das 
ſtarke und vefte Zell ift sum Gebrauche bequem. Die Auer 
kuͤhe find überhaupt gröffer ale die Auerochfen, fiebaben aber 
nur ganz kurze Eitern, Chedem traf man fie im Schwarz⸗ 
walde an, und jeso halten fie fich in Podolien, Samosithien, 
Maſovien, Ungarn auf, . Sie bleiben jederzeit wild, und verz 
theidigen fich mit den grimmigften Stöffen gegen die An⸗ 
griffe. dLaͤngſt dem Ruͤtten gehet meiſtens ein lichter Streif 
fort, da der Thierruͤtten gewoͤhnlicher Weiſe dunkler * 
A ſtreift 
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ſtreift su ſeyn pflegt. Von diefen Auerochfen, und den za⸗ 
men Kuͤhen erfolgen untaugliche Kälber. Sie find an der 


Stirn und Kopfe faft unverwundbar. Man hatteaudj ches 
dem in Preuſſen Auerochfen - 


Bu; Der Ameribanifche Auerochs. 

In Florida. Der Ruͤtken ift am Halfe mit einem Buk⸗ 
fel erhöht; das Haar falbe und lang; der Schwanz am Enz 
de büfchlig; das Stirnhaar ift lang, hart, fraus. Sonſt 
ift diefer Ochs; dem Gewaͤchſe nach, den gemeinen Dchfen 
gleich, feine Haare find aber eine Art von langer und krau⸗ 
fer Wolle; daher koͤmt es, daß er ffärfer als unſre Ochſen 
ausſieht. Der Stirnfchopf hänge ihm über die Augen lang 
herab, Sein Gehör und der Geruch find fehr fein. Die 
Körner find kurs, die, und wie die Klauen ſchwarz. Das 
ſchmatkhafteſte Zleifch an ihm ift ver Butkel. Cr liebt nur 
das hohe Gras, und die Einwohner jagen ihn im Winter ges 
gen den Wind. Sie fchieffen ihn zwiſchen der Schulter, 
und er geht, fo bald er verwundt wird, voller Grim auf den 
Jaͤger los. Das Stierfleifch riecht nach dem Bokke, wenn 
man nicht bei Zeiten, wie am Nirfchbofte, und den Ebern, 
die Geilen ausfchneidet. Einige halten 150 Pfund an Talg, 
man befömt fehr gute Häute von ihnen, welcheman sur Klei⸗ 
dung mit Farben beiset. Die Franzofen bedienen ſich ders 
felben ftatt der Defbetten, weil fie ſehr leicht find. 


2. Das Schafgeſchlecht. 
(ovinum.) 

Die Hörner hol, fnotig, nieder an den Kopf gebrüft, ges 
wunden, flach; oder verftümelt; vorne 8 Schneider 
sähne; feine Hundszaͤhne; wolliges Fell ; langſchwaͤn⸗ 

ı) Widder (aries) Schaf (ovis). Kupf. In 

Beſchreibung. Aries ab ara. Die Verfehnittne werden 

Dammel, Schöpfe genant —— Die Augen ſind grob, 
Br 3 un 
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und ſtehen weit hervor: die Hoͤrner kriechen anf der Hirnſcha⸗ 
le, ſie ſteigen nicht wie an dem Ochſen, oder an den Ziegen in 
die. Hoͤhe; das Maul iſt lang, duͤrre, und. ſpiz, die Ohren: lies 
gen horizontal, Die gelbliche Hörner ‚biegen fih nach bins 
sen, und feitwertz, fie wenden ſich nach unten, und vorwertg, 
endlich kruͤmmen fie fich wieder nach, ausiwerts , und etwas 
nach der. Seite, gegen dag. Auge zu. Die Richtung der 
Schafhoͤrner ift eben dieſelbe. Das ganze Schaf iſt ein 
mwolliger Klumpen, der von vier trofnen und ſteifen Fuͤſſen 
getragen wird. Der Schwanz hängt bis zur Kniekehle her⸗ 
ab, und hat wenig Bewegung. Die Widder ftoffen fich zu⸗ 
weilen mit der Stirn, indem fie den Kopf gegen einander 
fenfen; es ſind aber diefes Feine blutige. Kriege, indem fie ein 
bloffer Muthwille wider einander aufbringf, und die Spize 
des Horns, ohne Gebrauch bleibt. Sie haben, wie alle Thie⸗ 
re, ftärfere Hinterbeine, als die vprdern find, Ein Widder 
wiegt einige 70 oder go Pfunde. Vom Ende des. Maules 
bis an den Hintern beträgt die Laͤnge des Widders in geras 
der Linie 3 Schu ı Zoll und darüber; fein Bordertheil iftein 
Schu 9 Zoll hoch, das Hintertheil ſiehet ı Schu 10 Zoll 
von der Erde, und der Kopf iſt bis an die Hoͤrner gemeſſen 6 
Zoll lang. Die Hörner derer Schafmuͤtter find dünne, 
oder mangeln gar. In land haben die Schafe zuweilen 
+lange gemundne Hörner. Sie nehmen allerlei Wendun: 
gen an. Sie haben zwei Eiter mit zwo Zizen. Die Hoden 
am Widder hängen herab, und ſchwanken. Die Haut ift 
roth, und der Harn von diklichem Weſen. Es leben die Scha: 
f nicht viel über 12 are, und werden an gebirgigten Drten 
aͤ ter. 

Zergliederung. Der erſte Magen ift gros, ohne Säffe, 
und liegt an der linken Seite; der zweite ift ohne Falten; 
der drifte, oder der Pfalter, bläftrig, und mit Klappen verfe: 
hen; der vierte hat unfer allen den groͤſten Umfang, , er befizt 
aber feine Falten, Die Frucht liegt in -einer dünnen und 
— Haut, Amnion genant, und iſt mit einem klebrigen 


Waſſer 
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Waſſer umgeben. Da wo die Nabelgefäffe liegen, hänge 
das Harnhäutchen (alantois) an der vorigen Haut veft, Am 
beide geht das chorion (Lederhäutchen), welches die Nabel⸗ 
gefaͤſſe in ſich nimt, und denenfelben den Durchgang in die 
-Eichelfappe der Gebärmutter oͤfnet. Es gibt auffer den 
Schafen und Ziegen Fein befantes Thier, dag dergleichen Ei⸗ 
chelkappen hätte. Die Drüfen der innern Bärmufter tra⸗ 
gen, auffer denen vielen Tafchen oder Miutterfuchen, die man 
in den Wicderfäuenden antrift, noch eine flache Kugel, die. die 
Flaͤche der Mutter aushölt, und die Eichelfappe (cotyledon) 
heift, Die Nabelgefäffe werden von der. holen Seite diefer 
‚Kugel aufgenommen, Die alantois enthält eine fehr fluͤſſi⸗ 
ge, weislich rörhliche Materie; und daß diefe der Harn der 
Frucht fey, fichet man daraus , weil die Luft, wenn man die 
Blaſe damit erfüllt, durch die Harnfihnur in die Hölen diefer 
Haut tritt, und das Waſſer derfelben in Bewegung ſezt. 
Die Blätter des dritten Magens find an einigen zalreicher, 
als an andern, man findet bald Go, bald 70 bis go Blätter 
angebracht, Die $eberwürmer find flach, und breit, und man 
hält fie ehe fiir Blätter, als daß fie Würmern ähnlich feyn 
ſollten. Sie nehmen auch fogar die Galle, und die Gallen⸗ 
gänge ein; fie finden ſich im Fruͤhjare und zu allen Zeiten, in 
allen Schafen, von verfchiedner Gröffe, und in groffer Mens 
ge Die Nieren beftchen nicht, wie die Rindsnieren aus ver⸗ 
einigten Klumpen; fie find nicht dreieffig, wie die Nieren des 
Pferdes und des Eſels. Es ftcher die rechte Niere um ihre 
Helfte höher, als die linfe, Die Herzfnochen mangeln ganz 
und gar. Die $unge ift wie die am Ochfen befchaffen. Das 
Gehirn wiegt 2 Unzen und anderthalb Drachmen, das Fleine 
Gehirn 3 Drachmen und 6o Gran. Bor dem Hodenbeutel 
ſtehen an jeder Seite, in der Entfernung von ı Zoll, zwei 


oder vier Warzen, fo wie am Hengſte. Die EicheldesWid- 


ders endigt ſich in einen rötlichen und fleifchigen Knollen, und 
es läuft die nafte Harnröhre 12 bis ı 3 Linien über die Eichel 
hervor, und ftcher einen weichen Faden vor, der ſich über die 

e 4 Eichel 
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Eichel zurüffalter, und fi) an ihr anlegt, Die Ruthe biege 
ſich zweimal nad) einander. Die zwey Warzen des Mutter 
ſchafes fichen 44 Zoll vom Wurfe, und 21 Zoll von einan⸗ 
der ab. Der Wurf felbft läuft, wie bei den Hunden unters 
werts fpizig zu. Man finder in der Gebärmutter zuweilen 
bis 54 Mutterfuchen, und in dem Bodenfaze des Harnhäuts 
chens einen Hippomanes von grünlicher Farbe, Der ganze 
Därmfanal beträgt ohne den Blinddarm eine fange von 86 
Schu. In dem Magen erzeugen fich ebenfalls ſolche Bälle, 
wie in den meiften Thiermagen. Sie find rundlich, von ir⸗ 
regulairen Figuren, gedrüft, zuweilen anderthalb Zoll im 
Durchmeſſer, und wiegen etwa 1 Drachm. und 32 Gran, 
und mehr oder weniger. Man trift ſolcher Magenbaͤlle zu⸗ 
weilen in einem Hammelbis 30 Stuͤk an. Die Hoͤle des 
Horns iſt eine Fortſezung von der Stirnhoͤle, die ſich bis in 

den dritten Theil vom Horne erſtrekt. | 
Die Sitten. in Schaf ift vongelaffner Natur, eins ' 
faͤltig. Es folgt die ganze Heerde einem einzigen verirrten 
blindlings nad. Es ift fchrefhaft, verzagt, und bedienet fich 
der Hörner felten ftatt der Waffen, Es liebe die Gefellfchaft, 
und das lichte; es flicher die Näffe und fumpfige Plaͤze. Es 
Can lange, ohne zu trinken, dauren, Die Schafmätter fen: 
nen ihre Lämmer unter der gröften Heerde. Die Nuzungen, 
und die einfältige Zucht haben diefe Thiere ohne Zweifel zum 
erfien Hausthiere gemacht. Es verändert nicht, wie die uͤbri⸗ 
gen Thiere, feine Naturtriebe, wenn cs Junge hat. Der 
Schäfer gewöhnt fie, daß fie insgefamt dem Widder, (Leit 
hammel fedarius) ihrem Führer (dux gregis) überall nach⸗ 
folgen müffen. Sie müffen ſich und ihre Vertheidigung als 
Tein der Vorſorge des Schäfers überlaffen, weil es ein waf⸗ 
fenlofes und furchtfames Vieh ift, dag die Natur recht zuden 
Abfichten des Menſchen auf alle mögliche Weife entwafnet 
zu haben ſcheint. Der erfle Sturm der. Raubthiere ergehet 
meiftentheils über diefe unfchuldige Genoffen des Menſchen. 
Sie haben ebenfalls die Gewonheit an fich, daß fie fich lekken, 
und 
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und zuweilen Magenbaͤlle bekommen. Die Widder werden 
oft muthig , und Fampfen mit den andern Widdern; fogar 
‚binden fie es zuweilen mit dem Schäfer felbft an, fo bald fie 
die kleine Galle wider ihn aufruͤhreriſch macht. Uebrigens 
bezeugen fie ſich bei der Hize der Liebe wenig lebhaft. Alle 
Kentniffe der Schafe find überhaupt in eine: Fleine Sphäre 
eingeſchloſſen; fie wiffen nur ihr Futter zu ſuchen, den Wid⸗ 
der an fich zu laffen, und ihr Lamm zu unterſcheiden. Aber 
diefe wenige Triebe find ihnen defto lebhafter eingegraben. 
Man gibt vor, daß die Schafe bei dem Schale der Schall⸗ 
meien beffer zunchmen , und ihr Futter begieriger fuchen, 
Vieleicht Haben diefe Schallmeien aber vielmehr den Schär 
fern felbft, als den Schafen, die Zeit verfürzen müffen, und 
vielleicht find die-erften bei dem Falten Blute der Schafe auf 
die Erfindung von dergleichen Roͤhren, und die Liederkunſt 
geraten. Die forgenloie $ebensart verträgt ſich mit den Ger 
fängen, und mit der Siebe fehr wohl. Das Schaf fcheinet 
übrigens feine Erziehung allein dem Mitleiden und dem Eis 
gennuze der Menfchen zu danfen zu haben; cs ift von fo 
fchlechtem und ſchwaͤchlichen Temperamente, daß feine meiften 
Krankheiten anfteffend werden , und man trift nirgends wels 
che an, die die Zeichen von ihrer Freiheit in den Wildniffen 
an ſich trügen, fo daß hier die Ausname von dem Saze: daß 
ein jedes zame Thier feine Wilden habe, in der That ſtatt 
findet. - | Ä nm: we 
Die Begattung. Man rechnet in Sranfreich auf einen 
Widder bis so Schafmütter, und man Täft fie des Jares 
zweimal, nämlich im April und September befpringen, Bon 
der erften Begattung lammen fie im September; vonder an⸗ 
dern im Merz. Die beſte Zeit iſt um Michael; alsdenn 
falle ihre Werfzeit in den Frühling. - Sie fragen 20 bis 22 
Wochen, und empfangen von 3 oder 4 malen. Man. hängt 
in einigen $ändern eine weifle, flatternde Leinwand in den 
Ställen auf, um ihre Einbildung damit zu befhäftigen, oder 
wie man fich überredet, ——— weiſſer Wolle dadurch 


zu 
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zu erhalten. : Oftmals gebären fie bei ſtarkem Donnerwet⸗ 
ter unzeitig. Sie bringen ein Lamm, felten 35 diefpanifchen 
und englifchen Schafrmitter auch wol bis 4 $ämmer, Die 
rothen Laͤmmergen werden mit. der Zeit alle weis, Man 
vechnet mit beſſerm Vorteile 15 Schafmütter auf einen far: 
fen Widder; und hierzu find die gehoͤrnte fpanifchen Widder 
vorzüglich zu wählen. Die Naffe, Farbe, Wolle, die Ge 
ſundheit u. ſ. w. drüft fih-in den Jungen vollkommen vom 
Vater ab. Die flekkige Zunge des Zuchtwidders ſoll das al⸗ 
te Merkmal ſeyn, daß das Lamm eine bunte Wolle bekoͤmt. 
Die Gothlaͤndiſchen und Islaͤndiſchen Widder fuͤhren ge⸗ 
woͤhnlich an jeber Stirnſeite 2, alſo in allem 4 Hörner. Nach 
der Geburt lekt die Mutter ihr Lamm trokken; und ſie unter⸗ 
ſcheidet das ihrige ſo wohl von allen andren Laͤmmern, daß 
man Mühe hat bei einem Laͤmmgen, das feine Mutter verlo⸗ 
ten hat, ein ander Mutterſchaf zum Ammenbdienfte zu bereden. 
Das Hamlen gefchicht im vierten oder fünften Monate,:bei 
leidlicher Witterung im Herbfte oder Frühjare, entweder durch 
den Schnitt, da man die Hoden durch eine gemachte Defnung 
hervorzicht, und wegfchneidet, oder vermittelft des Unterbin⸗ 
dens, da man den Saf- über‘ den Hoden mit einer Schnur 
veſt zuſammenzieht; wiewohl die erfte Weife rathſamer ift. 
Bon diefer Entmatinung werden die Hammel ſchwach, und 
traurig, Man gibt ihnen daher einige Tage darauf Kleien 
mit Salz zum Futter. Die Widder werden von achtzehn 
Monaten, und dag Schaf mit dem erften Jare zum Zeugen 
geſchikt. Es ift aber beſſer, wenn der Widder 3, und das 
Schaf zwei Fahre alt ift ;' che man fie zufammen bringe, 
Man wirft beiden, um fie defto hisiger zu machen, in Salz 
waffer getweichte geinfuchen , ſo lange die Zeit waͤhret, daßfie 
fid) belaufen follen, als Neizungsmittel vor. Die Widder 

fehen nicht fonderlich auf die junge Schönheiten, fie halten 
fid) viel lieber zu den alten Schafmürtern, Diefe haben 7 
oder 8 Monate Mil, die man von ihnen abnehmen, und 
zu den Säfen anwenden fan, Man melfe fie im Sommer 
e ir jweimal, 
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— des Morgens und Abends, wenn ſie ausgetrieben 
werden, und nach Hauſe kommen, des Winters aber nur ein⸗ 
mal. Es ſind die Verwerfungen, die Misgeburten, und die 
ſcheinbaren Zwitter nirgende #0 häufig als under aufm Vie⸗ 
he anzutreffen. 

Das Futter. Es lehren die in Holland angeftefiten Bars 
fuche, daß eine Wieſe, auf der acht Kühe alles Gras abgewei⸗ 
det, und nichts, mehr. finden Fönnen; noch für. zwey Pferde 
Futter hatz und wenn auch digfe nichts mehr anteeffen, fo 
kommen noch: 4 Schafe auf; einige Tage mit dem Aeberrefte 
aus, - Die Schafe verlangen horhliegende Fluren Berg⸗ 
gras, und die zarteſte Kraͤuter; da das Pferd in den Wal⸗ 
dungen bei blaͤttrigen Kraͤutern, das Schwein van den 
Suͤmpfen, und die Ninder auf niedrigen Feldern am ber 
ften zunehmen. Man tränft die Schafe, wenn fie faftiges 
Gras haben, gar: nicht, oder dorh nur des Morgends, und 
im Sommer faftalle 14 Tage nur einmal. Die Erfarung 
hat es gewiefen, ‚daß ſich ein Schaf 4 volle Wochen ohne 
Fri behelfen fan. Es nagt und ſchneidet das Gras 

bis auf die Wurzeln ab. Das übrige lehrt die Oelono⸗ 
mie des Schafes auf den folgenden Blaͤttern. 
Die DVerfchiedenbeiten. Unter denen Europaiſchen 
beſizen die Spaniſchen Schafe feinere Wolle als die Eng⸗ 
liſchen, aber nicht ſo haͤufige. Sie ſind kleiner von Geſtalt, 
meiſtens ſchwarz; und auf den Alpengebuͤrgen zieht man 
graue Wolle. Die Franzoͤſiſchen find ſchon ſchlechter, 
als die aus Spanien. Die Engliſchen Schafe tragen 
feine und dichte Wolle. Ein —55 Mutterſchaf liefert 
bis auf 6 Pfunde an Wolle, ein Widder bis 8, ein Ham⸗ 
mel bis 9 Pfunde Jar uͤber. Sie ſind kurzbeinig, gemei⸗ 
niglich mit ſchwarzer Stirn gezeichnet. Die Deutſchen 
Schafe bringen weiſſe, ziegelbraune, flekkige Wolle. Die 
Eiderſtaͤdtiſchen vom Geſtlande gedeien auf fettem Vo⸗ 
den am erſten, wiewohl ihre Wolle etwas geringer als die 
TR geſchaͤzt wird. Die Schwediſchen find meift 
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weis, gran, gefleft. Die Nußifchen, Polnifhen, Tartaris 
ſchen, bringen beffre Wolle als die Deutfchen. Die Schar 
fein Island fommen in Feine Ställe, fie leben zwifchen 
den felfigen Anhoͤhen, und verbergen ſich in den Hölen wis 
der die Raubvoͤgel, den Froft und die Nacht, Mehren⸗ 
theils machen fie mit denen Pferden, die in diefem Lande 
eben fo frei herumgehen, Gefelfchaft ; ſie folgen denfelben 
im Winter Fus vor Fus nach, fie begleiten fie aber nur aus 
bloffem Eigennuze. Die Erfarung hat ihnen diefen Rath 
gegeben, daß fie. auf folche Art einiges Moos unter dem Ei⸗ 
‚fe befominen können, welches der ſchwere Huf der Pferde zer⸗ 
brochen haft oftermals bleiben fie mit gefchloffnen Köpfen 
ohne Bewegung beifammten ftehen; fie beſchneien in diefer 
Stellung völlig, und man fiehet von ihnen Feine Spur, als 
nur an dem Dampfe, der von ihnen aus dem Schnee herz 
vorfteigt. Ihre Wolle ift fehr grob, fteif und ſchlecht. Im 
Sommer fängt man fie, und man gibt denen darzu abgeriche 
teren Hunden, auf dem Horne ein Zeichen , diefelben aus den 
Felsrizen und Wildniffen in eine Arc von Horde zufammen 
zu treiben, welche vorne weit, und offen ift, und ſich endlich 
in eine gefchloffene Spize verliert. Die Schafmütter haben 
in dieſem Sande ſowohl als die Böffe 4 bis 8 Hoͤrner, wel- 
ches auch von den Schoftländifchen Inſeln und der Inſel 
Gothland gilt, In der Mitte finder ſich zumeilen ein ganz 
gerades Horn unter den andren, Die abgeftreiften See 
derer Lämmerchen, denen die ſchwarzen Naben die Augen aus⸗ 
gehakt haben, werden in Holftein und Dännemarf unter 
dem Namen der Schmasfen verhandelt, Die Buineeis 
feben Hammel find nur halb fo gros, als die unfrigen; fie 
haben anſtatt der Wolle ein fingerlanges-Haar , fo daß man 
hier ein Mufter von der verfehrten Natur fieht, indem die 
Menfchen eine Wolle, und die Schafe Haare befizen. Das 
Fleiſch iſt trokken, und ohne Geſchmak, und doc) gilt hier 
ein Hammel 7 bis 8 Thaler, Das Haar ift lichtbraun und 
ſchwarz. Die Schafe von der Inſel Texel find gros, und 

werfen 
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werfen zumeilen wohl 4 Junge, und ein jedes träger järlich 
bis 6 Pfundeein. Die Hollaͤndiſchen Schafe wurden 
vor 100 Jaren aus Oftindien herübergefchife, und man bes 
Fömt von ihnen ebenfalls 4 Lammer, Ein Lamm vom Slane 
drifchen Widder und Franzoͤſiſchem Schafe wird nicht größ 
fer, als die gemeine Sranzöfifche Art, alkin man gewinnt von 
demfelben doppelt fo viel, und viel feinere Wolle, ob es gleich 
mit den andren auf einer Weide geht. Die Italiaͤniſchen 
find eine Mifhung von Aftatifchen und Europäifchen Scha⸗ 
fen. Sin Europa gehen die Holländifchen, und die aus Uns 
garn allen übrigen in der Gröffe vor. Einige werfen des 
Jares in Ungarn zweimal, Die Schottifcben find meift 
gelbwolig. Die Schafe aus der englifchen Provinz Shrops 
shire werden für die feinwolligften unter allen Englifchen ges 
halten; die Walifche Haben zwar ein befferes Fleiſch, aber 
auch) dagegen die ſchlechtſte Wolle, Die Afistifchen Schas 
fe find meiftens roch, Am gewöhnlichften trift man auf 
ebnen Flächen die gröften, auf bergigen gandftreffen die gez 
fhlanfften, magerften, und Fleinften Schafe an, Haſtfers 
Schafzucht, | 
Die Nuzungen. Die Alten behaupteten im Sprüchs 
worte, daß die Schafe ihre Tritte in Gold verwandelten, 
Man nüzet alle Theile von ihnen, Das Fleiſch, die Milch, 
das Fell, die Laͤmmer, den Talg, die Wolle, den Miſt, die 
Schnen, das Gedärme zu Saiten, Das Schaffell war die 
Dekke des erften Weltaltere, Die Wolle macht noch heut 
zu Tage einen Theil der englifchen Macht und des Handels 
aus; fie allein ernähret einige Millionen Menfchen; fie uns 
terftüzer, als die Grundlage dag ganze Gebäude der Manu⸗ 
fafturen; ihre Zubereitung nimt unter den verfchiednen Häns 


‚den, durd) die fie geht, tauſend verfchiedne Geftalten an; und 


kurz: fie wird die Deffe aller Fünftigen Weltalter ſeyn. Der 
Schafmiſt heilet ein Land, das der Froft und die Naͤſſe ber 
ſchaͤdigt hat, vermittelft einer fanften Erwärmung; befonderg 
iſt derfelbe bei den Tabak zund Leinfeldern von gutem Nur 
; zen. 
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zen. Das Schaf, und die Schoͤnen werden ohne Zweifel 
jederzeit mit gleichem Gluͤkke ihr Buͤrgerrecht in dem Arka— 
dien derer Dichter behaupten, ſo lange ſich die Einbildungs⸗ 
kraft der Menſchen an einem ungekuͤnſtelten und ſorgenfreien 
Leben ergoͤzet. Auf diefe Are ernähren die Schafe jaͤrlich 
noch manche Dichter, denn diefes find Die Gerichtsherren 
von einem Lande, welches fuͤr einen Poeten das zu ſeyn ſcheint, 
was die Doppelmaierifche Mondenfarte für die Aſtronomen 
iſt. Zu den Englifchen Tüchern ift die Kette von feiner Eng⸗ 
liſchen Wolle, und der Eintrag von Spanifcher Der Bor 
theil diefer Mation bei diefem reichen Handel find die guten 
Verordnungen der Regierung, wegen der Verfertigung , der 
Laͤnge, Breite, des Walfens mit einer Fuͤllerde, die fie nicht 
aus dem Sande laflen; ſchwarz aber färben die Holländer befz 
fer. Die Englifchen Tücher find zwar nicht fo weich als die 
Holandifhen, aber defto dauerhafter: denn zuihren Tücher 
wird mit dem Blate 10mal, und zu den Holländifchen nur 
fehsmal zugefhlagen. Das Fleifh von den Widdern ift 
ſchlecht, das Schaffleifch weich, und ohne Annemlichkeit, das 
Schoͤpſenfleiſch ift hingegen das faftigfte und befte darunter, 
Man beföme ein fchöneres Schöpfenfleifcy von den trofnen 
und hohen Gegenden, wo ein häufiger Feldkuͤmmel wächft, 
als von niedrigen und feuchten Gründen, wenn diefe nicht 
nahe am Meere liegen. Die fhönfte Milch und das beſte 
Fleiſch erhält man von Wiefen, die viel falzige Kräuter tra⸗ 
gen. Den meiften, weiffeften, und trofneften Talg geben die 
Schoͤpſe. Die rechte Niere hat die gröfte Miengedavon an 
fih, und er verſammlet ſich ebenfalls am Nee, an den Ger 
därmen, und am Schwanz, Die wiederfäuenden Thiere 
aben anftatt des Fettes, wie oben gefagt ift, Talg, oder ein 
* welches, wenn es kalt wird, gerinnt; und ihr Blut, ihr 
Fleiſch, und ihr Saame iſt von dergleichen Talgtheilen ganz 
vol, Der Widderſaame, u. ſ. w. zerflieſt nicht wie der Saa⸗ 
me der andren Thiere an der Luft, er gerinnet wie ein Talg, 
und er verliert zugleich mit der Wärme alle feine Stüffigfeit, 
| Was 
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Sommer, hundert Morgen fand, und die Kräfte diefer Düns > 


gung erftreffen fid) bis ins fechfte Jar. _ 

Das Alter. Sie werden noch im eilften are trächtig, 
und die Lämmergen: fallen noch in diefem Alter gut aus. Mar 
behält fie aber nur bis ins achte Jar zur Zucht, oder man be⸗ 
legt fie mit jungen Widdern. Bon anderthalb Jaren find 
fie zur Zeugung gefchift, fie bringen defto gröffere Laͤmmer. 
Ihre beſte Zeit ift aber wol das fünfjärige Alter, und wenn 
man fo lange mit ihnen wartet, fo bekoͤmt man endlich Scha⸗ 
fe von der Gröffe eines einjärigen Kalbes, Hat ein Schaf 
8 Vorderzähne im untren Kinbaffen, und darunter Feine 
Stofzähne, fo ift es ein Jar alt, Sind nur 6, und 2 groffe 
Breite mitten darunter, fo hält man es vor zweijärig. Vier 
Eleine, fpize, und 4 breitere find das Zeichen des dritten Ja⸗ 
res. Wenn alle g breit find, fo geht das Schaf ins fünfte 
Jar. m fiebenden Jare löfen ſich die Zähne vom Zahne 
fleifche ab, ſie werden waffelnd, lang, gelblich , ſchwarz, und 
endlich verlieren fie diefelbe ganz und.gar, Je mehr Stofs 
zähne da find, defto feiner faͤllt di Wolle aus, DerWidder 
ſezt zuweilen gleich nach der Geburt, oder im erften Jare die 
Hörner auf, und diefe vermehren ſich alle Jare durch neue 
Ringe. Wenn einige Schafe vierhörnig find, fo haben ih; 
re Hörner nur etwa eine $änge von 5 Zollen, und fie winden 
fich weniger als die Widderhörner, Bei denen mit 4 Hörs 
nern find die vordern zwei Fürzer als die hinten, | 

Die Oekonomie des Schafes. Ein gemeines Land⸗ 
fchaf trägt nicht viel über ein Pfund Wolle, man bekoͤmt 
von einem Hammel etwa 4 big 5 , von einem Lamme ein hal⸗ 
bes Pfund: hingegen Liefert ein Englifches, oder Spanifches 
bis auf 9 Pfunde, und das recht feine und langhaarige Wol⸗ 
le, Indeſſen ift derübrige Nuzen vom Fleiſche, von der Milch 
u. ſ. f. mit denen einheimifchen Landſchafen einerlei. Folg⸗ 
lich verhält fich ein Englifches Schaf zu dem gemeinen deuf- 
fhen Schafe, wie 5 zu 1, d. h. es trägtein Englifches Schaf‘ 

u wenige 
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wenigſtens gerechnet, smalfo viel Wolle am Gewichte, oder ein 
Englifhes Schaf bringe fo viel als 5 Deutfche, Der Wert der 
Wolle verdoppelt dag Ebenmaas des Gewichtes, folglich ver⸗ 
häle fich) das Englifhe Schaf, nach der Güte der Wolle ge: 
rechnet , gegen dag Deutfche wenigftens wie 10 zu 1. Es 
trägt ein wohlgewarteter Englifcher Widder 6 Pfund, ein 
Hammel 8, das Schaf 4 Pfunde Welch concentrirter Ges 
winft in einem Thiere, das nur eben fo viel zu erhalten koſtet 
als ein andreg! 


Die Weide, Schafe müffen fhattige Anger haben, wo 
die Luft ſtille weht, und mehr Fühl, als warm if, Wenn 
man fie im Sommer, wider alle Schäferregelm, des Morgens 
in den Thau treibt; fo entftchen anfteffende Krankheiten un? 
ter ihnen. Die Ställe müffen nicht im Winter zu warm 
ſeyn, fonft ſchwizt die unnuͤze Winterwolle vor der Zeit hers 
aus, und die Selle werden, fo wie die Wolle differ, indem eg 
befannt ift, daß Thiere von hizigerem Blute ein härteres 
Haar und Fell haben, Man läft fie fo lange auf der Weide, 
als feine ungeftüme und kalte Witterung einfällt, Man treibt 
fie, ausgenommen in der groffen Hize, den Tag über, big der 
Abendthau fällt, auf das Feld, Die groffe Hize ſchwaͤcht die 
Schafe ungemein, und befonders die Englifchen, weilfie mehr 
Wolle haben. Die Wolle ift ein duͤnnes, langes, ſchmieri⸗ 
ges, fehr biegfames Haar, das ſich gelinde anfühlen laͤſt; und 
. bei der natürlichen Kräufelung von einer Pomade durchdrun⸗ 
gen wird, die cs wider die Motten vertheidigt , welche die 
Wbvolle zu zerftören pflegen, fo bald mandiefe Fertigkeit durch 

das Wafchen aus der Wolle getrieben. Sie roller ſich ders 
geftalt in einander, daß ein Floffen Fraufer Wolle von 15 
Linien lang, ausgedehnte 3 Zoll und 3 $inien lang wird. Die 
Fraufefte nimt den Hals und den Ruͤkken ein, die an den übris 
gen Stellen ift ſchon härter, gröber und faft glänzend. Die 
Wolle des Widders wächft bisweilen 5 Zoll lang. Der Kopf, 
die innere Seite des Oberbeins der untere Theil des 

| | | | eing 
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Being hat ein Haar, das nicht viele Aehnlichkeit mit der uͤbri⸗ 
‚gen Wolle befizt, und etwa 9 Linien lang if. Man treibe 
fie gegen den Mittag in ein fchattiges Gehölze, oder nach 
Haufe, und Nachmittags wieder ins Gras. Eben dieſes bes 
obachtet man im Herbfte, und man wartet die Zeit ab, big 
der Reif weggedunfter iſt; im Winter treibt man fie aus den 
Ställen, wenn ein angenemer Tag ift, gegen den Mittag auf 
das Feld, Miedrige Gegenden, in denen fih die Fruchtigs 
feiten der Erde einander nähern, und zufammenflieffen, er⸗ 
zichen härteres Gras, Das befte Gras für Schafe waͤchſt 
auf dürren Angern, wenn es mit Heidefraut vermengt iff, 
oder wo Klee, Luzerne und. blättrige Kräuter häufig find, 
Herr Linnaͤus fagt in feinem Pan Suevicus, daß ein Schaf 
unter den Kräutern des Feldes 387 Kräuter finde, davon 
141 ſchaͤdlich, oder doch nicht nahrhaft find, und wir wers 
den audy die [hädlichen,, die am häufigften vorfommen, ans 
führen. Auf Sandgütern von nachfolgender Befchaffenheit 
iſt es einträglich, Schafe zu halten. 1. Wo diefes leichte, 
Dich gebürgige Gegenden antrift, welche zu erfleigen fürdag 
Rindvieh zuentfräftend find. 2. Wo Heidefraut, Erlen: und 
Eichenlaub für den Winter zur Gnuͤge wählt, 3. Wo fie 
von den Holjtriften bei ftürmigen Wirterungen gedeft werd 
den fönnen, Geſtraͤuche und angelegte Holzpflanzungen 
müffen von ihnen gemieden werden. 4. Miüffen die Som⸗ 
mertriften fo weitläuftig feyn, daß die Schafhorden einerlei 
Stelle nur alle 4 oder 5 Tage einnehmen dürfen, 5. Wo 
bei feinem Heufchlage die groffen Städte weit entfernt find; 
denn diejenigen Dörfer, die mit groffen Städten benachbart 
find, finden ihren Vortheil bei dem Rindviehe. 6. Werder 
kalte, niedrige, unreine Kornfelder am beften durch den Schafz 
mift geduͤngt. Man will bemerkt haben, daß die Schafe 
die unverdaute Körner der Brombeeren in dem Mifte auf 
entlegnen Aeffern fortpflanzen. ° Die Brachfelder geben ihr 
nen ein mittelmäffiges Futter, das indeffen den Schafen 
wohl befömt; find fie leimig, fo hält man diefelbe nad) dem 
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Regenwetter davon ab; ſie ſaufen den Moder der Furchen in 
ſich. Im Herbſte legen fie auf den Stoppelfeldern ein ge⸗ 
fundes Fleiſch gegen den Winter an, Waͤſſrige Weiden, Dis 
fteln, Neffel, und das rothe fpize Gras find den Schafen un⸗ 
dienlich. Der Schierling bringt diefelben ums geben. Von 
der Wolfsmilch entftchen Blaſen in der Lunge; das Maͤus⸗ 
oͤhrchen verſtopft den Schafen den Leib; das Schaftheu 
macht in die Frucht ſehr ſchaͤdliche Eindrüffe, Die ſumpfi⸗ 
ge Schmalzblume tödter die Schafe, Das Bergis mein 
nicht, das Bingelfraut, einige Binfenarten , der Sonnen⸗ 
thau, die Andromeda, find insgeſamt ungefunde Kräuter für 
diefe Thiere. Zum Tränfen wird das Wafler gewählt, wels 
ches über fandigem Boden flieft. Das aus feimgruben oder 
Moräften zicher ihnen Krankheiten zu. Allerlei Umwechſe⸗ 
lungen mit dem Waffer geben zu der Näude Anlas, Es ift 
am beften, wenn man ihnen die Freiheit laͤſt, zu faufen wenn 
fic wollen. Es Ichret die Erfarung, daß naffe Jare denen 
Schafen ſchaͤdlich ſind. Man führt fie im Degen unter 
Sträucher, oder Gebüfche, und laͤſt fie in naffen Jaren die 
meifte Zeit über im Stalle ftchen, da fie denn mie Heu, 
Stroh, getrofnetem Laube, und Heidefrauf gefuttert werden, 
Befonders thut das Heidekraut feine gute Dienfte, es trofz 
net, und es ift daher das Gegengift der feuchten Jare. In 
denen trofnen ift es fehon behutfamer zu gebrauchen; es ver: 
hindert, daß die Laͤmmer nicht gut wachen; indeflen Far 
man es jederzeit mit Heu oder Gras vermengen. Die Ha⸗ 
fen, Hirſche und Rehe, die viel Heidefraut genieſſen, find als 
lemal kleiner als die andren. Man gibt dem Schafe alle 
14 Tage fo viel Salz, alg man mit dreien Fingern greifen 
fan, unter einer Handvoll Haber, Die naffen Jare heben 
die Hordhuͤtungen von felbften auf, | | 
Die Ueberwinterung. Auf diefe Fömt das ganze Jar 
an. Die Schafe müffen in den Ställen troffen liegen, und 
diefe baut man an Anhöhen, deren Boden fandig ıft, damit 
die Unreinigkeiten, ohne fich zu lange zu verweilen, frei ab⸗ 
u laufen 
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laufen Finnen; oder man gräbt einen Grundbau von Stei⸗ 
nen und Sand zum Stall, Die Schafe drengen fich im 
Stalle, der Miſt gähre, fie ſchwizen zu jehr, und es verdirbe 
ihnen die dampfige $uft den Achem, Daher mus der Stall 
‚geräumig, mittelmäffig (5 Ellen) hoch feyn, und 3 Quadrat⸗ 
Ellen auf ein jedes Schaf gerechnet werden, Es mus von 
der Erde, ohne die Miſtſchichte, wenigftens eine Höhe von 3 
Ellen übrig bleiben. Für 150 Schafe ift eine Stallung 
von 30 Ellen in der fange, und 15 in der Breite hinlaͤng⸗ 
ih, Man läffer unter den Sparren Loͤcher übrig , welche 
man rund um das Gebäude herum zieht ; damit der Werts - 
‚terwechfel dadurch unterhalten werde, Man bringt die Schas 
fe übrigens nie aus groffer Hize in die Kälte, und fo umge 
kehrt, als welches die allgemeinfte Zerftörung der thierifcher 
Körper zu befördern vermag. Die Thiere, die Fett haben, 
als die Schweine und Gänfe, nehmen in der Kälte beffer zus 
die Schafe verlangen-cine mäffige luftige Wärme, fie vers 
derben aber von der zu ftarfen Stallhize; und diefe ift die Urz 
ſache davon, daß die Englifchen Schafe fchon im dritten Ja⸗ 
re die Zähne verlieren,. da ſie es in England erft-im ficbenden 
thun. Und fo geben auch die Kühe, die man in gemäffigeer 
Wärme ftehen läft, noch einmal fo viel Milch. Der Miſt, 
der Staub des-Futters, das Harz der Fichtenreifer,, die man 
ihnen vorzumerfen pflegt, verderben die Wolle, Der Anfang 
der Winterfatterung gefchicht mit Heidefraut, und dabei 
tränft man fie alle Woche ungefähr einmal; aufferdem be 
kommen fie Erlenlaub, Haberftrod, Salz, Hat. Unter 
dem Heu iſt das von hohen und troknen Wieſen eingefamle 
te das zuträglichfte; und unter dem Stroh das Erbfenftroß 
das, was fie am liebften freffen. Man rechner auf ein Enge 
liſch Schaf, neben dem getrofneten Laube, Heidekraut, Stroh, 
und Rinden anderthalb Fuder Heu. Das duͤrre Winter 
futter verurfacht, daß man fie etwas öfterer als im Sommer 
zur Traͤnke laffen darf. . An hellen Wintertagen jagt man fie 
auf die nächften Hügel in den. Mittagsſtunden; es hat den 
u x 2 Muzen, 
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Nuzen, daß fie im Fruͤhlinge nicht fo viel Wolle verlieren, 
als die beftändig im Stalle geftanden haben, 

Das Melken. Es müffen die Seinwolligen nicht übers 
melft werden ; die Schönheit der Wolle leidet darunter, In⸗ 
deffen vermehren die Rüben, und andre blähende Sachen die 
. Milch) der Melkfchafe, Einmal in der Woche ift zum Mel: 
fen genung, Man haft dic Rüben unter Klei und Mehl 

Fein, und gibt ihnen alle Abend eine Handvoll davon; fo 
wie die Kühe von einer Brühe aus Wacholderzweigen, Sal; 
und Mehl viele Milch befommen, Die Grandes von Spa; 
nien find bei der järlichen Mufterung ihrer Heerden, die zu 3 
bis 6ooo Schafen ftarf, und in gewiſſe Rotten getheilt find, 
mit ihrem ganzen Haufe gegenwärtig; und fie ziehen einen 
anfehnlichen Theil von ihren Einkünften von der forgfältigen 
Wartung diefer. Thiere. Man läft die Schafe in diefem 
Lande die ganze Nacht durch auf den Hütungen; wie auch ei: 
nige Stunden des Morgens und Abends, 
‚ Die Rrankbeiten. ı) Die Peft ift in Spanien ftarf, 
und öfter. Die Schafe, die diefe Geiffel des Landbaues an: 
greift, freffen nicht, fie koͤnnen kaum auf den Beinen ftehen, 
fie liegen beftändig, die Augen erblaffen, die Zunge überzichet 
ſich mit gelben eitrigen Blafen , der Athem wird dem Scha⸗ 
fe ſchwer und ſtinkend; es ſtirbt in ein Paar Tagen, 2. Blat⸗ 
tern; dieſe überfallen die Schafe, die im Anfange des Win⸗ 
ters gut ‚und nachgehendg fehlechter gefurtert worden. 3. 
Die Räude, der ſcharfe Ueberreft der naffen Jar. Das 
Waſſer hängt fih an die fette Wolle an, oder fie rizen fich 
nach der Schur in den Dornen und Sträuchern, und diefes 
ift nebft den Brenneſſeln und Laͤuſen die zufaͤllige Gelegenheit 
zur Raͤude. Das Zeichen iſt, wenn fie ſich öfters reiben, 
und die fehmerzende Stelle benagen, Die benante Krank 
heiten waren anfteffend. 4. Das heilige Seuer. Es fällt 
das Fleifch von den Knochen ab, Das Geficht, die Augen, 
Hörner, die Ohren leiden zu allererſt. Die Hirnfchale liegt 
ganz blos, Die Halegeſchwuͤre ———— = 
F aulte 
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faufte Lebern entfichen von Inſekten, und dem fumpfigen 
Herbftgeafe, von unreinem Waffer, u. f f. Es iſt das Schaf 
das Theater, in das fich viele Inſekten theilen. Die Leber⸗ 
würmer, die Würmer in der Lunge, die in den Gedärmen, im 
Magen, unter den Klauen, in den Hörneen befindliche In⸗ 
ſekten entftehen zum heil von Fliegen, die ihre Eier durch 
allerlei Pforten in den Körper des Thieres durchzubringen 
wiflen, zum Theil aber von dem Waſſer und dem Futter, 
in welchem der Keim zu den Würmern verborgen lag. Der 
Schwindel entſtehet von der entfräftenden Sonnenhije, 
Es erzeugen ſich in dem Magen derer Schafe runde Wollen: 
bälle von den eingefchluften Wollhaaren, wodurd) die Wie⸗ 
derfäuung gehemt wird, wenn fie zu gros werden. Das 
Darmweh entfpringe von der Näffe und Kälte, In der 
Waſſerſucht läuft der Kopf dif auf, es fahren Blafen her; 
aus, die die Gegend unter dem Kinne einnehmen; und man . 
finder dag Eingeweide von ausgetretnem Waffer ganz über 
ſchwemt. 

Die Wollſchur. Die zweiſcheerigen Schafe wer⸗ 
den in einer Landwirthſaft abgeſchaft; ſie koſten ein gedop⸗ 
pelt und unzeitiges Futter. Der Kuhrfuͤrſt von Branden⸗ 
burg, Johann George, verbot dieſelbe 1572. in ſeinen Lan⸗ 
den gaͤnzlich. Wenn man auch die zwote Schur uͤbergehen 
wollte, ſo verlieren ſie doch die Wolle im Fruͤhlinge wieder, 
und ſterben meiſtens. Die Schur wird, wenn keine Nacht⸗ 
froͤſte mehr zu befürchten find, nach dem Maimonate vorge⸗ 
nommen. Man waͤſcht die Engliſchen und Spaniſchen 
Schafe nicht vor dem Scheeren, weil’fie wegen der dichten 
Rolle fehwerlich wieder troffen werden. Mach der Schur 
befommen fie des Nachts eine trofne Streu zum Lager, und 
Salz mit Haber zu freffen, um dem Blute einen Stachel zu 
geben, welcher einer fhädlichen Erfältung vorbeugen mus, 
Man fchiert fie 3 Tage nach dem Wachen. Die Nüffens 
wolle iſt die feinfte von aller übrigen; nächft diefer die von 
den Seiten; die fchlechtefte ift die Schenfelwolle, Wenn 

T 3 man 


298 Zweite Hauptabtheilung. 2Abfchn. 


man das Schaf auf den Ruͤkken gelegt hat, fo fängt man an 
längft dem Bauch, hierauf über die Seiten bis zum Ruͤkken; 
und eben fo von der andren Seite zu feheeren, Auf diefe Are 
bleibet das ganze Pak Wolle ein zufammenhängend Stuͤk. 
Es werden jede Sorten gezeichnet; und die Wolle von den 
jungen Laͤmmergen befonders verwahrt, Mad) der Schur 
wird die Heerde nicht weit von den Staͤllen getrieben; man 
thut wohl, wenn man fiectliche Tage daraufim Stalle ſchwi⸗ 
zen läfl, Es mus die Englifche und Spanifhe Wolle nach 
der Schur gewafchen werden, weil ſich aufferdem dag Unges 
ziefer darein einnifte. Man trofnet fie auf Stangen an 
der Luft, und bringe fie Nacht über unter das Dach. Se 
länger fie der Sonne ausgeſezt wird, und je öfter man dag 
Waſſer im Wafchen verändert hat, je öfters fie umgewande 
üft, defto ſchoͤner, leichter und weiffer wird ſie. Sie mus 
durchweg trokken fenn, und an trofnen Orten aufbehalten 
werden. Der Herr von Reaumur Ichret in feiner Inſekten⸗ 
hiftorie, wie man allerlei Wollgeräthe vor den Motten das 
durdy verwahren fonne, wenn man die Zeuge öfters mit ro⸗ 
hen Schaffellen reiber, in denen noch die natürliche Fertig, 
keit ſtekt. ER ER 

Vorſchlag. Die befchriebene Wartung, und die Eng: 
liſche Widder beftätigen bereits in Schweden die Probe von 
der glüflichften Schafzucht. Da die Wolle von einem Eng; 
lifchen 10mal fo viel als von einem gemeinen Schafe eins 
trägt; fo verlohnt es fich in der That der Mühe, etwas ges 
nauer dabei zu verfaren, als der Landmann nach dem hartnäfs 
Figen Geſeze ewiger Gewonheit, die er von feinen. Vorfaren 
geerbet hat, mit den feinigen umzugehen gelernt hat. Die 
Matur macht es wie der Handwerfer , beide arbeiten nach eis 
nem uralten Zunftecchte, wenn man fie bei ihrer Einfalt laͤſt; 
und beide fönnen von einer Fünftlichen, unübertriebenen Erz 
farung fürzere Wege, erfparende Deſſeins allemal mit gutem 
Gewiſſen annehmen, wenn es die Bildung und Pouffirung 
der Grundftoffe unfrer Erde, und unfrer Beduͤrfniſſe betrift. 


Eng 
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England und Holland, ein jedes ſtudiret ſeine eigne Thiere, 
die ſich fuͤr daſſelbe ſchikken, mit dem regelmaͤſſigſten Fleiſſe. 
Spanien ergoͤzt ſich in feinen Miniſtern an der güldnen Wol⸗ 
le, Die Engländer wenden järlich einige 1000 Pfund Ster⸗ 
linge auf die Erhaltung ihrer Schäfereien; fie kommen allen 
Ausartungen forgfältig zuvor; und fie bezalen einen guten 
Widder oftermals mit. 100 Thalern. Es ift wahr, es ars 
ten diefe feine Schafe in andren Ländern endlich wieder aus, 
aber das thun fie ebenfalls in England und Spanien auch; 
und das thun die Blumenſaamen in allen Ländern, die Zeus 
gungen der Menfchen; und kurz, das thut die ganze Natur 
überall, Die Engländer z. E. wechfeln nad) einigen Jaren 
ihre Widder um, fie holen andre aus Spanien, Es koͤnn⸗ 
ten fich änder, die faft einerlei Futter tragen, und unter ei⸗ 
nem gleichartigen Himmelsftriche liegen, mit ihren Zucht: 
widdern einander. zu Hülfe kommen; es ift einerlei, ob die 
Widder vollfonmen, oder unvohfonmen gehörnt find. Und 
kurz: wenn Spanien feine Schafe von Afrifa, England die 
feinige aus Spanien, Schweden aus England geholet hat, 
und die Eiderftätifchen in Deutfchland ſchon im Rufe ftchen; 
warum follte das gemäffigte Deutfchland weniger Recht an 
diefer natürlichen Einname haben, da .cs recht vortheilhaft, 
das heiffe Spanien, und dag beeifte Schweden zu zween fo 
abgelegnen , ‚widerfinnigen Grenzpunften hat. Die Mark, 
und das Königreich Preuffen haben allen Vorſchub zu die 
ſem MWerfe in ihrer ſehr gluͤklichen Lage und Witterung in 
den Händen; und wenn einige Berfuche diefer Art zufälliger 
Weiſe verunglüft find, hat fid) denn England anfangs da; 
durch abfchreffen laffen! Die Künfte find fein Herkul in der 
Wiege; die mannbaren Jare entwiffeln erft den Nuzen der 
Erziehung. Würde man ungefähr alle 3 Jare mit den 
Widdern umwechfeln, und durch eine genaue Pflege, wie 
ich befchrieben habe, allen Abweichungen von einer guten 
Raſſe zuvorfommen, fo könnte man die Manufafturen und 
den Handel unter uns in chen den Stand fügen, in dem er 
qat | T4 ſich 
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ſich jezo bei den mächtigften Staaten befinde, Beide 
gründen ſich auf den Feldbau; diefer verſamlet die Mate 
rien zu allen Staatsgeweben. Es waͤchſt in England fein 
ander Gras, und feine neblichte Witterung ift in Anfehung 
Deutfchlands cben Fein Paradies, Alſo wird eine gefchifz 
te Pflige, und das ausfterbende Vorurtheil diefe nuzbaren 
Thiere eben fowohl unter uns naturalifiven koͤnnen, als «8 
der Botanik mit ihren auswärtigen Pflanzen noch ale Tar 
ge glüft, I 


Die Schönheit des Widders. Man verlangt ihn lang. 
geftreft, weis, gchörnt,gros,von ftarfem diffen Kopfeund Glie⸗ 
dern, mit groffen fehwarzen muntern Augen, diffem Halfe, 
hohem Leibe, ftarfen Hoden, langen und fehr wolligem 
Schwanz, Er mus breitfchultrig , hizig im Befpringen, 
eiferfüchtig feyn, Die Wolle mus lang, gerade, weich, dichs 
te und weis. ſeyn; weil die gämmergen in der Wolle dem 
Vater nacharten, und die geflefte oder farbige und Fraufe 
Wolle nicht fo gut die Färbereien annimt, und zu gebraus 
en iſt. Mac) dem Range folget ſich einander die Spas 
nifche, Englifche, Eiderftärifche, und die Deutfche, welche 
gemein hin gefräufelt zu feyn pflegt, 


Das Mutterſchaf ſoll Furgbeinig, unterfest, von brei⸗ 
tem Ruͤkken, feidenartiger, weiffer langer Wolle, ftamhaften 
Lenden, ſtarkem wollrcihen Schwanze feyn , und einen lanz 
gen, fenfrechten, etwas eingebognen Hals haben, und nicht 
lange auf einer Stelle weiden. Alle Thiere, die ihr Futz 
fer gefhwinder verwechfeln , beweifen eine ungeduldige Mun⸗ 


terkeit. Ein Murterfchaf hat allezeit weniger Wolle als 
ein Widder, 


Schaf 
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| Schafarten. | 
1. Das Buineifche Schaf. 

Die Ohren herabhängend, lappig; mit langem Ho 
denfaffe. Die Hörner klein, unterwärts über die 
Augen gewunden. Zottige Halshaare, Die 
Ruthe in der Mitte des Bauches. 

Es hat die doppelte Gröffe von unferm Widder; der 
Kopf ift dif, ſchwarz und der Hintertheil des Kopfes herz 
vorragend. Der Schwanz hängt bis auf die Füffe herab. 
Es hat feine Wolle, fondern kurze Bokshaare; und diefe 
find umgekehrt das was die wolligeMorenhaare, gegen die 
übrigen Menſchenhaare find, Der Kopf, die Ohren, und 
die Helfte des Schwanzes vom Ruͤkken an find ſchwarz, 
das übrige am Schwanze ift weis, Die Haare des Hinz 
terkopfes find weis, wie auch die Vorderbeine bis auf die 
Kniee herab; unterwerts ift der Zus ſchwarz. Die Geis 
ten des Bauches find hingegen fehwarzgefleft, und die 
Klauen fhwarz. Es trägt den Kopf niedrig, und biefer 
iſt gegen die Gröffe des Schafes Elein. Die Hörner blei- 
ben nur Fury, fie find nach Schneffenzügen gewunden, und 
ihre zuruͤlgebogne Spize berühret faft die Augen. Das 
längfte Haar befindet fich am Halfe, und es hängt als eine 
weiſſe Mähne faft bis an die Knie herab. Die Grundfarbe 
iſt weis, auf welcher fich groffe ſchwarze Flekken ausbreiten. 

Die Füffe find ziemlich hoch, und der volfommen cilindris 
ſche Schwanz berühret faft die Knie der Hinterfuͤſſe. 

2. Das arabifcbe breitſchwaͤnzige Schaf. 

Der Schwanz deffelben ift faft eine Elle in der Breite, 
fett, und wiegt über. 40 Pfunde. Diefes Schaf ift unge⸗ 
hörne. Die Wolle hängt am Widder bis auf die Erde 

erab. Der Schwanz ift ein differ, runder, mit Wolle 
efleideter Zettflumpen, welcher faum bis an das Eiter 
herabhänge, Und diefes erfläret die Stellen in den Opfer 
regeln des A, Teftaments, en von den fetten Schwäns 
| 5 zen 


302 ° Zweite Hauptabtheilung. > Abfehn. 


gen der Schafe die Rede iſt; denn dag Alja deutet dieſe ei⸗ 
gentlich an, da fonft Zanah überhaupt einen andren gemeis 
nen ausdrüft. 2 Mof. 29, 22. 3 Moſ. 7,3; Anden jun: 
gen Schaafen hält er nicht über 8, zo, oder 12 Pfund an 
Gewicht, Man hat auch diefe Art in Aethiopien, In 
Mumidien, Libien u.f.w. gibt es eine Art Schafe von der 
Gröffe eines Kalbes, mit langen herabhängenden Ohren, 
und kurzer und zarter Wolle. Die Libier nennen fie Adis 
mnain; fie erziehen fie wie die Schafe und melfen fie. - Sie 
find ſtark genug, einen Menſchen zu tragen. Das Weib ift 
gehörnt, der Mann nicht, 
3 . Das arabiſche langſchwaͤnzige Schaf. _ 

Es ſchleppt den Schwanz, welcher bis z Ellen lang iſt, auf 
der Erde; und man bedient ſich eines kleinen Rollwagens, 
vermittelſt deſſen es ſeine unbequeme Laſt ſelbſt fortbringen 
mus. Es iſt gehoͤrnt. 

4. Das hochgehoͤrnte kretiſche Schaf 
(Strepſiceros.) 

Die Hoͤrner deſſelben laufen in die Höhe, nnd find nach 
gehohlkehlten Schnekkenzuͤgen ausgearbeitet. 
5 . Das ſiriſche Schaf mir lappigen Ohren. 
MMamnmbrina. Der Kopf und die Wolle komt mit dem eu: 
topäifchen Schafe überein; es ift gemeiniglich weis von 
Farbe. Manche fhleppen die Ohren faft auf die Erde mir 


ſich fort. 
3. Das Bokögefchlecht. 

Die Hörner hol, bie zue Mitte längft aus meifteng 
flach, mit einem Bogen nach dem Ruͤkken zu ger 
kruͤmt, knotig. Meift baͤrtig. Dorn 8 Zähne, 

. Keine Hundszähne, Kurzſchwaͤnzig. Gebürgthiere, 

I. Der Ziegenbof: die Ziege - 

Ki (Tragus, hircus.) bärtig. Zu 

Der Verſchnittene heift Caper, das junge Ziffelchen ho 
dus. Der Bof befize ein härter Haar als die Ziege, * 
dieſe 
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dieſe ein härteres als die Schafwolle. Manche Boͤlke und 
Ziegen tragen nur verſtuͤmmelte Hörner, Spuren von harten 
Knorren, an der Stirn. Der Pantelonsbart (aruncus) 
ift in diefer Are vor andern gerönlicher. Die Warzen. am 
den Unterfinbaffen werden die Kchlzäpfehen (Moneole) oder 
Gloͤkchen genant. Ihre Stimmeift ein bebender etlichemal abs 
gefezten einfacher Ton (mutire.) Der Schwanz ift kurz, der 
Leib zottig. Die Ziege hat wie das Schaf zwei Eiter, und 
dünne Fuͤſſe. Der Boksgeruch ift unangenem. Sie Flettern 
höhsr als die Schafe, und lieben die gebirgigen Anhöhen, 
Der Bok hat mehr Zähne, ein geöber Haar, einen laͤngern 
Bart, flache und breitere Hörner, Laͤngſt dem Halſe und 
Ruͤkken läufet eine verlängerte Mähne bis zum Schwanze 
fort. Die Farbe der Böffe und Ziegen ift gemeiniglich weis, 
ſchwarz, fie find geflefe, braun, und falbe. Ihr Haar ift 
härter als dag Haar der Pferde, Der Bart befömt eine 
Lange von mehr als 9 Zollenz hingegen ift das Haar an der 
Stirn, am Halfe, an der Bruft, an den Seiten, und ins 
wendig an den Schenfeln, und Füffen kurz. Die Hörner 
find graulich, flach, mit fharfen Rändern, voller wellens 
förmigen Hohlfehlen. ‚Sie entfernen fi über der Stirn 
etwas von einander, fie kruͤmmen fich nach hinten und aus⸗ 
werts, fie laufen gerade weg, und biegen ſich endlich ein we⸗ 
nig herunter und vorwerts. Die Kehlzäpfgen find. oft zwei 
Zoll lang, fie halten ı ZoU im Umfange, und find mit Haas 
ren bedeft, Die Laͤnge diefer Thiere beträge vom Ende des 
Munds an bis zum Hintern in gerader Linie 4 Schu und 
darüber; ihr Vordertheil ift mehr als 2 Schu hoch, und 
das Hintertheil hält etwa ein paar Zoll mehr. Die Sage, 
die Befchaffenheit, das verjüngen der Zähne, die Jarwuͤchſe 
der Hörner, die vier Magen zur Wiederfäuung u. |, w. has 
ben fie mit den Schafen gemein, Sie werden in den heiffen 
$ändern Fleiner, in Rusland und in Norden fehr gros, und 
fie haben fich nicht aufferhalb Europa ausgebreitet, Es laſ— 
ſen fich die Ziegen, Kühe, und Schafe leicht von an 

’ an⸗ 
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Schlangen, und gewiffen Bögeln, die als Ziegenfauger ber 
kant find, und die fi) des Nachts denfelben an die Zizen 
‚hängen, ſaugen. Sie haben fonften eben die Leberwuͤrmer 
als die Schafe. Die Schaamwarzen, deren zuweilen 
2 oder 4 von unaleicher Gröffe da find, haben am Boffe 
eben die Lage wie am Widder, eine Eichel ift vorne eben 
‘fo fnollig, und die Harnröhre geht über diefelbe hervor, 
und fchlägt fich, weil fie fehlaf ift, über die Eichel zurüf, fo 
Lange fie nicht fleif erhalten wird. Iſt die Ruthe fteif, fo 
ſtehet diefer Sleifchfaden gerade vor der Eichel hervor. Die 
Lederhaut hänge wie am Schafe an den Murterfuchen der 
Gebaͤrmutter, im Harnhäutchen befindet fich ein gleicher Bo⸗ 
denſaz. Man finder oft 110 Mutterfuchen. An einigen 
Stellen find die Ziegenhörner kaum ı Linie dif, | 
Sutter: Sie benagen die Ninden, und fuchen fi) dag 
feinfte Heu, und Gras aus; fie entwenden und verderben 
daher dem andern Viehe in den Ställen ihr Futter. Sie 
genieffen allerlei faub, von Eichen, und andern Bäumen, 
Weinlaub, u. ſ. w. Sal, Klee, Waflerfchierling, Geis: 
bart; vom Fünffingerfraute, und Bohnenfraute vermehret 
fih) ihre Mich, Sie faufen fo felten als das Schaf. 
Man läffet fie befonders auf Bergen, in Gebüfchen, auf 
Brachfeldern hüten; feuchte und fumpfige oder ferte Weiden 
find ihnen, wie den Schafen fhädlih. Hingegen thut das 
bethaute Gras, welches den Schafen nicht befümt, denen 
Ziegen an der Geſundheit feinen Abbruch, und man fan fie 
frühe austreiben. Es ift ſchwer eine Heerde Ziegen über 
so Stüffe zu vermehren, da es ungelehrige Ihiere find, die 
immer herumlaufen wollen. Am beften ift eg, wenn man 
fie in den Ställen mit abgehauenen Zweigen, Kräutern, 
Müben, Salz, und mit Küchengewächfen füttert. Die 
Milch mehrer ſich davon, und man fan fie vierzchn Tage, 
nachdem fie geziffelt haben, zu melfen anfangen; fie geben 
4 bis 5 Monate hintereinander, früh und Abends, Milch 
in groffer Menge. Die Ziegen bleiben nur bis ins — 
u #0 | Jar 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 305 


Kar fruchtbar, und der Bok nicht länger als: bis ins 
fünfte, wofern man ihn nicht ſchonet. Diefen Schler beges 
hen die Sranzofen, indem fie zu 150 Ziegen nur einen guten 
Ziegenbof auf 2 bis 3 Monate gefellen, Man verfchneider 
die jungen Ziffelchen vom halben are, um ihr Sleifch defto 
zärter zu machen, Das Boks und Ziegenfleifch wird nie fo 
gut. als das von den Hammeln, Der ftarfe Geruch des 
Bokkes rühret allein von dem Felle deffelben her, Es leben 
die Ziege und der Bok bis zwölf Jare. Ein guter‘Bof mus 
2 are alt, von langem Leibe, Furzen fleifchigem Halſe, 
nicht zu groſſem Kopfe ſeyn; er mus herabhängende Ohren, 
dikke Oberfchenfel, ftarfe Füffe, ein fchwarzes, dichtes und _ 
weiches Haar , einen langen und haarreichen Pantelonsbart 
haben. Man wählet die Ziegen von langgefircktem Lei⸗ 
be, breitem Kreuze, fleifhigen Oberfchenfeln, von leichten 
Gange, groffen Eitern, langen Zigen, von weichen weiffen 
Haare zur Zucht; und man verfichert daß die Kingehörnten 
befler wären, | 
Begattung. Sie belaufen fich gleich wieder, nachdem 
ihre Jungen entwöhnt, oder ihnen geraubt find; und fie 
find in einem Alter von ı, oder beffer. von zweien Jaren zur 
Sortpflanzung ihres Gefchlechts vermögend, Die Ziegen 
empfangen von 3 oder 4malen; und bringen 2. 3. 4 uns 
ge zur Well, Man läft fie über z Wochen bei der Mutter, 
und wartet die Mutter mit nahrhaften Kleibrühen, Die 
Ziegen tragen 5 Monate, Gie werfen zuweilen in einem 
are bei günftiger Witterung und überflüffigem Sutter zwei⸗ 
mal, Man behält fie bis ins achte Jar zur Zucht, wiewol 
fie, eben wie die Schafe, öfters von dem übermäffigen Sette 
unfruchtbar werden. Die befte Zeit zur Paarung ift der 
November, Die Jungen find munter, fpringen herum, 
und fpielen unter ih. Man rechnet einen Bof auf 10 Zie⸗ 
gen. Die Ziegen find vor andern Ihieren der Waſſerſucht 
ausgefezt, worzu das häufige Trinfen Gelegenheit gibt, 
Man öfner ihnen alsdenn die Hauf unter der ia 
se 
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Die febädliche Gewaͤchſe, find das Pfaffenmizgen 
(tetragonia); fie fterben von den Blättern und der Wurzel 
deffelben, wie auch von den Blättern des Sadebaums, und 
vom $einfraute (conyza). | 

Natur. Sie befteigen die Spizen der Berge, der Tel 
fen; fie find gegen die Kälte empfindlich, durchkriechen die Ge⸗ 
buͤſche, und Heffen, und befchälen die Bäume, Daher thun fie 
in denObftgärten und Baumpflanzungen groſſen Schaden. Der 
Bok ift muthig, verliebt ; die Ziege verzagter, und fchreiet ängft- 
Lich, fobald fie ihre Jungen vermift. Sie wiffen ſich che in die 
rauhe Witterung als das Schaf zu finden, umd fie brauchen 
auch nicht fo wie diefe den Beifland der Menfchen.- Im 
Gegentheil entwifchen fie öfters denem Händen des Schaͤ⸗ 
fers, und gehen dem Leitfaden ihrer Freiheit nach. . Man 
hat nicht folche Heerden von Ziegen, als von Schafen ;. der 
Schäfer hat alle Mühe, diefes Bergthier auf den Fluren 
beifammen zu. halten, Es ift ftärfer, beherzter, eigenfinniz 
ger, verlichter, als das Schaf, und läuft gerne hin und 
wieder; cs irref lieber in ungebahnten Gebirgen, und Einoͤ⸗ 
den herum; es fehläft fo gar, weil fein Naturell von feinem 
Schwindel weis, an dem fcharfen Rande gäher Felſen un: 
bekuͤmmert; es ſiehet mit begierigem Blikke, wie fich die gren⸗ 
zenlofe Abgründe unter feinen Fuͤſſen öfnen, Die Ziege für 
chet den Bok zuerft auf, fie nöthigee ihm die Schmeichez 
feien ab; fie ift dauerhaft, und Leicht zu erziehen, weil fie 
fit) in alle Abencheuer zu fehiffen verficht, und an den 
gröbften Kräutern, und Dornheffen ihren Unterhalt findet, 
Diefe Thiere fcheinen eben fo viele Achnlichfeit mit den Scha⸗ 
fen zu — als der Eſel mit dem Pferde; und der Zie—⸗ 
genbof belegt das Schaf eben fo gerne, indem ſich der Wid⸗ 
der unterdeffen wegen des Nachfehens wieder von der Ziege 
fchadlos halten läft. Zuweilen erfolgen davon einige Aus⸗ 
artungen, die Gefchlechter aber bleiben dennoch immer uns 
terfchieden, . Die groffe Hize macht fie nicht fo leicht, als die 
Schafe ſchwindlich, fie fehlafen ohne Ermattungen — 

ofnen 
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often Sonne; die Gewitter, der Regen, die Windebrans 
‘fen umfonft um ihnen herum, nur die Kälte ift ihnen em⸗ 
pfindlich, Es find überhaupt beweglichere Thiere als die 
Schafe; fie gehen, bleiben füille fichen, fie huͤpfen, fprins 
gen, fielen mit ihren Jungen, und verfteffen fich, fie rich? 
ten ſich an den Bäumen in die Höhe, nachdem es ihnen ein⸗ 
faͤli. Ihre Einbildungsfraft ift nicht fo ungelenfig, als 
der Schafe ihre, Man fichet aus den Reifebefchreibungen, 
daß Ziegen, wo fie ſich ungehindert vermehren koͤnnen, Feis 
nen Trieb beſizen wild zu werden. Vielleicht wirden fie 
aber in gebürgigen Dertern mit der Zeit cben das werden, 
was die Gemfen find, | ; 
Nuzungen. Ihre Milch ift Kaͤſemilch, und gerin⸗ 
net leicht, fie har wenig Buttertheile. Manche junge Melk⸗ 
ziege gibt mehr Milch als eine ſchlechte Kuh; und von 2 Zie⸗ 
gen geweint eine jederzeit fo viel Milch, als von einer Kuh. 
Zuweilen hat eine über 8 Pfunde Talg, Die Türfifchen 
Ziegen haben ein weicher Haar; fie werden gefchooren, und 
man verfertigt aus ihren Haaren das fogenante Kameelgarn. 
Diefe würden auch in Deutſchland fortkommen. Es ift das 
Fleiſch der Jungen von 3.4 Wochen esbar. Man verführt 
järlich eine groffe Menge Ziegenfäfe aus Sachſen nach der 
Mark, und Hamburg. Es wird zu dem Kaͤſemachen, die 
Ziegenmilch mit der Mild von Kühen vermiſcht. Die zu 
bereitete Ziegenfelle dienen zum Pergamente, 

Die Nordlichen Ziegenböffe find gros, von differn Bei⸗ 
nen, Fleinem Kopfe, diffem Halfe, breiten und, hohen Hör 
nern; meiftens alle weis, 

Verfebiedenbeiten. Die zanen afrifanifchen Böffe 
nd Eleiner als die in Europa; fie flinfen nicht, und die 
iegen werfen im are zweimal, Einige laſſen fih das 

Haar abſcheeren; man verfertiget daraus allerlei Kleidun⸗ 
gen, Drfken, Zeuge, Kolbe, Reiſebeſchr. des Cap. bon. ſp. 
2. Der Angorifcbe Bok. Kupfer 12. 

Er hat ein wellenförmiges, fehr langes, feines, und 

* wie 
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wie Seide glaͤnzendes Haar, haͤngende Ohren, und ſchnek⸗ 
kenartig gewundene Hoͤrner. Die Augen ſind gros, lebhaft, 
ziemlich weit von einander geſtellt. Er traͤgt die Ohren 
ſteif. Die gelbliche Augen haben ein laͤnglich Vierek, deſſen 
Seiten irregulair abgeſchnitten, und gleichſam mit Franzen 
umhangen ſind, zur Prunette. Der Hals iſt kurz. Der 
ganze Leib ſcheinet von einem wolligen Baͤren hergenommen 
zu ſeyn: die langen krauſen Haare haͤngen bis auf die Knie 
herab. Die Hoͤrner gehen horizontal auf beiden Seiten vom 
Kopfe weg, und winden ſich ungefähr wie ein Pfropfjicher, 
Die Eleineren Hörner der Ziegen legen ſich hinterwärtg nies 
der; fie biegen fich vormwerts, fo daß ihr Ende an den Au⸗ 
gen ſteht. Das lange, dichte, und feine Haar wird zu 
Zeugen verwebt, die fo [hön und glänzend find, als unfere 
feidene Zeuge. Die Böffe begatten fih) mit unſren Ziegen, 
Buffons Hiftorie der Natur. 
3. Der afrikanifcbe Braubof. 

Er ift von der Gröffe des gemeinen Ziegenboffes, am 
Maule ſchwarz; mit Furzem dunkelrotem und grauem Haa⸗ 
‚re verfehen, welches ihm den Namen gegeben. Sein 
Schwanz ift ſehr Furz, und die Hörner befragen die fänge 
eines halben Schues; fie find ſchwarzbraun, gerade, rund, 
unten fchraubenförmig geringelt; am Ende laufen fie in eine 
Spize hr Fleiſch ift wohlſchmekkend. Die Grauziegen 
führen Feine Hörner, fie find Fleiner von Leibe. Sie hal⸗ 
ten fich meiftens in Thälern auf. 

4. Der bimmelblaue afrikanifcbe Bok. 

Er ift in der Geſtalt den europäifchen Böffen gleich; was 
feine Gröffe berrift, fo Fomt derfelbe mit dem Hirfchen übers 
ein. Seine Haare find glatt, blaugefärbt, glänzend, ans 
fiegend; und es erblaffet die Farbe nad) dem Tode, und ges 

et in ein bläulich grau über. Der Bart hängt lang herab, 
ie Helfte der Hörner ift mit Ringen geziertz und wo diefe 
ſich endigen, da fangen die Hörner an fhmäler zu werden, 
bis fie ihre Endfpize erreichee haben, Die Beine = 
| oks 
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Bofs find. nach dem Verhältniffe der Bauart eines Vokkes 
ziemlich lang. Die Afrikaner finden fein Fleiſch wohlſchmek⸗ 
kend, ob es gleich mit wenigem Fette durchwachfen ifk, 
Die Haut ift zum Verarbeiten geſchikt. Kolbe, 
5. Der gefcbefte afrifanifche Bok. 
Seine Zeichnungen find ein Gemenge von rothen, brau⸗ 
nen, und weiffen Steffen, Der Bof ift an fid) etwas größ 
fer als die vorige blaue Art, Man finder Gefelfchaften von 
einigen hundert Stüf beifammen gehen. Die Hörner, find 
nahe am Kopfe geringelt, etwa einen Schu lang, und ein 
wenig nach hinten gebogen; die obere Helfte derfelben bleibe. 
glatt, und endige fich endlich in eine Spize. Der Bart iſt 
dunkelroth, und lang. Die fhmalen Füffe nehmen vom 
Knie an eine fhwarzbraune Sarbe an fi, Kolbe, | 
6, Der weisgeftreifte,rundhörnige afrikanifche Bok. 
Er übertrift den Hirfchen in der Höhe. Seine Hörner 
find 3 Schu hoch, abgerundet, glatt, fpiz. Die Farbe 
des langen Bartes ift mit der des Leibes einerlei; nämlicy 
ein gemifchtes Grauroth. Der Rüffenftreif ift weis, fo 
wie die Stirn, von der ſich bis zum Schwanze, über die 
Schultern, den Hinterleib, und über den Bauch weifle 
Streifen verbreiten; der Bauch ift meift ganz weis. Die 
Ziegen haben in diefer Art Feing Hörner, Diefes Thier ift, 
wie das vorige ziemlich hochbeinig. Kolbe, 
| . 7. Die Rameelsziege 
mit langen Efelsohren. Zum Laſttragen. Gicht 
Scaaffameel, Pafo. J 
Cornera di Terra. Eine Art von Amerikaniſchen Boͤk⸗ 
fen, fünftchalb Schu hoch, und von prächtigem Anfehen, 
Sie find ein Hausthier der Spanier in den Amerifanifchen 
Bergwerfen, und fie fönnen aufgezaͤumt zwo Perſonen, oder dag 
ähnliche Gleichgewicht tragen, Gemeiniglich gehen fie den Zel⸗ 
ter, oder den Eleinen Galop, wenn der Reuter, der darauf ſizt, es 
verlangt. Das Maul iſt wie am Haafen gefpalten, und fie bewes 
gen beide Lippen zugleich wenn e weiden, Der Kopf ift | 
| eh⸗ 
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Mehboffe,und die Ohren vom Efel, Der Hals ift fo dünne wie 
am Kameel, und fie tragen ihn auch fo gerade, Die Keulen find 
fo ftarf als am Dammpirfche, und der Schwanz eben fo kurz. 
Die Klauen find, wie an den Böffen,-gefpalten; zween Zoe 
aber über der Spalte, die das Horn der Klauen theiler, bes 
findet fich noch dazwifchen eine dritte Klaue, wie ein Finger 
dif, Erum, und ganz fpiz, womit es ſich an den Felfen und . 
an allem, was es nur ergreifen Fan, vefthält. Die Wolle 
wächft unter dem Bauche-bis 14 Zoll lang herab; auf dem 
Ruͤkken ift fie Fürzer, und halbfraus, Das Thier ift. an fich 
von friedfertigem Temperamente, zu allen Arbeiten gefchift, 
und geduldig; und das Fleifch deſſelben ſchmekt natuͤr⸗ 
lich, wie das vom Schöpfen. Im Magen entfichen Mar 
genbälle, öder Bezoarfteine; und Dampier hat bis 13 in eis 
nem einzigen Thiere gefunden, darunter einige zoftig, rund, 
lang, wie eine Koralle, oval waren, ihre anfangs grüne 
Farbe ging in ein Afchgrau endlich über. Die Spanier ha: 
ben an diefer Kameelziege ein Ihier, deffen fie fih in den 
Bergwerken von Amerifa mit groffem Nuzen bedienen Fön: 
nen, indem fie ihnen das Silber von Potofi bis an die See: 
Füfte, durch felfige und fteile Wege, darauf fonft weder Men; 
ſchen noch Laſtthiere gehen Fönnen, tragen müffen. Sobald 
es Abend wird, will die Kameelziege durchaus nicht länger 
arbeiten, und wenn fie fich bereits nicdergelcgt hat, ſo kan 
man fie mit feinen Schlägen wieder zum Aufftehen bewegen, 
gefest, daß fie auch denfelben ganzen Tag über nicht gearbeitet 
hätte, Sie ſchreiet, und feufjet nur zuden Schlägen. Bey diefer 
Gelegenheit koͤmt vie Bereitung des Rorduans vor, der 
aus Bofs: oder Ziegenfellen beftcht. Man hat glatten, 
oder Slanzforduan, und rauhſchwarzen. Der befte Weiffe 
koͤmt über Venedig zu uns. In Aſien hat man blauen, vos 
then, und zu Moful gelben, Der rauhſchwarze wird nicht 
wie ander Leder auf der Marbenfeite, fondern auf der rauhen 
Sleifchieite zugerichtet. Aus Danzig erhält man den fein; 
ften, ſchwarzen Korduan; und denn folget der. Luͤbekkiſche, 
— | und 
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und der Leipziger Korduan nach tuͤrkiſcher Weiſe, nach an⸗ 
geſezter Reihe, Der glatte wird auf der Narbenſeite bear: 
beitet, Die meiften find Ziegenfelle, die zum Korduan ger 
nommen werden. Ein hierzu unentbehrliches Kraut wächft 
in Spanien, oder man nent es Schmaf, und es beftcher eis 
gentlih in den Blättern des Särberbaums, den man in 
Sranfreic und Spanien antrift. Sonſten werden unfre 
Hammelfelle eine kurze Zeit über in Kalk gelegt, damit fie 
defto weijjer werden; und nachgehendg ziehet manein duͤnnes 
Häutchen von ihnen ab, welches die Franzoſen Canepin nen: 
nen, und woraus fie Fächer und Handfchue für das Frauen: 
. immer machen, die man denn mit einem wunderlichen Na⸗ 
men der hünerledernen Handfchue (gans de peau de poule) 


belegt. Das Kameelgarn ift ein aus Kameelhaaten gefpons 


nenes umd gedrehtes Garn ; Und unter den Kameelhaaren 
verficht man das Haar, von den Fleinen Perſiſchen, Türkis 
ſchen, Arabifchen, Gllatiſchen oder Angoriſchen Ziegen, 
daraus dünne Fäden geſponnen, und verarbeitet werden. 
Man bedienet fich derfelben zu Knopflächern, Knöpfen, 
Schnüre, QDuäften, zu Tripp, Plüfh, Kamelott, und 
Barakan. Am beften ift es, wenn man das Kameelgarn 
mit Wolle vermifcht; mit feinen oder gar mit Seide, if 
es nicht zu rathen, da das Starfe das Schwaͤchere zu wenig 
beſchuͤzet. Die Holländer, und Deutfchen färben es. Die 
Benetianer Fonten es bei dem Sultan nicht dahin bringen, 
daß er ihnen 500 von dergleichen Ziegen aus dem Reiche zu 
führen, erlaubte, und die Tuͤrken laffen bei hoher Strafe 
Feine aus dem Lande. Die Peruffenmacher bedienen fi) 
ebenfals der Ziegenhaare, fonderlich derer aus Ungarn, da: 
von das Pfund von 2 bis 6 Thaler zu ftehen koͤmt. Die 
Bürftenbinder verfertigen Bürften davon. Es koͤnnen aber 
die Polnifchen, Preuſſiſchen, Kurländifchen und Nordli- 
hen Ziegenhaare zu feinen Peruffen genommen‘ werden, 
wofern das Vieh in den Ställen auf dem Miſte liegt, wo⸗ 
von nämlich die Spizen der . verderben; daher befcheert 

2 man 
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man an einigen Orten die Boͤkke und Ziegen im Fruͤhlinge. 
Man verfertigt auch Seile und Schnuͤre daraus, und die 

Tuchmacher weben davon den Saum zu ihren Tuͤchern. Un⸗ 

ter den Ziegen in Galacia ſind die oben beſchriebene Angori⸗ 

ſchen Ziegen die beruͤhmteſten. Aus den Fellen wird das 

Pergament, Handſchue, aus dem Boksleder aber Schue, 

ledernes Geraͤthe, und die Dudelſaͤkke geſchnitten. Die 

Haͤute von den jungen Boͤkchen werden zu Beuteln, Taſchen, 

und weichen Handſchuen gebraucht. Man ſchaͤzet, daß eine 

gemeine Ziege, bei guter Pflege jaͤrlich 2 Thaler einbringt. 

Man macht auch roth und ſchwarzes Scmifchleder von den. 
Bofsfellen. Mit den rohen Zellen treibet Kurland und 

Siefland einen guten Handel. Die Schwedifchen Felle find 

bei ihrer Gröffe fehr dauerhaft. | 


8. Der Steinbof. | 
Die Hörner reichen faft bis Jim Schwanze; find in 
ihrer ganzen Fläche flach, voller Sinoten; ein paar 
Ellen lang. | 

| Alyonegos ;- bouc etain, ibex. Man trift fie auf den 
Gebürgen des Walliferlandes, des Erzbisthums Salzburg 
am gemeinſten an. Diefe Boͤkke find die ſchnellſten und ver⸗ 
wegenften unter dem nanzen Geſchlechte. Ihre Hörner find. 
nach dem Ebenmaaße des Körpers, und des Fleinen Kopfs 
ungeheuer, ſtark, lang. Diefe Thiere übertreffen die ge= 
meinen Böffe an der Gröffe; fie find gelblich von Haaren, 
diffeibig, von dünnen Deinen, die wenig gelenkig zu ſeyn 
feheinen, Ihre Augen fpielen angenem. Im Alter neh⸗ 
men die Knoten der Hörner in der Anzal und im Durchmeſ⸗ 
fer zu, fie wenden fich mit ihrer Krümmung und der Spize 
ganz nach dem Ruͤkken. Ein dergleichen Horn wiegt nach 
den Anmerfungen des Scaligers auf 18 Pfunde, und man 
che befizen wol 24 Knotenringe, welches eben fo viel Jare 
find. Diefes find die ftärffien Springer von allen übrigen, . 
Wer sin Augenzeuge yon den Uebungen derfelben gewefen, 
. verfis 
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verſichert, daß es fich ſchwerlich gedenfen Laffe, wie weit ent⸗ 
legen die Zwifchenräume oftermals,find , über die fie mit der 
gröften Schnelligkeit ſchnaubend ſezen. Die fleilften Anhoͤ⸗ 
hen, die abgeſchnittne Hoͤlen, ſchiefe Felsſtuͤkke noͤtigen ſie 
nie, ihren Weg zu veraͤndern. Sie ſind die Thiere, die ſich 
ohne fliegende Werkzeuge denen Voͤgeln am meiſten naͤhern; 
ſie leben wie die Gebuͤrgbewohner in der reinſten Luft, und 
das Vorrecht der Freiheit, und die! Wildheit iſt ein Nas 
turgeſchenk, das fie mit dergleichen Menfchen gemeinfchafts 
lich genieffen. Das Weibgen ift etwas fleiner, und licht 
gelber , als der Bof, mit Fleinern Hörnern; und beide wer⸗ 
den im Alter grau, Sie find ſcheu, flüchtig, und fcheinen, 
wenn fie, über’ 6 Schritte weit geöfnete Felſen ſpringen, 
mehr darüber fortzufliegen, als zu fpringen. Sie legen, 
wenn man fie mit vieler Gefchiflichkeit-gefangen hat, unter 
den zamen Böfken ihre wilde Sitten niemals ab. Man bez 

dient fich des Vortheils, daß man fie von den Bergen auf 
flache Felder lokt; auf diefe Weife find fie ohne Mühe einzu⸗ 
holen, Afrika erzicht auffer den obigen, allerlei Klippen 
ſpringer. Die Steinböffe diefes Erdtheils find Fleiner als 
die in Europa; ihre Hörner erreichen nur die Laͤnge von einem 
halben Schu. Sie thun.den Weintrauben und andern Ges 
waͤchſen viel Schaden, und werden für ein zartes Effen ger 

halten. Kolbe, 


9, Der afrikaniſche Komplimentirbok. 

Er koͤmt in der Groͤſſe und Farbe meiſtentheils mit dem 
Graubokke Rum. 3 überein; nur daß die Farbe durchgaͤn⸗ 
gig mehr grau ift. Man iffet das Fleiſch von ihm, Der 
Name des Täucherzoder Komplimentirboffes ift eine Ab⸗ 
- bildung von einer diefem Thiere eignen Höflichkeit, Die 
Surchtfamkeit nötige es, ſich an die Erde, wie ein Haſe zu 
drüffen, wenn es einem Menfchen aufftöflet. 
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10. Die Gemſe. Kupfer 3. 
Die Hoͤrner nicht lang, ſchwarz, ringlich, am Ende 
hakkig, ruͤkwerts gefrümt. 

Dorcas, rupicapra, caprea, a'yaygos, chamois. Ihr Haar 
ift falbbraun, glänzend, gegen den Winter mit grauen Haaren 
untermengt, Man finder welche, die ganz weis, ſchwarz, 
und weisgefleft find. Sie übertreffen die gemeinen Ziegen 
an Gröffe, und haben längere Deine, und fürzer Haar, 
Das längfte Haar am Bauche beträgt 4 und einen halben 
Zoll; am Nüffen befindet ſich ein Fürzeres, und zwifchen 
dem langen ſtekket cin weicheres, und Fürzeres Futterhaar 
wie am Biber. Das längfte, etwas fraufe Haar, nimt 
den Kopf, die Deine und den Baud ein. Die bräunliche 
herrſchende Farbe befindet fi) auf dem Ruͤkken, an der 
Bruſt, unter der Kehle, an den Seiten des Bauches, an 
dem Obertheile des Kopfes, und an denen äufferen Theilen 
des Ohrs. Ein gleichfarbiger Streif fteiget von den Ohren 
bis zur Nafe herab. Das übrige Haar it anders gefaͤrbt, 
oder ſchmuzig weis, und roͤtlich. Die fänge des Schwans 
zes macht 3 Zoll, der Ohren 5 Zoll, und diefe leztern find 
mit weiſſen Haaren inwendig eingefaft, und unterfuttert, 
Die Augen find gros, roch, feharffehend, Don dem Auf 
fern Augenmwinfel fpannt (ich ein verborgnes inneres Augens 
licd gegen den Fleinern Winkel aus. Die Oberlippe ers 
ſcheint haſenſchartig. Die Hörner gehen gleich über den Aus 
gen hervor; fie find ſchwarz rundlich, mit Kreiſen umfloch⸗ 
ten, die immer enger werden, wie ein Haken nach vorne ge⸗ 
wand, etwa 10 Zoll lang, oberwerts ungeringelt, glatt, 
veſt; und nur an der Wurzel, ungefehr ı Zoll hoch hol. Im 
untern Kinbaffen liegen acht ungleiche Schneidegähne. Die 
Fuͤſſe find von unten her unausgefülle, hol: die ganze Klaue bes 
rührt nicht die Erde, und läuft fpizig zur. Die.männlichen Gem⸗ 
fenfind von denen weiblichen weder in der Farbe, noch an dem 
Hörnern oder übrigen äufferen Merfmalen unterfchieden. Sie 
bewohnen die Gchürge von Tirol, Defterreich, ie die 
Alpengebürge, Na⸗ 
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Natur. Sie haben den zweiten Rang unter den Fels 
fenfpringern, und ftehen unter dem Steinboffe, hr Ges 
bier ift.ein Stofwerf tiefer. Die VBerfolgungen der Berg⸗ 
fliegen nötigen fie zu allerlei gewaltfamen Bewegungen, 
darüber fie den Jaͤgern in die Hände geraten. Vielleicht 
hat ein verunglüftes Thier diefer Art, das man an den Fels 
fen hängend gefunden, die Naturgeſchichte mit einer Fabel 
bereichert, daß fich die Gemfen aus Verzweiflung an den Fels 
fen vermittelſt der Hörner erhingen. Sie fpringen nicht fo 
ſchnell, und weit als die Steinböffe, und meiden gefellig 
bei einander, Zuweilen fteigen fie fo gar von der Höhe herz 
ab, und beleffen die Salzfelfen, und Sandfteine; welches 
den Jaͤgern zu ihrem Fange bequemer fällt, Sie find leicht 
zahm zu machen. Ihre Brunftzeit fälle in den December 
ein, fie fragen einige zrwanzig Wochen, und werfen gemeis 
niglich zweny unge, Sie freffen Laub, Knofpen, Ninden, 
Kräuter; und legen viel Fett an. | 

Die Zergliederung. hr Magen ift dreifach abge> 
theilt: der erfte iſt gros, famtartig; der andre Flein, nezfoͤr⸗ 
mig; der dritte von mitlerer Gröffe mit ausgefcharteten 
Blättern, In diefem finder ſich bisweilen ein eiförmiger, 
elivenbrauner Körper (deutfcher Bezoarftein) ebenſowohl wie 
in den Pferden, Er ift ein Gemengfel von unverdauten 
Krautfaͤſern. Die zähen Ribben einiger Blätter 3. E. der 
Sermfenmwurzel (doronicum) machen feinen. erften Grundris. 
Das Gedärme ift ohne den Blinddarm 40 Schu lang; die 
Milz.rund, und flach; die Leber dreilappig. Die Gallenz 
blafe liegt im rechten Leberlappen verfteft; die Lunge beftche 
aus 8 Lappen. Das Herz ift laͤnglich, und ſpiz; und das 
Gehirn gros. 
Die Nuͤzungen. Die Gemfenhäufe, womit fonderz 

lic) Frankreich handele, find ftarf, dauerhaft, und nad) der 
Zubereitung gelinde wie Samt, Die Gemfenfugeln haben 
ihren Plaz in der Medicin genommen. Was das Fleiſch 
der Gemſen betrift, fo ift es fo hart als das Ziegenfleifch. Ä 
. u + Il. Die | 


* 
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11. Die Aftikanifche Gazelle. Kupfer 4. 
Die Mitte der Hörner einmal gebogen 5 die Hörner fonf 
rund, faſt gerade.und fpiz. 
Gazellaafricana, tragusftrepficeros. Die Hörner des Maͤnn⸗ 
leins find mehr nach dem Ruͤkken gelegt , und etwas flache. 


‚rund. Diefe Gazelle hat lange, gefchlanfe Beine; und ift 


beinahe won der Gröffe des Rehes; an Farbe falb, und uns 
en um die Druft weis, Den fhwarzen Schwanz umwik⸗ 
Felt eine dunflere Binde Vom Auge bis zur Schnauze 
läuft ein breiter fhwarzer Streif hin. Die groffen breiten 
Ohren find in ihrem Inwendigen naft, und mit weiffen Haare 
ftreifen ausggziert. Die groffen, ſchwarzen Gazellenaugen 
machen diefes Thier annemlih. Die verliebten Lieder der 
jungen Herren in Arabien fprechen von nichts als von 
fhwarzen Gazellenaugen. Die unfchuldige Furcht diefer 


Thiere, und die ſchamhafte Schüchternheit der morgenländis 


ſchen Schönen, mögen diefe poetifche Vergleichungen ent⸗ 
fhuldigen. Die fehwarzen, funfzchn Zoll lange, runde, in 
der Mitte leicht auswerts gebogne, fehr fpizige Hörner find 
mit Queerftreifen umzogen, und bis zur Helfte hol. Aus 
dem Kopfe gehet cine Fnochige, ſchwammige Spize ine Horn, 
An der Wurzel derſelben breitet ſich ein Buͤſchel laͤngrer Haas 
ve aus. Die-Mafeift, wie an den Ziegen etwas gefrümt, 
Der Schwanz iſt lang, ſchwaͤrzlich, mit langen Haaren ges 


endigt. Die Hörner der männlichen Gazelle find etwas 
flachrund, und mehr nad) dem Ruͤkken gelagert; und es fehs 


Ien ihm die zottigen Schwanzhaare, An der Kniefcheibe der 
Vorderſchenkel ſiehet man ein härter, länger, gefcheitelt Haar, 


‚mit dem die Haut an diefer Stelle, wie am Kameelsknie uͤber⸗ 


polftere ft. Die Klauen Fönnen ſich von einander entfers 
nen, indem fie mit einer Haut verbunden find. Gie haben 
an der gewönlichen Stelle zwey Eiter mit zweien Zizen. Bei⸗ 
de, der Bok ſowohl als das Gazellenweibchen, ſind mit zwo 
Hoͤlungen ſeitwerts unter der Gegend der Eiter verſehen, die 


mit einem diklichen ——— Weſen erfuͤllt ſi aaa) 


Die 
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Die Zergliederung. Die Figur der vicrlappigen Le⸗ 
ber ift wie die menſchliche gebildet; die Milz dünne und rund, 
Der zwiefahe Magen ift durch eine Klappe abgefondert. Die 
Gebärmurter beftcher, wie an den meiften Thieren, aus einem 
eilindrifchen Sakke mit zween Armen; umd die Junge aus 4 
gappın. Das Herz ift lang und zugefpizt, Die groffe Aus 
genfugel haͤlt einen Zoll im Durchmeffer, Es gibt manchers 
[ci Verichiedenheiten unter den Gazellen. Die Indiani⸗ 
feben führen gerade , fehr lange, runde, ſchwarze, nur nahe 
am Kopfe geringelte Hörner, Die Afrikanifchen heiffen dies 

fe Adacem. Siche Blafii anat. anim. 368. | 


12. Der Muskusbok. 

Mofchus , mofchiferus tragus; capra mofchi. Diefe Gas 
zellenart iſt meift hornlos, Im Kinbaffen ftehen 2 unters 
werts gebogne Hundszähne Die Länge der Ohren beträgt 
4 300. Der Kopf ift nach der Höhe des Thiers fehr ſchmaͤch⸗ 
tig, und Furz; hingegen der Hals deſto länger und dünner, 
Die Haarfpizen fallen ins gelbliche, braune und weiffe; ihre 
Mitte und die Wurzel ift ganz blas an Farbe. Die amuns 
tern Kinbaffen und in den Ohren find weis, und deutlich mie 
Marf erfüllt. Am Nabel fize eine Fleine Tafche, deren Defs 
nung wie der gefichelte Mond geftalter ift. Das Thier ift 
hochbeinig, gefehlanf, hurtig im Laufe, und man fängt es fels 
ten lebendig. + Es wird in China, Perfien, Afrika, Egipten 
erzeugte. Seine Nabeltafche enchält einen Flebrigen Saft 
von gutem Geruhe, Er ift eine Abfonderung von dem 
Blute der Schlagadern ; wenn das Thier hizig ,; oder vers 
Tiebe ift, fo gefchicht die Durchfeihung am merklichſten. Es 
ſcheint eine Art von monatlicher Reinigung für diefes Thier 
zu ſeyn, welche vermittelft einer Entzündung in den Elein- 
ften Gefäffen verrichtet wird, Die auffchwellende Gefäffe 
muͤſſen ihm empfindlich feyn; es verliere feine Wildheit, und 
die Luft zu eſſen; es wälzt ſich auf der Erde, und bemüht fich 
den Schmerz durch das Anreiben an allerlei Körper zu bes 

u; ſanf⸗ 


318 Zweite Hauptabtheilung. > Abfchn. 


fänftigen, Man koͤmt ihm zu Hülfe, indem ntan ihm den 
beſchwerlichen Musfusfaft mit einem $öffelchen abnimt. 
Dieſes ift die wohlriechende Materie , die die Mediein zu al 
Ierlei Bermifchungen anwendet, Er wird mit dem geroms 
nenen Blute, das aus den abgefchnietnen Tafchen flieft, u. ſ. f. 
vervielfältigt und verfaͤlſcht. Renodzus. Difpenf. Der rechte 
Musfus mus ohne Bodenfaz von den Kohlen auffliegen, 
Der Biefam, oder Mofchus, le Mufc hat eine ſchwarzgraue, 
oder etwas bräunliche Farbe; erift feharf und bitter von Ge⸗ 
ſchmalke, von ftärfendem Geruche, und wie geronnen Blue 
anzufhen. Man bringt ihn.in Beuteln, die ein braunes 
Haar befleider,, aus China, Perfien und Oftindien. Die 
Speife des Musfusboffes beftcher in Reis und Früchten, 
Der Mofchus de Levanti ift der theuerfte, der aus Aleran- 
drien ift von mittlerem Werthe, und der Mofchus dePonenti 
der am meiften verfälfchte, Die — Blaſen ſind —. 
nachgemacht. 


13. Die Amerikaniſche Gazelle mit dem Haarbuͤſchel 
auf dem Kopfe. 

Ihre Farbe iſt ein artiges Dunkelgrau. Der umgekehrt 
keglige Buſch ſtehet an dem Kopfe gerade in die Hoͤhe, wie 
an den Kutſchpferden. Zu beiden Seiten der Naſe, zwiſchen 
den Augen, liegen zwo Vertiefungen oder Augenwinkel, die 
einen fetten, oͤligen, gelben Saft ausſchwizen, der zwiſchen 
dem Bibergeil und dem Muskus das rechte Mittel haͤlt, und 
eigentlich das iſt, was die bekanten Hirſchthraͤnen ſind. Die⸗ 
ſe Hoͤlen haben mit den Augen keine Gemeinſchaft. 


14. Der Beʒoarbok, Hirſchziege. 

Bezaarticus tragus, Pazar, d. i. Gegengift. Es iſt dies 
Thier wie unſre Ziege geſtalier, aber faſt von der Groͤſſe eines 
kleinen Hirſchen. Die Hoͤrner ſind gerade, lang, ſchwarz, 
unten breit, oben ſpiz, knotig und ſehr nach dem Ruͤkken ge⸗ 
bogen, Die Fuͤſſe find — der Schwanʒ Pr die 

aare 


— 
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Haare kürzer als Ziegenhaar, graurdthlich, und faſt wie am 
Hirſchen. Es hat das Thier eine bebende Flägliche Stimme; 
und gehört unter die Selfenfpringer. (Es vertheidigt ſich mit 
wilden Muthe gegen die Jaͤger. Perfien, Arabien, China 
ift fein Vaterland. Man legt‘ es an Ketten, meil es die 
Striffe zernagt. Man trift zuweilen fchön getiegerte unter 
diefer Art an, Man hat einige Verſchiedenheiten die recht 
feinwollig ſind. Der Bezoarftein iſt ein Magenball dieſes 
Thieres. Er iſt eirund, und von andren Formen, ſchwaͤrz⸗ 
lich, roͤthlich, bläffer, glatt, und ungemein leicht am Gewich⸗ 
ee, Er bilder ſich ſchuppenweiſe durch Anfäze; fein Kern ift 
gemeiniglich ein Fleines Pak von Fafern, ‚das ſich endlich in 
ein Pulver aufloͤſet. Der Bezoarftein aus Perfien übertrift 
die übrigen alle. Die Natur treibet diefe Steine mit dem 
Unflate fort, ba die. im Menſchen ſeltener herausgetrieben 


werden. 
154 Der Bokhirſch. 

Tragelaphus, hircocerous. Das Weibchen ift wie eine groß 
fe Ziege geftaltet; unbärtig, zamer, (hrefhaft, und fehr ſcheu. 
Die Hörner des Männleins liegen wie em Widder gebogen, 
Sie leben auf den felfigen Gebürgen der Barbarei. Sie 
haben die Farbe, das Haar, den Schwanz, die Süfle, die 
— und den zottigen Hals mit den Hirfchen gemein. Der . 

opf und die Hörner find vom Bokke. Der Nüffen ift aſch⸗ 
‚grau geftreift; die Hörner find übrigens flarf, weisgrau, 3 
Schu lang, etwas flach, ringlich, und feitwerts ‚gelagert. 
Man mus den Bof an Ketten legen. Der Bart ift aus 
grau und roth, ſo wie dag ganze Thier, gemifcht. Der Ruͤk⸗ 
Eenftreif, der von der Stirn an bis zum Schwanze gehet , iſt 
ſo wie die Streifen weis, welche uͤber die Schultern, den Hins 
terfeib und den Bauch laufen, Es ift das Thier hochbeinig. 
Kolbens Reiſebeſchteibung · 


16. Die Amerikaniſchen Zwergboͤkgen. 
Das ganze Geſchlecht dieſer —— iſt Ds 
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und von der Groͤſſe eines Haſens; entweder gehoͤrnt, oder 

hornlos; ohne Bart; mit ʒwei einfachen, ſchwarzen, ſpizen 

Hoͤrnern. Die Füffe haben einen nicht viel gröffern Durch» 

meffer, als ein Menfchenfinger. Darunter gehören 

e«. Das Temamacama,oder-blasbraune gepdente Reuſßpa⸗ * 
niſche Hirſchgen Macatlchichiltis. 

Man findet es in groſſer Menge auf den hohen Gebirgen 
in Neuſpanien. Die Farbe der Hörner iſt ſcwarz. Den 
Schwanz befleiden lange Haare, Die zurüfgebogne, fehr fpis 
de Spiralhörner fezen, wie an allen gehoͤrnten Thieren, alle 
Frühjare einen neuen Jahrring an, Die Naſe und die Aus 
gen find ftarf gezeichnet. Die Zähne befizen eine ziemliche 
Breite und fange, Ihre Narung ift Gras, Laub und Kraͤu⸗ 
‚ter. Sie laufen und fpringen ſchnell. Sie ſind von der Su 

ſtalt und Gröffe eines jungen Hirfchfalbes. Seba. ©: 

P. Das Neufpanifche Mazame, oder röthliche Hirfchgen. 

Der Kopf und Hals ift Furz und dif, Die zwey nach 
Schnekkenʒuͤgen gewundne rüfwerts gebogne Hörner endigen 
fich in eine ſcharfe Spize. Die Ohren find gros, und hans 
gen ihnen welf herab, Die Augen fpielen angenem. Der 
Schwanz ift dif, ſtumpf, und die Farbe des Fleinen Hirfchen 
überall roͤthlich; und nur am Kopfe und Bauche etwas wes 
niger blasroth. Der Bau der Schenfel und ** 
hohen Fuͤſſe iſt ſehr artig. | 2 

y. Das ſchmaͤchtige Afr. Hirfchgen ohne Hörner, 

Seine Farbe ift rötlich ; und der Kopf wie an den gemeinen 
Hirfchen gebildet, wiewohl ohne Hörner, Es fpringen und 
Laufen diefe Tiere ſehr ſchnell, vermittelſt ihrer langen und 
dünnen Beine, - Die Ferfe ift rund und dik; das Haar dun⸗ 
kel und rötlich; hingegen der Bauch und Hals weisgefleft, 
Der Schwanz beftchet aus langen, zertheilten, fhwärzlichen; 
roth und weiffen Haaren, Das-hintre Knie am Hinterfaffe 
ift blasbraun. Sie Flettern auf die höchfte Berge, und koͤn⸗ 
nen allein durch Hülfe der Schlingen gefangen werden, hr 
zartes Fleifch wird vor cin angenemes Effen gehalten. = 

d. Das 
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9. Das ungehoͤrnte Afrik. Hirſchgen mit gefräufeltem in 

die Höhe gefchlagnen Hundsſchwanze. 

Es tft von geſchlankem, dünnen Leibe, und zarten Gelenken, 
wie ein junger Jagdhund anzufchen; und mit dem vorigen 
von einerlei Farbe, Seine Ohren find: mittelmäffig. lang, 
Es führt gleich nach der Geburt im untern Kinbaffen groffe 
Zaͤhne. Man faffer die Füffe, als eine Koftbarkeit, zum Ge⸗ 
brauche anftatt der Tabafftopfer in- Gold ein. 1 

2. Das kleinſte Guineeifche Hirfchgen. Kupfer 6, 

Diefes ift die Eleinfte Art von allen, Es gibt nod) eine 
andre Art, die eben fo klein, und von gleicher Geſtalt iſt; nur 
daß fic zwey fehwärzliche und zugefpizte Hörnergen beſizt. 

ce. Das Surinamifche vötliche Hirſchgen mit weiſſen 

Steffen und langen Ohren. 

Der Kopf,der Bauch und die Füffe find rothgelbe: an den 
übrigen Gliedmaaſſen wechfeln. fich weiſſe Flekken unter eins 
ander ab, Die Ohren find gros, lang, und der Schwanz 
kurz. Diefe Thiere find erftaunend fehnell im Laufen, und fie 
übertreffen den groffenHirfch in diefem Stüffe. Es iſt merfwürs 
dig, daß Amerifa fo Eleine Halbgeftalten von Boͤkgen und 
Hirfchgen erzieht, unddaß fie meiftens feine Hörner führen, : 

„. Das Afrifanifche Hirfchgen mit rothem Haar, 

Es ift der gröfte unter den Guineeifchen Hirſchgen. Sein 
Haar ift länger, und die Füffe und Schenkel höher, Das 
übrige hat er mit ihnen gemein. Ä 

3. Das Guineeifche Boͤkchen. e 

Die Geftalt koͤmt meiftentheils. mit einen zamen Ziegens 
boffe überein; das folgende unterfcheider es aber von dem⸗ 
felben, Die Farbe des ganzen Thieres ift ſchwarz, der Hals 
etwas lang, die Hörner weis, gerade, mit Schneffenlinien 
umzogen, ftumpffeglich; der Leib langgeftreft, und ftarf; und ' 
es wächft dies Böfchen nicht viel höher, als ein Paar Spans 
nen von der Erde. Pr. Morizens von Naſſau Handfchrift, 

. Das blasgelbe Böfchen vonder vorhergehenden Art, 

Es hat faft in allen Stüffen eine Achnlichfeie Damit, dee 

Leib ift aber ftärfer, und die Farbe von einem. ———— 
E | eder 


Fa 
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= hergenommen, Ebend. Diefe Fleine Hirfchgen find ſo 
flüchtig, daß fie in dem Gebüfche che zu verſchwinden, als zu 
laufen ſcheinen. Man ſchieſſet ſie als ein Wildpret. Sie wer⸗ 
den nicht viel groͤſſer als «tn Kaninchen, und find fo zärtlich, 
daß man fie ohnmöglich, nach, Europa lebendig bringen Fan, 
Man verfuchte es vergebens mit zweien; die man in Kattun 
einwiffelte , und dennoch konnte man nur ihre Häufe ausge⸗ 
ftopft micbringen. Sie leben alle in bergigen Gegenden. 
Die gehörnten haben vollfomne Bofshörner. ; Einige fegen 
über eine ı2 Schu hohe Mauer , und die Schwarzen nennen 
— nur die Koͤnige der Hirſche. Allgem. Reiſen. 


17. Das Ziegeneinhorn. 
eine — Ziege mit Ohren, die auf die Erde her⸗ 
abhaͤngen. 

Das Scithifche Suhak. Diefes, der Thiergefchichte längft 
— Thier, ſollte wenigſtens aus Erkentlichkeit die 
Stellersziege genant werden, da ſie ihre Entdekkung dem be⸗ 
ruͤhmten Steller und deſſen oͤſtlichen Reiſen zu danken hat. 
Sie bewohnet das Ende von Aſien und Rusland und die 

— Die Koſaken eſſen fie haufig. 


— . Die Giraffe. 
Girafl, Kameelparder, Camelopardus.. Es ift ein Afrifa: 
niſches Ihier, und verdient wegen der weiffen Flekken von 
allerlei Figuren, die Benennung vom Parder, und wegen der 
Gröffe und des langen Halfes, die vom Kameel. Es trägt 
den dünnen und langen Hals wie der Schwan ſenkrecht. Die 
Fuͤſſe find hingegen etwas plump, und die vordern längemals 
bie hintern, Die beiden einfachen Hörner find etwa einen 
halben Schu lang, und vorwerts gebogen; das Weibchen 
hat viel Eleinere. Sie laufen parallel, und haben feine Kno⸗ 
tenfreife. . Zwifchen beiden Hörnern lieget mitten auf der 
Stirn ein Knorren etwa 2 Zoll hoch. Der Hals ift7 Schu 
lang. Das ganze Fe r mit an Kopfe 16 Schu 
hoch 


N 
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hoch von der Erde; und feine Länge befrägt vom Kopfe bie 
zum Schwanze- 18 Schu. Die Kniee der Bordersund Hin⸗ 
terſchenkel ftchen gleich Hoch; aber der Hinterſchenkel macht 
mit dem vordern feine gerade Linie aus; denn es: wächft der 
Ruͤkken vom Schwanze an gegen den Hals wie ein Gebürge 
in die Höhe; indeſſen daß der Hinterleib ganz niedrig ftehr, 
Bon vorne ift alfo das Thier ſehr gros zu betrachten; hinter 
werts aber niedrig. Man behauptet, daß fein Gang eine for 
tale Ausname von der Bewegung aller übrigen Thiere ſey. 
Es fol beide Vorderfuͤſſe zugleich, und fo die Hinterfchenfel 
nachbewegen. Auf diefe Art Fame ein wiegender Gang hers 
aus, Es ift:aber wider die Gewonheit der Natur, Thiere 
von folcher Gröffe gleich den Fleiſchmaden ſich bewegen zu 
laffen. Und es lieſſe ſich noch dabei vieles erinnern. Es 
fperrt die Vorderfuͤſſe weit von einander, wenn es fich beidem 
fehr langen Halfe und hohen Vorderleibe zum Futter buͤkt. 
Die Flekken find meiftens Vierekke, und alfo nicht fo rund 
wie am Parder zugezogen. Die Oberlippe hängt: über die 
untere herab. Der Schwanz ift dünne, bis an die Knie herz 
abhängend, und-langhaarig an dem Ende, Es frift Heu, 
Gras ˖ u. ſ. w. Man fehreibe ihm vom Kopfwirbel bis an 
den Nüffen eine Mähne zu. Die Zunge ift fharf, zwey 
Schu lang, e8 ergreift damit das Laub, oder Gras, und bringt 
es fehr geſchwinde ins Maul: Es hat alfo nach der Geſtalt 
eine Achnlichfeit mit dem Kameele, und auc) faft die Gröffe 
deffelben. Es ift ziemlich zam, und fchön anzufehen, ob es 
gleich in feiner Bauart: nicht viel architeftonifches zu haben 
feheint. Die Ohren fommen mit denen am Ochſen überein, 
5 Moſ. 14. 


Die Wiederkaͤuenden mit durchgehends veſtem aͤſti⸗ 
J en Geweihe. | 2 


g 
Das GHir ſchgeſchlecht. 


(cervinum. 


| | inum.) | 
Das männliche Gefchleche mit äftigem Geweihe; u 
ic) 
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ſich zuweilen alle Jare mit zwey Enden an der Spise vers 
mehrt. Der Leib furzhaarig. Der Schwanz ganz kurz. 
Der Hals der Maͤnnlein sottig. Die Säufe geſchlank, hoch. 
Werfen järlich das Geweihe einmal ab, und fegen ein neus 
es auf: Das neue ift fleifchig, gelblich, baſtig, naft, hart, 
dunfelbraun; in einem Viertheiljare volltommen. Im 
Oberfiefer find die Hundszähne abgefondert,und die Maͤnn⸗ 
fein wilder , und einfiedlerifch. Die Weibgen führen mit 
den ungen die erfie Jare eine Art vom Hausweſen, und 
‚ ‚find. geweihlos; dieXennthiere ausgenommen. Das Blut 
ift weniger vol Fafern, esgerint nicht fo leicht, und die Zaͤ⸗ 
higfeit deffelben ift auf die Hörner verwendet. 


Phiſiſche Erſcheinungen bei der järlichen Verjuͤn— 
F gung der Geweihe. 
Die Hirſchgeweihe ſind ein ſchwammig harter Knochen, 
der aus der Stirn des Thieres hervorwaͤchſt, und auf einem 
knochigen glatten Fuſſe (Roſenſtok) uͤber den Schlaͤfen veſt⸗ 
ſizt. An dieſem Roſenſtokke iſt das Geweihe vermittelſt ei⸗ 
nes ringlichen, krauſen Zwiſchenwulſtes, gleichſam durch ein 
Gelenke veſtgeleimt. Der Roſenſtok iſt ein Arm des Stirn⸗ 
tnochens, und der Wulſt eine urſpruͤngliche Durchflechtung 
von Blutgefaͤſſen; nachgehends aber eine ſchaalige Unterfut⸗ 
terung, die fuͤr das Geweihe zur Grundflaͤche dient. Daher 
wird das Geweihe, als eine Steinpflanze der Natur nur auf 
einige Zeitlang hervorgebracht; es iſt ein ſtartgetriebnes Ges 
wächfe, das feine Bruͤchigkeit von dem Augenbliffe an era 
hält, fo bald die nährende Gefälle der Haut von auffen vers 
trotnet find, und verſchwinden. Es wird über dem Wulfte 
muͤrbe, d. i. feine Grundfläche wankt, indem die Bänder, die 
es daran beveftigten, losgelaffen haben, Es hat mit den 
meiften Bäumen die Ehre, daß es ein prächtiger Zierrat für 
ein einzig ar iſt. Ich habe oben gefagt, daß das Geweihe 
mit einer fleifchigen Haut, d. h. mit einer aus Blutgefaͤſſen 
gewebten Daut Äuflerlich allenthalben bekleidet iſt. pr: 
en groffe - 
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groffe Gefäffe ernähren den fchwammigen Knochen des Ger 
weihes; und es ſteht daffelbe fo zu, reven fo lange in feiner 
vollen Bluͤhte, als ihm diefe Baumrinde den Tribut reicht, 
Das Geweihe war kurz vor der Brunfkzeit fertig; und mie 
diefer nähert fich zugleich fein allmälicher Untergang. Die 
Erfchöpfungen in der Begattung, die magre Ueberwinte⸗ 
rung, die Winterfälteentträften das Thier, daß es fich kaum 
auf den Beinen erhalten fan. Der erfte Sturm trift die 
Gefälle des Geweihes, die ſchwaͤchſten Endtheile des ganzen 
Körpers, das hinzugefommene neue Glied, welches dem Körs 
per nicht weſentlich war. Es iſt fo wenia Narung im Ges 
blüte vorhanden, daß die Aefte, die Bewohner der Örenien, 
den Mangel zuerft gewahr werden. Die Gefäffe der Ges 
weihhaut finfen zufammen, und vertrofnen nach und nach; 
die inwendige Gänge verkürzen fich, und hören auf Gefälle 
su feyn. Die Zugänge des Wulſtes empfangen noch einige 
Narung, weil fie nicht fo ausgedehnt find ; da indeſſen dag 
Geweihe auf ſchwachen Fuͤſſen ſteht. Mean beobachtet, daß 
die Geweihe in den Kämpfen der Hirſche unter fich, wie jers 
brochne Stäbe knakken, daß die Zinfen zuweilen abſpringen; 
und kurz, daß es gut wäre, wenn ein Zergliederer den Unters 
fcheid des fraufen Ninges unten am Geweihe, und die uͤb ri⸗ 
gen Stüffe deifelben, die Wendungen der Gefälle u, ſ.w. 
genau befchriebe. Mean würde diefe Koralliinfen auf dem 
Kopfe der Hirfche eben fo fünftlich finden, als die an den 
Selfen der Seen, Endlich eröfnet fich mit dem Fruͤhlinge 
der Marktplaz für die Thiere wieder, wenn das Geweihe faft 
gänzlich ausgetrofnet iſt. Die Vollbluͤtigkeit wendet fich 
zum Theil an die Süffen des Gebäudes, Die Blutaefälle 
des Roſenſtokkes beleben fich wieder, und fehieffen neue Aefte 
von fich ‚die fich mit dem thierifchen Leime anfuͤllen. Die 
Materie wirkt als ein Keil, und zerſprengt den Wulſt, uns 
dem neuen Knochenaſte, Der fich aus der Stirn erheben will, 
Raum zu fchaffen. Der Wulſt zerreiſt wie eine Kichel, und 
die wenigen alten Bänder, die das zn mit ihm verbins 
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den, geben nach. Es faͤllt vom Roſenſtokke ab, und man fin⸗ 
det es in den Gehaͤgen liegen. Alſo ſprengt der neue Keim beleb⸗ 
ter Adern, die das Knochenende ſtaͤrken, alſo ſprengt dieſe kleine 
thieriſche Mine das Geweihſtelet endlich in die Hoͤhe. Das 
Jukten der gedrüften neuen Adernaͤſte veranlaſt das Thier, 
die wider das Geweihe aufruͤhriſche Natur zu unterſtuͤzen; 
es west das alte Geweihe an den Bäumen (fchlagen) bis es 
abbricht. Der gröllere oder fchwächere Zuflus der Säfte 
macht, daß fich diefe oder jene Seite ehe oder langfamer von 
dieſer Saft loswikkelt; und eine Stange iſt bereits abgeftofs 
fen, wenn die Sinfe noch an einigen Stellen veftfist. Alte und 
junge Thiere, mit Geweihen, ‚erfaren diefe Veränderung alle 
Jare einmal; ja es gefchicht fogar, wenn die Narung in 
vollem Ueberfluffe vorhanden gemefen ift, in einem Jare dreis 
mal; allein das erfchöpfte Thier pflegt auch zugleich mit darz 
auf zu geben. Diefe Fririfche Zeit fallt in den Februar, 
Merz, oder Maimonat. Das neue Geweihe ift ein feuchter, 
fegelförmiger, mit rauhem Baſte uͤberzogner Knorpel, der 
fich aus dem Krauferinge erhebt, und aus Blutgefaͤſſen bes 
fteht , die ihre Häute mit den Aftausfchüffen des Knorpels 
von ſich ſtrekken. Es erfcheint die Auffere Geweihhaut bins 
tig, wenn ſie durchſchnitten wird. Sie vertroknet aber, und 
zerfaſert endlich von den Eindruͤkken der uft. Der Hirſch 
verzehrt die abgeloͤſte Baſtfaͤden mit vielem Vergnuͤgen. So 
bald dieſe Bedektung fortgeſchaft iſt, ſo erſcheinet das neue 
Geweihe von weiſſer Farbe; die Luft faͤrbt es gelblich; es 
wird in vierzehn Tagen brauner. Vielleicht hat der Hor⸗ 
nung ſeinen Namen von dieſer periodiſchen Veraͤnderung der 
Hoͤrner erhalten. Der Roſenſtok wird nicht mit abgewor⸗ 


fen 


1. Das Geweihe mit kegelfoͤrmigen einfachen Aeſten. 
SE 1. Der Hirſch, DHSindin (Thier.) 
mit krumgebognen ſpizen Aeſten. ohne Geweihe. 


Eradss, cerf. Das Haar iſt am Hirſchen kurz, weich, 
entweder braͤunlich roth, oder falbroth gelblich, ganz ſilber⸗ 
| farben 
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farben meis, gefcheft; zumeilen iff die Grundfarbe roch und. 
mit meiflen Flekken unterfchieden; und man findet Hitſche 
mit weillen Stirnbläffen und weiſſen Füllen, Die Gebirge 
bringen ſtaͤrkere, ſchwerere Hirſche hervor; der magere Bo— 
den, und die fandige Flächen feinere, leichtere. Der Hals 
ift lang, am Nirfchboffe zottig. Die Hindin trägt den 
Kopf vorwerts gefireft. Die Stirn iſt breit, die Augen 
gros; die Zunge ſchmal, lang, und ſcharf; die SÄufe hoch 
und geſchlank; der Schwanz ganz kurz; die Ruthe fehnig, 
fpis. Die Hindin hat folche Eiter wie die Kuh mit vier Zis 
zen. Im Winter ift der Hirfch graubärig. Es wiegt eis 
ner auf 300 Pfund, bis zu 6 Centner, und darüber. Seine 
Stimme ift eine Art vom Gebrülle (bardire,-rugire) ; twels 
ches in der Brunſtzeit gröber, laut, unabgefejt if, Einige 
Hirſche find hochbeiniger, langgeſtrekt; andre kurz, niedrig, 
unterſezt. Man hat ſichre Nachrichten von Hindinnen, 
an denen die Natur wider ihre Gewonheit Geweihe hervor⸗ 
getrieben. 
Siitten. Der Hirſchbok ziehet in der Brunſt mit der 
Naſe an der Erde, wie der Hund, und fpürt auf diefe Art 
die Witterung von der Hindin aus. Es ſcharren fich die 
Hirſche mit den Laͤufen das Öras zum Lager aus. Siefind 
furchtfam, flüchtig, ſtehen im Laufe ſtill; fie machen wie der : 
Haſe Wiederfpringe, ehe fie fich in ihr Sager begeben. Sie 
fämpfen unter fich mit den Geweihen, und es fehallt von 
weitem, als ob man Stangen zerbräche; fie fpieilen und vers 
wikkeln fich mit den Geweihen, fo daß fie zuweilen auf dem 
" Rampfplaje gefangen werden, und man ihnen die Zinfen 
fosdrechen mus; fie fchwimmen, und fprengen fich einander 
indie Moräfte. Die Mutter liebt ihre Jungen fehr, und 
gibt ihnen zumeilen bis ins dritte ar die Erziehung. Die 
SKirfchböffe find fchon milder, und leben einfiedferifch; oder 
es gehen nur die Juͤngern aleiches Alters bei einander, 
Begattung. Der Anfang der Brunſt fälle in den Se⸗ 
ptember ein; und diefe waͤhret er Wochen, Der — 
2 o 
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bot iſt alsdenn bis zur Wuth hizig; er ſchreiet öfters, und der 
Hals läuft ihm von der gewaltfamen ungeduldigen Stims 
me, welche man weit hören kan, die aufe Die Gaͤhrung der 
Säfte färbt fein Haar zu diefer Zeit dunkler, als im Soms 
mer. Die männlichen Thiere kämpfen unter einander um 
den verfiebten Gegenftand, und jagen die Hindinnen vor fich 
her; fie geben blindlings auf Thiere und Menfchen los; - fie 
feichen, und werfen fich auf die Hindinnen ungeffüm mit 
den Vorderfüflen, und laſſen fich, wenn diefe fliehen wollen, 
einige Schritte weit fortfchleppen. Sie machen auf ihnen 
drei oder vier ganz kurze Bewegungen. Manche Hirſchboͤt⸗ 
ke gehen mit 2 oder 3 Hindinnen eine Befelfchaft ein, die 
meiften bringen ihre Schmeicheleien überall an. Sie bes 
kommen am Kopfe und Bauche ſchwarze Entzuͤndungsflek⸗ 
fen; ihr Fleiſch wird finfend und unesbar. Die Boͤtte 
bringen fich häufig ums geben; und unternehmen die entſez⸗ | 
lichften Sprünge, Mit der Brunftzeit zerfchlagen fich die 
Gefellfchaften der Hindinnen, und der ungen ; _diefe festes 
ten verfammien fich nach der Brunfkzeit aufs nee bei der 
Mutter; das Hauswefen nimt feinen Anfang wieder. Die 
Hindin empfängt nad) einigen wenigen Begattungen, und 
iſt vierzig Wochen tragbar. 

Werfzeit. Diefe fällt in den Februar, Merz, und alfo 
indie Zeit ein, wenn die Männlein neue Geweihe bekom⸗ 
men: die Mutter gibt in der Geburt eine ſchleimige Feuch- 
tigfeit von fich, und bat aufferdem feine Art von Reinigung; 
fie verzehrt die Sruchthäute. Sie wirft nicht mehr als ein 
Kalb (Hinnulus), felten zwey. Sie fehlägt das Wochenbet; 
te nahe bei Wiefen, in Gebüfchen, Vorhoͤlzern, bei umgefaͤll⸗ 
ten Bänmen, aufe Das Säugen verrichtet diefelbe ſtehend, 
und fie ſezt es bis zur Fünftigen Brunſtzeit, und fpäter fort, 
Anfanas find die jungen bunt, gefleft, weis, roth und braun: 
gefärbt; fie nehmen aber allmälich die gemönliche Hirſch⸗ 
farbe an fi. Die Mutter behält fie 2 bis 3 Jare um fid), 
Nach der Zeit verlaffen fie diefelbe, und die jungen re 
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böffe von 3 und mehr Jaren begeben ſich su ihres gleichen. 
Die alten Hirfche find hingegen zu einem gefellfchaftlichen 
$eben ſchon zu eigenfinnig; kaum daß einige folcher Greiſe 
unter ſich vertraut leben. 

Die Jungen liegen die erften Tage im Sager ftille; ihr 
Wachsthũm ift indeffen fehnell, fie fernen bald der Mutter 
nachfolgen. In einem Alter von einem Jare bekommen fie 
zween harte, knorplige, aͤſtloſe Knorren (Kolben), welches die 
erſte Hervorfeimung des Geweihes anzeigt; fie verlängern 
fich in fpize Kegel (Spieffe) davon fie den Namen der Spiess 
- Birfche (fubulo) beko mmen. Im andren are erfcheinen 
die erften Aefte über den Augen (Yugenfproffen adminiculum), 
welches jederzeit die laͤngſten von allen Aeſten des Geweihes 
find. Sie werden daher Gabelhirſche (furcarius) genent. 
Es fommen im dritten are zu den vorigen noch zwei neue 
Enden (Xefte,Zinten). Und diefe Bermehrung wächft mit 
jedem Jare gemönlicher Weife. Allein es treibet ein übers 
fluͤſſiges Futter, eine gute Seibesbefchaffenheit zuweilen gleich 
in den erften Jaren zwölf, und mehr Enden hervor; esfchafs 
fet alfo die Natur nicht in jedem Jare zwey Aefte mehr; fie 
bauet nach der Menge des Bauseuges ohne Riſſe; fie kehrt 
auf ihrem Wege zuweilen gar um, und bringt im mittlern 
Alter die erſte Spieffe der Kindheit: wieder hervor. Auf dene 
Harze, und den gebirgigen Gegenden trift man ffarfbeglies 
derte Hirfche von furgen und mwenig aͤſtigen Hörnern arts 
Man zält die Aeſte beider Geweihe zuſammen. Man bat 
alfo Dirfche von 2 bis einigen zo Enden, Der erfle König 
in Preuſſen, Friedrich, fällte einen von 66 Enden, deſſen Ges 
weihe noch auf der Morizburg aufbehalten wird. Kin mit⸗ 
telmaͤſſiges Geweihe hält 10, 18 und mehr Pfunde an. Ge⸗ 
wichte. Man beobachtet nicht jedesmal eine Regelmaͤſſ ig⸗ 
keit in der Hervorbringung deſſelben; es finden ſich Stan⸗ 
gen mit 1, 2 Aeſten, wenn die andre 3 und mehr hat. Die 
Krone (Spize) dehnt fich wie eine Hand mit ausgeſtrekten 
Fingern aus, Alle ———— ſind, wie ihre Aeſte, — 
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nd nach vorne gebogen. Don denen Angriffen und an: 
ören Berfesungen entftehen verfchobne, krumme, irregulaire, 
verbogiie Gemweihe und Aeften. Die in einem Alter von 8, 
12, 15 Jaren erjeugt werden, find mit ſpizern und fchärfern 
Enden, als in einem Alter von 24 Jaren ausgerüftet, Zu 
diefer Zeit fangen die Kronenden an flumpf su werden, und 
die Aeſte find unter 5 Jaren ebenfalls noch ſtumpf. Folg—⸗ 
lich ift ein Hirfch von 5 Jaren völlig erwachfen. Man bes 
merft auch, daß er vor diefer Zeit feine Stimme wenig übt. 
Hierauf wächft er 2 Jare in die Breite und Diffe, - Bon ' 
sehn Enden hält man ihn für jagbar, Es verbergen fich 
die Hirfche, wenn fie ihr Gemweihe in den Monaten Februar, 
Merz, April verlieren, in lichten Gehaͤgen. Der neue Keim 
erinnert fie vermittelft der fchmerzhaften Empfindung die 
Gebuͤſche zu fliehen. Denen jungen Berfchnittnen wach 
fen feine Geweihe, wenn die Verſchneidung vollkommen ge 
fchehen iſt; und fie verlieren auch diejenigen fpäter , die vor 
der Berftümlung eben vollfommen waren. Eben diefes ers 
folget aus allen Verlezungen der Hoden, und wenn man ih⸗ 
nen einige frifche Enden abfägt. Es erfcheinen Misgeburs 
ten von Geweihen, ftumpfe, fnorrige, eiternde Aeſte, allers 
band Verzerrungen; oder eg wächfen die erften Spieffe wies 
der. Das unge bringt 8 Zähne mit auf die Welt; die 
untren zwey Vorderzaͤhne, und auf jeder Seite 3 fleine, wel⸗ 
che nachgehends wieder ausfallen. Das neue Geweihe bils 
det fich, wie oben gefagt iſt; es wird hart, und endlich glatt; 
und ſtehet auf dem Mofenftoffe, welches 2 Zoll lange, glatte 
Arme des Gehirnknochens find, vefte, ei 


Narung. Die Hirfche weiden meiftentheils des Nachts, 
Ihre Narung beftehet in allerlei Lanb, Kräutern, Knoſpen, 
Miſtel Heu, in der grünen Saat, Flacheftengeln, Moos, 
Schwaͤmmen, Heidefraut, braunem Kohle aus den Dorf; 
-gärten; man futtert fie in den groflen Gehägen mit Heu, 
und gibt ihnen Salz zu leffen. Ihr Daterland find die 
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‚ meiften Europaͤiſchen Laͤnder; und befonders die groffen 
bergigen Waldungen, die an Saatfelder grenzen. 


Im Alter werden die Nofenftöffe, kurs, ſtark und kraus; 
das Gewelhe nimt in der Dikke zu, es faͤngt an knotiger zu 
werden. Die Roſen (die Geweihringe unten am Fuſſe des 
Geweihes) befommen eine gröffte Menge von Perlen, und 
fie berühren fich faſt. Die Enden find unvolllommen suges 
fpist, und die Kronenden ſtumpf. Die Hufklaue wird gros, 
breit, und erſcheint ganz abgeſchliffen. Die gelben, roſti⸗ 
ge Vorderzähne warfen, fie ſondern fih vom Zahnfleiſche 
ab, fie verlieren fich mit den Augenfproffen endlich völlig. 


Die Dauer. Die fabelhaften Hirſche mit den alten 
Dofumentringen um den Hals erweifen das hohe Hirſchal⸗ 
ter eben ſo wenig, als es die Freigebigteit des Heſiodus 
thut, der dieſe Thiere wenigſtens dreitauſend Jare leben 
laſt. Ter binos deciesque novem &c. Ovid. Denn ı) 
es müfte ihr. Kopf in einem Alter von 50 Jaren bereits eis 
nen naften Wald im Winter vorftellen. 2) Iſt der Hirſch 
in einem Alter von etwa 20 Jaren ſchon kraftlos, ſteif, uns 
vermoͤgend. Die alleraͤſtigſten Geweihe von 66 Enden deu⸗ 
‚ten hoͤchſtens auf ein Alter von 39 Karen. 3) Bebält 
diefes Thier, nachdem es ein neues Geweihe aufgefest bat, 
jedesmal nur ein Paar Monate fang alle feine Kräfte bei⸗ 
fammen; bieranf folgt die Brunſtzeit, und vor dem “us 
fiug arbeitete die Natur noch am Geweihe, und am Saa⸗ 
men. Folglich bleibet um deſto weniger fuͤr das Alter ein 
ſo groſſer Vorrat von. Saͤften zu einem vergroͤſſerten Ges 
weihe übrig, melches an fich felbft nur eine järige Pflanze 
iſt. 4) Derliert der Hirſch alle are ein Geweihe vor 
10, 16 und mehr Pfunden organifcher Materie; welches 
ihn gewis mehr als ein ander Thier erfchöpft, Die Dauer 
aller gebörnten Thiere ift in engere Grenzen eingeſchloſſen. 
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Die Nuͤzungen. Sie laffen ſich in den Thiergärten 
zahm machen, und werden im Winter mit Haber, und Heu 
ernährt. Der Kuhrfürft von Sachſen hatte 1730. in dem 
prächtigen Lager bei Muͤhlberg 8 Hirfche vor einen Jagd⸗ 
wagen fpannen laffen; fie zogen den Wagen mit gleichem 
Feuer, als wenn die beften Pferde an ihrer Stelle gewefen 
wären. Die Hirfihhäute, das Hirfchfleifch, das Hirfch- 
horn, haben einen durchgängigen Nuzen, Die Schwerds 
feger bedienen ſich des Hirſchgeweihes zu allerlei Heften u. f.w, 
Es ift zur Drechslerarbeit zu bruͤchig. Von denen Klauen 
verfertigee man Rings Das Fleifch wird durch Fochen, 
braten, einfalzen, und -räuchern zum Gebrauch zubereitet, 
Uebrigens hat die Medicin ihr Necht an den Hirfchen mit 
der Oekonomie gerheilt. Das Hirfchtalg, die Zubereitung 
gen des Hirſchhorns, die Herzfnochen, die Ihränen des 
Hirſchen, das Kolbenwaffer, das Hirſchmark, find befante 
Arzeneyen. 

Die Hirſchjagd. Man hat in Frankreich, und Engs 
land die Gewonheit, die Hirfche par force, und mie Huns 
den zu jagen. Die Tartarn verfolgen fie noch jezo in der 
groſſen Tartarcy mit Wurffpieffen, und Pfeilen. In ans 
dren Ländern fängt man fie mit ausgeftelten Hirfchnezen, 
fie werden gepuͤrſcht, zu Pferde gehezt, in Teiche gejagt, und 
gefchoffen. e 

Die Zergliederung. Die $unge des Hirfchen befte: 
het aus 5 Lappen. Der Herzfnochen, der fih an der 
Grundfläche des Herzens befindet, ift zumeilen 3 Zoll lang, 
und in der Mitte einen halben breit, Er hat die Geftalt 
von einem Kreuze; und befindet fich nicht in allen Hirfchen, 

In dem groſſen Augenwinfel, der fich faft im ganzen Hirſch⸗ 
geſchlechte nach der Mafe zu verlängert, trift man einen 
braunen, zähen, haarigen, zuweilen fteinigen Gummi pon 
durchdringendem Geruche an, den man Hirfchthränen zu 
nennen pflegt. Die Spalte zu diefer Oefnung fänge fi) 
von dem gröffern Augenwinfel an, und betraͤgt ı Zoll in 
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der Länge, Sic hängt vermittelſt einiger Fafern an dem 
Knochenhäutchen vefte, Wenn man die Tiefe diefer knochi⸗ 
ger Höle erforfchen will, fo findee man daß die Spize des 
Fleinen Fingers hineingeht. Sie nimt die Stelle zwifchen 
der Augenhöle und der Seite des Nafenbeins ein, und ihre 
innere Släche bekleidet fich mit dem Sinochenhäutchen, und 
einer andern nervigen Membran, in welche einige Muskeln 
laufen. Unten am Boden der Höle lieget ein drüfiger Koͤr⸗ 
per, welcher gröffer und flacher als eine Musfatennus, fehr 
zähe, und hart, und viel che ein Meberbein, als ein Drü- 
fenpaf vorſtellt. Die äuffere Figur der Höle ift eirund, und 
man fan von auffenher mit dem Daumen über einen Zoll 
‚ tief hineinkommen. Der Saft felbft ift eine zähe Salbe 
beinahe von einerlei Befchaffenheit, als ein verhärtetes Oh⸗ 
renſchmalz. Die Schafe haben eben diefen holen Gang, 
welcher aber an den Gemfen, und Ziegen mangelt, Am 
Unterfinbaffen liegen vorne 6-Fleine Schneidegähne, und in 
jedem Kinbakken befinden ſich 9 dreifache Bakkenzaͤhne. 
- Das Herz hängt ſenkrecht mit der Spize herab; und berührt 
die fünfte Nibbe. Die Milz bedeft den Magen, die Nie⸗ 
ren grenzen an der Leber. Der doppelte Magen hat in ſei⸗ 
ner erften Abtheilung 5 oder 7 Sächerchen, welche wie eine 
Wachstafelin die Augen fallen. Der zweete Magen ift etwa 
- in zo Blätter ohne Fächer abgerheilet. Das ganze Gedärm 
hält eine-Sänge von etwa so Dresdner Ellen in fih. Das 
Sleifch des kurzen Schwanzes hat eine grüne Farbe, von denen 
Ballengängen, die ihren Saft dahin leiten, Der Magen ift 
zwiefach, und mit fehr langem dünnhäutigen verfchlungnem 
Gedärme begleitet. Es fehle eine deutliche Gallenblafe, 
Das Hirſchblut gerint niche.fo leicht, als ein andres Thiers 
blut; die zähen Bluttheile find zu andern Dingen verwandt, 
Das Eingemweide wird von denen verlängerten Öallengängen 
durchdrungen; fo daß es auch die Hunde nicht anrühren wols 
len. An der Wurzel des Zungenbeines erzeugen!.fich im 
Frühlinge Würmer, in gewiſſen Hölungen , die die Natur 
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vecht für fie gebaut zu haben ſcheint. Noch andre durcharas 
ben das: Fell am Ruͤkken. Ä er ee 
Verſchiedenheiten. Die afrifanifchen Hirfche haben 
mit den umfrigen gleiche. Gröffe. Der Unterfcheid ift diefer, 
daß ihre Geweihe ohne Aeſte, glatt, rund, dunfelbraun, 
und unterwerts etwas geringelt find, und in der Länge einen 
Schu betragen. Sie find nicht gefrümt, fondern nur ein 
wenig in der Mitte gebogen, und an der. Spize von einan⸗ 
der entfernt. Der Hirfch von Kanada ift vom Rüffen 
big zur Erde 4 Schu hoch; das Geweihe hält 3 Schu, 
und die Aefte ı Schu in der Laͤnge. Es ift baftig voll dik⸗ 
Fer kurzer Haare. Diefer Baft ift ein Gewebe von Blutge⸗ 
fäffen,, die: das innere des Geweihes ernähren, und ſich in 
daffelbe einflechten; alles Gedärme macht zufammen einige 
80 Schue aus, Der erſte Magen ift von groffem Durch⸗ 
mefler, der andre von viel Fleinerm; der. gröfte beträgt 
aufgeblafen 5 Schue im Umfange, und feheint durch einige 
Hölen vervielfältigt zu feyn, Die dünne Mil; ift am groͤ⸗ 
ſten Magen beveftigt, und der Figur nach rund, Die Leber 
beftchet aus einem Lappen, deffen vordre Fläche nur ein wer 
nig gefpalten if. Die Mieren find fehr Ieus und 
es fehlen die Nebennieren, nebſt der Gallenblaſe. In der 
Ruthe iſt nichts knochiges. Der druͤſige Hodenkoͤrper ſiehet 
gelblich aus. Die Lunge iſt eine Zuſammenſezung von 7 Lap⸗ 
pen. Das groſſe, beinahe runde Herz iſt ungemein weich 
anzufuͤhlen, weil die Kammern das meiſte von dieſem Mus⸗ 
kel ausmachen. Der Herzknochen iſt von der oben beſchrieb⸗ 
nen Figur. Kolbe, Mem. pariſ. Kupfer 7, - 7 


2. Das Rebe, ' 
Das Geweihe kürzer, mit ftumpferen Aeſten. 
Der. Rehbok. Die Rebziege, 
(Capreolus.) (Caprea.) . | Ü 
Das Rehe ift eine Eleine Hirſchart; und wenn es mög: 
lich wäre, daß aus Ausartungen Berfchiedenheiten — 
nn: 


Die allgemeine Thiergelchichte. 335 


könnten, fo müfte das Rehe mir gröfferm Rechte ein Zwerg⸗ 
gefehlecht der Hirſchen, als der Efel ein ausgeartetes Pferd 
feyn, Die Triebe, und Eigenfchaften find in beiden groͤſten⸗ 
theils ebendiefelbe. Das Rehe hoͤlet die Erde, wo es fich 
niederlegen will, mit den Süffen vorher aus. Es befist hos 
he, gefchlanfe Laͤufe. Die Vorderläufe find merklich nie 
driger als die Hintern. Die Farbe koͤmt mit der des Hirs 
ſchen überein, Nur die Gemweihe feheinen gröber zu feyn, , 
fie find fürzer, und nicht in fo viel Acfte abgetheilt. Der 
Rehbok ift ebenfalls wilder, und fehr hisig in der Begat⸗ 
tung. Auch fo gar die Verſchnittnen äuffern zuweilen Ne 
gungen, die ſich bis auf das Frauenzimmer erweitern, 
Menn man fie unvollfommen verftümmlen läft, fa fheinet 
die Natur die von einigen verfürzten Hodengefäflen noch eins 
gefogne Saamentheile, zur Erbauung eines nronftröfen Ges 
weihes in die Schlagadern der Gehirnhaut eigenfinnig übers 
zutragen. Denn die Theile des Saamens feheinen der Ham⸗ 
mer, und die Werkzeuge zu feyn; die zu diefer Baufunft uns 
umgänglich notwendig find. Das gute Futter ift nicht im 
Stande, den Mangel der Hoden zu erſezen. Es fehlen die 
Mafchinen die gewiſſe Triebfedern anhalten, und im Körz 
per behalten muͤſſen. Sie gehen davon, da ihre Micderlage 
in den Hoden aufgehoben ift. In der Verfchneidung ziehen 
ſich zuweilen einige. Schlagadern fo weit zurüffe, daß fie 
vollfommen erhalten werden, und ihr Amt noch einigermaaf 
fen forefezen. Diefer ſchwache Trieb wendet fich zum Ges 
hörne, und entwiffele deffen Grundlage. Es fprieffen an 
der Wurzel deffelben allerlei Enorrige; perlartige eiternde Hefte 
hervor; fie wachfen unter ſich in Stauden, wie die abge: 
Fapten Stämme, Man findet Rehgeweihe, die nad) der 
Verſchneidung, loffige Körper, Figuren von Peruffen, 
und kurz, allerlei verworrne Geftalten zum Vorſchein brin⸗ 
gen. Die Stimme der Rehziege hat mit dem Tone eine 
Achnlichfeit, den mar mit den Baumblättern, worauf man 
pfeift, zw wege bringt; und diefe Nachahmung BL er 
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Rehbok aus den Gebuͤſchen hervor. Dieſer iſt ſchnell im 
- Laufen, furchtſam, verliebt, und ſchreit in der Angſt fo laut, 
daß er weit zu hören ift. Sein Geweihe wiege um den zehn⸗ 
ten Theil weniger, als das Hirſchgeweihe. Die Mutter ers 
ziehet, wie die Hindin ihre Jungen mit vieler Zärtlichkeit, 
Beide nehmen von den Winterhaaren eine grauere Farbe an 
fih, Sie haben ein fharfes Gehör, und ein genaues Ge; 
fiht. Sie ahmen den Hirfchen unter andern auch in den 
MWiederfprüngen nach, 

Die Brunſt fällt in den Anfang des Decembers, und 
zu diefer Zeit find fie am fettſten. Das Männlein jagt die 
Ziegen auf, und verfolgt fie mit aller Hize. Es trabt auf 
der Erde, und feicht zugleich fo heftig dabei, daß man es 
auf so Schritte weit hört. Man bemerft dabei Fein folches 
Geſchrei, wie am Hirſchbokke; das Rehe fpielt nur beftändig 
mit der Zunge, und eilet feine brennende Begierde zu ver⸗ 
gnügen. Die Kämpfe find unter den Rehen in der Brunft 
nicht fo gemein, wie unter den Hirfchen; und fie leben auch 
überhaupt mit dem weiblichen Gefchlechte gefelliger., Die 
Rehziege geht 22 Wochen trächtig. 

. Die ungen werden im Mai geworfen, Man nent 
diefelbe nach dem Unterfcheide ihres Geſchlechts Rehbokkalb, 
und Nehziegenfalb, Anfangs find fie laͤngſt dem Ruͤkken 
gefleft; Diefe Flekken verfchwinden aber nach einigen Wochen 
wieder; und fie befommen alsdenn ihre gewönliche Rehfar⸗ 
be, die ing falbe fällt, In einem Alter von 6 bis 7 Mo: 
naten erfcheinen die erften Spieffe; fie werfen ihre Geweihe 
gerönlicher Weife im October, und December ab, Das 
neue, mit Baſt überzogene Gehörn, ift wie dag am Hir⸗ 
ſchen, in drey Monaten vollkommen. Es befömt nicheviel - 
über 6 oder 8 Enden. . Das Rehgeweihe fizet ebenfalls auf 
einem krauſen Ringe, und diefes auf den Roſenſtoͤkken. 
Doͤbel führt Beifpiele von weiblichen Geweihfpieffen an. 
Ein paar aufferordentlihe Wendungen von Schlagadern 
mehr oder weniger, Foften der Matur fehr wenig, um durch 
eine 
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eine leichte Ausname die Unveränderlichfeit ihrer Gefeze defto 
nachdrüflicher zu behaupten. Die Mutter behält ihre Jun⸗ 
gen big zur folgenden Brunftzeit, und länger bei ſich, wenn 
fie unfruchtbar bleibt, Sie theilen ihr Schikfal mit den. 
Hirfehen auch darinnen, daß fie ebenfowohl zur Bewohnung 
der Inſekten beftimt find. | | 
Das Futter u. ſ.w. Ihre Nahrung find allerlei 
Kräuter, Rinden, Knofpen, die Saat, Gras, dag Broms 
beerftrauch, das Wintergras an Quellen u. ſ.f. Der Reh⸗ 
bof ift das ganze Far durch gut zu ſchieſſen. Die Jagd nimt 
um Bartholomäi ihren Anfang; man fängt diefe Ihiere mit 
Rehfeilen, oder man jagt fie par force, Die Wölfe, und 
Luchſen find unter denen Raubthieren ihre gemeinfte Feinde, 
Das Nehe verficher ſich, fobald cs von ihnen überfallen 
wird, fehr leicht im Wiederſprunge; man gebraucht von 
dieſem Thiere das Fleifh, das Talg, das Geweihe, man 
erziehet fie in den Thiergaͤrten. Das Haar dient zum Aus; 
opfen. — 2 
’ Die Verfcbiedenbeiten. 1. Das brafilifche Re⸗ 
he, Cagua- cuere. Der Kopf ift 7 Zoll lang; die Augen 
find grog, und ſchwarz; die Nafe wohlgeöfnet, das Maul 
ſchwarz. Die Haare des ganzen Thieres find Furz, und 
glänzend, Die Länge der Ohren beträgt 4 Zoll, und ihre 
. Breite drittehalb, Der Hals ift rund, glätter als der Leib, 
und 5 und einen halben Zoll lang. Vom Halfe bis zum 
Schwanze find zwey Schu, Der Schwanz ift wie an den eu⸗ 
ropaͤiſchen kurz. Die Vorderlaͤufe find ı Schu, die Hin- 
terläufe anderthalb Schu hoch. Die Klauen find wie am 
Hirfchen gefpalten, ſchwarz, und aud) eben fo mit zwoen 
Afterflauen hinterwerts verfehen. Die Haare des Thieres 
fallen ins röthliche; die am Kopfe, und Halfe find etwas 
dunkler gefärbt. Die Kehle und Bruft find weis gezeich 
net; fo wiedas inwendige des Ohres. Es wird leicht zahm. 
2. Das brafilifcbe Cagua-cuapara ift gröffer, als das 
kurzbeſchriebne; und mis demfelbeg von gleicher — 
- | | ie’ 
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- Die Augenfproffen find wie bei allen Geweihen die länaften 
unter den Aeſten. Die Laͤnge der Geweihftange beträgt - 
ı Schu und 9 rheinl, Zolle, 5 

Zergliederung eines zweijärigen Rehbokkes. Die 
Hoden haben die Gröffe von einem Taubeneie: die Lunge iſt 
mit weiffen Steffen befprengt, und befteht aus 7 Lappen. 
Der Magen hat, auffer denen Eigenfchaften des Hirſchma⸗ 
gens, noch einen befondern Safzipfel. Der erfte Magen 
iſt fächeriche, der andre blärtrig, und beide find durch eine 
Scheidewand von einander abgeſondert. Die Milz iſt 
flach und ſtark roth. Die Gedaͤrmroͤhre, welche fi) in cin 
ander verwiffelt, beträgt 13 Ellen, und darüber, Es feh: 
let die Galfenblafe wie am Hirſchen. Es find 8 doppelte 
Baffenzähne in jeder Kinlade befindlih. Die Amerika: . 
nifcben Rehe haben wenig, und an der Spize hakkenfoͤr⸗ 
mige Aefte, und die an der Krone bleiben nur Flein, 


2. Mit fchaufligem Geweihe, | 
Das Elendthier. Elendkuh. Kupfer 8. 

Alce, Orignal, hippelaphus, tarandus, magnum ani- 
mal, palmatus cervus. _ Es hat die Höhe und Diffe eines 
mittelmäffigen Ochſen. Der Kopf ift lang und faft wie 
der Kopf des Maulefels geſtaltet; feine Laͤnge macht unge: 
fähr 27 Zoll aus. Die Nafenlöcher find gros, und wohl: 
gefpalten, fo daß man leicht die ganze Fauſt hineinbringen 
fan, Die Ohren fonimen den Eſelsohren gleich, fie 
fhwanfen, und halten in der $änge 9, und in der Breite 
4 300, Die Oberlefze ift viel differ, und bedekt die untere 
ganz. Sie wird von befondern Musfelfafern, wenn das 
Thier freffen will, in die Höhe gezogen. Im Unterkiefer lies 
gen vorne 8 Schneidezähne, mit deren Schärfe das Elend» 
thier die härtfien Rinden entzwey naget. Hinter einem 
Zwifchenraume von 8 Zoll befinden ſich im obern und un: 
tern Kinbaffen 6 doppelte Bafkenzähne, wie an den Ochſen. 
Die Zunge iſt ſcharf, um das Futter zu ergreifen, und von 
der 
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der Geftalt der Rinderzunge. Der Gaumen und das inwen⸗ 
dige der Bakken, find eben fo ftahlicht, Die Bruſt iſt 
22 Zoll breit; und von ber Bruft zum Knie mifft man 
22 Zoll. Der Schwanz hält nicht über 2 Zoll in der $änz 
ge. Die Laͤufe find fehr hoc), ftark, gelenfig; wiewohl die 
Bänder an den Gelenfen dit, und fehr fleif find, um auf 
dem glattem Eife defto gewiffer zu laufen. Die Haare des 
ganzen Körpers find gewönlicher Weiſe ſchwarzroͤtlich; Hinz 
gegen am Bauche und den Beinen weislich: einigen manz 
geln diefe Flekken, oder fie befleiden andre Stellen. Die 
Haare find, genauer. betrachtet, etwa ı Zoll lang, und 
von der Dikfe einer Schweinsborftez gegen die Wurzel zu 
fallen fie ins Graue, und hier find fie ſchmaler, als in der 
Mitte; fie laufen endlich nach oben zu in eine Spize. 
Solglich ftellen fie eine vollfomne Lanze mit einem dünnen 
Handgriffe vor; diefer Bau hat den Nuzen, daß fich das 
fteife Haar, indem «8 an der Haut dünner, und weicher ift, 
defto che an den Körper anſchmieget. Das Geweihe des - 
Männleins fichet am gewönlichen Orte über den Augen, 
So lange es nod) zart, und knorplich iſt, wird cs von einer 
wolligen Rinde wider die Kälte gefihlizt. Die Stange def 
felben ift unten 3 oder 4 Zoll in die Höhe gerechnet rund, 
"hierauf breitet es fich wie cin ausgedehnter Flügel zu beiden 
Seiten gegen den Nüffen aus, Es iſt zuweilen faft zwey 
Zoll dif, 12 Pfunde ſchwer; und die Furzen, rundlichen, 
ftumpfen Acfte, die fi nad) dem Ruͤkken wenden, ftehen 
als eben fo viel Finger hervor. Die fänge des ganzen Ger 
weihes macht gemeiniglih 2 Schu, und die gröfte Breite 
beinahe ı Schu aus; es ift dichter, ſchwerer, und nicht fo 
ſchwammig, als das Hirfchgeweihe, daher wird es zu den 
Drechslerarbeiten gefchift. Die von 18, 20 Enden find die 
feltenften.. Die Elendthiere erfgen das Alte mit einem 
Neuen; welches im Februar oder Merz zu erfolgen pflegt, 
Das Jukken, welches von dem neuen Geweihe hervorge⸗ 
bracht wird, ift dem Thiere fehr ſchmerzhaft; cs — * 

Rop 
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Kopf und pa Geweihe, fo lange an den Bäumen, bis der 
alte Kopfpuz endlich abgeworfen wird, Das Meue ift ge 
gen den Auguft vollfommen, Die männlichen Thiere find 
am Halfe zottiger, Die Weiblein find etwas Fleiner, ohne 
Halshaare, und geweihlos; ob es wol eben feine Unmög- 
lich£eit wäre, daß die Natur ebenfowohl an denenfelben ihre 
Bildungsfräfte verſchwenden Fönte, als fie Hindinnen, und 
Mehziegen bisweilen zu actäonifiren pflegt. Die $änge der 
weiblichen Ihiere erftrefe fih vom Ende der Schnauze an, 
bis zum Schwanze auf fechstehalb Schu. Der Hals ift 
eben fo bseit als lang, und beides beträgt 9 Zoll. Das 
Haar iſt 3 Zoll lang. Der gröffere aufgeſchlizte Augenwin- 
fel endige ſich in der Ihränendrüfe,. welche anderthalb Zolle 
. in der $änge hält, unter einem fpizen Winfel, | 


Die Zergliederung. Das Inwendige des Elend: 
thieres koͤmt mit den inneren Theilen des Ochfen überein, 
Das Gedäarm des Weibgen läft fih auf 24 Schu ausdeh; 
nen. Die Leber ift Flein, ohne Sappen, Es mangelt eine 
offenbare Gallenblaſe. Die Milz ift nach der Gröffe des 
Thieres Flein, Die unge beftcht aus 7 fappen. Das 
Herz ift 7 Zoll lang, über 5 breit, und ziemlich fpiz am En: 
de, Das Gehirn ift von groffem Umfange; da hingegen die 
Raubthiere faft gar fein Gehirn haben. Die Elendshäute 
find fehr dauerhaft, und dichte. Das Fleiſch wird verfpei; 
ſet; und die viel verfprechende Ringe von Elendsflauen find 
bereits aus der Mode gefommen, Die Stimme iſt ganz wei- 
nerlich, wie von einem Sinde, Ä 


Die Gefchbichte. Die Elendrhiere vermehren ſich 
ftarf, welches eine vorzügliche Eigenſchaft aller nordlichen 
Thiere ift. Sie fuchen ſich meifteneheils ihr Futter in der 
Nacht auf den Wiefen, in den Vorhoͤlzern; fie enfrinden 
die Bäume, Iyre Narung beftcht in allerhand Saub von 
Baͤumen, in Kräutern, und Moos. Es find nordliche 

Thiere. Man finder fie in Lappland, Schweden, Pe 

ief⸗ 
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Liefland, Preuffen, auf denen amerifänifchen Küften von 
Kanada, in Norwegen. Es bewohnet gröftentheilg die 
difften und moraftigen Wälder, und iſt im Schwimmen uns 
gemein fertig. Es fezt über die zitternde und fümpfige His 
gel, mit der gröften Sefchwindigfeit, and befizet in den Hins 
terläufen eine groffe Staͤrke: Durch diefes Mittel versheis 
digt es fich wider die Wölfe, = Die Zeit der Begattung iſt 
der Auguftmonat, und die Männlein folgen ihrem Gatten 
friedfertig nach: Sie fcharren ebenfalls wie die Hirfchedie 
Erde auf, wenn: fie fich niederlegen wollen; oder wenn fie 
die Leidenschaft der Siebe rege macht, Die Weibchen werfen 
gegen das. Ende des Mays; meiſtens ı Kalb, felten zwey. 
Sie tragen cin doppele. Eiter. Die erften z oder. 3 Jare 
genicffen die Zungen die Erziehmg von der Mutter. Die 
ungen, die man zahm machen: wid, werden in einem: After 
von. 14 Tagen der Mutter: enewand, und den. Kühen zum 
ſaͤugen hingegeben. Sie legen endlich alle Wildheit völlig 
ab, und man Fan fie mit Brod, Heu, Kohl, zartem Graſe, 
und Haber, unter den man Miſtel miſcht, ernähren, Man 
bieget Bäume in Geftalt der Schlingen herab, die, fobald 
ſich das Elendthier nähert, wieder in: die. Höhe fehnellen; 
oder man fängt: fie in Gruben, mit Neen, Im Winter 
flüchten fie vor den Wölfen: auf das Eis, wozu ihnen die fpige 
Klauen, und guten Gelenfe behälflich find. : Dus durch die 
Kunft erweichte Elendsgeweihe wird. zu Hirfchfängern, und 
anderm Geräche verarbeiten, . Die geraden, und langem - 
Knochen des Schienbeins geben unter andern, Stoffe zu den 
Gueridons (Leuchterſtuͤlen) ab. Die Apotheferfunft verfers 
tigt aus den Öeweihe u. ſ. w. Medieamente unter allerhand 
Formeln. Leopold di. de Alce. Die Defterreichifche 
Meuterei hatte vordem lederne Kofler von Elendshäuten, 
und dergleichen Leder wird. nicht, wie ein anderes Leder nach 
der Naͤſſe hart, | | 
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3+ Mir vermiſchtem Geweihe. 2 


| 1. Der Dammhirſch. u ! . 
Mit runden Augenfproffen, und flacher Geweihfrone, 


7almatus cervus, capra platyceros, dama, damacervus, 
Dambirfch, Tannthier. Diefes Thier ift Fleiner alsder Hirſch; 
und flärfer als der Rehbok; von mancherlei Sarben, weis, 
ſchwarz, gelblich, rörhliy, braun, grau. Es erreicht im 
andern, und dritten are feine Vollkommenheit. Im ers 
ſten are ftellt es einen Spieshirfch vor, nach. dem zweiten 
wird dag Geweihe gablich. Es breitet ſich in 6 oder; 8 
Enden aus. Im dritten bekoͤmt es 8 bis 10 Xefte, und 
es erfcheint der Obertheil der Stange flacher; die Roſenſtoͤk⸗ 
fe und Augenfproffen find wie am Hirfchgeweihe befchaffen. 
Die obere Schaufelfrone iſt ohngefehr zwo Hände breit, 
nicht fonderlich diffe, und mit kurzen, und fraufen Enden 
ausgezaft. Sie werfen es järlich im April, Maymonate, 
und fpäter ab. Die übrigen Veränderungen mit dem Ge; 
weihe find von. eben der Befchaffenheit wie am ‚Hirfchen, 
Das Fleifch Hat einen angenemern Geſchmak, es iſt fetter 
durchwachſen, und zärter als Hirfchfleifh; eben ſo ſind auch 
die Häute dauerhafter. Die Muͤtter führen, unter den Jun⸗ 
gen-cin ähnliches Hausweſen. hr Brüllgeblöfe klingt heifs 
rer, alg des Hirfchen, und in ihrer Aufführung beobachtet 
man fanftere Leidenſchaften; ihre Kämpfe find weniger bluz 
tig, und von furzer Hize. Die männlichen Dammhirſche 
befizen indeffen etwas ähnliches von dem fpröden Wefen, 
welches die Hirfche zu Einfiedfer macht; die weiblichen Leben 
unter fich, und mit ihren jungen gefelliger. Die Liebe ver; 
ſamlet allein die Gatten; die Männlein ſcharren ſich, wie 
Die Hirfche, die Erde mit den Vorderfüffen zum Lager auf, 
fie legen den Kopf ins Gras, und brülten dem Gegenftande 
ihrer Sehnſucht entgegen, Ihre Einfalt, und unſchuldige 
Triebe machen fie zum Opfer der Unvorfichtigfeit; die Luchſe 
und Wölfe bemächtigen ſich diefer Thiere im erften vn 
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Die Brunſtzeit nimt gegen den October ihren Anfang: die 
Maͤnnlein brüffen, wiewohl gemäffigter und nicht fo farf 
als die Hirſche; fie jagen die Weibchen vor ſich her.’ Die 
Begattung felbft ift in wenig Augenbliffen geendigt. Die ' 
Brunſtzeit währet ungefähr einen Monat lang. Die Weib; 
‚hen tragen 9 Monate, und fegen meift im Jun 1.2, Kal⸗ 
ber. Sie fäugen die Junge bis zur folgenden Brunſt. hr 
Futter befteht in Heidekraut, in Grafe, $aub; Eichen, 
Moos. Man jagt fie in Sranfreich par force. Sie fuchen 
ihre Nahrung nur im Walde und nicht wie der Hirſch auch 
auf den Feldern. Die übrigen Stuͤkke find mit der GE 
ſchichte des Hirſchen übereinftimmig. Die Gemſe tar die 
Dama der Alten. - en Be 
Verſchiedenheiten. Der! Indianiſche Damm 
hirſch. Die Brunft diefes afiarifchen Thieres fälle in der 
Auguſt. Es ſezt gewönlicher weiſe nur ein Kalb, - Es iſt 
das Mittel zwiſchen den Dammhirſchen, und Rehen, und 
ſo bunt wie ein junges Hirſchkalb geflekt. Sein Geweihe 
iſt fo gros, und beinahe eben fo geſtaltet wie das Hirſchge⸗ 

weihe, aber nicht fo braun oder ſchwaͤrzlich, ſondern an⸗ 
fangs ganz weis, und nachgehends gelblich, von 6, 8. 10 
Enden, inwendig vefter, als das am Hirfchen, und ziemlich 
ſchwer. Alles übrige iſt dem Hirſche ähnlich, Die Damm⸗ 
hirſche in Virginien ſind gemeiniglich groͤſſer und ſtaͤrker als 
Die europaͤiſche, und von allerley Farben, und Schartirun: 
gen. Die gemeinen Dammpirfche holet man aus Liefland, 

Daͤnnemark, und Norwegen zu den Thiergaͤrten. | 


2. Das Renntbier. | 
Mit flachen, äftigen Augenfproffen; und ſchaufeliger 

Geweihkrone. * | 
Rangifer; auf ſchwediſch Rheen; bei den Lappen Herfi 
oder Puaze, Es ift niedriger als der Hirſch, ob es gleich 
ftärfer von Leibe ift. Die 2 Geweihe wenden fich nach dem 
Düffen, mit einer Ka wie die Hirſchgeweihe. Un⸗ 
2 fer; 
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terwerts entfpringen uͤber der Stirn ſchauflige, und mit 
Aeſten verſehne Zakken, die ſich nad) vorne zu kruͤmmen, 
‚amd die Augenſproſſen vorſtellen; fo daß man dieſem Thiere 
in der Naturgeſchichte daher oftermals 4 Geweihe zugeſchrie⸗ 
ben; da eg indeſſen nicht mehr als zwo Stangen beſizt, ‚das 
von eine jede unten ı oder zwo breite-Aftige Augenfproffen, 
und oben eine fehaufliche Krone mit Aeſten hat, Die weib⸗ 
Tichen Rennthiere find die einzigen Ausnamen unter dem gan 
‚zen Hirſchgeſchlechte. Sie führen wie ihre Maͤnnlein Ges 
‚weihe, ob. fie gleich Fleiner, und mit; wenigern Zaffen aus⸗ 
erandet find. Die Natur baut in Norden mit gröfferer 
Sreiheit;. fie ift weniger. genötigt, die, Materie zu den thierk 
ſchen Mafchinen zu Rathe zu halten. Die gehörnten Thiere 
erhalten hier bisweilen 4 Hörner, und: zuweilen mehr, von 
dem Vorrathe derſelben. Es werfen die Renthiere ihr Ger 
weihe jörlich im Fruͤhjar ab. Das neue iſt haarig, weid, 
voller, Blutgefäflen, und baftig. Die Fuͤſſe find kuͤrzer, 
und ſtaͤmmiger, als am Hirſchen, faſt wie bie Rinderfuͤſſe, 
mie runden breiten Klauen, zu den Schneegebuͤrgen verſe⸗ 
hen. Das Renthier macht im Öchen oder Laufen einen knak⸗ 
kenden Schall, den man ſchon in der Ferne hoͤren kan, und 
der eine Aehnlichkeit mit dem Klappern der Nuͤſſe hat. Ihr 
Haar iſt aſchfarben, und falblich; am Bauche, der Sei⸗ 
ten, und Schultern mit weiſſen Flekken untermengt. Bon 
der Kehle hängt, wie an dem Hirfhen, ein zotfiges Maar 
herab, - Der Schwanz ift kurz. Ihr Vaterland iſt das 
Juſſerſte Norden, Sappland, Bothnien, Rusland und 
Schweden; und ſie laſſen ſich nicht leicht in andern Laͤndern 
aufbringen. Dieſes einzige Thier iſt die geſamte Oekonomie 
der Lappen. Sie gehen theils zam, theils wild in groſſen 
Heerden unter denſelben. Zuweilen begatten ſich die wilden 
mit den zamen Weibchen; von dieſer Vermiſchung fallen 
groͤſſere und geſeztere Rennthiere, die man vorzuͤglich zum 
Schlittenziehen waͤhlt. Sie begatten ſich im Herbſte. Das 
Fleiſch der maͤnnlichen Thiere nimt alsdenn m widen 
Boks⸗ 
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Boksgeruch anfih, "Sie gehen go Wochen trächtig, und 
gebären im May ein Junges. Sie vermehren fich unge⸗ 


mein, und es finden unter fi) 100 nicht zehn gelbe Weibchen. 


Die leztern maͤſtet der Lappe. Sie ernähren ſich, und ſaͤu⸗ 


gen ihre unge unter freiem Himmel, «: Ein jedes Kalb ers 
kent feine Mutter an der Stimme, und vermittelft des Ger 
fihts. Die ungen fehen anfangs roch und gelb aus, 
Sie haaren im Herbfte. und. werden ſchwaͤrzlicher. Sie find 


von 4 Jaren vollfommen. Der Lappe verfchneidet alle 
Rennthiere, die er zur Hausarbeit, zum Laſttragen u. ſ. w. 


gebraucht. Man rechnet zu 100 Weiblein, 20 maͤnnliche 


Rennthiere. Die erſtern werden taͤglich des Nachmittags 


einmal gemolken. Sie geben jedes mal einen halben ſchwe⸗ 


diſchen Stof Milch; d. i. mehr als 2 Kanne rhein. Maas, 


Die Milch iſt dikke, und ſehr nahrhaft, als ob man Eier 
darunter geſchlagen hätte, und fie bleibt, mit 3 Quart Waſ⸗ 
fer vermengt, noch fo fett, als die Kuhmilch iſt; und in 
dreimal 24 Stunden nimt fie in den gläfernen Slafchen feine 
Säure an fih. Die Lappen verfertigen ihre Käfe davon, 
Die Butter ift hingegen zu talchig. Es erhalten fich diefe 
Thiere des Sommers vom Moog, Laub, und Grafe der 


Gebuͤrge: im Winter fuchen fie eine Arc von grauem Moos 


unterm Schnee auf, welchen man den Reenmoos nent. 
Man hat im Sommer mehr Mühe mit den Nennthieren; 
man verfchanzt fie in Gchegen, und räuchert darinnen, um 
die Sliegen zu vertreiben. Die Hunde führen und freiben 
die Heerde, wohin der Lappe will. Ein jeder zeichner feine 
Rennthiere an den Ohren, Diefes Thier dient. den Lappen 
anftatt aller übrigen Hausthiere. Es thut das, was ein 
Pferd verrichtet. Es verfichet feine Haushaltung mit aller 
lei Speiſen. Es Eleidet ihm, es gibt die Materien zu als 
Ierlei Geraͤthe. Die Sehnen verwandeln fih in Zwirn. 
Das Fleiſch, die Häute, die Milch, die Käfe erhalten ihn 
in allen Jareszeiten. Man trift zuweilen in einigen Dorfs 
ſchaften zu 30000 Stüf 0 Feinde find die N 
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die in einer Nacht, oftermals 40 und mehr Nennthiere um⸗ 
bringen, Die Sliegengefhwäülfte, Kurbma genant, find 
ihre Plage im Fruͤhlinge. Ein Rennthier trägt nicht viel 
über ro bis 12 Liespfunde ſchwer; und läuft in einem 
Athem 6 bis 7 Meilen, ohne ausjuruhen, for Es ift 
zum reuten zu fchwach, und das Geweihe würde nur Ber 
ſchwerlichkeit zu verurſachen. Alles Gedärme befräge etwa 
eine Laͤnge von 44 Ellen. Man haͤlt die geraͤucherte Renn⸗ 
thierzungen ſonderlich in groſſem Werthe. Es leben dieſe 
Thiere nicht viel uͤber 13 Jare. Scheffers Lappl. Hochſtroͤm. 
Derfcbiedenbeit: Das groͤnlaͤndiſche Rennthier. 
Die Geſtalt der Klauen koͤmmt mit denen der Hirſche uͤber⸗ 
ein, Die Farbe der Haare fällt ins graue oder gelbliche. 
Das baftige Geweihe beftchet aus 3. 4 und mehr flachen 
Enden, faft wie das Gehörn der Rennthiere. In dem gro⸗ 
ben Baue, amd den zottigen Haaren unterfcheiden fie fich von 
den Hirſchen. Sie bewohnen das aͤuſſerſte Norden; mar 
findee fie in Grönland, u. ſ. w. Sie find im Auguft am 
fettſten; und man befömmt bisweilen von einem Stüffe 
so bis 6o Pfunde Zalg, welches fich zwifchen Fell uud 
Fleiſch befindet, Klein. Quadr. disp. Ihre Brunft fällt im 
den Oetober. 
- Die übrigen wiederfäuenden, hornlofen, unreinen Thiere 
fommen an ihrem Orte vor, Ze 


2, Die zweiflauigen, hornlofe Thiere,. die nicht 
wiederkaͤuen. 
Das ganze Geſchlecht ohne Hörner, 
Das Schweinsgeſchlecht. 

Kleine Augen. Berlängerte Schnauze, die ſich er 
hebt. Zehn und mehr. Eitern,  Gefchlängelter 
dünner Schwanz, theils nach dem Kopfe gebog- 
ne Sangzähne, | 


1. Aauss 
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1. Hausſchwein. 
Eber. Sau. 
Mit hervorragenden Fangʒaͤhnen. | 
Porcus, xagov. Der Eber (verres) ift das unverſtuͤm⸗ 
melte Männlein; die fruchtbare Sau heift fcropha. Ein 
verfehnittener Eber majalis. Die vom gemifchten MWurfe 
eines zamen und wilden Schweines hybride. Die Knochen 
dieſer Thiere find wenig marfig. Die Haare (Borſten) des 
Ruͤkkens find vornemlih hart, und fichen in die Höhe, 
Man finder fie von mancherlei Farben; vorh, ſchwarz, ges 
mifcht, falbgrau. Die längfte Borften find 4 bis 5 Zoll 
fang; das Ende des Maules, die Kopffeiten, die Gegend 
um die Ohren, die Kehle, der Bauch und der Schwanz has 
ben hingegen fehr wenig Borften, und fie find faft nalt. Die 
Ohren liegen vorwerts gelagert. Es unterſcheiden ſich die 
Schweine von denen Wiederfäuenden, daß fie Feine Hörner, 
daß fie oben und unten Schneidegähne und die Hakken has 
ben, daß ihr Magen nur einfach, daß der Darmfanal fürs 
zer ift, daß fie etwa 6 Eiter mehr führen, daß fie ſtarre, 
gerade, biegfame Borften haben; deren Materie ein ſchwa⸗ 
ches Horn zu feyn feheint, welches ſich an der Spize in 7.8 
und mehr Enden zertheifet, und von oben bis unten in ‚road 
Theile zerreiffen laͤſt. Die färfften und längften Borften 
machen eine Maͤhne aus, die vom Kopfe bis aufs Kreuz herz 
ab geht. Es fehler ihnen und den Siamifhen Schweinen 
das gelbliche graue, oder ſchwaͤrzliche Fraufe Tutterhaar, wels 
ches an den wilden Schweinen zwifchen. den Vorſten liegt. 
Noch fonderbarer ift der Zus, welcher, wenn man die Klaue 
abgezogen hat, am Mittelfuffe feine Gelenkknoten, und 4Zeen 
trägt. Die zween Mittelzeen find die laͤngſten, fie fteigen in 
einen Huf herab, mit dem fie die Erde berühren. Die beis 
den andern fürzern Zeen liegen da, wo am Ochfen die Spo; 
ren, oder an den Hirſchen u. ſ. w. die Afterklauen liegen. 
In diefem Sporen befizt der Ochs zwei Knoͤchchen, der Hirſch 3. 
Es liege die Zerfe, die man Kniekehle nent, am Schweine 
Y4 tiefer 
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tiefer als am Ochſen, weil die Knochen des Mittelfuſſes kuͤr⸗ 
zer, als am Ochſen ſind. Das Fett zwiſchen der Haut, und 
den Maͤuslein iſt das Spek (lardum); und das aufbehaltne, 
das Schmalz (axungia). Die Augen liegen tief im Kopfe; 
und find klein. Der Ruͤſſel iſt lang, hart, dik, am Ende 
empfindlich. Die Stirn ift fhmal, etwas gewoͤlbt; die Lip⸗ 
pen breit, und der ganze Kopf verlängert. Die Säue has 
ben weniger Zähne Im obern Kinbaffen fichen 6 gegen⸗ 
einander geneigte Schneidezähne, mit zwei kurzen Hundszaͤh⸗ 
nen; der untere hat 6 Schneidezähne, und zwei hervorra⸗ 
gende auswertsgebogene fehneidende Hundszähne, die an den 
Säuen furz find, nebſt 7 Bafzähnen an jeder Seite, Die 
Haut iſt am Geniffe härter. Langft dem Bauche liegen zehn 
Eiter in zwei Reihen, und dag weibliche Geburtsglied nimt 
die Stelle. ein, wo an andern Thieren die Eiter liegen, 
Diefes fhwillt, wenn die Säue hizig find (fubare) auf, es 
wird in die Höhe, und zurüffe gezogen, und oͤfnet die Lip⸗ 
pen, Der dünne Schwanz rollt ſich an diefen Thieren auf. 
Die Haut ift an denen Stellen anders gefärbt, wo die Bor 
fien von der übrigen Farbe abgehen, Es find überhaupt der 
langgeftrefte $eib, die Furzen Beine, der. lange zugefpizte 
Kopf, und der eure Hals , die brauchbarften Ingredienjen 
zu der Beſchreibung eines fo befanten Hausthieres; weld)es 
der vorgefezte Name ſchon an fich felbft genung befchreiben 
würde, Der berühmte Naturforfcher Linnaͤus hat Schweis 
ne mit ungetheilten Klauen bemerkt. Das zame Schwein 
hat einen längern Schwanz, als das Wilde, und als das Sia⸗ 
miſche; er kruͤmt ſich an. den Serfeln fchon von 6 Wochen, 
und machet einen Fleinen feitwerts laufenden Bogen, und 
fehlängele ſich einigermaaffen, Es läft die Ohren vorwerts 
finfen; fie find weniger fteif, und länger: da hingegen das 
wilde Schwein härtere und fteifere Ohren hat. Alle 
Schweine tragen den Kopf niedrig, die Hauer fchieben 
an den Ebern die Dberlippe, da wo fic diefelbe anftreifen, 
in die. Höhe, um defto beffer die eneblöfte Gewehre zu vigen 
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Der Hals iſt kurzund dikke, ſo daß der Kopf beinahe an den 
Schulterblaͤttern anliegt: und es ſcheint das Schwein, da 
die. Vorderfuͤſſe ſehr niedrig ſind, vorwerts fallen zu wollen; 
und es biegt die Gelenke, wenn es läuft, faſt ganz und gar 


nicht. Die Laͤnge des Leibes vom Ruͤſſel an bis zum 


Schwanze betraͤgt an den gemeinen Ebern 4 Schu 7 Zoll; 
dag Vordertheil ift 2 Schu 3 Zoll 4 Linien, und dag Hinter- 
theil 2 Schu 5 Zoll 8 in, hoch; der Schwanz hält eine 
$änge von ı Schu ı Zoll. Es wiegt ein gemeiner Eber 
etwa 153 Pfunde, dag wilde Schwein 210, die Bache 141, 
das Siamifche 94 Pfund J | 
Die inneren Theile. Der Magen hat einen groffen 
Safsipfel: der Grimdarm machet verfchiedne concentrifche 
Dvale, faſt fo wie an den wiederfäuenden Thieren, den Ochs 
fen, Hirſchen, u. ſ. w. der Blinddarm hat einen groͤſſern 
Durchmeſſer als der Grimdarm. Die Leber beſtehet aus 
vier Lappen. Die laͤngliche Gallenblaſe haͤlt eine orangen⸗ 
farbne Feuchtigkeit in ſich, die ins gruͤne ſpielt. Die lange 
Milz liegt am der linken Seite in die Quere. Die Nieren 
find länglich und flah. Die Lunge ift fechslappig ; fie befte> 
het an den Siamifchen nur aus 5 Lappen. Das Herz liegt 
fhräge von oben herunter, und von. vorne hinferwärts, 
Die Zunge ift voller Eleiner, weiffer, hervorragender Koͤrner⸗ 
hen: am Hintertheile derfelben befinden ſich zwo flache Drüs 
fen. Das groffe Gehirn des zamen Ebers wiegt 3 Unzen 
22 Drashmen, dag Eleine 5 Drachmen; das groffe am wil- 
den Schweine-4 Unzen 4 Drachmen, das Fleine 5 Drach⸗ 
men; am &iamifchen das grofle 2 Unzen 5 Drachmen, und 
48 Gran, dag Kleine Gehirn 5 Dramen, Die meiften 
Schweine von beiderlei Gefchlechre Haben ro Warzen am 
Bauche, an jeder Seite 55 mandje an einer Seite 5, 
an der andern 6. Die Eichel des wilden Schweines ift 
fehr lang, und faft cilindrifh, am Ende effigz fie endige 
fi) in eine Spize, und ift etwas zurüffe gefrümt, Die Rus 
the hat nur einen ea Körper, fie faltee ſich hin⸗ 
| | 5 ten 
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ten zweimal; fie ift faft flach, und wird nach der Eichel zu 
rund, und dünne Die Hoden find fehr gros, fo wie die 
Saamenbläsgen unter dem Dlafenhalfe. Der inwendige 
Körper der Hoden ift afehfarben und blasroth. Die weiblis 
he Schaam hat die Geftalt einer heraushängenden Schnau⸗ 
je. Man fehneider die Mutterſchweine che fie getragen har 
ben, d, h. man nimt ihnen die Hoden, auch wol die Gebärs 
mutter heraus. Das $ederhäntchen umgibt wie bei den an⸗ 
dern Thieren das Schafhäutchen, das Harnhaͤutchen, und 
die Frucht. Der Bodenfaz des Hippomanes bleiber nach der 
weggedunfteten Feuchtigkeit in der Harnhaut zurüffe, 


amt wilden am Siami am samen Eber 


und Schw. 
Das duͤnne Gedaͤrm ift bis an den Schu. —* Lin Schu —— Lin. Schu. Zoil Lin. 
Blinddarm lang. — 51. o. 42. 6. -- 0.-- 46 0,0, 


der Blinddarm ift lang - 0, F 0... 0. 2.0 Dar, 

der Grim und Maftdarmlang - 13. 0. ©. m. 0. 0 15'0, '0, 

folglich iſt das ganze@edärmlang 65. 2. 0. 53. ı1. 0. 61. 7. 0. 

die Ruthe itt lang bis an die Bash. LO u it 

er MO Me. SO #4 

° 0. We ' 0.0’ 7 VD 

Abſtand des weiblichen Geburts: ) 
gliedes vom Hintern 2,2 O0: ©. 9. 0, ‚Ic. 0. «0. 

Länge der Schaam "db. ro SS TETTTR 

Länge der Hörner der Gebärm. %i0..©.2% 0100: FACE 


Narung. Sie find Feine Koftverächter, und fehr ge: 
fräffig; fie erhalten fi von Pflanzen, Wurzeln, Eicheln, 
Kaftanien, Schierling, Getreide, Kleinw ff m Die 
Buchnuͤſſe machen fie munter, und vollfleiſchig. Sie wer⸗ 
den vom Bilfenfraute (hyoscyamus) unfinnig: Sie gewoͤh⸗ 
nen fich an, Fleiſch zu freffen, wenn man ihnen die Heber- 
bleibfel von den Speifen oder Knochen vorſchuͤttet; und fie 
fallen nachgehends fo gar das Federvich an, und erwürgen 
es. Sie durchwuͤhlen die Erde, um die Wurzeln, Degen: 
würmer, Schneffen u, ſ. w. hervorzuziehen. “Die Englän: 
der haben die Gewonheit, fie ein ganzes far zu mäften, dar 
mit das Spek defto vefter werden möge, Sie legen — - 

aft 








2 Die allgemeine: Thiergefchichte, 351 


Maft zuweilen eine: fo groſſe Menge Fett an, daß fie nicht: 
mehr auf den: Beinen ftchen fönnen, und auf den Hinterbei⸗ 
nen ſizen bleiben. Bei diefer Gelegenheit habe ich in Preuß: 
ſen beobachtet/ daß fich die Maͤuſe in das Fett eingeniftet hats 
ten. Man kan: fie mit dem Spiesglafe ungemein fett maz 
chen. Das Fee der Menfchen, der Hunde, der Pfer⸗ 
de u. ſ. w. die feinen: Talg haben, iſt ziemlich mit dem Flei⸗ 
ſche vermiſcht: der Hirſch, der Bok, haben ihren Talg auch 
an den Enden des Fleiſches. Hingegen untermiſchet ſich der 
Schweinsſpek nicht mit dem Fleiſche; es lieget nicht an den 
Enden des Fleiſches, ſondern es umgibt daſſelbe allenthalben; 
es iſt ein dikkes Futter zwiſchen dem Fleiſche und der Haut, 
fo wie der Thran an den: wallfifchartigen Seethieren eine etz 
Tiche Zoll dikke Lage ift ; die das Fleifch umgibt. Man fan 
die Schweine mit häufiger Gerfte, Eichen, Krautwerk, vie 
lem Kleienwaffer in ein.paar Monaten fert machen, Inder 
Kälte dänften fie weniger aus; und daher nehmen fie alsdenn 
ehe zu. Se älter fie werden, defto ſchwerer haͤlt es, fie fett 
zu machen, . Man-fchneidet fie alfo- vor dem Mäften vom _ 
— Jare alt, im Herbſte oder Fruͤhlinge. Sie wachſen 

is ins fünfte oder ſechſte Jar, und ſie werden mit den Ja⸗ 
ren defto gröffer, fehwerer und wilder, 

Die Begattung geſchicht bei manchen noch vor dem 
achten Monate, und fic verlängert ſich ungefähr bis ing fieben- 
de Kar. Die Weibchen gehen 4 Monate trächtig, und wers 
fen 8, 10, 16 und. mehr Serfel; fie föngen fie aber nicht alle 
mit einander erziehen. Sie gebären öfters unzeitig. Meh⸗ 
ventheils wirft die erfte Begattung gleich, man verlangt da⸗ 
bey, daß den Säuen die Ohren welk werden, und herabhäns 
gen müffen, che man fie zum Eber läfl. Der Eber ift in 
der Brunft wild, und fehr hizig; er fezt das Gefchäfte feiner 
Manbarfeit bei Tage und Nacht fort; er dauret aber nicht 
über drey Jare. Er fälle fogar Menfchen und Thiere an, 
Die Jungen, die er vor dem erften are zeugt, taugen nicht. 
Eben fo fehleche üft auch die Winterzucht, und es gehen * 

meiſten 
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meiſten Ferkel von dergleichem Wurfe darauf. Man rech⸗ 
net zu einem Eber zehn Saͤue. Es bringen die Schweine 
ihr Leben nicht uͤber 25 oder dreiſſig Jare. Es iſt am be⸗ 
ſten, wenn man ſie von zwei Jaren zum Belegen nimt. 
Die Sau iſt, ſo zu ſagen, allemal hizig; und ſie gehet 
auch, wenn fie ſchon trächtig ift, dem Eber nach. Sie brum⸗ 
met, und wälzet fich zum Befchluffe im Kothe. Es geht eine 
ziemliche Menge weiffe und diffe Materie von ihr. Sie bes 
läuft ſich, fo bald fie geferfelt hat, gleich von neuem wieder; 
fie wirft daher bis zweimal im Jare, da es die. wilde Sau, 
oder die Bache nur einmal thut, weil fie nicht fo uͤberfluͤſſi⸗ 
ges Futter antrift, und die Frifchlinge länger ſaͤͤagt. Man’ 
Täft der zamen Sau von ben Ferfeln etwa nur 8 übrig; fie 
behält etwa nur 2 Murterferfel, nebft 7 bis 8 Eberferkel, 
die übrigen und meiften Mutterferkel werden gefihlachter, 
weil die geſchnittnen Eber ein beffer Fleiſch Haben, und mehr 
einbringen. Die Jungen werden, von vierzehn Tagen vers 
fpeifet. DerZuchteber mus furz, unterfest feyn, und einen 
mehr diffen als langen $eib haben. Der Kopf fol Eurz, der 
Ruͤſſel ftumpf, die Ohren gros und herabhängend, die Augen 
Flein und feurig, der Hals lang und diffe, der Bauch ſchmaͤch⸗ 
tig, die Keulen breit, die Schenkel kurz und di, die Bor⸗ 
ften ſchwarz feyn, indem die weiffen Schweine von ſchwaͤche⸗ 
rem Zemperamente find. Der Eber zeugt bis ing funfzehn⸗ 
te Far, wenn er.gefchont wird, Die Zuschtfau mus einen 
Tangen Leib, -einen breiten und diffen Bauch, lange Zizen has 
ben , und von einem fruchtbaren Stamme feyn, | 

Das Alter. Das Schwein verliert nie feine Vorder⸗ 
zähne, welche fonften der Menfch, das Rind, Schaaf , die 
Ziege, die Hunde , che fie mannbar werden ‚zu verlieren pflez 
gen, und welche fie mit andern vefteren wieder erſezen. Das 
Schwein verlierer hingegen feine Milchzähne nicht, fie wach: 
fen ihm fo lange es lebet. Es hat am untern Kinbaffen 6 
fcharfe Schneidezähne, und oben auch 6, welche aber nicht fo 
fharf, fondern ftumpfer, lang, und cilindeifch find, die mit 
ihrer Schneide ſchief auf die untern paflen, Die Fangzaͤh⸗ 
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ne des Elephanten und Nilpferdes find faſt eilindriſch, und 
etliche Schu lang, am Schweine hingegen zirkelfoͤrmig als 
‚ein Quadrat gebogen ‚flach, ſcharf, etwa 9 bis 10 Zolllang, 
und ihre Wurzeln greifen tief in die Schisfern der Kinlade 
ein. Der zame Eber und das wilde Schwein haben in beis 
den Kinbakfen dergleihen Gewehre, darunter die im Unter⸗ 
Kiefer die nuͤzlichſten und ‚gefärlichften find, indem es damit 
um ſich haut. Die Sau, die, Bache, und der gefchnittene za⸗ 
me Eber. haben diefe: 4 Hafen, ebenfalls ,; fie wachfen aber 
‚nicht ſo ſtark, und ragen auch langenicht fo weit hervor als an 
den Ebern. Aufferdiefen 12 Schneidezaͤhnen undden 4Hafen has 
ben fie noch 23 Bafzähne,und in allem 44 Zähne in dom Maule, 
Eine von denen Krankheiten, denen die Schweine aus⸗ 
geſezt find, find die Finnen (grando xarala) die man vor 
dem Schlachten felten gewahr wird. ie verlieren fich zw 
weilen von ſelbſt wieder. Man erfene ihr Daſeyn an dem 
ſchwarzen Bläschen, die den. untren Theil von.der Zunge ein? 
nehmen; oder man vermuthet ſie, wenn. eine vom Zuffen 
ausgeriffne Borfte an der Wurzel blutig iſt. Sonſten ſe⸗ 
hen die Schweine daben gefund aus, und fie freffen mit gleis 
cher Begierde, . Diefe Finnen, oder diefer Ausfchlag macht 
das ohnedem ſtarre Gefül der Schweine noch unempfindli⸗ 
cher. Die unreinen Heberladungen , die gemiſchten verdors 
benen Speifen haben daran mehr Antheil als das Gewebe 
der Haut, Das wilde Schwein lebt allein von Koͤrnern, 
Srüchten, Eicheln und Wurzeln; und es ift von diefer Kranke 
heit eben ſowohl als die noch fangende Ferkel befreit. Man 
mus fiebei Zeiten in reinen Ställen mit beſſerm Sutter verfes 
hen, fie müffen feine Streue, und wenig zu faufen befoms 
men, Indeſſen ziehet das finnige Sleifch eben Feine ungefuns 
de Folgen nad) fich, wenn es gegeflen wird. Es ift faft kei⸗ 
ne Speife, die fie nicht annehmen follten ; fie freifen fogar 
Luder, Pferdefleifch, Vögel, Fifche, ihre Jungen, die Kinder 
in der Wiege; fie beleffen erft alles faftige und fette, z. E. 
die friſche Leimerde, und endlich verſchlukken ſie es in IR 


* 


Braͤu⸗ 
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Braͤune iſt eine Entzündung, welche die Zunge angreift. Sie 
iſt anfteffend , und die Schweine fterben in wenigen Stun⸗ 
den, Man öfner ihnen eiligft die Adern unter der Zunge, 
und gibt ihnen einige Stunden darauf Käfemolfen zu ſaufen. 
Die Geſchwuͤlſte, die fich bisweilen im Obergaumen anfezen, 
‚und die Geftalt von einem Gerftenforne haben, werden völlig 
weggeſchnitten. Zu denen Krankheiten gefellen ſich die Lau⸗ 
fe, befonders wenn fie unrein liegen. -Diefe find ſchwerer 
aus den Borften zu vertreiben , ale am furzhärigen Rindvie⸗ 
he, Man reibt fie mie Del, oder Fettigfeiten; und ſcheuret 
den Leib mit Stroh, das man mit lauem Waſſer angefeuch- 
tet hat. J rt 
Die Sitten. Es ift diefes Thier von hizigem Gebläte, 
daher es fich beftändig im Moder herumwaͤlzt. Seine Stim- 
me ift das Grunzen (grunnitus), Es wuͤtet fogar wider ſei⸗ 
ne eigene Jungen. Diefe unreine Ihiere arten indeffen nicht 
in fo viele Verſchiedenheiten wie die Hunde aus, ob fie gleich 
eben fo hizig find, und fich noch ftärfer als‘ diefe vermehren; 
fie find ein ganz reines Geſchlecht, das ſich nicht fo wie das 
Zebra, der Efel, der Waldefel, die Maufthiere zueinem Haupt: 
geſchlechte des Pferdes, zäfen läffet. Es ift zweiflauig,, ob 
es gleich inmwendig 4 ordentliche Klauen ntie Gelenken hat, 
die im doppelten Horne fteffen, und davon nur zwey zu fehen 
find. Ihre Triebe fcheinen bereits durch das aͤuſſere plumpe 
Weſen angedeutet zu ſeyn; ihr ganzer Umfang koͤmt auf eine 
wiütende-Brunft, auf eine unmäffige Gicrigfeit, und diefe auf 
den groffen Magen an, welcher immer angefülle feyn will, 
Die grobe Borften, die diffe Schwarte, der tiefe Spek ſchuͤt⸗ 
teln alle Schläge ab: ihr Gefchmaf, der Geruch fcheinen eben 
fo roh als das Gefül zu feyn, defto feiner ift aber das Geficht 
und das Gehoͤr. Der Rüffel ift dasjenige Glied, welches fie 
zur gröften Vollkommenheit bringen; er ift ein platter.und 
runder Knorpel, welcher in der Mitte einen Eleinen Knochen 
enthält. Es wühlet damit in die Erde; und das wilde Schwein 
bricht, weil es einen ſtaͤrkern Kopf, und eine längere Schnau⸗ 
| ze 
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ze hat, tiefer und in gerader Furche ein, da das zame Schwein 
hin und wieder, und nur in der Oberrinde der Erde einbohrt. 
Daher huͤtet man die Schweine nur auf den Bradfeldern, 
in. den Gchölgen, und nicht auf den Eruchtfeldern, Im Som⸗ 
mer find für fie ‚die fumpfige Deuter wegen der Würmer und 
Wurzeln, im Fruͤhjare die Brachfelder, im Herbſte die Wäl- 
der, von Morgens an, wern der Than abgedunfter iſt bis um 
10 Uhr, und des Nachmittags von 2 Uhr bis auf den Abend, 
am zuträglichfien, |, Der Ihau, der Schnee, und der, Regen 
find ihnen ſehr zuwider. In ftarfem Gewitter flüchten fie 
von der. Heerde fort, fie laufen. in vollem Geſchreie bis vor 
die Stallthüre; die jüngeren fehreien mehr als die alten , und 
auch ſtaͤrker. Es iſt diefes nicht ihr gewöhnliches Örunzen, 
fondern sein langer überfchriener Ton, der eben fo klingt, als 
wenn: man fie binden und abftechen will, Der Eber fihreit 
nicht fo laut als die Sau; das wilde Schwein fchreiet nur 
im Kampfe, und die Bache kuͤndiget durch dieſes Seldgefchrei 
die Weiberfriege gemeiniglich am erſten an. Auf eine andıg 
Reife ſchnauben die wilde Schweine, wenn fie unvermuthet 
überfallen werden, fo flarf , daß man es von weitem hören 
Fan Die Jungen kennen ihre Mütter kaum, fie fangen an 
der-erften Sau, die ihnen ftill Hält. Ein jedes Schwein weis 
feine Stelle, wenn es aus dem Selde koͤmt. 

Die Oekonomie. Die. mit langem ftarfem Rüffel und 
Ianggeftreften Seiten, werden denen übrigen in der Haushal- 
tung vorgezogen ‚ weil. fie groffe Speffeiten und ftärfte 
Schinken geben. Die Ferkel nehmen mehrentheils die Far⸗ 
be und die Eigenfchaften des Ebers an fih. Dieſer mus hir 
zig, geimmig, und befonders unter den Säuen feine Mun⸗ 
terfeit bezeigen; er mus öfters die Zähne wezen, mit den 
Borderfüffen auf der Erde ftampfen. Seine Sangzähne 
werden länger als ein Finger, und haben eine fihneidende 
Schärfe, mit der er groffen Schaden anrichtet, wenn man 
nicht die Vorſichtigkeit hat, fie mit einer Zange abzubrechen. 
Er ift von 5 Zaren zur Zucht geſchikt. Man verfchneider 
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die Männlein im April, und wäfchtdie Wurde mit warmem 


Branrwein ans, Sie werden nachher fleifchig, und nehmen. 


an Fettigkeit zu; fiebehalten aber jederzeit eine dikke Schwarz 
fe. Der Zuchteber Wird in der Jugend von den Schwein: 
muͤttern abgefondert, um ſich nicht bei denfelben zu ſchwaͤ⸗ 


hen, Die Sau müs Tangfeibig, munter und vom Fruͤh⸗ 


Iingswurfe feyn. Die befte Zeit, fie. mit dem Eber zu bele⸗ 
gen, ift ungefähr um Martin. Sie träge 18 Wochen, und 
alsdenn fallen die Ferfel gegen den April, in eine gelindere 
Zeit. Wil man fie in einem Jare ʒweimal zur Zucht ge 
brauchen; fo Fan man zu der erften Begattung das Ende 
des Augufts nehmen, fo werden die Ferfel im Januar ge⸗ 
worfen, und man laͤſt fie 6 Wochen an der Mutter, Hier⸗ 
auf folge die zweite Paarung, und auf diefe Weiſe Fallen die 
ungen in die Erndtezeit. Hierbei mus die Sau ſehr wohl 
gewartet werden. Diefe ift vor drittehalb Jaren nicht zum 
Zeugen vollfommen genung ; wiedrigenfalls kommen ver 
wahtloſte Ferkel zum Vorſchein. Sie iſt ſchon nach der viet⸗ 
ten Geburt zur Zucht untauglich; man verſchneidet ſie al 
im Fruͤhjare, und legt ſie auf die Maſt. Einige Saͤue 
fleiſchen ihre eigne Ferkel, ſogar wenn ſie z. Wochen alt find, 
und verzehren fie; dieſes thun fie nachgehends allemal wie⸗ 
der. Die werfende Sau mus in einem beſondren Stalle, 
und allein ſeyn; und mit Futter und einer weichen Streu 
wohl gepflegt werden. Nach der Geburt gibt man der Mut⸗ 
ter cin warmes Getraͤnke von grobem Mehle, oder eingeruͤhr⸗ 
te Kleien zu freſſen. Sie bekomt davon geſunde Milch. "Und 
dieſes fezet man die erften-vier Wochen täglich fort. "Wenn 
die Ferfel 4 Wochen alt find, fo gewoͤhnt man fie vermittelſt 
des Haberfihrotes, und der in Trögen angefeuchteter Kleie 
allmälich zu freffen. Sie fangen, und freffen zugleiher Zeit, 
Sie werden nad) 8 Wochen von der Mutter genommen, 
Ein überflüffiges Futter und ein warmer Stall erleichtern 
die Entwöhnung. Die Milch) vertröfner bei der Mutter in 
acht Tagen, In denen Heiden belaufen ſich die wilden und 
Ä zamen 


Die allgemeine: Thiergefchichte. 357 


samen Schweine unter einander." Daher rühren die bunten 
und weiffen Schweine unter den wilden; und unter den ja: 
men die fchwarzen. Das furze, frifche Gras, wie auch das 
auf dem Raſen neben den Wegen wächft, ift ihr beſtes Fut⸗ 
ter. Sonften macht diefes unerfärliche Ihier unter Fleisch, 
Sifchen, Seldfrüchten und todten Menſchen feinen Unterſcheid. 
Man läft fie auf Brachaͤkkern und Stoppelfeldern hüten, 
weil fie nur die Hütungen verderben würden, Man treibt fie. 
frühe, wenn cs noch fühle ift, ins Felde Sie freffen des 
Morgens und Abends am beften. So lange die Mittags⸗ 
hize währet, echält man fie in den Staͤllen oder Gebuͤſchen. 
Der Meif ift für fie ungefund. Im Herbfte wirft man ih— 
nen gehaftes Kraut, Kohl, Waflerrüben, u. f. w, vor. Im 
MWinter bedienet man ſich zu dieſem Ende der Hilfen vont 
Seinfaamen, des Heidefrauts, worüber man fiedınd Waffer - 
gieſt. Man laft fih das Gemengfel erſt wieder abkühlen, 
Alle Abend mus die Streu verändert werden, Da bie 
Schweine bei der Kälte ziemlich empfindlich find, fo mus ins 
deſſen doch, denen Dämpfen in, den heiffen Ställen , durd) eis 

jge Sufelöcher abgeholfen werden. . Wenn eins zu grunzen 
Min, fo ſtimmen die übrigen mit in diefe Harmonie cin, 
Die jungen Ferkel ftoffen, wenn fie fangen, mit dem Ruͤſſel 
an das Eiter, fie ziehen die Warzen lang herab, um den Zus 
flus der Milch zu befördern, und nachgehends faugen fie ges 
ruhig fort, Man gibt ihnen in einem Tage wen! fechsmal 
zu.freffen, und man fezt ihnen einen Trog mit Waffer vor, 
Das Slachseffen befömt ihnen nicht, man zeichnet die Mut⸗ 
ter ‚eben fo wie ihren ganzen Wurf, damit fic) die vielen Jun⸗ 
gen nicht unter einander verwirren dörfen, Damit ſie ſich 
nicht im Walde verlieren , binden ihnen einige Hirten Hölzer 
am den Hals; in Schweden zichet man ihnen Dinge durd)- 
die Mafe, oder man fchneider fie jo, daß fie nicht die Wurzeln 
‚mit dem Ruͤſſel aufwühlen können. Sie freffen nicht ohne 
Unterfcheid allerlei Quekkengras, fondern fie fuchen ſich dar⸗ 
unter nur die Wurzeln vom Andorn ꝛe. auf. Die Schäfer 
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maͤſten zum Theil ihre Schweine mit dem Fleiſche der ge⸗ 
ſtorbnen Schafe, man will aber angemerkt haben, daß ſie 

nnig davon werden, In Italien ſtechen die Fleiſcher einen 
Pfriem zur Probe cin, wie tief das Spek an dem Schweine 
iſt. Die Schweine durchſuchen alles im Haufe, fie ſtoſſen das 
Geräthe um, und freſſen alles unter den Händen auf. Man 
lokt fie auf dem Lande mit einem: Worte, das das rungen 
der Ferkel nachahmen fol, und welches in jeder Provinz ans 
ders klingt zum Beweife, daß eine Univerfalfprache , die auf 
unfre Empfindungen gegründet ift, nicht fo leichrift, alsman 
denft. Die Schweinhirten bedienen fic) dazu eines Horns; 
und die Gefchichte, die Aelian, der fonft mirafulöfe Xelian ers 
zählt, ſcheint nicht unwahrſcheinlich zu ſeyn. Als die Sees 
räuber des Tirrheniſchen Meeres durch eine feindliche Sans 
dung denen Anwohnern der Küfte viele Schweine entwand⸗ 
ten, und fie uf ihr Schif brachten; fo Famen die Schweine 
hirten, alg fie eben im Begriffe landen abzufeegeln, und ries 
fen die Schweine zufammen, welche ſich denn fogleich her⸗ 
vorbegaben, ins Waller fprangen , und den Hirten insg, 
zuſchwammen. Wenn die Sau werfen will, fo tr 
Stroh im Maule zuſammen; man bringt die Nachgebutt 
auf die Seite, damit fie diefelbe nicht verzehrer, weil fie fonft 
ihre eigne Serfel anfaͤllt. Zu Nom hat man einige male ger 

örnte Eber auf den Kampfpläzen aufgeführt. Die meiften 

hiere haben die Gewonheit, andre ihres gleichen, ob fic wol 
ftärfer und gröffer find, eine Zeitlang zu beunruhigen, bevor 
fie fich entſchlieſſen, die Anfömlinge unter fi zu naturalifis 
ren. Eben diefes beobachten die Schweine ebenfalls, Die 
Mäftung mus vor Weinachten bercits geendigt feyn, und 
fie gefhiche mie Schrot, Brantweinstranf, Kohlrüben, Tar⸗ 
tuflen, Eicheln, Buchnuͤſſen, frifcher Treber, Man fürtere 
fie am Tage zu wiederholten malen: und fie wenden auch die 
Macht zum Sreffen an. Die Eichelmaft in den Wäldern 
uͤbertrift alle übrige Fünftliche Mäftungen. Die Englifche, 
Weſtphaͤliſche, Pommerſche, Mainzifche Schinfen, u. ſ. 3 
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find bekant. Das Fleiſch gilt faſt eben fo viel als das Kinds 
fleiſch, und der Spek bringt noch mehr ein. Das Blut, das 
Gedaͤrm, das Eingeweide, die Fuͤſſe und Zunge werden bes 
fonders zum Speifen zugerichtet. Der Falte Mift gehoͤret 
fuͤr einen hizigen Boden. Das Fett, das Eingeweide, das 
Nez gibt das Schmeer, die Wagen zu ſchmieren. Die Haut 
dienet zu Sieben, die Vorſten zu Buͤrſten, und zu Pinſeln, 
zu Staubbefen. Das Fleiſch nimt den Salpeter und das 
Salz beffer.als ein ander Fleiſch an; es dauret, wenn es eins 
gefalzen ift, Fänger, oder man hängt es in den Hauch; man 
zerfchneider es zu Würften, u. ſ. w. Gesner erzaͤlet von ei⸗ 
nem geſchlachteten Schweine 575 Pfunde ſchwer, deſſen 
Spef ı Schu 3 Finger tief geweſen. = — 

Verſchiedenheit. Das wilde Schwein, aper, x 
weov, hat längere Fänge, einen gröbern Ruͤſſel, einen laͤn⸗ 
gern Kopf, ftärfere Säufe, entferntere Klauen, und meiſt 
ſchwarze und ſteife Borſten; es wiegt bis 275 Pfunde und 
mehr; der Schwanz iſt kuͤrzer und gerader, die Saͤbelzaͤhne 
länger und fehneidender, die Ohren ftchen mehr in die Höhe, 
Die gewönliche Farbe ift ſchwarz, oder grau, und braͤunlich 
ſchwarz. Es befize die geöfte Kräfte in dem Kopfe und dem 
Rüffel. Seine Borften find Länger, dichter, und ftchen mehr 
vom Leibe ab ; fie werden von dichterm Futterhaare unters 
ſtuͤzt. Ihre Haut verwandelt ſich mit der Zeit, da fie fich 
in den Moräften herummwälzen, und an den harzigen Bäus 
men reiben, in undurchdeingliche Küraffe, "Die wilde Sau 
grunzet öfter als der Eber. Uebrigens find die wilden und 
jamen Schweine von einerfei Befchaffenheit, ohne was die 
Freiheit: an den einen, und die Hausgenoflenfchaftan den ans 
dren verſchlimmert oder verbeffert hat, Der Eber führe in 
feinem Maule 4 ftarfe krumme Fangzähne, mit denen er den 
Hieb von unten in die Höhe führt; daher man ſich inder äufs 
ferften Noth platt auf die Erdelegen mus. Die fehäumende 
Wur fordert alle feine Kräfte, feine gefamte Wildheit auf; 
er vertheidigt ſich blindlings, und er ſich nicht in die en 
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liche Jagdſpieſſe raſend zu laufen. Der ſicherſte Stich zer⸗ 
ſpaltet die Bruſt zwiſchen den Vorderfuͤſſen. Man faͤngt 


dieſe Schweine mit Tuͤchern, vermittelſt der Schweinſpieſſe, 


Hirſchfaͤnger, oder durch den Schus; indem ſich der Jaͤger 
des Nachts bei Mondſchein gegen den Wind ſtellt. Sie lau⸗ 
fen nicht ſchnell, ſie beſizen aber ein zartes Gehoͤr. Tag uͤber 
liegen ſie in den Bruͤchen, im dikſten Holze, und ſie gehen in 
der Nacht auf Narung aus; des Sommers beſuchen ſie ſo⸗ 
gar dag reife Korn. Man ſchneidet ſogleich dem gefaͤllten 
Eber die Hoden aus, ihr ftarfer Gerudy würde nur das gans 
ze Wildprech in 5 bis 6 Stunden durchgehends anfteffen.: 
Die Alten verfchnitten die junge Frifchlinge, und lieffen fie: 
darauf wieder in die Wälder laufen, damit ſie defto fetter: 
würden, Diefe Srifchlinge oder ungen haben längft dem 
Ruͤkken aus lichten, falben, und braunfalben gemifchte fieves 
reiftreifen, darunter der Nüffenftreif von ſchwarzer Farbe ift, 


der übrige Leib ift weis, falb und braungefleft. Sie legen - 


nach einigen Monaten diefes bunte Kleid wieder ab, und die 
ordentliche Präterta gegen. den Herbft an. Die Jungen offens 
baren fogleich die Vortreflichkeit ihres Gehoͤres; fie verfteffen- 
ſich, fo bald die Mutter zu grunzen und zu fchnauben anfängt,‘ 


in den Sträuchern, und nachgehends lokket fie dieſelbe mit 
ihrer Stimme wieder zufammen, Die zamen Schweine erzr 


„halten ihre Mannbarfeit fchon im andren Jare ihres Alters; 
da hingegen die wilden, fo wie die Dorfleute gegen die Leute 
in den Städten, ı oder ein paar Jare fpäter vollfommen wer⸗ 
den, weil fie 2) geringere und einfachere Narung haben, 2): 
mehr ausgelefen find. Einige bringen ihre Dauer über 30; 
Gare. Am Winter brechen fie unter der Eisrinde, beſonders 
nad) den Sahrenfrautswurzeln tief ein; und die jüngern bez 
dienen ſich hierauf diefer Gelegenheit , die Erde weiter zu 


durchlöchern. Sie geben, befonders zur Zeit, wehn fie hizig 


find, einen ftarfen Geruch von fih. In einem Alter von 6; 


Jaren werden die Sangzähne gelblich, und an der Spize weis, 


die Stirn und der Ruͤſſel färben ſich gran, wie auch die Schulz 
tern. 
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teen, Die Eber haben bei ihren Kämpfen eine befondre Stel- 
lung, fo wie die alten Ritter, wenn fie die Lanzen brachen, 
Sie ftreifen fich mit den Schultern, und dem Ruͤkken ſtark 
an einander, und wenden den Furzen Hals dergeftalt, daß der 
Kopf des einen die Schultern des andren mit den Zähnen 
berührt, : Hierauf fhlagen fie die Zähne in den Schultern 
ein, und führen ihre Hiebe mit folcher Heftigfeit, daß die Ver⸗ 
wundungen zuweilen gefärlich werden. Gemeiniglich ſuchen 
fie das Harz der Fichtenbäume auf, und diefer Balſam, 
den fie in die Wunde einreiben, widerfichet der Faͤulung 
vollfommen. Siehe Kupfer 13. Sie leben gefellig 
und in Haufen; und vertheidigen fich mit zuſammen⸗ 
gefezter Stärfe wider die Anfälle der Raubthiere. So 
bald eines zu grunzen anfängt, fo greift die ganze Nach⸗ 
barfchaft zum Gewehr. Sie haften ſich tief im Walde, nar 
he bei moräftigen Pläzen zu 40 und mehr Stüffen auf; und 
leider fein andres Thier unter ſich. Die Nahrung haben fie. 
mit den zamen gemein, Sie find im October und Novem⸗ 
ber am beften. Einige werfen unter ihnen des Jares wie⸗ 
wohl fehr felten, zweimal; jedesmal 4, 5, 6, und mehr Friſch⸗ 
linge. Die Mutter fürzt ſich aus Liebe für ihre Jungen in 
die groͤſte Gefaren, und ſucht ſie durch ihren eignen Unter⸗ 
gang zu erretten. Mehrentheils bleiben die Jungen von je⸗ 
dem folgenden Wurfe die erſten Jare beiſammen; ſo daß ein 
jeder Haufe, den man antrift, jedesmal eine Familie iſt. Die 
Jungen begleiten ſchon die Mutter, ſobald ſie vierzehn Tage 
alt find. Die alten Sauen und die Greiſe unter den Ebern 
werden wilder, und fondern fih von den Haufen ab. hr 
Lager ift fonften ein diffes Gebüfche, wohin fie Aefte, Moos 
und Laub zufammentragen, Sie gehen in der Nacht aus, 
die Narung zu ſuchen; fie breiten fich auf den Feldern aus, 
und graben nach den Wurzeln und allerlei diffen Maden. Sie 
feharren die Wicfen auf; und fie bedienen ſich der Erben, 
Sinfen, Haber, Roggenfelder; ſie freſſen Eicheln, Buchnuͤſſe, 


Kaſtanien, Haſelnuͤſſe, Gras, Kraͤuter, und verachten nicht 
U 33 die 
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die abgeftandnne Fifche, und das Luder. Man beobachtet, daß 
es unter den wilden Schweinen feine finnige gibt.) Die 
Drunft gefhicht im November, und erſtrekt fich ungefähr bis 
in die fuͤnfte Woche. Der Eber zeigt durch fein Sinirfchen, 
und den feichenden Schaum wie: zügelofe Wildheit an, mit 
der er fich one Unterſcheid allem, mas ihn daran su verhin⸗ 
dern ſcheinet, auf das ungeſtuͤmſte miederfegetz und die Hun⸗ 
de tödlich beſchaͤdigt. Er begattet ſich oftermals mit den 
zamen Schweinen, welche auf der Eichelmaft im 

find. Die wilden Säue tragen ihre Frucht 4 Monate lang, 
und gebären im fünften. Die Werfzeit fällt, meiftentbeils 
in Lichtmeſſe ein. Gie endigen ihr: geben in-einem Alter 
son 20 bis 30 Jaten. Die alten einfiedlerifchen Eber find 
vor allen andren am grimmigſten, und in der Jagd dag ges 
faͤrlichſte Wild, Ihre innerliche Kriege find die,blutigften,. 
Man erleget bisweilen wilde Schweine, an. denen die auffers 
ordentlich groſſe und mit harten Narben zugeheilte Wunden 
der. offenbare Beweis davon find, daß ihnen die Natur die 
fuͤrchterliche Säbeljähne mit. befferem Nachdrukke in den 
Kinbaften einzufesen gewuſt, als die Indianer, die laut den 
Geſchichter aͤlungen ihren Elephanten gefchlifne Säbelklin- 
gen an die Ruͤſſel banden, um die Rotten der’ Feinde ver⸗ 
mittelſt derſelben niedersumähen,. Man nüstsdas Fleiſch, 
die Syeffeiten, die Schinken diefer Thiere, nachdem man fie 
geräuchert und einacvöfelt. Die Verqulder und Buchbin⸗ 
der bedienen fich der Fangzaͤhne sum Glaͤtten. Bon diefen 
bringen fie alle 4 mit anf die Welt ;- und fie werden nur 
durch das Wachsthum volltommmer gemacht. - Die abge- 
zoane Haut iſt weis, dauerhaft, Die alten Gelehrten der 
Buͤcherſaͤle kleideten fich ehemals in diefen Stof, der wie alle 
vormalige reiche Zierratei dauerhafter und ungleich Foftbarer, 
als die heutigen anfehnfichen leichten, war, 

Das Siamiſche Schwein ift kürzer von Leibe alg diebes 
ſchriebnen: es traat ın ferner Jugend feine Sieverei, fondern 
es iſt meiſiens durchgehende ſchwarz; die Ruͤktenborſten hal⸗ 
| | ten 
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zen etwa 6 Zoll in der Sängee Der Kopf ift länger, das 
Maul difte, der Hals und die Borderfchenfel kürzer, die Fuͤſ⸗ 
fe differ, der Schwanz länger und gerader als am samen 
Schweine, die Ohren ſtehen in die Höhe gerichtet; das uͤbri⸗ 
ge ift eben fo wie an den gemeinen Schweinen befchaffen. 
Sie find daher als feine befondre Art von denfelben, fondern 
nr als eine Verſchiedenheit, die ein andrer Himmelsftrich 
gezeuget hat, anzuſehen. Unſre gemeine Schweine finden 
ſich ubrigens in Turopa, Aſien und Afrika haͤufig; hingegen 

£raf man dieſelben nicht in Amerika an, die Spanier bra 
ten fie aber ebenfalls dahin. Alle zatne Schweine färben ſich 
in den warmen Sändern ſchwarz; fiebefommen dikkere Köyfe, 
und flärfere Haͤute. Es iſt befant, daß fie in den gröften 
Welttheilen, weil fie ein Abfchen der Mahomedaner find, der 
fich noch von dem Kaften des Noa bervflanset, nicht gegeſſen 
werden. In Dauphinee, in Sanguedof, Provence, in Spa? 
nien, Italien, Indien, China und Amerika gibt es lauter 
Schweine von ſchwarzer Farbe. Die Figur des Stamifchen 
gleichet eigentlich dem milden Schweine. Die Javani⸗ 
feben find pechſchwarz, fie haben nur kurze Fuͤſſe, und feine . 
Borſten am Ruͤtken. Der Bauch hängt ihnen tief herab, 
und eintfernt fich kaum eine Handbreit von der Erde. Man 
befindet ihren Spek von fluͤſſ igerm Weſen, als der gemeitte 
it. Kolbe, Die Chinefifchen Schweine find kleiner, kurz⸗ 
füffig, aber von wohlſchmekkendem Fleiſche. Die man in 
Schönen naturalifiret hat, tragen keine Borſten am Ruͤtken; 
ihr ganzer Leib iſt faſt nalt, und es ſtehen nur hie und da 
ganz kurze und duͤnne Borſten, ohne daß ein zottiges Haar 
Inter fie gemengt wäre; daher ſehen fie im Srühjare nicht 
5 jerlumpt wie die gemeinen Schweine aus. Der Bauch 
hängt an den trächtigen Sauen faft bis an die Erde herab, 
nd fie werfen öfters 16 Ferkel, ob fie ‚gleich nur 14 Zizen has 
ben, Ihr Ruͤtken ift viel flacher als der Ruͤkken der Enro⸗ 
pärfchen Schweine. Sie wenden nicht den Rüffel an, un 
damit in der Erde zu wühlen, und enthalten fich der heim⸗ 
Ä | 34 lichen 
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lichen Gemächer. Die Bermifchung mit den samen gemeis 
nen Schweinen bringt eine Zucht hervor, welche geneigt iſt, 
fedr leicht feet zu werden. Gie halten fich überhaupt reinli⸗ 
cher und glätter, | DET DREH 


2. Das kurzgeſchwaͤnzte Mexikaniſche Muskus⸗ 
F chwein. Kupfer 10. | | 
mit einer Drüfenöfnung am Rüffen. 

. ‚Porcus mofchiferus, Javaris, Tayacuete, Zainum. Es if 
Kleiner, ſchmaͤchtiger, im Übrigen eben fo geftaltet als ein jas 
mes Schwein. Es wird nicht gröffer als ein järiger Friſch⸗ 
ling. Seine Farbe iſt ſchwaͤrzlich, weis und gefleft ; es hat 
gefchlanfere Beine als dag Öuineeifche Schwein,der Schwang 
iſt aber nur fo kurz als am Nirfch, Die Dhren find rund⸗ 
lich, und es iſt das Thier überhanpt ein wildes Schwein mit 
gefchtanfern Gliedern. Der Naſenknorpel ift eben ſowohl 
aufgeworfen, und fleiſchig. Man faat, daß es davon ſter⸗ 
ben ſoll, wenn man es auf den Küffen ſchlaͤgt, und die Druͤſe 
deſſelben befchädigt. Das Grunjen iſt in etwas von dem 
Grunzen der Hausſchweine unterſchieden. Vom Hintern 
an, denn es hat feinen rechten Schwanz, bis zum Kopfwir⸗ 
bel, iſt es, zwifchen den Ohren gemeſſen, 2 Schu, 2 Zoll lang; 
und von da bis zur Schnause herab ı1 Zoll. Die Farbe der 
Vorſten fälle ing graue, Sie find differ alg die gemeinen 
Schweinstorften, und ihre gröfte Sänge berrägt am Kiffen 
5 Zoll. Der Bauch iſt faſt nakt. Die Ohren ſtehen aufs 
recht, und ſchlieſſen zwiſchen ſich eine Menge ſchwarzer Bor⸗ 
ſten ein. Die Fuͤſſe, Klauen, der Ruͤſſel ſind vom Schweine. 
Es iſt ein zorniges Thier, das geſellig lebt, und wie die wilden 

weine, wenn es aufgebracht worden, mit den Zaͤhnen 
knirſcht. Es beiſſet, wenn man es fangen will, gefaͤrlich um 
fich ; und wird mit der Zeit sam. Das Sleifch wird mie das 
von den Schweinen verfpeift, ob eg gleich härter, und von 
wiederlichem Geſchmakke if, Es ernährt ſich von Wurzeln, 
Eichen, Dergfrüchten, Maden, Regenwuͤrmern Inſekten; 
und 
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und wohnet an ſuͤmpfigen Orten, Der Schwanz iſt fofurg, 
daß er kaum zu bemerken ift. Was die Oefnung am Ruͤtken 
betrift, fo fehlt der berühmte Naturforfcher, Herr Klein, dars 
innen , daß er es als ein Luftloch angibt, wodurch das Thier 
fein Lungenblut abfühle, und fich im fchnellen Laufe lange 
erbielte. Es liegt in gerader Linie über den Hinterfüffen 
oben am Ruͤtken ein drüfiger eirunder Körper, deflen Defnung 
die Borſten verdeffen., Wenn man diefe mit der Hand aus 
einander breitet, fo erfcheint ein gefchloffener Ris, In denman 
einen ftarfen Griffel bringen fan, Es laͤſt fich mie den Fin? 
gern eine weißlichgelbe Feuchtigkeit, welche von durchdringen 
dem Musfusgeruche ift, herausdrüften. Der gedachte Riz 
iſt die Gusrinne, oder die Defnung einer abführenden Dampfs 
röbre, welche ſich in einem weiſſen Drüfenpaffe verliert, dag 
fich zwiſchen dem Felle und der Fleifchhaut befindet. Die Aus⸗ 
wurfsgaͤnge aller diefer Drüfen vereinigen fich im diefen ges 
meinfchaftlichen Kanal, deffen Auffere Mündung der Riz iſt. 
Es ift diefer Körper folglich weder ein Nabel, noch ein eitris 
9:8 Geſchwuͤr, u. ſ. w. und wer weis, ob ihn die Naturnicht, 
da fie zu dergleichen Mechanif ungemein geneigt ift, Säfte 
abzufondern beftimt hat,die entweder beide Geſchlechter gegen 
einander reisen, oder gewiſſe Theile aug dem Bluteabführen, 
oder anhalten müflen, die für ihre Raubthiere von fo uners 
träglichem Geruche find, als für ung die Wangen, Man. 
fchneidet diefe NRüffendrüfen , die inwendig gar feine Höfen 
baben, aus, wenn man dag Fleiſch von diefem Schweine ers 
haften will; fonffen verdirbt es in einigen wenigen Tagen, 
Bon auffen ber ift die Drüfe glatt, und ohne Borften. Den 
Sirnfchedel durchlaufen feine Nahten. . Vorne liegen im 
Oberkiefer 4 Schneidezähne , und nicht weit davon ein breis 
ter, fpiser, hervorragender Hundszahn; hinter dieſem erfchets 
nen 6 Baffenzähne, Alles gilt auch vom untern Kinbaks 
fen eben fomohl. Der Magen tft dreifach abgetheilt , und 
der fehr breite Grimdarm g Schu lang; das dünne Gedaͤr⸗ 
me hingegen 22 Schu, Die Milz hat eine Bleifarbe; es. 
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ehlt die Galle ;, und die Seber sertheilt fich in 4 Sappen. Die 
Sn halten 2 Zolle in der Laͤnge, fie find oben breiter, als 
unten. . Die Harnblaſe gehet von der eirunden Geſtalt ab, 
und befihreibet eine freisförmigere Rundung. Tyſon in phil. 
£rans. n. 153. 1683. * ae ek 


3 . Das langöhrige Guineeiſche Schwein 

. Mit langem naftem Schwanzje, und fleinen Borſten. 
Seine Geſtalt weicht nicht viel von den gemeinen Haus⸗ 
Schweinen ab. Die furzen, glänzend gelbrothe Haare des gan⸗ 
zen Leibes find nicht flarf genung, um Borſten genant zu 
werden. Es trägt den Kopf wie die Schweine, niedrig nadj 
der Erde zu. Die Ohren find mehr als dreimal folang, als 
die Ohren andrer Thiere, und auch in der Anlage felbft merk; 
würdig. Es endigen fich diefelbe in eine Spije, welche lang 
fortgefeit , ſchmal iff, und fich mit einigen kurzen Haaren . 
ſchlieſſet. Der vordre Theil des Raoͤkkens if faft ohne Haas 
re, Der Schwanz hängt bis zu den Füffen herab, und hat an 
feinem Ende einen Haarbuͤſchel, aufferdem iſt er obertwerts 
naft, unaufgerollt, und dabei dünne. Dieſes Thier ſtehet bet 
den Keifebefchreibern in gutem Rufe; es fol ganz zam feyn, 
und gar nichts von dem ſtoͤrrigen Weſen an fich haben, dag 
die unendlich verlängerte Hausgenoffenfchaft unter unfren 
zamen Schweinen noch jego.nicht völlig auszurotten vermag. 
Es wird fo gros, als ein järiger Friſchling. 


4. Das Babiroeſa (Eberhirſch) 

mit 4 nach dem Kopfe zu gekruͤmten blosliegenden Fangzaͤhnen, 

davon zindem Naſenknochen, auf einem knochigenFuſſe, 

zim untern Kinbakken. Kupfer 9. | 

Babiroefa, aper indicus, aprocerous. Die äufferfiche Ges 
ſtalt koͤmt mit unfren fangleibigen Sänen vollkommen über; 
‚ein; die Gröffe aber mit einem zweijaͤrigen. Es ift fur 
haͤrig, ohne Ruͤtkenborſten. Der Schwanz fräufelt ſich, und 
‚wird am Ende buͤſchlig. Die Fuͤſſe ſind kurz, und etwas 
ER J duͤnner. 
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dünner. Es trägt die Ohren in die Höhe geſchlagen. Die 
Heinen. Schweinsaugen und der Ruͤſſel, nebft denen hervorſte⸗ 
henden Zähnen u. ſ. w. weiſen ihm feine Stelle unter dem 

Schmweingefchlechte an. Der Eher hat längere, ſtaͤrkere Zaͤh⸗ 

ne, deren in allem find. Die 2 deslinterkiefers find rund, 

wenig gebogen, und wenden fich mit. der Spije gegen die Aus 

gen. Die 2 andren Dundszähne , die etwas über denfelben | 

in.der Schnaie gegründet find, find ebenfalls rund, gebog⸗ 

ner, und nach den Augen mit dem Ende gekehrt. Auſſer 
diefen 4 fürchterlichen Waffen bat der Unterkiefer 6Schnei⸗ 

dezaͤhne; und der obere 45 und es find iiberhaupt beide Kinz 

Inden-mit 34 Zähnen in allem verfehen. Es ift diefes ein 

Indianiſch Thier, das, man vornämlich auf der Inſel Boe⸗ 

ro antrift, wie auch auf den Mofuftifchen Eiländern Celebes 

und Koula, Es hat eine weiche Haut, die ein weiches kurs 

jes Haar mit einem dinneren Futterhaare einnimt, das fich 

an einigen Stellen etwas wie die Wolle an jungen Sämmers 

gen zu kraͤuſeln anfängt. Es ift durchgehende afchfarben, 

und mit etwas rötlicher und ſchwarzer Farbe untermeiigt,das 

von an einigen Stellen dunklere Flekken entfliehen. Die Laͤn⸗ 

se des Kopfes beträgt ıı Zolle; das Maas macht von der 

Stirn bis zum Halfe eine Breite von 7 Zollen. Der Stirn⸗ 

£uochen erhebt fich almälich, ohne gemölbet zu feyn. Auf jes 

der Seite der Kinbakken fiehen z Bakkenzaͤhne. Die Ohren 

find nicht eben lang , derade und fpis; hingegen die Vorder⸗ 

fuͤſſe um ein sternliches fürser, als die Hinterfüffe;s darans 

der ungleiche, träge, fchleppende Bang su erflären iſt, den 

man am Babiroefa bemerket. “Die. Klauen und Afterklauen 

unterfcheiden fich gar nicht von denen, an unfren Schweinen. 

Das fettlofe Fleiſch ſchmekt wie das Wildpret vom Hirſchen. 

Diefes Thier wuͤhlet nicht die Erde auf, vielleicht daß ihm 

die Zähne im Wege fliehen, und iſt denn aus einer Ähnlichen 

Urfache die Schnauge fo fehr verlängert, damit zu den Zaͤh⸗ 
nen Plaz bliebe ? Es erhäft fich von allerlei Kräutern, von 

dem Laube der Standengemwächfe, von Fiſchen. Es grunget, 

und 
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und fejetdurch die Gcwäffer durch, wenn man ihm nachſtellt; 
denn ber unbehülfliche Gang liefert es ohne viele Mühe, da 
es leicht. zam wird, denen Jaͤgern in die Hände. Die Hirns 
fchedel find ein Zierat der Naturalienfabinerten. Die gedopr 
pelte Zähne verdienten ſchon eine Stelle auf diefem gelehr⸗ 
ten Kirchhofe. Das Fleifch deffelben wird vor zärter, und 
ſchmakhafter als das vom Wildenfchweine gehalten. Die 
Hroffen 4 Zähne des Oberfiefers fehlagen ihre Wurzeln in 
dem Nafenknochen fo tief ein, daß fie faft bis an die Augen 
fortlaufen, Seba. | — 


4. Amerikaniſches Waſſerſchwein. 
Capiibava , lochon d’eau. Es hält ſich auf dem Lande, 
und unter dem Waffer als eine Fifchotter auf. Es hat kleine 
Ohren, einen verlängerten Kopf, eine ftarfe Schnauze, Tanz 
gen Bart, kurze Füffe, einen diffen Hals, und gutgefüllten 
Leib. Es ift aber zeeig, hundskoͤpfig, und alfo nur dem Nas 
‘men nach unter die Schweine zu fegen. Pr. Mori; Hands 
ſchrift. Es ſizet beftändig auf dem Hintern, wie ein Affe, 
und wohner an ben Teichen, und koͤmt nur des Nachts hervor, 
um die Gärten, und Wurzeln zu befchädigen, Man iffee 
das Fleifch davon, 


* ie 


| Drdnung 3. 
Die dreiklauigen Thiere. 
(Trichelon, trifulcus.) 


Das Naſenhorn. Kupfer 5. 
Faſt nafte Schweinsgeftalt; die Gröffe des Körpers 
überteift den Ochfen, 1. 2 kurze fegelartige Hörner 
auf der Mafe. | 
Rhklinoceros, von e% und xe ge⸗ naſicornis. Die Haut 
diefes Aſiatiſchen Thieres hat eine grauſchwarze, zuweilen etz 
was gelbliche Elephantenfarbe; und ſie ſcheint von den tie⸗ 
fen Furchen runzlich und eingekerbt zu ſeyn. Sie iſt dik, 
| ohne 
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ohne Schuppen, und beſonders an dem Ruͤkken ſehr hart, 
Die Panzer, die Runzelfalten, die Schuppenſchilde, das 
Reutzeug, find weiter nichts als Phantafien der Pinſel, 
und dennoch findet man dieſe Zierraten auf allen Gemaͤlden dem 
Naſenhorn umgehangen. Man wird aus der ganzen Geſchich⸗ 
te dieſes Thiers gewahr werden, daß ich ihm nicht aus einer aͤhn⸗ 

lichen Phantaſie, denn die Federn phantaſiren auch, die Ge⸗ 

ſtalt des Schweins, und die Ehre ihm gleich zu folgen, zu⸗ 

geſprochen habe, "Es waͤlzt ſich in den Suͤmpfen, und rizt 

ſich die erweichte Haut in dem Gebuͤſche, ſo daß von dieſer 

ungleichen Austrofnung, Sprünge, und Spalten in dem nak⸗ 
ten Selle zu entftchen pflegen, . An einigen Stellen hat das 
Zell auch das per m wie Chagrin, - Die Schnauze iſt wie 
‚der Saurüffel geformt, aber fpizer am Ende, Miche weit. 
von diefem Ende fizet ein Horn auf der Nafe, das fich nach 

dem Kopfe wendet, fo hart wic ein Knochen ift, eine graus 

fhwärzliche meiffe oder braune Farbe hat, und anderthalb 

Spannen in der $änge hält; oben eine ſtumpfe wuͤlſtige 

Spize, und unten herum Zierraten von fihmalen Dreieften 

hats: Vermutlich bringt das Alter noch ein zweites Horn, 

Hinter diefem erften auf der Naſe hervor; denn cs finden ſich 

einige derfelben paarwdeife unter den Naturalien, dergleichen 
Herr Klein in Quadr. disp. befihreibet. Das nädjfte an der 
Spize der Schnauze, oder das vordere Horn ift halb fo gros, 

wie ein Kegel gebildet, in gerader Linie gemeſſen 15 Zoll und 

einen halben hoch; der Umfang der Grundlinie macht 19 Zoll. 

Das hintere ſtehet 22 Zoll vom vorigen ab, es ift ftärfer, 

länger, oberwerts mehr gebogen, feiner ganzen Laͤnge nach 

fehneidend, 11 Zoll lang, und im Umfreife unterwerts 

19 Zoll gemefien. Das Thier vercheidige fich zuweilen mit 

diefem unbequem gelagerten Gewehre, und wenn es mit beis 

den zugleich. eine Laft über ſich wegftöflet, fo zerbricht das 

vordre, da indeffen das hintere zerſchneidet. Es wühlt das 

mit, befonders wenn es aufgebracht ift, die Aekker auf, es 

zerſtuͤkket die haͤrtſte Erdklumpen, es wirft vermittelſt er 

; en 
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ben Thiere, Steine und Menſchen uͤber ſich fort. Dieſes iſt 
vielleicht die ganze Abſicht; bei der man dennoch auf den 
Zwang gefuͤhrt wird, dem die Natur in der Wahl, einen 
einzelnen Theil am thieriſchen Koͤrper in die Mitte, und das 
gedoppelte an die Seiten zu ſtellen, dadurch ausgewichen iſt, 
indem fie beide Hörner nicht auf die Seiten, ſondern dennoch 
in die Mitte, obgleich hinter einander hingepflanzt hat, 
Denn zum Tödten hat es ein gefchifter Gewehr an der Zun⸗ 
ge empfangen, mit der es denen Thieren das blutende Fleiſch 
bis auf die Knochen wegleft, Man verfertigt aus den Hörz 
nern Becher, Trinfhörner, welche man in Silber oder Gold 
einzufaffen pflegt, Es richtet vermittelft dieſes Horns, wel 
ches der Nüffelfefer in den Miſtbetten zu gleichem Gebrauche, 
und ganz ähnlich bekommen hat, unter denen indianifchen 
Nflanzgehägen groffen Schaden an. Seine Stimme ift ein 
Zon , der mit dem Örunzen unfrer Schweine viele Achnlichz 
keit hat. Mac) der Gröffe des Kopfes find die Augen fehr 
flein, und es fan damit nicht bequem vechts, oder links, 
fondern gröftentheils nur gerade ausfehen, Es hebt und fenft 
das Nafenhorn feine Schweinsohren auf und nieder. Sur 
matra zeuget die gröften von diefem Gefchlechte, fo wie man 
in Couama die gröfter Elephanten antrift. Die Fuͤſſe find 
etwas fürzer, aber der Leib von gleicher Gröffe mit dem $eibe 
des Slephantenz die obere Kinlade ift-wie am Pferde, die 
untere wie die am Ninde, Es hebt mit der über 6 Zoll zu— 
rüffe in die Höhe gefehlagnen Unterlippe, wie ein Pferd das 
Heu von der Erde auf, und durch diefes Mittel auch in dei 
Mund, inden es mit der wie ein Finger gefrümten und 
übergebognen fcharfen Unterlefje, alles was es ergreift, veft 
haft. Sein Naturell hat nichts wildes an fih, fo lange 
man es nicht reizt; widrigenfalls ergieffer fi), nach dem Mar: 
tial, die langfambewegte Galle diefes groffen Thiers auf ein⸗ 
mal. Es bewohnet die wilden, und moräftigen Waͤlder in 
Afrika, und Aſien. Pompejus führte es zuerft auf den roͤmi⸗ 
ſchen Kampfpläzen ein. Es läuft wie der —— 
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ſchnell, und gerade zu auf das los, das ihm in der Wuth zu⸗ 
erſt in die Augen faͤllt; der Jaͤger wendet hingegen einige 

Geſchiklichkeit an, demſelben ſeitwerts auszuweichen, da das 
Thier unterdeſſen durch einige uͤbereilte Vorſpruͤnge, die es 
in gerader Linie thut, feinen Raub verliert, Im Jar 16085, 
1739, 1741 lies man einige in London ſehen. Seine Klaue 

ift nur zweimal gefpalten, und folglich ift der Fus, da ihre 
Day mit vier Klauen vergröffert , dreiklauig. Sein Futter 
beſtehet in Kräutern, und ftachlichtem Geſtraͤuche. Man 
hat fein groͤſſer Ihier auftreiben Fonnen, das dem Elephans 
sen die Stange hielte; und hieraus hat man gefchloffen, es 
haͤtte einen natürlichen Has gegen den Elephanten. Die 
Afrikaner effen das Fleiſch Vermutlich ift das Naſenhorn 
das Einhorn derer Alten; wiewohl feine Benennung, da es 
im hebräifchen durch" Rim angedeutet wird, cben fo, mie die 
angegebne Vermutung, einer von denen ſchwankenden Bez 
griffen ift. Die oben befchriebne Hörner find Feine Aſtaus⸗ 

ſchuͤſſe des Naſenknochens, fie laſſen fich wie die Kuhhörner, 

zugleich mit‘ der Haut abſondern. Beide find an der Grunds 

fläche hol. Die Höle des gröfferen Horns beträgt eine Tiefe 

von ı Zoll g Linien; des Fürzern ı Zoll 10 Lin. Beide find 

unterwerts rund herum geftreift. Die Spize des Fleinern 

ift mit einem geöffern Wulfte überfloffen, Im Kinbakken 

liegen oben und unten 2 Schneidezaͤhne; und fir werden von 

feinen Hundszähnen begleitet. Was die Gelenke diefer Thies 

ve betrift, fo fallen dem Beobachter die erhabne runde Kno⸗ 

chenkoͤpfe nicht fo gleich in die Augen, die fonft in der Pfans 

ne auf und niederzugehen, oder zu fpielen pflegen. Diefe 

Hervorragungen werden von der harten Haut zurüfgchalten, 

Das ganze Fell des Thieres ift, den Kopf, und Hals ausges 
nommen, mit Fleinen fchwuligen (hartledrigen) Knöpfgen, 

eine Linie hoch, fafl wie an den Schiefern der Schildfröten 

überzogen; fo daß man bei dem erften Anbliffe glauben folte, 

das ganze Nafenhorn fey in eine Schildfrötenfchaale einge 

wiffele, Es ift fo ſchnell, daß es wegen feiner ftarfen Sprüns 
ge 
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ge kaum zu Pferde eingeholet werden Fan; und Thevenot ver⸗ 
ichert, daß cr es oft in Ispahan mit dem Elephanten fried⸗ 
ich an einerlei Orte beiſammen geſehen. Die Augenzeugen 
behaupten einſtimmig, daß es in den meiften Stuͤkken nicht 
anders als ein Niefe unter den Ebern anzuſehen ift. Mur 
die Ohren, und der Eberfhwanz haben einige ftarfe Haare, 
Kolbe Reiſebeſchr. Vielleicht haben die Aſiatiſchen, oder die 
weiblichen Nafenhörner nur.ein Horn, und die Afrifanifchen, 
oder vielleicht die Männchen 2. Namque gravem, gemine 
cornu fic extulir urfum. ‚Martial. L. IV. epig. 8... Manche 
Hörner find völlig fhwarz, andere braͤunlichgruͤn, afchfar; 
ben, oder weis, vermutlich nach dem Alter und Futter, 


Drdnung 4. 
Dierklauige Thiere. 


( Terrachelon , quadrifidum.)' 


Das Nilpferd. * 

Zwo dikke herabſtehende Zaͤhne, wie Wſenhoͤrner 

im Oberkiefer, im Untern feine Hındszähne, Der 
Leib nakt, rautig gegittert. Geſtalt vom Schwer 

ne. Groͤſſe eines halbjaͤrigen Ninds, Im Nil 
ſtrome. ver 
Hippopotamus, bupotamus, bomariu, Vehemot, Au- 
viatilis eqvus, Flusochſe, Waſſerpferd. Equus niloticus, 
Es hat nichts weniger, als die Geſtalt eines Pferdes an fich. 
Zu denen andern Benennungen bat der Nil, in welchen: es 
Icbet, Anlas gegeben, Auſſerdem wird es auch Rosmarus, 
porcus marinus genant, weil es von vorne einem Ochſen, 
und mit dem uͤbrigen Leibe einem Schweine gleichet. Mit 
der Naſe, den Augen, und beſonders den Ohren, naͤhert es 
ſich dem Pferde, Es iſt nirgends am ganzen Leibe haarig, 
ausgenommen die Naſe, welche ſtarke, ſtehende Borſthaare 
traͤgt. Ariſtoteles ſcheint ihm aus Gefaͤlligkeit eine Maͤhne 
angedichtet zu haben; und die Pferdzaͤhne des Rirchers be⸗ 
deu⸗ 
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deuten eben ſo wenig. Die Beine ſind vom Baͤren. Die 
Laͤnge des Thieres betraͤgt vom Kopfe bis zum Schwanze 
13 Schu; der Durchmeſſer des Leibes 41, und die Hoͤhe 
32 Schu Der Bauch) ift mehr flach, als gewoͤlbt. Die 
Laͤnge der Beine vom der Erde bis zum Bauche hält 31Schn, 
und der Umkreis derfelben 3 Schu. Der Untertheil des 
Zuffes ift ı Schu dik; jede Klaue beträgt 3 Zoll. Der 
Kopf ift nach dem Ebenmaaße der Gröffe an diefem Nilpfers 
de gros, 21 Schu breit, und 3 Schu lang. Der Rachen 
ift eine Oefnung von ı Schu; und die Schnauze fleifchig, 
und aufgeworfen. Die Augen find Flein, einen Zoll breit, 
und 2 Zoll lang. Die Fleinen, Furzen Ohren find nicht viel 
über 3 Zoll lang. Es fprize durch die weitaufgefchlizte Nas 
fenlöcher das Waſſer hervor, wenn es fi) aus dem Waſſer 
ang fand begibt. Der ganze Leib ift ftarf geſchwollen, und 
fett, Die Züffe find kurz, die, rundlic), unten und oben 
faft von gleichem Durchmeffer, Der furze Eberſchwanz hat 
an der Spize einige diffe Haare, Die Haut diefes groffen, 
und ſchweren Thieres, das in der $änge und Dikke dem Nas 
fenhorn gleicher, ob es gleich wegen der Fürzern Beine nie⸗ 
driger iſt, iſt ſchwarzbraun, hart, fehr diffe, von fehr furchi⸗ 
ger Oberfläche, und gleichfam wie eine in allerlei Rauten, 
und Sterne zerſchnittne Menfchenhaut unter dem Vergroͤß⸗ 
rungsglafe, anzuſehen. Jeder Zus ift dreimal gefpalten, 
und alfo in vier Klauen getheilt, und in ein diffes Horn eins 
gewiffelt; oder genauer, der faft runde Fus ift nad) 3 befons 
dern Furchen eingedrüft, doch nicht getheilt, und es bleibt die 
Zusplatte oder die Sole als ein unzertrentes Stüf übrig. 
. Sm Unterkiefer liegen 6 Zähne, davon die 2 äufferen gegens _ 
überftchenden einen halben Schu lang, 24301 breit, und 
dreieffig im Umfange einen halben Schu, nicht Frum, nicht 
hervorragend find. . Zu beiden Seiten befinden ſich 7 diffe 
breite, fehr kurze Bafzähne. Alle Zähne find glatt, hart, 
an der Spize halbdurchfichtig; und die gröffern wiegen über 
10 Pfunde, Man fhäzt - höher als das Elfenbein ; fi 
| " a ei⸗ 
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‚bleiben weis, ob fie gleich) vom Schmuze oder der Naͤſſe anges 
griffen werden, welches das Elfenbein nicht verträgt, Zwi⸗ 
fchen den Hinterbeinen liegen ziemlich Fleine Eiter, mit 
2 ganz Fleinen Zizen. Sie werfen des Jares nur einmal, 
und bringen jedesmal zwey unge zur Welt, die nicht gröf 
fer als ein Hammel find, ungeachtet ein jedes doc) über einen 
Eentner wiegt. Die daumendiffe Haut ift am Kopfe und 
den Schläfen am leichtften zu verwunden. Ein erwachſenes 
Nilpferd, hält das Fett mitgerechnet auf 3000 Pfunde am 
Gewichte, Man verfpeifer das Fleifh als eine befondre 
Niedlichkeit. Es fuchet feine Narung auf dem fande, und 
dieſe beſtehet in Waſſergewaͤchſen; Eben fo gebieret es auch 
feine Jungen auf dem Sande. Plin erzäfet von ihm, daß 
man das Blut diefes IThieres, wenn man es mit Gummi 
verdifte, ftate der Purpurfarbe im Mahlen gebrauchen Fönne, 
» Kolbe, Markgraf. Kolumna. Es hat die Gröffe eines ers 

wachſenen Rindes, und eine Faftanienbraune, oder ſchwarz⸗ 
braune Farbe Der Schwan; ift fo furz, als am Elephanten, 
und nur am Ende haarig. Man fchieflet das Thier, wenn 
es auf das fand zu freffen, und zu gebären koͤmt. 

Drdnung 5. _ 
Sünfklauige Thiere. ( Pentachelon.) 
Der Elephant. 

Langer Enorplicher Ruͤſſel. 2 Eiter zwifchen den Vor; 
derbeinen. Mafte, unbehaarte Haut, Die obern 
Hundszähne lang, hervorragend, Das gröfte 
$andthier, 

Anm. Die Ordnung 3.4, 5 enthält faft die 3 gröften 
Thiere die auf dem Lande leben, und alle drei find faft 
ganz und gar nakt, fehr difhäutig, mit ftarfen Zaͤh⸗ 
nen, oder Schnauzhörnern gerüfterz ſie leben von 
Gewaͤchſen, und nahe bei den Sewäffern. Die Fuͤſſe 
aller dreyen find aufferordentlich gebildet, und wie ab⸗ 
weichende Stempel zu betrachten, die das Gewicht des 
ungeheuren $eibes ganz befonders ausgefchnirten hat 
. Ele- 
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Elephas, barrus. ‘Die Farbe der Haut ift ein wenig leb⸗ 
haftes Grau, faft wie die Haut der Pferde, an denen die Zug⸗ 
riemen die Haare abgerieben haben, In Pegu und Siam 
trift man weiffere an. Es laffen fich an einigen Stellen die 
Schweislöcher deutlich entdekken. Die Ruͤkkenhaut ift fo 
hart, daß fie einigen ftarken Hieben widerfteht. Es durchs 
fehneiden ſich die tiefe Surchen in derfelben, und es fcheine die 
Haut überall aufgefprungen, und von dem natürlichen $eime 
des Thieres wieder zugeheilt zu feyn. Man wird diefen Leim 
gewahr, wenn man das Thier entledert; er befeuchtee die 
Hände von allen Seiten. Diefe gegitterte Einſchnitte enta 
fichen davon, daß ſich der Elephant in dem Moder herums 
waͤlzt; die Sonne, und die Sträucher bilden fie weiter, 
Das Fell ift mit einer fo fehnigen Fleiſchhaut unterfurterr, 
daß ſich der Elephant vermittelft der wiederholten Erſchuͤt⸗ 
terungen ‚wider die Fliegen vertheidigen Fan; und fie fo zu 
reden mit den Runzeln zu fangen verftcht, Die meiften Thies 
ve haben an diefem Sleifchfelle, welches gleich unter der Haut 
Hegt, und dazu der Menfch nur einen Anfang an der Stirn 
befizt, einen Theil von ihrer Berrheidigung erhalten; ſie ver⸗ 
Fürzen die ſtarke Musfelfafern deffelben, und aus diefer wech⸗ 
felweifen Verlängerung und Verkuͤrzung breitet fich in dem 
elle eine Erſchuͤtterung aus, die die Inſekten verjagt. Diefe 
Schadloshaltung erfezet den Mangel der langen Schwanzs 
haare, der Mähne, der Haare u, ſ. w. indem der ganze Körs 
per des Elephanten weil er unbehaart ift, aufferdem fehr vie⸗ 
len Angriffen der Luft, der Inſekten ausgeſezt wäre, Ihren 
Aufenthalt nehmen diefe Thiere an den Sümpfen, und fliefs 
fenden Gewaͤſſern, ob fie gleich auch die Ebenen, und Anhös 
hen zu befteigen pflegen. Es fcheint, daß Thiere von diefer 
erften Gröffe nicht für das flache Sand geboren würden; fie 
nähern fich, fo zu fagen, denen groffen Thiermafchinen, die 
die Natur zu leichkerer Bewegung in dem Waffer aufbringe; 
So fezen die Menfchen ihre gröften Gebäude mitten unter 
die Wellen. Der Schwanz des Elephanten ift allein bes 
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haart, und das allgemeine Gepraͤge derer groſſen, lebendig⸗ 
gebaͤhrenden Landthiere ſcheinet ſich alſo auch in einigen ver⸗ 
lofehnen Buchſtaben dennoch zu verewigen. Dieſe Haare 
find ganz vollfomne ſchwarze, drey Zol und viel längere, 
fehr diffe Borften, deren fi) die Einwohner anftatt der Tas 
bafausräumer bedienen, Das abgezogne Fell ift einen Sins 
ger dik; es fehnitten einige Völfer vormals ihre Schilde dars 
aus. Die Gegend des Bauches verlieret einen ziemlichen 
Theil von ihrer Stärke, Wenn man eine Schnur nad) der 
$änge des Ruͤſſels bis an die Augen ausbreitet, fo bekoͤmmt 
man fir den unverfürzten Nüffel eine änge von 8 Schu; 
von dem Auge bis zum Schwanze 11 Schu. Die Höhe 
des Thierg beträgt nach dem Unterfcheide des Alters, und der 
Erdgegenden 12. 15 Schu und darüber. Der Hals ift 
s Schu breit, und in den Nunzeln deffelben liege der diffe, 
und verlängerte Schweinsfopf, den das Thier gefenft trägt. 
Der Schedel wiegt allein 300 Pfunde. Der Hals beftcher 
aus 7 Wirbelfnochen, und die Nüfgradfäule aus 25. Die 
nach Proportion des groffen Thierfoloffus fehr Fleine Schafe; 
augen, fpielen wenig im Kopfe, und bewegen ſich nur mit 
fchlafendem Feuer, Das Maul gehet fpiz wie am Schwei⸗ 
ne zu, indem der untere Kinbaffen kurz, troffen, und faft mit 
feinem Fleiſche bedeft ift. In diefes wird der Tranf und die 
Speife eingetragen, und die Jungen fäugen nicht, vermit: 
telft des Nüffels, fondern mie dem Maule die Milch der 
Mutter in fih, An der Bruft liegen unterwerts nad) den 
Beinen bei dem männlichen und weiblichen Gefchlechte 2 Fleis 
ne Eiter, und zwei Warzen, die wie an der Stutte beichaf: 
fen find. Die Zunge ift Flein, etwas breitlichrund , und zu: 
rüfgesogen. An der Wurzel der Zunge nimt der Schlund 
feinen Anfang. Der Durchmeffer der Luftröhre ift anfehn; 
lich, und es mangelt der Kehldeffel an derfelben, Der Rüß 
fel ift eines der vornehmften Werfzeugen zur Erhaltung, und - 
Bequemlichkeit für diefes Thier. Unter andern Beweifen 
ift auch diefeg einer mit, daß er vielerlei Namen aa 
| Ä at 
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hat (tuba, promuscis, manus, proboscis, le muſeau d' un 
elephant, vgoßorxis a pafcendo). Die Blakfiſche, die Stu⸗ 
benfliegen, die Scorpionfliegen u, ſ. w. haben eben dergleis 
chen nad) verjüngtem Maasftabe. Er ift piramidalifch, vorz 
ne fleifhig und etivas Fnorplich, um verfürzt zu werden, in 
feiner Ausdehnung über 6 Schu lang, und hängt alsdenn 
bis zur Erde herab; er nimt wellenförmige Bewegungen 
an, und in diefer Naſe vereinigen fich die Verrichfungen des 
Achemholens, der Hände, der Waffen, aufs freundfchaft- 
lichfte. Es ergreift der Elephant damit die Speifen und 
übergibt fie dem Munde, Die Subftanz dejfelben ift nervig, 
musfulöfe, weich, biegfam, zum Runzeln gefchife, und wenn 
er fich bis auf eine Elle verfürze hat, fo ift er ohngefehr von 
der Diffe eines Mannsarms, Die Naturforfcher eignen 
dem Ruͤſſel auch noch die Fähigfeit zu, dag Gerränfe in feine 
Runzeln fo gefchift zu fchöpfen, und es foll der Elephant dies 
fen Schlaucheimer fo behutfam in das Maul auszuleeren wifs 
fen, daß Fein Tropfen Waffer vorbeiflieft, Meine Einbil- 
dungsfraft verläft mich bei diefer Elcphantenhidraulif, Am 
Ende des Ruͤſſels find nicht 2 Nafenlöcher, fondern nur eine 
Höle da, die mit einer empfindlichen lippenartigen Scheide: 
wand eingefaft ift, und fie durchboret die ganze $änge des 
Ruͤſſels. Mit dem randigen Ende des Rüffels, welches fehr 
empfindlich iſt, nimt das Thier die Fleinen Münzen von der 
Erde auf, und übergibt fie_ feinem Führer. Es hebt mit 
den Ruͤſſel feinen Reuter in die Höhe, und eg fezt ihn wieder 
auf die Erde. Der Nüffel war zu der $ebensart und Gröffe 
des Elephanten ein fehr wefentliches Stüf, da die Natur 
denfelben beftimmt hatte, an den Suͤmpfen, und den Ge: 
wäffern zu leben. Die Saft des Körpers, die untaugliche 
Ruderfuͤſſe erforderten, daß dag Thier in Abficht des Luftho: 
lens gefichert würde, Der Bau des Küffels wurde aleich: 
fan gelenfig angelegt; und der Elephant hält ihn über dem 
Waſſer, als eine ITäucherröhre empor, da er unterdeffen 
durch das Waſſer fezt, In beiden Kinbaffen fehlen die, 
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Vorderzaͤhne. Aus dem obern Kinbakken gehen 2 weiffe, 
blosliegende Hundszähne hervor, die bis 10 Schu lang, 
4 Spannen diffe, und fo ſchwer find, daß man fie nicht von 
der Erde aufheben Fan. Cie halten zuweilen ein Gewichte 
von 6o bis zu 336 Pfunden in fi. Mit diefen greifen 
fie ihre Feinde an. Die Jungen find oben am Maule mit 
einer runden Defnung verfchen, durch welches die groffen 
Zähne mit der Zeit herporfteigen, fobald fie nicht mehr ſau⸗ 
gen, Zum Kauen find 4 Bafzähne oben, und 4 unten vors 
handen, Die Groffen frümmen fi) an dem männlichen 
Elcphanten etwas wenig in die Höhe, an den weiblichen find 
fie Eleiner, und fie gchen gerader vor fih weg, Die von der 
beften Weiffe bricht man denen Jungen aus; im Alter färs 
ben fie fish. ſchon ing aelbliche. Der Schwan; ift kaum eine 
Spanne von der Erde entfernt, wie ein abgefleifchter Schaf 
ſchwanz, und faft naft, indem das Ende deffelben einige 
Schwarze ducchfichtige Borften trägt, die man: in Indien fchr 
werth Hält. Der Schwanz hält in feinem Anfange etwa ı 
Spanne, inderMitte 7 Zoll, und am Ende 4 Zoll im Umfreife, 
Die männliche Ruthe ift faft fo lang als ein Menfch, und fo 
dik, wie das diffe Bein, ob gleich der Elephant, von dem die 
Detersburgifhe Akademie der Wiffenfchaften Comment. 2. 
Diefe Maaffe gibt, nur erſt 11 Jare alt war. Sie wog 
vom Schaamfnochen abgelöft go Ruß. Pfunde; und hieltein 
ährer Lange 6 Schu 10 Zoll. Ihre Richtung neigre fich nach 
dem Hintern zu, und folglich harnt dies Thier rüfwerts, Ihre 
Geſtalt ift koniſch, dazu der gröfte Umkreis von drittehalb 
Schu koͤmt; der Fleinfte macht vorne an der Eichel eilftehalb 
Zoll. glich ift die Ruthe des Elephanten, wo nicht die läng- 
fie, fo doch die diffte von allen Thierruthen. Es ift in ihr Ge 
webe die Fetthaut mit eingeflochten. Die Eichel läuft all⸗ 
mälich dünner zu, und fie ift dag Gegentheil von der Eichel 
des Pferdes. Die weiblihe Schaam lieget niedriger, und 
an der Stelle wo die Kuheiter befindlich find. Die Hinter: 
fuͤſſe find viel länger und ftärfer als die Vorderfuͤſſe. 2 
allen 
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allen Fuͤſſen bedeffet die Hornmaterie rund umher die 5 Zeen, 
die durch Furze und wenig tiefe Furchen von der Horndeffe 
losgedruͤkt find, welche indeffen über die ganze Fusſole aus» 
gebreitet ift; und das Thier tritt auf derfelben, als ein Pferd, 
deffen Huf von oben her viermal eingefehnitten wäre, Es 
trennet Feine Haut die Zeen von einander. Am Borderfuffe 
befinden ſich 5, am Hinderfuffe 4 Zen, und fie find zwar 
von. obenher etwas abgefondert, aber unten gehen fie in eing 
fort. Ihr Körper ift ein ſchwammig Fleiſch, an deſſen Spize 
ein fünffaches Zeegelenke ſizt, welches das ſchwarze Horn bes 
Hleidet. Die Zusfole ift eine bloſſe Fortſezung der hornigen 
Haut die alle Zeen umwikkelt; ob fie gleich etwas weicher, 
umeben, und vom treten in Furchen getheilt ift. Der ganze 
Huf, (denn in diefer Merhode wäre der Elephant eigentlich 
als ein Mittelchier zwiſchen die behuften, und Flauigen zu fe 
zen,) ift der Figur nach rund; am Borderfuffe 4 Schu 4 Zoll 
im Umfange ; und im Durchmefler überall gemeflen andert⸗ 
halb Schu. Am Hinterfuſſe hingegen ift er länglichrunder, 
3 Schu 10 Zoll im Umfange, einen halben Schu lang, und 
1 Schu breit. Die Einſchnitte in diefen Hufzeen find die 
Falten von ihrer Bewegung, und Verkuͤrzung. Die Zeen 
felbft find von der Laſt des Gewichts, abgefchliffen, flach, und 
fie endigen ſich mit ihrer Spize in der Peripherie des Hufes. 
Die Elephanten find gegen die Kälte ungemein empfindlich. 
Ihr Futter beſtehet in allerhand Sumpffräutern, $aub, und 
Srüchten, oder Reis. Sie fünnen fich einige Tage, ohne zu 
faufen, erhalten. Der, den man zu Antwerpen fehen lieg, 
fras in einem Tage 4 Scheffel Obft. Das unge, welches 
fle zur Welt bringen, hat die Groͤſſe eines järigen Schweins. 
Man fehreibet diefem Thiere eine lange Dauer zu, Es iſt 
gelehrig, abgerichtet zu werden; Man bediente fich deffelben 
ehemals zum Kriege, zu den Sthaufpielen, Siegesaufzügen, 
zu den Kampfjagden, und nod) heutiges Tages zu den Zukker⸗ 
preſſen, zum Laſttragen u. ſ. w. Die Zeit des Traͤchtigge⸗ 
hens dehnen einige auf 10 bis 18 Monate, andere auf 2 und 
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are aus; dag erfte wäre noch dag wahrfcheinlichfte, Das 
Fleiſch, und die Nieren werden von einigen Indianern gegef 
fen. Die Zähne (Elfenbein : dienen zu allerhand Drechsler:: 
arbeiten, zu Mefferfchaalen, Rämmen, zu einer fchwarzen 
Sarbe (Beinfhwarz). Die Knochen von den ungen werden 
nad Europa verhandelt, und wie die Zähne genüzet. Man 
macht den Elephanten fo zam, daß cr aus der Hand friſt. 
Die Weibchen ſollen ihre Reinigung haben, und ſie legen 
ſich in der Begattung auf die Erde nieder. Sie zertreten 
die Gewaͤchſe, und reiſſen die Straͤucher mit den Murzeln 
heraus. Man Fan ihnen, da ihre Sprünge viermal ſo gros 
als dis Pferdes find, Faum zu Pferde in gerader Linie aus⸗ 
weichen. Sie [eben gefellig unter fih. Mit dem Ruͤſſel 
ſchlagen ſie das Vieh, das ihnen zu nahe koͤmt, todt. Sie 
machen, wenn fie ſaufen wollen, das Waſſer vorher truͤbe. 
Den Koth troknen die Europaͤer anſtatt des Tabaks zu ihren | 
Seereifen auf. Die Afrifanifchen Elephanten gehen denen 
zu Ceilon in der Gröfle vor, Der gröfte Theil des Einge⸗ 
weides ift von gleicher Befchaffenheit, wie in den Schweinen; 
Die ganze Länge des Gedärms beträgt 25 Ellen, Der Grim— 
darm iſt gros, und allein 15 Schu lang; der Maſtdarm 
hält 4 Schu in der Laͤnge. Die Hoden liegen inwendig im 
Perinäum, zu beiden Seiten der Ruthe; fie find von der 
Gröffe der Kaftanien, rund, und wiegen nur efwa 4 Unzen, 
und find in feinem Hodenfakfe aufgehangen, foridern eg lau: 
fen aus ihnen die zuführende Gefäffe in die Ruthe hinein, 
Die drüfige Leber ift ein gedoppelter Sappen, Es fehler die 
Öallenblafe, Die Ohren find gros, breit, herabhängend, 
etwa 3 Spannen lang, und faft 3 Schu breit; fie berühren 
als faltige Sappen, faft die Gegend der Kehle. Durch ihre, 
und des Schwanzes Bewegung werden die Slieaen ebenfalls 
abgehalten. Hartenfels Elephantogr. curiof. ı 715. Kolbe, 
Die Jungen fäugen 2 volle $are, und alsdenn entwöhnt fie 
die Natur von der Mutter, indem fie die 2 groffe Hundszaͤh⸗ 
ne durch das runde Loch am Oberfinbaffen hervortreibt, wel- 
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ches fie ſchon in der Frucht zu bilden anfing. Bontekoe 
hat Elephanten gefchen, welche 13 bis 15 Zus hoch waren; 
und er berichtet; daß einer 3000 Schritte in einer Stunde 
zurüffegen fan. Er thut Eeinen einzigen falfchen Schritt, 
und. wenn der Mogul eine Reiſe über Gebirge, oder unebene 
Gegenden thut, fo befteige er allemal einen Elephanten, 
Wenn fein Regierer jemanden einen Schreffen einjagen will, 
fo läuft der Elephant geradesweges auf denfelben los, als 
ob er ihn in Stüffen zertreten wolte; fobald er aber ganz 
nahe ijt, fo hält er Furz inne, ohne ihm den geringften Scha⸗ 
den zuzufügen. Die meiften trift man an flachen und wals 
digen Orten an, Sie ſtuͤzen fih an die Bäume, und ftoffen 
mit dem $eibe fo lange gegen den Stamm; bis derfelbe zers 
briht. Die mittelmäßigen reiffen fie mit dem Ruͤſſel 
aus der Erde; fie beugen: fie, und freffen die Blätter : 
ab. Ludolph fagt, daß die Männchen allein Zähne haben; 
Vermittelſt der Elephanten laͤſt man an einigen Orten die 
neuerbauten Schiffe vom Sande ins Wafler laufen. Caͤſar 
lies, um dem Volke ein Schaufpiel zu geben, 20 Elephanten 
gegen so Menfchen Fämpfen. Auf der Zahnfüfte gehen die 
Elephanten in groffer Menge; und man fchieft fie mit eiferz 
nen Musfetfugeln, weil die bleiernen nicht allegeit die Haut 
durchdringen, und man zielet vornemlich nach der Gegend 
zwifchen den Augen und Ohren, Die Küfte hat ihren Reichs 
thum dem ftarfen Elfenbeinhandel zu danfen, Diefe Thiere 
fchwimmen öfters nach den Fleinen Inſeln über, um einige 
Gewaͤchſe, die diefelben hervorbringen , zu befommen. Zu 
Sande ift ihr Gang einem Fleinen Galoppe ähnlich, und im 
Waſſer Fan ihnen Faum ein Boot mit ro Rudern entflichen, 
Die an fumpfigen Orten leben, deren Zähne find nur Fnotig, 
blaͤulich, und fhwammig. Der Seldelephant. ift der befte, 
und gelehrigfte, und von ihm befömt man die gröften, und 
fchönften Zähne. Die dieBerge bewohnen, find muthwilli⸗ 
ger, von fihlechterem Wuchſe, und Fleinern Zähnen, Die 
Elephantinnen werden gröffer, fie bleiben aber jederzeit 

Aa5 furcht⸗ 
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furchtſamer. Die Jungen ſehen ſogleich, wenn fie an die 
Welt Eommen , und fie faugen mit dem Munde. Die Müts 
ter leiden bei der Geburt viel; und fie laſſen fich , wenn die 
Zeit dazu da iſt, auf die Hinterbeine, wie in der Begattung, 
nieder, Diefes Thier befchädigt unter andern die Orange 
rien ungemein, es frift die Früchte davon, und zuweilen den 
ganzen Stamm mit auf. Sonſten füget es den Moren, des 
nen es im Walde aufftöft, wenn fie es nur nicht zum Zorn 
reisen, feinen Schaden zu, und man fan ficher vor ihnen 
vorbeigehen, fo ungeheuer, und ftarf diefes Thier auch iſt. 
Man fängt es in Gruben, in verhauenen Wegen, vermittelft 
jamer Weibchen, die fie aus dem Walde dahin loffen, und 
es werden ganze Dorfichaften su der Elephantenjagd aufge 
boten, wobei die jagende auf zamen Elephanten reiten. Sons 
ften leidet dies Thier, allerlei Thiere neben fich, wie der Storch) 
die Sperlinge bei feinem Neſte; es verläft feine Jungen nicht, 
und führet diefelbe zeitig an, daß fie ſchwimmen lernen, 
Nach dem Sveton lies der Kaifer Galba dem Volke zugefal; 
len einen Elephanten auf dem Seile tanzen, ob es gleich we⸗ 
gen feiner Gröffe nicht durch die Thore Noms geführet wer 
den Fönnte, "Man fan von diefer Gröffe urtheifen, wenn 
man liefet , daß die Neifenden behaupten , ein Elephant befiz 
ze unftreitig mehr Fleiſch als 5 gemeine Ochſen. Sie trin⸗ 
fen mit einmal fehr viel. Die Indianer halten das Fleifch 
vom Nüffel für eine befondre Miedlichkeit, und einige verch- 
ren unter ihnen die weiffen als göttlich, 


B. Die Zeeigen There. 
(digitata unguiculara.) 

Die Zusfpizen ragen unten naft hervor; dag erfte Gelen⸗ 
fe der een ift allein mit einem krummen fpizen Nagel 
an der Spize'bewafnet. Das Thier tritt auf eine fleis 
ſchige Sole. Alle zeigen, die behaart find, gebären le⸗ 
bendig. Alle zeeigen, die ohne Haare find, legen Eier. 
Zuden Haaren gehören auch die Stachel, Panzer u. ſ. w. 

En weil 
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weil fie indeffen doc mit Haaren untermengt find, 
und das Thier wie die Haare bedeffen. Die Vorder⸗ 
füffe, deren ſich diefe Thiere flat der Hände zum Erz 
greifen, Schlagen, Niederfezen u. f. 1. bedienen, wers 


den die Anzal der Zeen, und die Ordnungen derfelben 


beftimmen. Die H. Schrift macht unter den geſpalt⸗ 
nen (fchafa), und getheilten (paras) Thierfüffen einen 
gegründeten Unterfcheid. Die gefpaltnen find gleichs 
fam mitten durchgefchnitten, fo daß. der eine Theil des 
Suffes mit dem andern oben und unten unvereinige iſt. 
Die Thiere die die Klauen theilen, Haben nur eine uns 
volfommne Spaltung; der untre Theil ift gerade uns 
ger dem obern Einfchnitte zufammenhängend;, und ein 
Stuͤk. Sie ſezen ſich zum Theil auf die Hinterbeine 
nieder, wie der Hund, und ftüzen ſich auf die vordren. 
Andre heben die vordren in die Höhe ; wieder Hund 
wenn er dient, 


Drdnung 1. 
Einzeeige. (monodadylon.) 
Der weiffe amerikanifcbe Ameifenfreffer. 
Die Vorderfüffe endigen fich in einen diffen Zee, der 
mit einer breiten, Frummen , fpizen Klaue verfehen 
ifl. Siehe das Ameiſenfreſſergeſchlecht. 
Tamandua f. coarus americana alba. Seine Beſchrei⸗ 


bung ſtimmet ‘mit denen übrigen Ameifenfreffern überein. 
Der Kopf ift nur runder, und fürzer; die Ohren Fleiner, die 
Augen etwas gröffer und der untre Theil der Schnauze vers 
längere. Die Zunge ift eben fo lang und ſchmal, womit er 
die Ameifen zu fangen gewohnt iſt. Die Schultern find 
breiter. Die Hinterfüffe find fünfzeeig , und wie am Bären 
befchaffen. Das Haar ift weis, und gleichfam langwollig. 
Der Schwanz Fräufelt fi, Seba. 60 Seit“, 


Drd; 
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Ordnung 2. 
Zweizeeige Thiere. 
(dida&ylon.) 


Ä Das Rameelögefchlecht. 
Wiederkaͤuend, ungehörnt, mit gefpaltnen Lefzen. Der 
Fus in 2 Zeen halbgefpalten. Der Kopf Flein, der 
Hals lang, mit Fnorrigen Füffen, Haarbukkel am 
Ruͤkken und der Bruft. Laſtbar. 


1. Das baktrianifche Aameel. 

2 Haarbuffel auf dem Rüffen und 2 unter dem Leibe, 

Es ift höher als ein Pferd, von fehmalem und etwas ſpi⸗ 
zem Maule, und Fleinem Kopfe. Es trägt den langen und 
dünnen Hals im Gehen; ;fenfrecht wie der Schwan. Diefe 
Art hat die-gröfte Stärfe unter dem ganzen Gefchlechte der 
Kameele. Die Buffel find eigentlich nichts als hartledrige 
Stellen, die ein dichtes, hartes, und langes Haar, welches 
fi) von felbften zerfcheitele; einnimt. Es ift dies Thier gröf 
fer als das arabifche mit einem Bukkel. Die gewönlichfte 
Farbe ift ein fchmuziges Schwarz, wiewohl es auch andre 
Farben nicht ausfchlieft, Die 2 mit vier Warzen verfehenen 
Eiter haben ihren Plaz zwiſchen den Hinterbeinen, Der 
Schwanz ift beinahe wie der am Eſel. Die fehnige Ruthe 
kruͤmmet fich hinterwerts. Im Unterfinbaffen liegen vorne 
6 Schneidezähne; fie mangeln im obern, weil das Thier 
wiederkaͤut. Im obern befinden ſich hingegen 3 Hundszaͤh⸗ 
ne, wiewohl abgefondert, im untern zween. Das Futter 
beſtehet in Heu, allerhand Kräutern, Binfenfpizen, ſtach⸗ 
lichten Rinden, Difteln, Es frinfe wenig, und macht das 
Waſſer mie den Füffen trübe, Man bedienet fich deffelben 
zum Safttragen und Reuten. Es trägt bis taufend Pfunde, 
und man richtet es ab, daß es fich auf die Knie werfen mus, 
wenn man ihm die Laſten aufpaft. Der Zus ift von unten 
her, wo er die Erde berührer, fleifchig, nach Art des Bären; 
| man 


Die allgemeine Thiergefchichte. 385 


man bewiffelt ihn auf anhaltenden Reiſen. Es bewohnt 
die öftlichen Theile Afiens, und feine Schritte find gros, und 
einförmig. Sie legen ungefähr in einem Tage unter einer 
aft von 6 bis goo Pfunden, 10 Meilen zurüf, Thevenot. 
Man verfchneidet einige, damit fie geſchwinder Taufen Föns 
nen. Die gemeinfte Laſt, die man ihm auflegt, ift 700 
Pfunde. Einige find fo abgerichtet, daß fie ſich nach einem 
leichten Schlage aufs Knie herablaffen, und das Aufpaffen 
erleichtern. Sie fönnen wenig Kalte vertragen, und effen 
nicht übermäffig viel, Sie werden zu der Zeit, wenn fie 
ſich begatten, wilder, und unbändiger als fonft. Die meiften 
fterben an dem Podagra ; zu welchem fie vor allen andern Thies 
ren, da ihre Füffe Fnorrig find, von der Natur beftime zu feyn 
fcheinen. Ehemals richtete man fie zu Tanzen ab, und man 
füllte ganze Kameele mit Fleinern Thieren, wie noch heut zu 
Tage die Dehfen bei den Freudenfeften an. Die Juden hat- 
ten Feine Erlaubnis das Kameelfleiſch zu effen, weil cs Feine _ 
volfommen gefpaltne Klaue hat, ob: es gleich wiederkaͤut. 
Sie vorften alfo auch Feine Zeuge aus Flache und Kameels⸗ 
haaren weben; und doch trug vermutlich Johannes dergleis 
hen in der Wüfte, zum Zeichen, daß das Amt eines Pres 
digers der Buffe gar nicht auf die Kleidung anfäme, und da 
das Geſez aufhöre, Wider die Näffe der freien Luft, in der 
er lebte, trug Elias Pelze um die genden gefchlagen ; und die 
Maler, die den einficdlerifchen Johannes in eine Kameelshaut 
einwikkeln, übertreiben allerdings den natürlichen Verſtand 
der Worte, und man glaubet in einem ſolchen Gemälde che 
einen herkulifchen Satir, als den Apoftel des HErrn zu fehen, 
Das Kameel ift unter allen Thieren mit zwo Klauen dag groͤ⸗ 
ſte. Gesner hat eins gefehen, das 5 Ellen hoch, und 6 lang 
war. Das Eiter ift wie an der Kuh, und mit 4 Eitern vers 
ſehen, und der Schwanz wie am Efel, Ueberhaupt hat fein 
Naturell nichts unbändiges an fih. Man führet die Kaufs 
mannsgüter , das Kriegsgeräthe darauf fort; und die Türfen 
haben eine Menge Kameele bei ſich, wenn fie zu — go⸗ 
en. 
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hen. Man gemwöhnet die ungen auf folgende Weife, die 
Kniee zu. biegen. So bald es einige Tage alt ift, bindet man 
ihnen alle vier Füffe unter dem Bauche mit Striffen zuſam⸗ 
men, und behängt ihnen den Ruͤkken mit einer Tapete, deren 
Enden bis auf die Erde reichen, und die man mit Steinen bes 
ſchweret, damit das Kameel nicht aufftchen Fönne, In diefer 
Stellung läft man fie etwa 20 Tage lang. Machgehendg 
laͤſt es ſich allemal auf die Kniee nieder, wenn man nur mit 
der Hand ans Knie ſchlaͤgt. Wenn es im Frühlinge das 
Haar fallen läft,, welches in 3 Tagen zu gefchehen pflegt, fo 
ſammlet man es forgfältig, und befonders die dunklen vom 
Ruͤkken ein, und es werden fchöne Zeuge daraus gewebt. 
Weil die Indianer glauben, daß fie eine fonderliche Neigung 
zur Muſik hätten, fo hängen fie ihnen Gloffen an den Hals, 
Drdentlicher Weife traͤnkt man fie alle 3 Tage, und fie faufen 
auf einmal viel. Die Araber lachen darüber, wenn man fie 
um die Antipathie zwifchen den Pferden und Kameelen fraͤgt. 
a alten ausrangirten Kameele werden gefihlachtet, und ges 
geſſen. 


2. Der Dromedar. Kupfer 14. 
Ein Ruͤkken und Bruſtbukkel. 
Es iſt kleiner, geſchlanker und leichter zu Fuſſe. Sein Va⸗ 
terland find die weſtlichen Laͤnder yon Aſien, Sirien, Ara 
bien, u. ſ. w. Daher es auch nur das Arabiſche Kameel 
heiſt. Seine Hoͤhe betraͤgt, vom Kopfwirbel bis auf die 
Fuͤſſe herabgemeſſen 72 Schu; und von der Erhabenheit des 
Bukkels fünf und einen halben Schu. Die tänge mache 
von der Bruft bis zum Schwanze fiebentchalb Schu. Die 
ganze Säule der Schwanzwirbel ift 14 Zoll lang; und der 
Schwanz mit den Haaren zufammen 21 Schu. Don der 
Schnauze bis zum, Hinterfopfe befömt man 21 Zoll, Das 
Kameelhaar ift an fich falbgrau, fanft anzufühlen, und etwag- 
fürzer als am Rinde; es ift am Kopfe, unter der Kehle, und 
vorn am Halfe stwas länger; das laͤngſte befinden fich auf 
| dem 
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dem Nüffen, von der Laͤnge eines Schueg; es ift zoftig , und 
feine zerfcheitelte Menge verurfacht ein erhabnes Pak, wels 
ches man vor einige ausgewachfne Nüffenwirbel anzufehen 
pflegt. Sobald man diefe Haare mit der Hand von einan- 
der ſtreichet, fo verſchwindet der feheinbare Bukkel. Es iſt 
kein hervorragender Knochen oder Fleiſch da, das ihn bilden 
koͤnnte. Das Schwanzhaar iſt grau, ſehr hart, und vofl- 
Fommen mit den Haaren im Schweife des Pferdes zu vers 
gleichen; an dem Eleinen Kopfe ift die Schnauze wie am Has 
fen gefpalten. Der Oberfiefer hat weder Hunds⸗noch Schneis 
dezähne. Der Fus ift von unten her flach, breit, voll Fleiſch, 
und mit einer diffen und zarten Haut überzogen, um auf dem 
warmen Sande in diefen $ändern fortzufommen; feine weis 
che Sole paft in alle Ungleichheiten derer unebenften Wege, 
Das Knie ift fo hart wie ein Huf, und mit 6 harten Polftern 
beſezt; einer liegt da, wo an den Vorderbeinen der Ellbogen 
iſt, ein andrer liegt unter dem vorigen im Kniegelenke, und fo 
auch in allen Gelenfen. Die Kameele biegen ihre Züffe,wie 
alle Thiere in g Stellen, und nur die zwo unterfte Bieguns 
gen, die die Ferfen vertreten, find von dergleichen harten Pol⸗ 
fern befreit. In einigen von diefen zerfchnistenen Knorren, 
welches zwifchen Fleifch, Fett, und den Bändern ein Mittels 
Förper find, findet fich eine diffe eiterartige Gelenffeuchtigs 
feit. Unten an der Bruſt erſcheint das fiebende Polfter, 
das erhabner und gröffer als die übrigen ift, zwifchen der 
Vorderbeinen; es hält 8 Zoll in der Länge, 6 in der Breite, 
und cs ift 2 Zoll dif, und eben fo voll eitrigen Safts. Dies 
fer Körper trägt, wenn fich das Kameel nicderlegt, die ganze 
Laſt des Körpers, Die Vorhaut ift fehr gros, lofe, fie bes 
deft das Ende der Ruthe, und ift hinterwerts gebogen; das 
her harnt es vielleicht eben wie der Hafe, Biber, und der is 
we hinter fih. Man bediener fich diefer Are, nur zum Reis 
ten; ihr Traben ift fanfter, und ihr natürlicher Sattel ent⸗ 
fernt die Beine des Reuters nicht fo fehr; ob dergleichen 
Ritt gleich für einen ungeuͤbten ziemlich ermuͤdend iſt, und 

eine 
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eine. ermattende Steifigkeit einige Tage lang hinter ſich laͤſt. 
Man durchreifet in einem Tage, ohne es viel anzuftrengen , 
bis auf 40 franzöfifche Meilen damit. Die langen Schritte, 
Die das Thier macht , und feine Schnelligkeit erfordern einen 
guten Reuter; und cs Laffen fich diejenigen, die die erften Ders 
fische damit machen, gemeiniglich darauf veftbinden, Sie 
Fönnen bis auf 5 Tage ohne Waffer bleiben, wiewohldie Ka- 
‚meele hierinnen noch härter find, Thevenot. 
Zergliederung. Das Inwendige ift wie am Pferde 
befchaffen. Die geber ift ein dreifacher Lappen. Es findet 
fi) keine Galenblafe, Die 4 Magen werden nur von ges 
wiſſen Berengerungen unterfehieden. Der erfte ift gros und 
weit. Der zweite ift Fleiner, mit etlichen 20 Taſchen verfes 
‚ben, vicheicht durch das darinnen aufbehaltne Gerränfe den 
Körper einige Tage lang , in denen trofnen Wüfteneien anzu: 
feuchten. Der dritte ift der längfte von allen. Der vierte 
koͤmt dem zweiten an Gröffe gleih. Das ganze Gedärme 
beträgt zufammen eine $änge von 11 Zoifen, welches unge: 
fähr 63 Rheinl, Schu macht. Die männliche Ruthe ift 
am Ende fehr zugefpizt, vorne wie ein Enorplicher Hafen hin: 
‚terwerts gebogen, und 19 Zoll lang. Die unge begreift z 
$appen. Das aufferordentlich groffe Herz ift 9 Zoll lang, 
‚über 7 Zoll breit, und ſpiz. Man gebraucher die Kameele 
‚nur auf ebnem Wege, und fie kommen in dem heiffen Sande 
gut fort, weil cr weich iſt; aber zu den felfigen und gebürgis 
„gen Reifen find fie ungefchift, und die Maulefel vertreten als⸗ 
denn ihre Stelle, Ä 


3. Das Eleine Poſtkameel. 
| mie Fleinerm Haarfattel, 

Es wird in der Aethiopifchen Sprache Naguahil genant, 
Man bediener fich deffelben ‚da es ziemlich leicht aufden Bei⸗ 
nen ift, und nur einen Fleinen fattelartigen Buffel (tophus, 
gibbus, tuber) von zottigen harten Haaren hat ; zum Reuten. 
Diefes Pak von Haaren breitet fich als eine Scheitelung aus, 

| die 
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die fich vom erhabenften Mittelpunfte gegen alle Seiten ums 
her erftreft. Es ift im Saufen ſchnell, und für den Reuter 
weniger ungemächlich, als die groffen Dromedaren. Sie 
vertreten die Stelle der Pferde; man leget mit ihnen in eis 
nem Tage einen Weg von mehr als hundert taufend Schrit- 


ten zurüffe, Es ift zuden anhaltenden Reifen abgehärter, - 


und fchr dauerhaft, wiewohl es jederzeit mager und ſchmaͤch⸗ 
tig bleibe, | 


4. Das Peruanifche Schaftameel, Pako. 
| ein Bruftbuffel. Wolliger geib. 

Es koͤmt beinahe der Gröffe eines Efels bei. Der Leib iſt 
dif, und der Hals und Kopf wie am Kameele beſchaffen. Die 
Farbe ift, wie unter den Schafen, verſchieden; man trift weif 
fe, ſchwarze, afchgraue, röthliche Pafog an. Sie werden ver: 
ſchnitten, und zum $afttragen, und vor dem Pfluge gebraucht, 
Ihre Wolle ift lang, dichte, und ziemlich dünne, Die Länge 
des Thiers beträgt vom Geniffe bis zum Schwanze fechs 
Schu; die Höhe 4 Schu, Der Hals ift von der Schulter 
an gemeffen 2 Schu in derfänge, Die Oberlippe iftwieam 
Kameele gefpalten. Der Ruͤkken erhebt fich, ohne höfferig zu 
feyn. Der Buffel, der es unter die Kameele ordnet, nimt 
die Mitte zwifchen den Borderfüffen ein. Der Hals, der 
Nakken, die Bruft, und die Borderbeine find an einigen weis, 
das übrige fällt ins röthliche, oder ſchwarzrothe. Die Schnau⸗ 
ze und die Unterbeine haben vom Knie an, eine weisliche Far: 
be, Die wenige Wildheit, die man an dem Schaffameele 
gewahr geworden, veranlaft die Einwohner , daffelbe ohne 
groffe Befchwerlichfeit zahm zu machen. Es ift gegen die _ 
Kälte ungemein empfindlich, und wirft auf diejenige, die es 
‚reizen, den Speichel aus, Wenn es den Männchen, an dem 
andren Gefchlechte fehler, fo nöthigen fie vor Geilheit die Zie⸗ 
gen, ſich auf den Nüffen zu legen, und vermifchen fich in die 
fer Stellung mit denfelben ; es erfolgt aber Feine Frucht, 
Wenn es an dem ift, daß - zone aus zwo — 

und 
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und die vordern aug 4 beftünden, fo würde ihnen ihre jezige 
Stelle unter den zweizeeigen zu gleicher Zeit ftreitig gemacht 
werden müffen. Man erzieht fie wegen des. Sleifches und 
der Wolle. Es harnt wie der Kameel hinter ſich. Vielleicht 
ift das Peruanifche Glama mit dem Schaffamecle einerlei, 


2, Der verkleidete Saulthieraffe mit dem Hunds⸗ 
kopfe. 

ungeſchwaͤnzt, zweizeeig. W 
Tardigradus Ceilonicus, f. Ai,fımia perſonata, Silenus. Bra- 
dypus manibus dida&tylis, cauda null. ein langfamer 
Gang, und das fhläfrige Naturell würden diefes Thier unter 
die Faulthiere ſezen, wenn der Kopf nicht wie an den Hunde 
koͤpfigen Affen befchaffen wäre. Die furze und runde Ohren 
liegen dicht. am Kopfe an, wie die Affenohren; folglich ift er 
ein verlaroter Affe, und ein unvollfomnes Faulthier. Seine 
Bärenbeine find von den dichten Haaren zoftig, dieder Wolle 
gleich kommen; und eben fo rauh und zottig ift auch der ganze 
übrige Leib. Die Vorderfüffe führen zwo Frumme und lan⸗ 
ge Klauen; die Hinterfüffe find mit drei langen und fpizen 
Klauen ausgerüftet, : Es Flettert diefer Faulthieraffe auf die 
Bäume, und ftämt ſich dazu auf feine lange Hinterbeine, die 
fo gebildet find, daß fie fih nach Belieben biegen und drehen 
laaſſen, nachdem er es vor nöthig befinde. Seine Flägliche 
‚ weinerlihe Stimme hat mit der Stimme des Faulthiers eine 
groffe Achnlichfeit. Das Weibchen ift oben am Leibe falb, 
untenher aber blasgrau. Die am Kopfe, wie am Menfchen 
flach anliegende Ohren werden von dem Kopfhaare völlig ber _ 
dekt. Zwiſchen den VBorderbeinen liegen die 2 Eiter, nebft 
den zwo Warzen, womit das Weibchen feine zwey Jungen 
fängt. Die Amerifanifhen Faulchiere find ganz kurzge⸗ 
ſchwaͤnzte Thiere; indeffen fehlet auch fogar diefer Furze Haus: 
rath dem befchriebnen Saulthieraffen völlig, Man fängt fie 
ohne groffe Mühe, und fic laffen fich auch leicht zam machen, 
Klein. —— 
| Ord⸗ 
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Drönung 3. 
Die Dreizeeigen. 
(Tridadtylon.) 


1. Dad Faulthiergeſchlecht. 


Ai, Ignavus, tardigradus, Bradypys. Der Gang iſt kii⸗ 


chend, langſam, und alle Bewegungen ſchlaͤfrig. Sie 
leben meiſt auf Bäumen, und vom Laube. Die Vorders 
füffe find viel länger als die Hinterfüffe, Affe haben 3 
Zehen mit krummen Klauen, und keine Ohren. 


a. Das ſchmaͤchtige weisgraue Amerikan. Faulthier. 
"Kupfer 15. 

Ai, ignavus Amer. Luiaardt, Priguiza. Der ganze Anblik 
verfündigt die Trägheit, und den erſten Rang von Eriechens 
den Seelen. Es entfchlieft ſich vor Faulheit kaum, den 
Plaz zu verändern. Das Geficht hat etwas widerfinniges 
freundliches an ſich; es ſcheint diejenigen, die eg auslachen, 
wieder auszulachen. Die Augen find Elein, und vollkommen 
ſchlaͤfrig. Das Geſicht ift mit weiffen Haaren bedeft, wels 
he aber fo lang und dichte beifammen ftchen, daß es feine 
ganze Geftalt dadurch zu verlicren fheint ; eben fo haarig 
find auch der Leib und die Fuͤſſe. Und dieſe zottige Beklei⸗ 
dung bringt eben eine fo ungewoͤnlich plumpe Taille hervor. 
Das Naar hat allerlei Schattirungen von grau und weig 
an ſich; es fällt an einigen Stellen fogar in eine ſchwarz⸗ 
graue Farbe; der Bauch ift hingegen mit weiffen Haaren 
bedeft. Cs niangeln die Ohren völlig; an ihrer Stelle ift 
nichts, als eine Defnung zum Gehoͤre vorhanden. Alle Füffe 
find in 3 Zeen getheilt, an denen ziemlich groffe und krumme 
Klauen erfcheinen, durch deren Hülfe fi) dag Faulthier an 
den Aeſten vefihält. Es ernährt ſich von den Früchten und 
Blättern der Bäume. Man findet es vorzüglich in Ceylon. 
Die noch naften Jungen üben fich fehon, auf die Bäume zu 


klettern. 
Bb 2 ch Mark 
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b. Markgrafs Saulthier. 

Es iſt ungefähr von der Groͤſſe eines mittelmaͤßigen Fuch⸗ 
ſes, vom Halſe bis zum Schwanze einen Schu lang, und faſt 
eben ſo dik. Der kurze Hals betraͤgt 2 oder 3 Zoll in der 
Laͤnge. Die Hoͤhe der Vorderbeine macht 7 Zoll, der Hin⸗ 
terfuͤſſe 8 Zoll aus. Folglich find die Vorderfuͤſſe um einen 


- Zoll höher. Ale Füffe find in 3 Zeen gerheiletz die an den 


Borderfüffen find 22 Zoll, und die an den Hinterfüflen » 
volle Zolle lang; der mittlere ift der längfte von allen, Die 
Klauen an den Zeen find von oben her etwas gebogen, un: 
terwerts geholfehlt, und weislichgelb. Der Fleine, rundliche 
‚Kopf hat eine Laͤnge von 3 Zoll. Die, Zähne find klein, und 
ziemlich breit. Die Nafe ift glatt, aufgeworfen und fchwar;; 
die Augen Flein, ſchwarz und fhläfrig. Es hält den Mund 
beftändig voll Speichel, Anſtatt der Ohren ift ein Gang 
zum. Gchöre da. Der ftumpfe Schwanz ift anderthalb Zoll 
lang. Die Haare betragen am Leibe 2 Zoll in der Länge; fie 
find afchfarben , wie die Dachshaare, aber weicher und mit 
andren weiffen untermengt. Laͤngſt dem Halfe werden fie, 
nad) Art einer Mähne, ein wenig länger, Es lebt diefes 
hier, wie das vorhergehende, auf den Bäumen, . von den 


DBaumblättern; und trinkt felten. Eben fo felten hört man 


feine Stimme, die faft wie das Gefchrei einer jungen Kase 
Klingt. Es ergreift und hält die Dinge feft, die man ihm 


vorhält, "Wenn es in die Höhe Flettert, fo erhebt es den | 


Kopf, und es helfen fich die Beine einander wie am Bären; 
es fuͤrchtet ſich ſehr, nas zu werden, und der Fleinfte Regen 
jagt ihm ſchon eine Unruhe ein. Der Mutterfuchen diefes 


Faulthiers beftehet aus vielen fleifchigen Theilen, welcheroth, 
wie Nieren geftalter, und von der Gröffe der Bohnen find, 


In diefe Körper, welche unter einander mit Häuten verbun: 
den find, begeben fich die Nabelgefaͤſſe. Es trägt die 2 Ei 
ter an der Bruft. Die Haut ift zähe, und vet. Es hat 
nichts mit den Affen gemein, und daher nent es Gesner un; 
billig ar&opicherus. Es lebt in Brafilien, und durchfriccht 
in einem Tage faum so Schritte, Maregr. 2, 
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2. Das Umeifenfreffergefchlecht. 


Urfus formicarius, Tamandua, Myrmecophaga, Mieren: 
Eter, mangefourmis. Ameifenbär. Der Karafter die: 
ſes Gefchlechts beſtehet vornämlich in der fehr langen 
und dünnen Schnauze, in der langen, cilindrifchen 
Spechtjunge, die diefe Thiere als eine belebte Leimruthe 
in die Ameiſenhaufen ftreffen, und vermittelſt der fie fich 
von den Amceifen ernähren, da fie fonften keinen einzigen 
Zahn im Munde haben, hr Schwanz ift lang, und 
wie der Fuchsfchwanz meift zottig ,. wiewohl nicht fo 
breit als diefer. Ihr Gang ift fehr träge, und die Thiere 
ſelbſt find Teichtlich zu fangen. Die hintre Fusſolen 
kommen mit den Hintertazen des Bären überein, Die 
Zunge läft fich gänzlich zuruͤkke ziehen, und ſchieſſet wie 
ein Bolzen wieder hervor; die Spize der Schnauze en⸗ 
digt ſich in einen Flebrigen Ball. Die Vorderfuͤſſe find 
3 oder vierzeeig; an den KHinterfüflen des ganzen Ges 
—— befinden ſich Zeen. Es find Amerikaniſche 
<hiere, 


a. Der groſſe Ameifenbär. Kupfer 16.7 
von der Gröffe eines Fleifcherhundes. vorn dreizeeig. 

Tamandua-guacu. Die zween mittelfte Zeen find an dent 
Borderfuffe die längften ; umd die Klauen an allen übrigen 
lang, und gefichelt. Der langgeſtrekte Leib ift ziemlich hoch, 
und breitfchulterig. Die gurgeöfnere Nafenlöcher helfen ihm 
den Raub entdeffen, Der Kopf verlängert ſich aufferordentz 
lich; er verliert almälich mehr und mehr von feiner Breite, 
und läuft endlich in eine ftumpfe Spize herab , welche ſich in 
einen Kügelchen verliert, Die Zunge fäft ſich anderthalb 
Ellen lang herausftreffen. Die langen Ohren hängen herab: 
die ziemlich groffen Augen find mit diffen Augenlicdern vers 
fehen. Die Schnauze ift lang, voller Runzeln, mit weniz 
gen Haaren befezt, und gröftentheils naft. Die Haare des 
kurzen und flachen Kopfes liegen genau an, Die übrigen 
ae BZ Haare 
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Haare des Leibes ſind lang, und ſo dik wie Borſten; und mit 
wolligem Futterhaare untermengt. Sie ſind uͤberall blas⸗ 
braun, nur daß der Bauch etwas roͤthliche Haare unter den 
vorigen hat. Der Schwanz iſt lang und ſpiz, und von oben 
her ſchwaͤrzlich. Das Weibchen hat g Eiter am Bauche, 
davon 3 zu beiden Seiten des Unterbauches, und 2 zwifchen 
den Vorderbeinen liegen. Das Fufter diefer gröften Amei⸗ 
ſenbaͤre beftchet in der gröften Art von Ameifen, Seba. 


b b. Der mittlere falbe Ameifenbär. 
von der Gröffe eines Fuchfes. vorn 3, hinten 5 Zeen. 

Tamandua-L, Das Haar deffelben ift fo weich wie Wolle; 
der Hals furz, die Schultern breit, der Kopf und Ruͤſſel 
Tang, und ſchmal; aus dem Iezteen fchieffet eine lange Zunge 
hervor, womit er die Ameifen fängt, Die Borderfüffe fon 
men den Bärentazen nahe; fic befizen noch auffer den gemei⸗ 
nen 3 Zeen noch zuweilen einen; ‚alle find mit fehr Frummen 
Klauen verfehen, davon die mittelfte die gröfte ift. Mit die 
fen fragen fie die Erde, und die Ameifenhaufen auf. Die mit 
Haaren befezte Nafelöcher find ihnen dazu behuͤlflich, daß fie 
die Ameifen ausfpüren 5 und fie gehen durch Hülfe des Ger 
ruchs den Dertern nach, wo fie ihren Raub vermurhen. Die 
Ohren find lang, und hängen ihnen herab. Die Hinterfüffe 
find vollkommne Bärtazen, und beftchen aus fünf Zeen, und 
Frummen langen Klauen, nebft breiten Serfen. Der lang: 
haarige Schwanz endigt fich in eine Spize, womit ſich der 
Ameifenbär, nad) Art der Affen an die Baumäfte mit vicler 
Geſchiklichkeit anzuhängen weis, Die männliche Ruthe ift 
fehr gros; und die Hoden liegen inwendig, unter der. Haut 
verſtekt. Die Zunge ift etwa 8 Zoll lang. Es ift diefes 
hier wild, aber zum Beiffen ungefchift , da es ganz zähnlos 
iſt. Es fezt ſich, wenn man es reist, wie der Bär auf die 
Hinterbeine, Es fehläft den ganzen Tag über, und verfteft 
den Kopf zwifchen der Bruft und den Vorderbeinen; nur 
- mit der Nacht fangen fich feine Spaziergänge an, Es fäuft 
wegen 
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wegen der langen Schnauze ziemlich ungefähift, und ſprizt das 
her allemal einen Theil des Getränfes wieder durch die Naſe 
von ſich. Die Gallenblafe ift in ihm fehr anſehnlich, das 
Bell dik, die Herflappen deutlich. Das Fleiſch gibt einen wies 
drigen Geruch, wie der gemeine Fuchs von ſich, und es ift 
nicht zu effen. Seba. Markgraf, - Die Vorderflauen biegent 
ſich nach) inwendig. a a Zu | 


c. Der kleine weiffe einzeeige Ameifenfrefler, 
| | Coatus Americ. albo. 
ſ. die Einzeeigen, 
*  d. Der groſſe Ameiſenbaͤr. 
von 4 Zeen. Gröffe eines Wafferhundes, | 

- Der Schwanz wie am Fuchs, oder wie eine fliegende Feder. 

Das Thier ift über ı Elle hoch: der Kopf, der Hals, und . 
der Küffel find ı Ele, 3 Zoll lang; und der Schwanz folang, 
als der Leib ift. Der nafte Ruͤſſel ift unten hol, wo die lan⸗ 
ge Zunge herausfährt; das Auge ſchwarz, klein; und die Ohren 
furz und rund. Den Hals, den Leib, die Fuͤſſe bedeft ein. 
hartes Haar, und unter dieſem liegt ein weicheres zur Erwaͤr⸗ 
mung. Cine grauſchwarze Farbe läuft bis zu den Schul⸗ 
teen, und zertheilet fich gegen die Fuͤſſe. Gegen den Ruͤkken 
zu wird diefe ſchwarze Mähne ſpizer. Der Schwanz beftchee 
aus harten ſchwarzen fliegenden Haaren, Die lange Zunge 
hat die Dikke von einer geoben Basfaite, Das Thier ſchlaͤft 
unter der Bedekkung des Schwanzes. 


Ordnung 4. 
Die Dierzeeigen. 
(Tetradadtylon.) 
I. Panzerthiere. 2. Haarige. 
7. Das Geſchlecht der Panzerthiere. 
| (Tatu, Cataphractus, Dafypus, loricatus.) 
Diefe Thierc hat die Natur zum Theil mis allem Fleiſſe ge? 
—— Da har⸗ 
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harniſcht. Indeſſen ift diefelbe doch nicht völlig von 
ihren Geſezen abgewichen, Fraft deren fie denen lebendig 
gebährenden einmal das Gepräge der Haare zum Un: 
terſcheide aufgedräft hat. Die Zwifchenftellen ihrer 
Panzerfchuppen , der Bauch), das Kin, der Hals oder die 
Deine zeigen einige, wiewohl dünnhaarige Stellen, Ein 
jedes Thier hat feine eigne Waffen, aber ganz in Küs 
rafle eingehuͤllte Thiere zu fehen, fehien eine Art von of: 

fenbarer Verſchwendung zu ſeyn. Indeſſen leidet auch 
dieſe Ausruͤſtung eine ihr anſtaͤndige Veraͤnderung; und 
wenn andre Thierarten mit lauter Stacheln, mit Schaa⸗ 
len, Schuppen, Schwerdtern, und den fuͤrchterlichſten 
Gewehren verſehen ſind, welche ſich zu ihrer Hize wohl 
ſchikken; ſo ſcheinet dieſes Geſchlecht von friedlichen 
Kuͤraſſirern, blos zum Prachte und zu der Leibgarde der 
Natur beſtimt zu ſeyn; wiewohl es ſich auch dieſer arti⸗ 
gen Knochenharniſche bedient, um ſich wider den Angrif 
der andren Thiere in Sicherheit zu ſezen. 


— 1. Der gepanzerte Ameiſenbaͤr. 
Tamandua cataphracta, Tatu muſtelinus. Er iſt zaͤhnlos, 
und bekommt dieſen Namen von ſeinem Futter, welches die 
Ameiſen find; und weil feine Zunge eben fo lang, und eilin⸗ 
drifch ift, wie die an den Ameifenbären. Man trift ihn in 
Siam, und auf der Inſel Formofa an, Der Kopf ift lang, das 
Maul dünne, die Augen ſehr helle, die Ohren flach und klein. 
Er hat die Gefchiflichfeit, fich dergeftalt zufamımen zu zichen, 
daß man faft nichts von feiner Geftalt zu fehen befömt; fein 
ſchuppiger Küras fihert ihn gegen alle feindliche Anfälle, 


2. Das formofifche Teufelchen. 
oder fchuppiger, orientalifcher Armodillo. 
Diabolus Tajocanicus Siamenfium. Die Schuppen liegen 
fehr dicht und artig übereinander gehäuft, faft wie an den 
Karpen; zwifchen jeder find einige Haare angebracht, Der 
| we ganze 
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ganze Teufel ficht wie ein Krofodil aus, welcher eine lange, 
dünne, rundliche Zunge hervorftreffen Fan. Der Schwan; iſt 
eben fo wie am gemeinen Krofodile befhaffen, nur daß die 
Spize deffelben ftumpfer ift. Der lange Kopf, und die Zuns 
ge, dieer eine halbe Ele weit hervorfireffen Fan,und die gleich? 
fam ans einer weiten Scheide, zu defto bequemerer Verkuͤr⸗ 
zung herausfährt, gibtihm einige Achnlichfeit mit den Amei⸗ 
fenbären. Er lebt von Ameifen , und die Klauen dienen da⸗ 
zu, daß er die Erde und die Nefter der Ameifen heraufwühlen 
Fan. Die Augen fpielen helle im Kopfe, die Ohren find flach 
und Elein. Er Ean ſich fo zufammenziehen, daß man nichts 
‚von ihm, als die Schuppen zu fehen bekoͤmt; und diefes find 
für ihn undurchdringliche Panzer, wider welche Fein Zahn, 
Feine Klaue von einem Thiere das geringfte ausrichten kan. 
Diefes Vorrecht unverwundbar zu feyn, hat ihm den Namen 
des Zeufelchen erworben, Seba. 


3. Das Sormofifcbe Teufelchen. Kupfer 18. 
oder fchuppige Ceiloniſche Armodillo. 

Er wird von den Brafilianern Tatoe, auf Spaniſch Ar- 
modillo, bei den Javanern panggoeling genant, welches ein 
Thier bedeutet, dag ſich zuſammenzieht. So bald diefeg ei⸗ 
nen Menfchen, oder ein Thier erblift, fo kugelt es fich in einen 
Ball zufammen; und es verbirgt den Kopf und Schwanz fo 
tief unter dem Bauche, daß man von beiden nichts mehr ges 
wahr wird, Sin eben diefer Sage, fol es auf dem Nüffen 
fehlafen. Bon untenher, wie auch) am Munde, den Augen, 
und an den Ohren ift es mit einer weichen, und weislichen 
Haut bekleidet, und hier mangeln fowohl die Schuppen als 
die Haare, Oberwerts liegen vom Kopfe bis zum Schwanze 
längft dem Ruͤkken Reihen Eaftanienbrauner Schuppen, wel; 
che hart, von Enochigem Wefen, und wie die an der Schildkroͤte 
befchaffen find. Man hat einige Armodillo, die bis 6 Schu, 
und darüber lang find. Ihre Schuppen find fo dif, fo groß, 
und breit, daß fie von Feiner Kugel durchdrungen — 

| Sb5 n⸗ 
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fönnen, als ob fie aus dem härtften Stale zufammengefezt 
wären, und es prallen die Slintenfugeln von ihnen, ohne 
Schaden zurüf, Man Fan fich daher leicht die Rechnung 
- machen, daß es auch ein Teufel feyn mus, Die Schuppen 
haben an den ungen eine gelbliche Farbe, fie farben fich mit 
dem Alter aber immer dunfler. Zwiſchen jeder Schuppe, 
welche fich gewis fehr ordentlich untereinander verfchieben , 
fichen einige Haare, welche lang, borftig, und nur oberwerts 
unter den Schuppen; den Schwanz; und Kopf ausgenoms 
men, befindlic) find. Der Kopf endigt ſich in ein fchmales, 
und dünnes Maul; in welchem eine fehr lange Zunge wie am 
Ameifenbären verborgen liegt, Es find übrigens die Bor: 
der: und Hinterfüffe Furz, dif, gefchwollen, fuͤnfzeeig; und 
die 3 mittleren Zeen find die längften von allen: fie Haben 
zween Furze zur. Seite neben fich ftchen. Alle Zeen find mit 
ftarfen, und frummen Klauen bewafnet, womit fie die Ameis 
fennefter,, und die Erde aushölen, Ihre lange Zunge ift der 
Angel, mit der fie allerlei Inſekten aus den Erdhölen hervor: 
zuziehen wiffen. Seba. Valentin Tom. 3. hift.amboi. ©, 278» 


4 Das amerikaniſche Schildferkelchen. 
Zehn Mittelſchilde. Ein Vorder zund ein Hinter 
panzer, 

Tatu, aiatochtlus, tatu porcinus, dafypus cucurbitinus, 
porcellus cataphradtus. Diefes ift ein amerifanifches Thier, 
von der Gröffe eines Schooshuͤndgens. Es verfürzt den 
Leib wie eine Kugel. Die Füffe, und die Schnauze find 
Flein, aber lang, und dünne. Das Maul, der Ruͤſſel, und 
die länglichte Ohren, welche hinter der Stirn liegen, haben 
viele Achnlichkeit von den Ferkeln. Die Schuppen find 
graugelb, und ausihnen find die Schilder zufammengefejt. 
Der Borderzund Hinterleib ift mit zween Schildfteeifen ge 
panzert; zwoifchen beiden befinden fich zehn ſchmale Mittel 
ſchilde, und fie laſſen ſich vermittelſt der diffen, welche einen 
mie den andern zuſammenhaͤngt, untereinander verfchieben, 
| - An 


Die Allgemeine Thiergefchichte. 399 
An der Kehle, an dem untern Kinbaffen, und am Bauche, 
fichen hin und wieder einige Haare, Der Schwanz ift fo 
lang, als der ganze Leib, und von der Mitte an, gegen das 
Ende fhuppig, übrigens aber rund, geringelt, knochenwirb⸗ 
lich. Der Bauc) ift mit einer weislichen, weichen, und 
menfchenähnlichen Haut bedeftz und cs befinden ſich laͤngſt 
demſelben einige wenige, und fehr dünne Haare, Dieſes 
Schildferkelchen ift ein vollfomner Ameifenjäger, Es ber 
wohnt die Erdhölen,, die es fich zur Flucht, und in der Angft 
wie cin Kaninchen gräbt; es hält fi) auch nahe bei ſumpfi⸗ 
gen Dertern auf, und feine Nahrung beftcht in Regenwuͤr⸗ 
mern, Fifhen, Maden, und Obſte. Das Fleifch ift über; 
mäffig fett, und füffe, und von fehr fhleimigen Beſtandthei⸗ 
fen. Die ftarfe Klauen diefes Gräbers laufen faft ganz ge 
rade aus, ohne gefrümt zu ſeyn. Die gröften von allen 
Schuppen bedeffen den Kopf, die Ohren haben die Fleinfte, 
Seba. 45. Ä i 


5. Der febönfte orientalifcbe Armodillo. Kupfer 17. 
Der ganze Leib mit einem Enochigen Panzer bedeft. 

Tatu f. armodillo orientalis, Sein Vaterland ift die 
äufferfte Grenze von Oſtindien. Sein ‘Panzer ift aus zween 
groffen, und 4 kleinern Schilden verfertigt. Die ganze 
Stirn bedeft ein Schild, der die Bildung von einem Kopfe 
hat, und aus vielen Abtheilungen beficht , welches lauter er; 
habne Schuppen find, Eine jede von den Schuppen ift mit 
allerlei erhabnen, runden, und länglichen Knoͤpfgen, dic ſich 
wie eine Rofe zufammenfchlieffen, geziert. Die groffen, und 
ſchoͤnen Augen Tiegen weit am Kopfe hervor, und fie find mit 
einem Walde von knochigen Schuppen bis zu den Ohren ein⸗ 
gefaft, welche hingegen blog liegen, Nur die untere Kinla; 
de ift mit einer haarlofen Haut umgeben. Das hervorras 
gende Maul läuft fpiz zu, umd ift voll ſcharfer Zähne, Der 
zweite Schild umwikkelt die Bruft, und die Vorderfuͤſſe, 
nebft dem Halfe, damit die Berdegungen nach allen 

rn erleich- 
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erleichtert werden mögen, Die erhöhte Stellen an den Bei? 
nen haben ebenfalls ihre knochige Schuppen und zwifchen diez 
fen einige Borſthaare. Die 3 gleichfam ribbige, engere, ges 
bogene Schilde des Leibes find etwas über einen halben Zoll 
breit, und mit einer diffen, und nachgebenden Haut verbun⸗ 
den, vermöge der fie ſich verfchieben Fönnen, Die änge der 
Queerſchilde hat den Nuzen, daß fich diefe Thiere, fo lange 
fie Icben, nach der Verkuͤrzung wieder ausftreffen Fönnen, 
Der hintere Schild ift der gröfte; er befleider den ganzen 
hinteren $eib, und die Hinterbeine, ausgenommen den 
Schwanz, welcher oben, und unten etwas flach ift, und aus 
einem” einzigen Knochen beſtehet. Seine hervorftchende 
Knochen bilden gleihfam Roſen, welche der Meiffel der Nas 
tur aufs geſchikteſte ausgefchnize zu haben fcheint. Die zween 
gröften Schilde find oben am Leibe mif ſechsekkigen Schienen 
geziert, deren Nänder mit runden, und erhabnen Knoͤchgen 
in Geftalt der Perlen befezt und erfüllt find. Die ganze 
DBaufunft derer Panzer ift für die Augen ein fehr reizend 
Schauſpiel. Die 6. Schilde, die das ganze Thier verhülfen, 
beftchen aus 6 Rnochenplatten, welche aus einerlei Materie 
gemacht find. Ein jedes Sechsek, und eine jede Schuppe 
ift gleichfam von mehreren zufammengefezt, und wie mit einem 
Saume eingefaft.e Der Bauch beftehet aus einem diffen 
Selle, welches voller diffen, aber weitläuftiger Haare iſt. 
Dis zum Rande der Schilde erftreffen fi) die Schuppen an 
den vier Füffen herauf, Am jedem Fuffe befinden fich drey 
Zeen, mir hervorragenden fpizen, und Frummen Klauen, und 
einem hinterwerts ftchendem Sporne, auf welchen das Thier 
im Gehen auftritt. Weil die Schilde Ausfchnitte des Zir; 
kels fi nd, fo Fan es fi), fobald es fich zuſammenzieht, auffer 
aller Gefahr fezen; und es ift unter diefem Knochenge 
bürge vor alle Thiere, vor Zähnen, Bogen, Pfeilen, und 
Kugeln vollfommen fiher. Indeſſen find fie wieder in die 
fen Zuftande liche von den Menſchen zu fangen, Sie le⸗ 
ben auf dem Lande, und im N Die Farbe der Schil⸗ 
de 
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de ift ein glänzendes’ Blasgelb, und fie werfen dag Sicht fo 
ſtark zurüf, als wenn fie mit alem Fleiffe glatt. gemacht wäz 
ren, Seba, S. 62. 


6. Das hundskoͤpfige Panzerthier 
mit ſchwarzen Schildſchuppen. 


Tatu-apara, armodillo nothus, tatu caninus. Der Kopf iſt 
vom Hunde, dik, und mit einer ſtumpfen Schnauze verſehen. 
Die Ohren liegen ganz ohne Haare, und nakt; die Fuͤſſe ſind 
hoch. An jedem von denfelben find 5 Zeen, davon die drey 
mittleren die gröften, und von graugelber Farbe find. Ih⸗ 
re Klauen maden fie zum graben geſchikt. Den diffen 
Hals befleidet eine loſe Haut, die fich in Runzeln lege, Der 
Schwanz ift mit einer naften, und diffen Haut überzogen; 
ganz fehuppenlos, und ohne Schilder, Die Farbe der weibs 
lihen Schilder ift weniger anſehnlich; aber der ganze 
Schwanz der Weibchen beſtehet aus fchuppigen Schilden, 
weil ihr Hinterleib breiter ift, und der Plaz dazu verfchwinder, 
den Schwanz wie bei den Männlein unter die Schilde zu 
verbergen. Jezo verfehlicft das Weibgen den leeren Raum 
der Hinterfchilde mit den Schwanzſchilden. Es laffen ſich 
der Kopf, die Beine, und Fuͤſſe zurüffe ziehen, und unter die 
Schilde des häutigen Bauches vereinigen, | 


2. Die haarigen, ungepanzerten f Vierzeeigen. | 
Das Hefchlecht der Serfelfaninchen. 


Halbhafe. Cavia. Das Haar, und befonders die Stim⸗ 
me ift von den Ferkeln. Die Vorderfuͤſſe endigen fih in 
vier Zeen. Sie werden gemeiniglich die amerifanifhe Ra 
ninchen genant. Die mehreften find ungeſchwaͤnzt. Sie be⸗ 

wohnen die Erdlöcher, oder die Hölen der Bäume, 


1. Die 
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— 1. Die ungeſtachelte, bloshaarige. 
1. Das Meerſchweinchen. Kupfer 19, 
Ohne Schwanz; Hinterfüfle dreizeeig. 


Cuniculus americanus, mus indicus, mus Pharaonis, pi- 
lofus tatu, cavia cobaya. Das Haar ift weich, aber härter 
alg das Kaninchenhaar anzufühlen. Das Fleifch hat den 
Geſchmak vom Ferfelfleifhe, Man darf das Fell nicht, 
wenn man das Thier zum Verſpeiſen zurichten will, vorher 
wie am Kaninchen abziehen; fondern es wird nur nad) Art 
der Schweine mit fiedendem Waffer abgebrühet; davon ſich 
das Fell von der Haut leicht abfondert., Das Maul hat 
‚mit, dem Maule des Kaninchen viele Achnlichfeit, Der 
Bart ift wie der am Hafen befchaffen, es fehlen aber dic lan: 
gen Haare an den Augen. Es pust fi) das Meerfchwein: 
chen den Kopf und das Maul, wie die Kaninchen, mit den 
Vorderfuͤſſen. Es fezt ſich auch eben fo auf die Hinterbeine 
nieder, es hüpft aber nicht fchleifend, und fprungweife auf 
den Hinterfüffen fort, fondern es fezet nach Art der Schweine 
einen Fus nach dem andern auf die Erde. Es grunzet wie 
ein Ferkel, und frift wie ein Kaninchen; es wird aber nicht 
wie das Kaninchen blind geboren, Es ſchlaͤgt aber wie ein 
Ferkel mit der Schnauze um fic) herum, ob es gleich nicht 
damit in der Erde wähle. Die Eleinen, rundliche, dünne, 
durchfichtige, und faft nakte Razenohren, die an den neuge⸗ 
gebohrnen ſchon fo gros, als an den erwachſnen find, entfer— 
nen es zum Iheil eben fo von den Kaninchen, Das Maul 
ift mit zween Zähnen, oben und unten wie an den Mäufen 
beſezt; fie find lang, dünne, fpiz, und vertreten die Stelle 
der übrigen Schneidezähne, Weiter nach hinten liegen von 


jeder Seite 4 Bakkenzaͤhne, ſowohl oben als unten, welche 


fhartig ausgefchliffen find, Die Oberlippe ift wie am Ka⸗ 
ninchen geſtaltet. Es ſaͤuft fehr felten, und erholer ſich da 
gegen an den faftigen Kräutern, Es harnt wie das Hafen: 
geſchlecht hinter fih, Man finder Feine Spur von einem 
| Schwan 
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Schwanze an demfelben. Ein dergleichen erwachſenes 

Thier wiege Über 5 Unsen, Der Leib ift wie an den Ka: 
ninchen kurz, und diffe. Dan bat dieſe Art von Fer⸗ 
felfaninchen aus Amerika herübergebracht, und es hat fie 
ihre groſſe Fruchtbarkeit in den meiften dandern ausgebreis 
tet. Man gefellet zu 7 oder g Weibchen ein einzig Männs 
eben. Die Haare find wie an den Kaninchen verfchieden 
gefärbt, fleffig, und ſchattirt. Der Dann erwürgt die 
ungen, fobald er dazu koͤmt, und die Jungen lernen ſchon 
in den erften Tagen Kohl, Kürbisfchanlen, Brodzc, eſſen. 


2, Das braune braftlianifche Ferkelkaninchen 

mit kurzem Schwanze. 

Aguti. Es grunzet eben fowohl als ein Ferkel, und eg 
Hat auch die Gröffe von den Kaninchen. Die Haare find 
überall dik, und glänzend, und es iſt ihre Farbe eine Ver⸗ 
mifchung-aus braun und roch mit etwas ſchwarzem verſezt; 
die Haare des Bauches fallen ing gelbe. Der Schwanz ift 
furz, dünne, und glatt. Die VBorderbeine find wie an den 
Kaninchen , fürzer als die Hinterbeine, und vierzeeig. Die 
Schnauze verlängert fich etwas mehr, da der übrige Kopf, 
nebft dem Barte eben fo als an den Kaninchen gebildet iſt. 
Es ſtrekket, wenn es zornig iſt, die Rüffenhaare in die Höhe, 
und fchläget mit den Hinterfüllen, an denen 6 Zeen liegen, 
auf die Erde, Es fiset wie der Hund, wenn er dieht auf 
den Ninterbeinen, ergreift mit den Vordern, und fan fchnell 
laufen, Man findet diefe Kaninchen auf den amerifants 
ſchen Inſeln, und fie wachfen ungefähr fo gros, als ein Fer⸗ 
fel von 3 Monaten. Die Ohren find fur; und rund, und 
der Schwanz furz und glatt. Sie bewohnen die holen Bäus 
me, und ernähren fich von den Baumwurzeln, und Rinden. 
Das Weibchen wirft alle $ar 2 oder zmal, und bringet jedes 
mal 4 Junge zur Welt, die es 2 oder 3 Tage lang in dem Ne⸗ 
fie , welches aus zufammengetragenem Mooſſe beſtehet, ſaͤu⸗ 
get, Sie haben einen wilden Geruch an fich, und das Fleiſch 

| iſt 
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it hart, Die Amerifaner jagen fie mit Fleinen Hunden, 
und mit Rauch, aus den Loͤchern der Bäume hervor. Sie 
laſſen fich zam machen, und lernen auf den Hinterbeinen her; 
umgehen, Sie fchreien faft, wie die Meerfehweindyen, in 
eins fort, | 


3. Die groffe brafilianifche Maus. 


Paca. Der teib ift dik, und zur Fertigfeit geneigt. Es 
hat mit den Ferkeln das Haar und die Stimme gemein, 
Der Kopf ift faft fo rund, kurz, und dif, wie an der Kaze; 
An den Fuͤſſen befinden ſich 4 Zeen. Das Haar ift Furz, hart 
anzugreifen, und umbrafarben. An den Seiten laufen der 
Laͤnge nad), einige rofenförmige Steffen herab, welche aus 
afhfarbnen Haaren entftchen. Der Bauch) ift weislich von 
Farbe. Das ganze Thier ift ungefähr zehn Zol lang. Die 
fleifchfarbnen Ohren haben glattanliegende kurze Haare, und 
fpizen fih am Ende zu. Der Schwanz ift fo furz, wie am 
vorhergehenden Ferkelkaninchen. Das Fleiſch wird von den 
Indianern unter die Speifen gerechnet; fie jagen das Thier 
fo lange mit. den Hunden, big fie es fangen. Es vertheidigt 
fid) gegen die Thiere, und Menſchen mir dem Biffe, 


4. Die braſilianiſche Buſchratte. 


Aperce, braſilianiſches Kaninchen. Es iſt ein halb⸗ 
ſchlachtiges, langkoͤpfiges Kaninchen, ungefaͤhr einen Schu 
lang, und 7 Zoll in der Dikke, und leicht zam zu machen. 
Die Haare haben am ganzen $eibe die Farbe von den Hafen 
an ſich; der Bauch ift mit weiffern Haaren befleidet. Die 
Operlippe zerfpaltee fich eben fo wie an den Hafen. - In beis 
den Kinbaffen liegen 4 Zähne,oben und unten zwei, fo wie 
bei dem Nagthier. Der Bart, und die Haare neben den 
Augen find vom Hafen. Die Ohren aber weichen defto mehr 
ab, weil fie eine runde Geſtalt haben, und kurz find. Die Bor: 
derfüffe Halten 3 Zoll in der änge, und die Hinterfüffe et: 

was 
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was mehr, als eben fo viel Marcgr. Es lebet in der Erde, 
und wird von denen Braftlianern gegeffen, —A 


5. Das ſurinamiſche Kaninchen. 

Cavia ſurinamenſis. Man legt ſich auf die Jagd dieſes 
Thierchen, und bedienet ſich deſſelben zum eſſen. Es iſt das 
Fleiſch eben ſo weis, wie von unſren Kaninchen, aber trok⸗ 
ner. Es hat einen dikken Kopf, kurze Ohren, und einen 
langen Hals. Sein Gang iſt nicht viel anders, als an un⸗ 
fern Kaninchen, welche huͤpfend auf den Hinterfuͤſſen fort⸗ 
rutſchen. Ihr rothes Haar ift ftarr und ftechend , beſon⸗ 
ders find die Nüffenhaare fo hart, als Borften, Die Füffe 
find vierzeeig, und mit krummen, fpizen Klauen zum fragen, 
und graben ausgerüfte, Das Haar auf dem Nüffen ift 
Kaftanienbraun mit weis untermengt. Der Körper ift lang⸗ 
geftreft , und nicht fo kurz, und vollfleifchig wie die gemeine 
Kaninchen. Der Gefhmaf des Fleifches hat wenig wild: 
preftartiges an ſich, fondern es ift füß, und angenem,. Seba. 


6, Das langfebwänzige amerikanifcbe Fer⸗ 
. kelkaninchen. 

Cavia bahamenſis. Catesby 2. p. 79. Die Farbe deſſel⸗ 
ben ift braun. Das Fleiſch ſchmekket mehr nach dem Fer⸗ 
fel > als Kaninchenfleifhe. Es irret Caresby, daß diefes 
Ferkelkaninchen das befante Murmelthier fey. | 


7. Der Tavanifche Halbhaſe. 

Es hat die Gröffe von einem gemeinen Hafen, und cis 
ne braune und fhwärzliche Farbe. Der Kopf ift klein, und 
gleicher einigermaaßen dem Kopfe eines Hafens, Die Aus 
gen liegen weit vor dem Kopfe hervor, und find ziemlich gros. 
Die Ohren fommen mit denen an den Ratten überein. Die 
genden und Schenkel find dik, und die Beine lang. An den 
Vorderfuͤſſen befinden ſich vier Zeen, davon der este ganz 
kurz iſt: die Hinserfüffe Haben nicht mehr als 3 Zeert. Der 

Ce Schwanz. 
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Schwanz ift ganz kurz. Sein Vaterland ift Java, Suma⸗ 
tra u. ſ. w. Catesby. 


2. Mit ſtachlichem Ruͤkkenhaare. 

Das verlarvte Stachelſchwein von der Hud⸗ 

| fonsbucht. 

Der Kopf ift einerlei mit dem Kaninchenkopfe; und die 
Naſe voller Haare. In beiden Kiefern ſtehen eben folche 
Zähne vorne, wie anı Hafen, um damit das Gras abzufchneiz 
den, : Seine Nahrung beftehet in allerlei Pflanzen, und 
Wurzeln. Es hat Fleine Ohren, Furze Füffe mit fehr langen 
fpizen Klauen; vorne 4, und hinten 5 Zeen, Der Schwan; 
ift ziemlich lang. Es befümt den Namen von einer unei⸗ 
gentlihen Verlarvung aus dem Grunde, weil fich zroifchen 
den Haaren oben auf dem Kopfe, dem Nüffen, und dem 
Schwanze häufige Stacyeln befinden, davon die längften 
3 Zoll ausmachen, Edward iftder erſte Befchreiber von die, 
fem Thiere. 


Drönung 5. 
Sünfzeeige Thiere. . 
(Pentadadtylon.) 


Diefes wäre der eigentliche Plaz, wo der Menfch zu ſte⸗ 
hen fäme, wenn es methodifche Gefchichtfchreiber der 
Thiere von einem höhern Range geben follte, als die 
Menfchen find, Jezo nötiget ihn die Eigenliebe, ſei⸗ 
ne Geſchichte von der Gefchichte der übrigen Mirge- 
noſſen, welche ihm in einerlei Klaffe Geſellſchaft lei; 
ften, loszureiffen, damit fie ihn, weil fie auf diefe Art 
ſchon partheiifcher entworfen wird, defto weniger bes 
ſchaͤmen möge. Und noch darüber ift diefer Plaz, auf 
dem ſich die zalreichften Xhiere, von allen übrigen Klafz 
fen verſammlen, eben die für den Menfchen angewie⸗ 
fine Stelle, So wie unter den Vögeln die vierzeeis 

| gen 
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gen die zalreichften find, fo find es unter den Vierfüf 
figen die fünfzeeigen, Diefes ganze Gefchlecht mache 
fhon einen gröffern Gebrauch von den Vorderfüffen, 
als die vorige Ordnung; und man wird unter den Bils 
dungen derfelben einige antreffen, die der Menfchen: 
‚hand in der Geftalt nichts nachgeben, Es fraͤgt ſich: 
Sind die Thiere nad) dem Heren von Buffon Flüger, 
die in defto mehr Zeen gerheilte Füffe haben, weil fie 
ſich einen deſto gröffern Umfang von Begriffen, in 
Abfiche auf die Förperliche Flächen der Dinge vermitz 
telft des Fühlens erwerben fönnen ? Ich glaube, dies 
fes wäre ſchwer zu ermeifen. Der Dienfch, deflen Finger 
zufanımengewachfen find, oder welcher an’ einer Hand 
zween Daumen mit auf die Welt bringe, ift nicht kluͤ⸗ 
ger oder dummer, als einer der die längften und am be> 
ften getheilte Finger hat, Die Vorderfülle der Moͤ⸗ 
pfe find fehr wenig geheilt, und gar nicht gefpalten, 
fie follten die einfältigfte unter den Thieren feyn. Und. 
überdem fo ftefe das Gefül vornemlich in den Ballen 
der Singer: da num die Thiere diefe durch den tägli- 
hen Gebrauch im Gehen fo ftarf abhärten, und die 
Klauen an den meiften darüber weglaufen; fo wäre es 
nur cine Eigenfchaft , die auf den Löwen, die Kaze, 
den Tiger paſſe, welche ihre Klaue und den obern Theil 
vom Balle gefchift in der Höhe zu fragen wiffen, da 
er bei den andern insgefant auf der harten Erde aufs 
liegt, Wie gelehre würde überdem ein barfusgchender 
Menfd) mit derzeit werden müffen, der die allerdeut⸗ 
lichfte Eindrüffe von den Körpern auf der Erde em⸗ 
pfängt, wenn die Susballen gelehrt machten. Denn 
die Zeen der wenigften Ihiere laffen ſich fo weit von 
einander ftreffen, daß fie die Körper zwiſchen diefelbe _ 
bringen und halten follten, und der Menſch felbft em: 
pfindet von dergleichen Behandlung der Dinge fo viel 
‚als nichts, Die Zeen der Thiere find überhaupt nach 
&r 2 Pro⸗ 
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Proportion kürzer, fie falten fich in den Gelenken un: 
volfommter , ob fie wohl die Körper zu ergreifen, und 
einiger maffen umzufpannen gefchift find. Sobald das 
vernünftige Denken, diefe wallende Begeifterung des 
ehierifchen Menſchen fich nur in das Gefül deffelben zu 
ergieffen anfängt; fo blühen, fo zu reden, plözlich alle 
Büfchel von Nervenwarzen, in dem Ballen der Singer 
auf, und es empfindet, berechnet und vergleiche die See⸗ 
le auf eine weit lebhaftere Art, die dadurch empfangne 
Begriffe. Das gefamte thieriſche Gefül ift demnach 
einerlei Schrohr, wodurch) ein geübtes, oder ungeuͤbtes 
Auge niemals einerlei ſieht; der Sternfundige finderin 
dem Fleinften Felde des Himmels Einzelnheiten, und das 
Mannigfaltige, darinnen ein ungewohnter Betrachter 
ein Schaufpiel von blinfernder Verwirrung gewahrt 
wird, Der zeeige Hund fängt den Hafen, und haͤlt ihn 
veft, ohne fich von ihm ein genaueres Bild, als die acht⸗ 
füffige Spinne von der Fliege, vermittelt ihrer Fleinen 
Busballen oder Fangarme zu machen, 


1. Das Hafengefchlecht. 

Die Vorderfüffe 5, die Hinterfüffe vierzeeig. Die Ohren 
fchmal, und lang. Die Mitte der Oberlippe gefpalten 
(hafenfchartig). Der Schwanz kurz. Die Augen ohne 
Augenwimpern; Fusfolen vol Haare, Die Schnei- 
dezähne im Oberficfer gedoppelt, im untern ganz klein. 
Puzen fich den Kopf und das Maul mit den Borderz 


fuͤſſen. 
1. Der Haſe. 
Die Ohren länger als der Kopf. Drukt ſich an die Erz 
de nieder, 

Aayss, Lepus, gleichfam levipes, leicht zu Fuſſe. Der männz 
liche Hafe ( Boquet) ftreft die Ohren gegen den Ruͤkken zu in 
die Höhe, und hat einen Fürzeren wolligen Kopf, einen ftär- 
kern und längern Bart; rörhlichere Schultern, einen dunfelz 
Ä grauen 
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grauern Ruͤkken; Fürzere breitere Ohren. Das Weiblein 
(Schafe) legt die Ohren zubeiden Seiten des Kopfes ſchwan⸗ 
Fond aus einander: es fizet mit dem Nüffen höher, laͤſſet ſich 
näher fommen, und hat einen differen Leib, und einen längern 
Kopf. Die Farbe ift ein gemifchtes Grau. Der runde 
Kopf läft ſich einigermaffen mit dem Kazenkopfe vergleichen. 
Der Hals ift ſchmal, rund, weich, und laͤnglich. Die langen 
Ohren find dag Werkzeug zu einem feinen Gehör. Die Bruft 
iſt enge, und voll Fleiſch; der Ruͤkgrad rund, das Maul ges 
fpalten , und mit einem Kazenbarte verfehen. Die ziemlich 
groffen fhwärzliche Augen befizen Fein fcharfes Geficht. Die 
Haarc haben am Ruͤkken eine graue Farbe; die Seiten find 
röthlicher, und der Bauch und der Schwanz haben ein weiß 
feres Haar. * Der Hafe fehläft mit unverfchloffnen Augen, 
und wird nicht blind geboren. Die längeren Hinterläufe vers 
wandlen feinen Gang in eine Art von hüpfen; er ift daher 
fehneller, wenn er die hügelige Gegenden befteigt, als wenner 
die Berge herabläuft. Im Winter bewohnt er die Gebuͤ⸗ 
fehe, des Sommers die Saatfelder, in den Brachfeldern feze 
er fich hinter die Erdflümpe und Hügel nieder, Beide, das 
Männlein und Weiblein, harnen hinterwerts, Ihr Alter 
erftrefe fich ungefähr auf 8 are, Er ift die gemeinfte Beu⸗ 
te der Raubthiere, und der Naubvögel, und der erfte Verſuch 
für die Fäger und die Jagdhunde. Zr 
Die Zergliederung, Seine $eber beftcher aus dreien 
groffen Lappen, und einem Fleinern, Der Magen ift zum 
Wiederkaͤuen gedoppelt, das Futter pfleget:in demjenigen, 
der an der rechten Seite lieget, trofner als im linfen zu feyn. 
Das -Gedärme ift dünne, und der Dlinddarm gros er iſt 
über eine Elle lang. Das Herz ift nach Proportion ziemlich 
gros; und dasrechte Herzohr anfehnlicher, als das linfe, Die 
Milz ift diinne, und Flein; und eben fo Flein ift auch die Gal⸗ 
Ienblafe. Von den ziemlich groffen Nieren liegt die rechte 
höher als ihre gegenüber ftchende. Die längliche, und grof- 
fe Harnblafe ift 4 Zoll breit, und 8 Zoll lang, Die 8 Zoll 
Cc3 lan⸗ 
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langen, ı Zoll breite, und einen halben dikke Hoden liegen un⸗ 

ter den gemeinen Häuten des Bauches verfteft. Die fehnige 
Ruthe läuft gegen das Ende fpizig zu, und kruͤmt ſich ein we⸗ 
nig nach hinten zu. Gegen über der Ruthe befindet fich an 
dem äuffern Theile der haarigen Haut eine Defnung, welche 
mit der weiblichen Schaam eine Achnlichfeit hat, und ſich 
endlich verworren in den Proftaten endigt. Vermuthlich 
wird hier eine Feuchtigkeit abgeſondert, die die Brunft diefer 
verliebten Thiere entweder befänftigt,, oder rege macht. Dies 
fes Loch hat zu der'phififchen Ketzerei Gelegenheit gegeben, 
daß die Hafen insgeſamt Zwitter wären. Allein, wie viele 
männliche Ihiere mehr wären nicht auf folche Art Zwitter! 
Die gelbliche Lunge ift fünflappig. 


Sitten. Es macht dag Weibchen im-Laufe allerlei Wen⸗ 
“dungen: es ift nicht fo ſchnell als der Hafe, und es drüft fich 

mit dem Leibe eben fo an die Erde. Der Mann flicher ge 
rades weges, er ſizt mehr, und läuft viel che umd fchneller da⸗ 
von, Beide find fehr verlichte, und furchtfame Thiere; und 
dieſe zwo Eigenfchaften , die ohnedem mit einander verwandt 
- find, auffern ſich vornaͤmlich in denen fchnellen Thieren, z. €, 
dem Hirfchen und Hafen. Sie machen, che fie fid) in ihr La⸗ 
ger begeben wollen, vorher einige Wiederfprünge; d. h. fie wei⸗ 
chen von ihrem Spaziergange feitwerts etwa 30 Schritte ab, 
und wenden fich hierauf mit etlichen Seitenfprüngen , welche 
im Schnee leicht zu, bemerfen find , endlich nach ihrem Orte 
bin, Bevor fie ſich dafelbft nicderfezen, feharren fiedag Laub, 
den Schnee, das Gras von einander, Wenn fie fich nieder: 
drüffen, fo legen fie die Worderfüffe dicht an den Kopf an, 
und verkürzen zugleich die Hinterbeine. Bei gelindem Wer: 
ter Fan man ihnen ziemlich nahe fommen, Man erwartet 
fie bei ihrem Lager, welches fie allemale wieder zu befuchen 
pflegen, Wenn fie fih auf der Flucht an die Erde drüffen, 
fo erhalten fie dadurch verfchiedne Vortheile, und befonders 
fpringen die Windhunde alsdenn über diefelbe weg. * 
| e 
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Die Begattung der Hafen fällt gemeiniglid) in den 
Februar, oder Merzmonat ein. Der Mann jagt alsdenn 
die Sejhafen vor ſich her; fie belaufen ſich wie die Thiere, 
die den Harn hinter fich laſſen, nämlich mit gegeneinander ge> 
wandtem Hinterleibe, Ihre Hize zürder fich faft alle + Wos 
hen wieder von neuem an, Die Weibchen gehen 4 Wo⸗ 
hen trächtig; und werfen 2, 4, 6,8 ungen. Die vom 
erſten Wurfe kommen meijtentheils in der Kälte um, . Sie 
werden von der Mutter höchftens ungefähr acht Tage lang 
gefäugt; denn diefe wird fogleich nach der Geburt wieder läus 
fiſch; daher mus das unge, dag 2 oder erliche Tage alt ift, 
feine Nahrung felbft fuchen lernen, Dieſe Thiere leben von 
Kräutern, vom Grafe, Kohl, und Baumrinden. Sie erreis 
chen im erften Jare ihre Vollkommenheit. Es ift merfwürs 
dig, daß der Hafe feine eigne Jungen zerfleifcher, undauffrift, 
welches wider die Natur aller Thiere läuft, welche Laub oder 
Früchte genieſſen, und befonders wider die Art‘ der wieders 
Fauenden, Einige fehreiben es feiner Dechenfunft zu, gera⸗ 
de als ob er wülte, daß die Weibchen einige Tage ehe feine 
Schmeicheleien anzunehmen gefehift wären, wenn erihre Jun⸗ 
gen beizeiten umbraͤchte. Vielleicht ift aber feine ungeduldi⸗ 
ge Hize, die dag Weibchen, weil es bei den ungen verweilen. 
mus, abfehnet, auch wohl in der That die vornemſte Urfache 
davon. Wie viele Haubthiere würde man endlid) befonz 
mien, wenn. man alles zu den Raubthieren fchlagen wollte, 
was nur Sleifch frift, oder andre umbringe! Beidebefommen. 
von der übermäffigen Hize ander Lunge, der Leber, dem Her: 
zen, Geburtsgliedern, und dem Ruͤkken Hizblätter, welche ihr 
Sleifch im Sommer efelhaft machen. Wenn man die Ohr 
ren von einander zieht, und das Fe nachgibt, ſo iſt der Haſe 
noch ziemlich jung. 

Die Haſenheze wird im Winter und im Herbſte nach 
Bartholomaͤi fortgeſezt. Man faͤngt ſie mit dem Haſengar⸗ 
ne, par force, und am gewoͤhnlichſten durch den Schus; die, 
Zeit des M dorgens und des ne ift die beſte dazu. 
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Die Nuzungen find befant. Das Fleiſch gehört un⸗ 
ter das Wildprett, Das Fell wird von den Kürfchnern un 
ter die Pelzwerfe genommen, Die Hinterläufe dienen den 
Goldſchmieden, das Silber damit zu glärten, Das Hafen: 
fett, der Sprungfnochen, der ganze zu Pulver verbrante Ha: 
fe, das gedörrte Hafenblut gehören unter die Hrilungsmittel, 
Das Haar dienet zu Strümpfen und Huͤten. | 

Die Verſchiedenheiten. Die Holzbafen werden 
ſtaͤrker: fie halten ſich Winter über in den Erlen und Fich⸗ 
tengruͤnden auf, und bewohnen die Gebuͤſche. Des Nachts 
fuchen fie ihre Nahrung auf den Feldern. Die Selöhafen 
Sind überhaupt Fleiner, und ſizen mitten in den Saatfeldern: 

e ziehen in der Erndte, wie die Tartarhorden, aus einem 
—5 — ins andre, und ſezen ſich auch hinter den Miſtkluͤm⸗ 
pen nieder. Wenn alles abgemaͤhet iſt, ſo verbergen ſie ſich 
im alten Graſe, und im Flachſe. Es unterſcheiden ſich auch 
die Stein⸗ und Sandhaſen an der Farbe von einander. 
Auf denen Alpen, und in denen noͤrdlichſten Gegenden trift 
man ganz weiſſe Haſen an. Die Preuſſiſchen, Litthaui⸗ 
ſchen und Schwediſchen haben im Sommer ein graues Fell, 
welches an einigen mit mehr oder weniger weislichen Haaren 
unterfuttert iſt: der Winter faͤrbt uͤberhaupt alle Thiere et⸗ 
was grau; und beſonders hat er auf die nordliche Haſen 
und Baͤren einen Einflus; davon ſie im Winter ganz weis 
werden. Wormius gedenket eines volllommen febrwarzen 
Hafens, mit blaͤulichen Haaren an den Enden der Fuͤſſe; 
und dergleichen befindet ſich auch im Dresdner Naturalien: 
kabinette. Die Indianiſche Hafen haben breite und Tän- 
gere Ohren; man mifcher ihe wolliges Haar unter die ger 
webten Zeuge. Die Berghaſen haben ein dichteres und 
ſchwaͤrzeres Haar, und find viel fcheuer als die auf den Fel⸗ 
dern. Die Afrikanifche find den unfrigen in allen Stüf: 
Een gleich, nur daß ihr Schwanz lichtroch iſt. Zumeilen 
Bringt die gefezlofe Natur gebörnte Hafen, fo wie gehörnte 
Hüner, Rehen, Hindinnen, u, ſ. w. hervor, da fie fonft nur 

die 
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die Klaffe der zweiklauigen beftimt hat, gehörnt zu feyn, und 
diefe Eigenfchaft überhaupt allen zeeigen abgefprochen hat, 
Es find diefe Hafenhörner eigentlich Geweihe, d. i. breite, 
fchauflige, mit Zinfen verfehene Hörner, Es wurdedergleis 
chen gehörnter weisgrauer Hafe bei einem vornehmen Saͤch⸗ 
ſiſchen Herrn ein ganzes ar lang erzogen. Die Richtung 
des Gcweihes wendet ſich an einigen mehr nach) vorne als an 
andren, indem ein Misgewaͤchs weniger der Natur, als ein 
andrer Körper angehört. Kupfer zo, 


2. Das Raninchen. 
In Erdhölen. Die Ohren fürzer als der Kopf. 

evva£, Lapin Cuniculus, Zwerghafe. Seine äuffere und 
inmwendige Vefchaffenheit koͤmt mit dem Hafen faft in allen 
Srüffen überein. Der Magen hat die Geftalt, wie an den 
Mäufen. Syn dem trächtigen Zuftande erzeuget fich ein dope 
peleer Mutterfuchen. Der erfte ift rörhlich an Farbe, und 
hängt am Chorion veſte; der andre beftehet aus Drüfen, und 
befinder ſich zwifchen dem erftern und der Gebärmutter. Bei: 
de gehen zugleich in der Geburt fort. Diefe Thiere find in 
Spanien überflüffig. Sie find überdem fehr reinlich, und 
es ift ihnen die Mäffe zumider, Sie begatten fich miteinan: 
der ſchon in dem erften Jare, und heffen in warmen $ändern 
alle Monate. Die Anzal ihrer ungen beläuft fich von z 
bis 9. Die Männchen find gegen ihre ungen eben fo ti- 
rannifche Väter, als die Hafen, und gleichftarf verliebt. hr 
Gang ift, wegen der langen Schenkel ein ungefchiktes Fort: 
rutfchen, Ihre Geſelligkeit hindert fie nicht, zumeilen wider 
ihr eigen Gefchleche zu wuͤten. Die wilden Kaninchen ha> 
ben ein angenchmeres Fleiſch, als die zamen, Sie graben 
ſich Klüfte, die fie zumeilen weit fortführen, und fie bewohnen 
diefelbe, Gaudet in effoflis habitare cuniculus antris. Mon- 
ftravit tacitas hoftibus ille vias. Mart. Die Weibchen gchen 
4 Wochen trächtig, und erziehen ihre Junge eine Furze Zeit 
in den &öchern. Sie begatten ſich ſchon von neuem wieder, 
Cc5 wenn 
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wenn die Jungen noch ganz Flein find, Ihr Futter ift mie 
der Nahrung der Hafen einerlei. Das Sleifch wird zu den 
Speifen gerechnet, und der Balg unter die Pelzfutter. Zus 
weilen beunruhiger fie der Befuch der Füchfe, Wicfel, Iltiſſe, 
die ohne viele Umftände die ganze Familie zu verzehren pfle; 
sen, Man fängt fic vermittelt des Garns der Schlingen, 
oder man fehieft fi. Es gibt Kaninchen von mancherlei 
Farben, graue, weiffe, mit rothen Augen, bräunliche, 
ſchwarze und bunte, Die wilden behalten gemeiniglich 
die Hafenfarbe an fih. Der Koth diefer Thiere hat einen 
ftinfenden Geruch an ſich. Die wilden fchmeffen faft wie 
das Hafenfleifch, die zamgemachte hingegen faft wie das Fleiſch 
von jungen Hünern. Der Eingang ihrer Löcher ift fo Elein, 
daß ein Hund kaum hineinfriechen fan, Ihre Hölen graben 
fie nicht in fandigen, fondern leimigen Boden, In Frank⸗ 
reich und England werden fie ftarf verfpeift, = 


2. Die Nagthiere, | 

Roſor, Sorex a fono, vom Knarren, das man bei ihrem 
Magen höret, Zu diefem Gefchäfte haben fie nur z 
fpize Schneidezähne oben, und 2 im ımtern Kinbaf- 
fen, und es mangeln ihnen die Hundszähne, Das ganz 
ze Geſchlecht ift fünfzeeig; ob Herr Linnaͤus gleich den 
Eichhörnchen nur 4 Vorderzeen zufpricht, Alle find 
langſchwaͤnzig. Der Schwan; ift fo lang, oder noch 
länger als der ganze $eib, ob er gleich an einigen zotti⸗ 
ger, an andern nafter ift, Die 4 vordern Nagezähne 
bezeichnen alfo diefe Thiere: widrigenfals muͤſte man 
die Ziege, den Hirſch, den Hafen, dag Rehe u. f. w. 
unter die Nagthiere einfchalten, weil fie auch die Rin⸗ 
den benagen, Den Biber ausgenommen, 


1. Das Gefchlecht der Eichhörnchen. 
Langer, zottiger Schwanz. Die Borderzähne etwas bloslie⸗ 
gend, Klettert, beweger ſich fehnell von einem Baum auf 
den andern. a. Dh⸗ 
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a. Ohne haͤutigen Seegeln. 
1. Das Eichhoͤrnchen. 
Springfuͤſſe. 


Mus ponticus; ſciurus vor ou“ und övex , weil es ſich ver⸗ 
mittelſt des zottigen Schwanzes einen Schatten machen kan; 
und zzunbıseos Schwanzbeuger, da es im Sizen den Schwanz 
uͤber den Ruͤkken in die Hoͤhe ſchlaͤgt. Die 2 Zaͤhne des un⸗ 
tern Kinbakkens ſind etwas laͤnger als die im obern. Der 
Blinddarm hat mit dem Magen des Thieres einerlei Groͤſſe 
Die nordlichen Wälder find das Vaterland derſelben. Ihr 
Fleiſch wird von einigen Völkern gegeſſen. Das ganze Thier 
ift nicht halb fo gros als ein Kaninchen : der Schwanz mache 
wegen feiner langen ſich auseinander breitenden Haare den 
gröften Theil von demfelben aus. Man hat rohe, geflekte, 
ſchwarze, braune; weiffe Eichhörnchen. Die Jungen find 
meiftentheils alle erſt ſchwarz. Die Begattung geſchicht im 
Merz und Aprilmonate. Sie tragen die Frucht beinahe 
vier Wochen lang; und bauen ihre oben gewölbte Neſter wie 
einen Raubvogelhorſt auf trofnen Baumäften, und füllen fie 
mit Moos aus, Sie werfen ungefähr bis vier Jungen je> 
desmals, Ihre Speiſe beſtehet in Laubfnofpen ‚in Saas 
men, befonders von Tannen, in Rinden, Hafelnäffen, Eicheln, 
welfchen Nüffen. Sie machen allerhand poffirliche Stel 
lungen, und bedienen ſich, wie die Mäufe, der Vorderfuͤſſe, 
wie der Hände; fie ergreifen und bringen die Speifen mit 
denfelben zum Munde, und fizen dabei mit aufgerichtetem 
geibe auf den Hinterſchenkeln. Sm Herbfte ſamlen fie eine 
Menge von allerlei Saamenförnern cin , und man trift bis⸗ 
weilen einen Viertheil Scheffel von dergleichen Wintervor⸗ 
rathe in den holen Bäumen an, Es ift befannt, wie ſchnell 
fie gleichfam von einem Baume zum andren herüberfliegen, 
und diefe Schnelligkeit eines fo muntern Thieres macht dei 
Fang felbft befchwerlih, Man hält fie in den Stuben zur 
Luſt an Ketten, oder in befondren Gchäufen, Ihr Balg dies 

net 
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net zu den Muͤzenbremen; aus den Schwanzhaaren werden 
ebenfalls Pinfel gemacht. Ihre graue Winterfelle find das 
befannte Grauwerk, wiewohl die hiefigen in Deutfchland nicht 
dazu gehören, da fie Winter und Sommer über roth bleiben. 
Die gemeinen polnifchen Eichhörnchen haben hingegen ein 
graues Fell, und diefes ändert ſich nicht von der Jareszeit, 
Die männliche Ruthe des Eichhörnchen ift in Vergleichung 
mit dem Eleinen gefchlanfen Körper ziemlich) gros. Sie leffen 
und puzen fich beftändig, und fie murmeln , wenn man ihnen 
ihre Nüffe nehmen will, 


2. Das geftreifte Virgin. Eichhoͤrnchen. 

Ecureuil de terre. Catesby 75. Esift ungefähr halb fo klein 
als die gemeine Eichhörnchen. Die Borderfüfle find aus 
fünf Zeen zuſammengeſezt. Man finder diefes bunte Thier⸗ 
chen in Karolina, Birginien,u. ſ. f. Laͤngſt dem Ruͤkken 
läuft ein breiter und ſchwarzer Streif herab: an den Seiten 
befindet fich ein gelblicher, der von dem ſchwarzen eingefchlof 
fen, und gleichfam gefäumet ift, - 


3. Das fchönfte Am. Lievereieichbörnchen. Kupferzı. 
mit fieben weiffen Bandftreifen längft dem Leibe, 

Es ift ein fehr feltenes Thier, das man in Neufpanien ans 
trift. Seine Srundfarbe ift zwar eine gemeine Mausfar⸗ 
be; allein die 7 weiffen Streifen, die den Ruͤkken und Schwanz 
herabgehen, fallen fo gefünftele ins Auge, daß es feinen Na⸗ 
men leicht dadurch behaupten fan. Der Schwanz beftcher 
aus fehr fangen Haaren, welche fi) von einander entfernen, 
und fich gleihfam in Büfchel zergliedern, Alle diefe Strei⸗ 
fen werden von ſchwarzen Haaren gleichfam fchattiret und ers 
hoben. Das Thierchen felbft hat die Geftalt von einer Nas 
3. Das Maul und der Bauch ift mit ſchwarzen Haaren 
untermengt. Der Umfang der Ohren ift ohne Haare. Der 
Schwanz zerfpaltet ſich in vier Haarbüfchel, welches fonften 
an den übrigen behaarten Thieren was ganz ungewöhnliches 

iſt. 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 417 


iſt. Die Ruthe ift fehr anfehnlich, und die Hoden liegen wie 
an den Böffen aufferhalb dem Leibe, und fie find mit langem 
Haare bedeft, Seba. Der Schwanz der Weibgen iſt zwar 
auch langhaarig , aber er zertheilet fich nicht eben fo in Aeſte, 
und ihr Nüffen hat auch nicht mehr als 5 Streifen, 


4 Das ungeftreifte Amer. Eichhoͤrnchen. 

Die Geftalt koͤmt mit denen vorhergehenden überein , nur 
daß die Schnauze ftumpfer iſt. Die Haare, find feuerroth, 
und an den Seiten und am Bauche etwas weislih, Die 
männliche Ruthe und die Hoden liegen auswendig, und die 
Ruthe ift befonders für ein fo Fleines Thier fehr gros. 


5. Das ſchwarze Jndianifebe Kichhörnchen, 
mit langem Schwanz 

Die Haare des Leibes und die am Schwanze find ſchwarz. 
Es lebet befonders auf den Fichten, und trägt fich allerlei Obſt 
auf den Winter in die holen Bäume zufammen, Es fpeifet 
mit aufgerichtetem Leibe, und über den Nüffen gefthlagnen 
Schwanz wie die gemeinen, Wenn es böfe ift, fo breitet es 
die langen Schwanzhaare aus einander. Das übrige und 
die Geftalt koͤmt mit den gemeinen Eichhörnchen überein, 


6. Das gelbbauchige Indian, Eichhörnchen, 
in Erdhölen. noch einmal fo gros als das vorige, 

Der Schwanz ift fehr lang, und voller Haare, Der Leib 
beſtehet aus einer weiffen, dunfeln und ſchwarzen Farbe. Es 
febet in den $öchern der Erde, und erziehet auch feine Jungen 
dafelbft. Es ſammlet ſich allerlei Früchte ebenfalls ein, und 
behält iederzeit einerlei Wildheit an ſich. 


7 Dasnattfebwänzige Ind, Eichhörnchen, 
| mit furgem Schwanze. — 
Seine Farbe iſt weis und ſchwarz. Es iſt ein wildes und 
beiſſiges Thier, und iſſet vornaͤmlich die Frucht des tuͤrkiſchen 


Weizen, deſſen Aehren es in den Vorderpfoten hält, Die Au⸗ 
| | gen 
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gen find gro. Es gräbt ſich Erdhölen aus, und tapeziret 
diefelben mie Wolle und Moos aufs befte aus, 


8. Nierembergs Zwergeichbörnchen. 

Der Kopf und die Augen ſind das groͤſte von dieſem Thiere. 
Der lange und haarige Schwanz iſt mit ſchwarzen und truͤ⸗ 
ben Streifen verſehen. Die mehreſten haben eine gelbliche 
Farbe, wiewol es auch dergleichen Thiere von allerlei Farben; 
mifthungen gibt. Nieremberg. 


9. Der preuffifcbe graue Tagſchlaͤfer. 
Hafelmaus, mus. avellanarius, ſciurus epilepticus. Es 
ſchlaͤft beftändig am Tage, und wenn man es aus der Ruhe 
ftöre, fo bekoͤmt es nicht felten Frampfhafte Berzuffungen, 

- Klein. dis, Quadr. fiehe die Fleine Haſelmaus n. 24, 


10, Das Aftikanifche Kievereieichbörnchen. 
 mitherabhängenden runden Ohren, 

Die Haare find eine Mifchung aus ſchwarz und roch, Vor 
der Schulter bis zum Schwanze laufen über den Ruͤkken und 
die Seiten weiffe und dunfle Streifen fort, welche durdh eis 
nige Zwifchenweiten von einander gefchieden werden ; und 
diefe Streifen erwerben ihnen ein artiges Anfehen. Sie find 
Fleiner als die gemeinen Eichhörnchen. Der Kopf ſiehet bei- 
nahe wie der Kopf von einem Frofche aus, 


b. Die Voltigirer. 

Oder fliegende Eichhörnchen mir häutigen Seegeln 

‚an den Süffen. 

1. das graue fliegende Eichhörnchen aus Rusland. 
Sciurus petaurifta. Der ganze Leib, der Kopf, die Ohren, 
die Schnauze, die Oberlippe, und die Zähne haben mic denen 
gemeinen Eichhörnern gleiche Beſchaffenheit, nur daß das 
Thier felbft überhaupt Fleiner als die Eichhörnchen ift. Es 
iſt mit grauem und fchwärzlichen Haare befleider, An den 
| Seiten 
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Seiten des Bauches- verlängert fich das Fell, es wird Lofer, 
und läft fich bis unten an die Zeen faft eine Spannelang herz 
abziehen, fo daß es alsdenn wie ein Seegeltuch anzufehen iſt. 
Diefe Haut ift oben und unten haarig, und fie iſt eigentlich 
zu fagen, nichts als eine Verlängerung von der Haut, die den 
Ruͤkken, den Bauch Und die vier Füfle bedeft. Sie beſteht 
aus zweien Blättern, und füllet alfo auf eine aufferordentlis .. 
che Weiſe den ganzen leeren Raum aus, den die Natur zwi⸗ 
fchen dem Bauche der Thiere , und zwifchen ihren Beinen 
durchgehends ledig gelaffen; indem fie an den vier Fusenden 
oder. Zeen gleichfam , als an eben fo viel Maftbäumen aufge 
hängt ift. Diefes Hautfeegel ift am Hinterbeine faft zween 
300 breit, und wendet fid) vom Ende des Vorderbeins {chief 
einwerts. Gegen dag Hinterbein verliert cs allmälig etwas 
von feiner Breite; daher ficher es im der Ausfpannımg oder 
im Sprungfluge wie ein nach dem Dreiekke gefchnittnes Sees 
gel aus, Diefe Haut ift, wie fchon gefagt, ein zwiefaches zus 
fammengeleimtes Blat, das indeffen doc) ganz dünne, Teiche 
und durchfichtig wird. Die Haare find an allen Theilen des 
Leibes fo weich als cine Seide, Die abgelöfte Seegel era 
feheinen nach ihrem inneren Gewebe glatt, fettlos, ohne eine 
Spur von Blutgefäffen, und als eine Zuſammenſezung von 
Frumgeflachtnen weiffen Fafern, die durch) ihre Verkuͤrzung 
das Seegel felbft verfürzen. Das ganze Rnochengeribbe. 
diefes Eichhörnchens ift fo zart, als es an einem Vogel irs 
gends feyn fan, um die Anftvengung der Seegel durch nichts 
zu befäftigen. Wenn das IThier ruhig ift, fo nähern fich dies 
fe Seegel, ohne herab zu Hängen, dem Bauche, und fie verhins 
dern es nicht am Gange, So bald es fich aber zu fpringen 
entſchlieſſet, fo fpringen die Federfräfte der Seegelhäute zus 
gleich mit denen angeftrengten Füffen aus einander ‚ und das 
Schiff geht von Sande wie ein Pfeil ab, Alle Häute find 
ohne Fett, dünn, und halb durchſichtig. Das Herz ift fehr 
rund gebaut, Die Figur der Harnblafe ift eine ſchmale El⸗ 
fipfis, Der Schwanz ift die Gleichgewichtsſtange = dag 
Ruder 
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Ruder zum Fluge. Comment. perrop. Die Küffenhaare find 
roͤthlich, die am Schwanze blasroth, aber untenher mit roͤ⸗ 
shern untermengt. Diefe Thiere trift man in Polen, an den 
ruffifchen Grenzen an. Man nennt fie die Königeunter den 
Graumwerfen, Die groffen fhwarzen Augen liegen vor dem 
Kopfe heraus, die Ohren find Flein, und es beift mit den 
fpizen Zähnen ziemlich fharf um fih. Es bieget, wenn es 
nicht im Sprunge begriffen ift, den Schwanz. über den Ruͤk⸗ 
fen; wenn es aber fd zu reden fliegt, fo ſtrekt cs denfelben ges 
rade aus, und bewegt ihn als ein Ruder hin.und her. Der 
rechte Ort, wo die Enden der Haut ihren Anfang nehmen, 
ift ein befonders Gelenke, da wo der groffe Zee der Border; 
fuͤſſe zu fizen pflegt; es ift an der Stelle des fünften Zees an 
dem Borderfuffe, diefes Gelenke da, und an ihm hängt das 
Seegel vorne auf beiden Seiten mit feinem Ende. So lan: 
ge diefer Voltigirer ruhig geher, oder fizet, fo wird man dies 
fen mit dem Fuffe parallelen kleinen Maftbaum nicht gewahr; 
fo bald es aber fpringe, fo macht diefer Fleine Knochen mit 
den Vorderfuſſe einen rechten Winfel, und hierauf ſpannt 
fi) die an ihm beveftigte Haut aus einander. Man ſiehet 
demnach, daß diefer ruſſiſche Luftfpringer, vermöge des gedach⸗ 
sen Werfzeuges eigentlih nur einen verlängerten Sprung 
macht, welchen die Freiheit der Knochen befördern hilft, 
Klein de fciuro volante. Trans. phil. 


2.Das Virginiſche fliegende Eichhoͤrnchen. Kupf. ꝛ 2. 
Die Seegelhaut fängt vom Kopfe an. 

Es iſt von obenher roch, vorne blasgrau und gelblich, 
Seine vier Füffe find wie Menfchenhände geftaltet, und mit 
krummen und fpizen Nägeln beſezt. Die Seegelhaut nimt 
am Kopfe ihren Anfang, fie wendet fi) zum Naffen, und ift 
unter der Kehle zufammengewachfen ; hierauf gehet fie bis 
zu den Vorderfüffen herab, und läuft von diefen zu den hin⸗ 
‚tern Füffen fort; fie endiget fich endlich) am Hintern, wo fich 
der Schwanz anfängt, Von auſſen ſind die Membranen 

mit 
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mit feinem Wollenhaare bedekt. Die Mechanik des Fluges 
ift mit der obigen einerlei; fie hilfe dem Ihierchen von einem 
Baume zum andren zu fpringen. Der Schwanz beftcher 
aus fangen Haaren, welche dicht an einander fizen, und auf 
beiden Seiten von der Wirbelfäule des Schwanzes abftehen, 
Sic find das Steuerruder, dasdem Schiffe die Richtung vors 
ſchreibt. Seba. | 


3. Das Amer. geflreifteflieg. Eichh,. 

Die Farbe beftcher in einem Grauroth. Die Seiten find 
geftreift, die Ohren fürzer, der Schwanz voller langen Bands 
ftreifen, und die Haare entfernen ſich von einander, Laufon. 
hift. Carol. Die Achnlichfeit verlangt cs, daß man alle dies 
fe fliegende Eichhörner unter dag Geſchlecht der Fledermäus 
fe, oder derer vierfüffigen Thiere, welche fliegen, fezet, wovon 
unten die Befchreibung gegeben werden fol, | 


2. Das Rattengefchlecht. 
Eassos, glis, von glifcere, wachfen, fett werden; x) fchlafen 
den Winter über in holen Bäumen; 2) in Bergrizen, 
elfen, und find alsdenn am fertften. Diemeiften ſchla⸗ 
en den gröften Theil vom Jare durch. 


1. mit breitem haarigen Schwanze, 


1. Das Murmelthier. | 
rothe und fehwärzliche Farbe; am langen Schwarze hie 
| und da einige Haare, 
 dexronös, Bärmaus, Rat des Alpes, alpinus mus, glis mar: 
mota. (Es hat die mittlere Gröffe zwifchen dem Hafen und 
Kaninchen, und ift volleibiger als eine Kaze. Die Jungen 
fehen roth aus; die Erwachfenen befommen ein fehwärzeres 
und fteifes Haar. Die Füffe find kurz: der diffe und Furze 
Kopf hat die Geftale wie am Nafen ; und die Schnauze iſt 
auch gleichfam eben fo gefpalten. Die Zähne find vom Eich» 
hörnchen, und.der Bart wie an der — Der Hals iſt kurt 
a Ä d an 
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und der breite Ruͤkken voll Fett, die Ohren hingegen kurz 
und rund. Die Augen liegen deutlich hervor. Der Schwanz 
hat hin und wieder einige Haare auf ſich, und iſt etwas flach; 
Die Klauen und Zeen find von gleicher. Befchaffenheit wie 
die am Eichhörnchen, nur daß fie differ find. Ihre Speife 
find Kräuter, Milchfpeifen, Brod, Sleifh, Wurzeln, Inſek⸗ 
ten, und die Heufchreffen;, fie trinken, indem fie gleichfam das 
Waſſer beiffen, und murmeln dabei. Sie bringen die Nah: 
rung mit den Borderfüffen zum Diunde, : Die Weibchen ge- 
bähren 3 oder vier Jungen. Vom Herbfte an liegen fiemit 
ihren Jungen in den Hölen, die fie wie ein Y ausgeboret, 
weit genung gewölbet, und wohl verftopft haben, ganz krumm 
zufammengebogen, und fie laffen ſich herumwaͤlzen, ohne zu 
erwachen. Sie fehlafen auf dürrem Grafe zumeilen $ Mo⸗ 
nate lang in eins fort. Der Fruͤling ermuntert fie wieder, 
‚und fie leeren alsdenn den im Winter angehäuften Koch aus; 
fie fuchen ihre Narung von neuem wieder, und fpielen unter 
ſich wie die Feldinäufe, Die Flettern auch auf die Bäume, 
und-tanzen zuweilen auf den Hinterbeinen. Ihre Stimme 
klingt wie der Ton, den eine feine Pfeife angibt. Der Mar 
. gen ift einfach und häutig. Am Blinddarme liegen ringförs 
mige Klappen, die den Koth Winter über bis ins Srühjar 
zurüffe halten, Die Zunge ift lang und breit; und der Luft⸗ 
röhrenfopf gros; die Milz aber nur dünne, Die groffe Le⸗ 
ber beftchet aus fieben Lappen, und einer gemeinen Öallenbla; 
ſe. Die Hoden liegen etwas höher als an andren Thieren. 
Diefe Thiere werden in einigen Laͤndern als eine Speife an: 
gefehen; fie ftinfen aber im Sommer, und werden überhaupf 
leicht zam gemacht, und gefangen, Ihr Fell beficher aus 
fehr wenigen Haaren, fo daß ein Kaninchen im Winter mehr 
langes und wolliges Haar, als zwei Murmelthiere, hat, 


| 2, Die Schlaftarte, ‚ 
Groſſe Hafelmaus des Rajus; Sorex des Plins und Ges⸗ 
ners, Glismus. Sie begatten fih im Sommer wie die Murs 
—* F melt hie⸗ 
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melthiere, und gebähren im Herbſte. Sie haben die Gröffe 
von einem Fleinen Eichhörnchen, und find fchwarzbraun an 
Sarbe, Der Schwanz ift nicht fehr behaart. Die Schnaus 
ze ift ziemlich lang, und die Ohren etwas fpiz am Ende, Die 
Mitte des Bauches hänget tiefer als am Eichhörnchen hers 
ab. . Der NRüffen und die Seiten find afchfarben, der Bauch 
fällt zuweilen ins rörhliche, der Bart ift aus fchwarzen und - 
weislichen Haaren gemifcht. Die Augen liegen hervor, Die 
Naſe und Füffe find rörhlich, wiewohl ſich die Farben öfters 
verwirren. Sie bewohnen die Wälder, man findet fie auf 
den Kärnthfchen, und den Gebürgen von Steiermarf, in taz 
lien und in der Schweiz. Sie erhalten ſich von Buchnüß 
fen, vom Obfte, Hafelnüffen, u. ſ. f. Sie fchlafen Winter 
über in holen Bäumen, und werden überaus fett; fie bewohr 
nen auch die Mauerrizen, und die Ruinen, Ihr Alter ers 
ftrefe ſich bis ing fechfte Jar, der lezte Winterfchlaf ift ihr 
höchftes Stuffenjar. Sie leben gefellig, wiewohl ſie fi) auch 
unter einander in Fleine Hauskriege einzulaffen pflegen. Ihr 
Schwanz fol was giftiges an fih haben; allein“ wie. viele 
Biftehiere hat nicht das gegenwärtige Jarhundert bereits zu 
geihen gemacht! Der Römer Q. Sfaurus führte fie zuerft 
auf den römifchen Tafeln ein. Man fand ihr fettes Fleiſch 
vortreflih. Diefes gab zu den Nattenhäufern (glicarium) 
Gelegenheit, in denen man fie ernährte, Ihr Wildprert ift 
von dem Dctober bis in den Januar am beften, und beſon⸗ 
ders das von den jungen Schlafratten. Unter ihrem Vor⸗ 
rate findet man eine Menge Eicheln, Nuͤſſe, Kerne von Obft, 
welches fie vorher zerfpalten. 


3. Die Afrikaniſche Schlafratte. 

Klappert mit dem Schwanz, | 

Sie iſt gröffer, und länger als das Eichhörnchen, von oben 
her ſchwaͤrzlich, der Ruͤkken leberfarben,, und der eben nicht 
lange Schwanz haarig. Der Kopf ift wie ein verjüngter 
Baͤrenkopf anzufehen, der yaz hingegen wie an dem sangen 
Er d 2 e⸗ 
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Geſchlechte. Sie find beiffige Thiere, und ſchwer zu fangen, 
Ahr Schwanz macht, wenn er fi) bewegt, ein Klappern, 
Die Nahrung beftehet in Eicheln, Nüffen, Sie bewohnen 
die Bäume, und werden fett, Kolbe, 


4. Die langgeſtrekte, ſchmaͤchtige Ziefelratte, 
ganz kurze Schwanz. keine Ohren. 

Mus noricus ſ. Citellus. Ihr Aufenthalt iſt in den Loͤchern 
der Erde. Der lange und ſchmaͤchtige Leib hat eine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Hauswieſel. Der Schwanz iſt ganz kurz. 
Die Farbe des Thieres beſtehet in einem truͤben Aſchgrau. 
Es mangeln ihm die Ohren. Es ſchleppet in den Gegenden 
von Kroatien, Venedig, u. ſ. w. welche ihr Vaterland ſind, 
eine Menge Nuͤſſe in die Baumloͤcher zuſammen. Gesner. 


5. Die grauſchwaͤrzliche Norwegiſche Ratte. 

Glis Norvegicus. Die Schnauze verlaͤngert ſich in einen 
Sauruͤſſel. Der Kopf iſt laͤnglich, und die Ohren kurz und 
breit. Der gewoͤnliche Bart nimt die Seiten des Mundes, 
wie an den meiſten Thieren ein. Der Ruͤtken kruͤmt ſich in 
eine Breite aus einander: die Fuͤſſe find in lange Zeen ge 
theilt. Der Bauch hänger ſchwankend herab. Die gefams 
te Farbe der Haare ift blas, grauſchwaͤrzlich. Seba. | 


6. Der Hamſter. Kupfer 23. 
graue, vöthliche, fehwarze Streifen der Länge nah. Schwan; 
Furz, breit, haarig, innerhalb den Kinbaffen zwo 
Fruchttaſchen. | | 
Cricetus. Er übertrift die Hausratten an Gröffez und 
Icht in den Erdneftern, wohin er einen Haufen von allerhand 
Körnern zufammenträge, Ihre Wohnungen haben gemeis 
niglich zween befondre faufgraben, die fie bis 4 Fus hoch auf: 
zumerfen wiffen. in dem einen erziehen fie die ungen; 
der andre Gang iſt das Behältnis zu ihrem Vorrathe. Auf 
freiem Felde graben fie Feine groffen Hölen, und eg gehet ger 
— vi 
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viel Getreide hinein, Treffen fie aber Hölen unter den Baum 
wurzeln an, fo füllen fie diefelben mit einer Menge Nuͤſſe, 
Eicheln, und allerlei Erdfrüchten an. Das Rüffenhaar ift 
hafenfarbig, der Bauch ſchwarz geftreift; die Seiten find licht: 
roth, und eg liegen gemeiniglich auf jeder Seite 3 weiſſe Flek⸗ 
fen wie am Halfe. Das Fell ift fein und furzhärig, und al⸗ 
fo zu den Pelzwerfen geſchikt. Es gibt allerlei Schattirun: 
gen und veränderte Streifen. Die Kinbaffen find mit einer 
lofen und nachgebenden Haut überzogen. Vermittelſt diez 
fer Haut, die fich wie eine eirunde Tafche ausdehnen laͤſt, und 
welche fie faft mit einer Handvoll Körnern auf jedesmal an: 
füllen koͤnnen, verforgen fie ihre Borrathsfammern mit einer 
Menge von allerlei Früchten. Sie leben meiftens paarwei⸗ 
fe beifammen; allein die Herren Gemals find nicht eben al> 
lemal zu zärtlich; fie gerathen öfters mie denen Weibchen in 
ein gefärliches Handgemenge, und zuweilen fteffen diefe Fleis 
ne Bürgerfriege die ganze Nachbarfchaft an. Es find übers 
haupt hizige und beiffige Thiere , die den Menſchen, wenn fie 
von denfelben beunruhiget werden, auf den $eib, und nach 
dem Gefichre fpringen,. Sie verwunden die unvorfichtige 
Hunde, und man mus fie mit langen eifernen Hafen oder Jans 
gen aus den $öchern hervorzichen, Ihre Begattung gefchicht 
im April und Maimonate, Sie merfen in gelinden Jaren 
zweimal. Am ficherften ift es, diefe klelne Souragirer aus⸗ 
zugraben, wenn man ihnen, ihrer Selle wegen , die zum Pelz. 
futter genommen werden , nachftellt. Die Afrifanifchen 
Hamſter find nicht fo vielfärbig als die Deutſchen. Ihre 
Farbe ift durchgehends afchgrau. Die Gröffe und die Ger 
ftalt haben beide mit einander gemein. Die Afrifaner wif- 
fen, daß fie ungefähr des Morgens im Sommer um ſechs 
Uhr, des Mittags ‚und des Abends wieder um fechfe, ihre ver⸗ 
fallne Gänge auszuräumen gewohnt find, damit die Luft frei 
hineindringen möge. Sie ſtellen daher geladene Slinten 
auf, an denen eine Ruͤbe am Faden hängt, So bald ber 
Hamfter die Witterung davon 5 feiner Wohnung .. 
d 3 ö 
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ſo faͤngt er an die Ruͤbe zu benagen, und er erſchieſt ſich da⸗ 
durch, weil die Muͤndung oder Flinte auf die Ruͤbe gerichtet 
iſt. So gar wetten die Afrikaner, um die geſezte Stunde 
den Hamſter gefangen zu liefern. Kolbe Reiſeb. Die Haa⸗ 
re ſizen ſehr veſt in der Haut. Man findet viele in Thuͤrin⸗ 
gen, bei Strasburg, u. ſ. w. | | 
7. Das Amerik. Murmelthier. | 
mit längerm Schwanze,, als das gemeine Murmelthier hat. 
Die Schnauze beftchet aus bleichen, bläulichgrauen Haa⸗ 
ren. Die Augen find fchwarz, und liegen vor dem Kopfe 
heraus, Das Barthaar ift lang und borflig. Der Kopf 
und der Leib find dunfel, Kaftanienbraun, und ſchwarz, bie 
Klauen lang, gefichelt und fpiz. An den Vorderfüffen be 
findet fich wie an den Eichhörnchen ein kurzer Daume , nebft 
nod) vier andern Zeen. Die Hinterfüffe find fünfzeeig. Der 
Schwanz beträgt die halbe Laͤnge vom $eibe, und ift voller 
fhwarzbraunen Haare, Das Vaterland diefes befchriebenen 
Drurmelthieres ift das Maryland in Nordamerika, Catesby. 


8. Die wohlriechende Waſſerratte. 

Piloris, rats mufques, glis mofchardinus. Sie hat die 
Gröffe von einem Maulwurfe, Ihre $änge macht vom 
Kopfe bis zum Schwanze ungefähr 7 Zoll und darüber aus. 
Das Haar ift überall dichte und weih, Der Nüffen ift 
(hwärzlich, der Bauch weisgrau. Der Kopf diefer Waſſer⸗ 
ratte ift nach dem Ebenmaaffe des Leibes ziemlich klein. Die 
hervorgerüfte Schnauze, welche ſchwarz ift, hält in der Laͤn⸗ 
ge ungefähr einen Zoll! und fie ift eben fo wie am Maul 
vourfe gebildet, Der Machen ift nicht gros. Vorne fizen 
in beiden Kinbaffen zween breite und ftarfe Zähne, davon 
die im untern Kinbaffen Fleiner und ftumpfer find. Die Au: 
gen find fo Elein und verftefe, daß man fie kaum gewahr 
wird, Die Barthaare find graugefärbt, Der Schwanz ift 8 
Zoll lang, und am Endefehr dik; derübrige Theil deffelben wird 
bis andasEnde etwas fihmaler und flacher. ‘Der — 
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iſt mit kurzen und weitläuftigen Haaren: bedeft, Jeder von 
den Vorderfüffen ift faft 2 Zoll lang, und befteht aus s Zeen, 
und fharfen Klauen. Die Hinterfüffe find etwas länger und 
platter, und befizen ftärfere Zeen, welche eine Gänfehauf zum 
bequemern Schwimmen verbindet. Clufius Exot. Man trift 
fie in groffer Menge in Rusland und um den Nilftrom an, 
und fie laufen in hellen Nächten auf den Feldern herum. Ih⸗ 
re Narung beftehet in Wafferpflanzen, Früchten , Fifchen, in 
allerlei Gewuͤrme. hr Fell gibt einen Musfusgerucd von 
ih. Sie leben unter der Erde in Hölen. Man bringt die 
ieren von ihnen nach Europa, und das find die Bieſamnie⸗ 
zen, Rognons de mufc. 


2, mit runden, faft naften Schwanze, 


1. Das Mäufegefchlecht. 

Murinum genus. us. Nafte, halbdurchfichtige, rundliche 
Ohren, Nakter Schwanz, der länger ift als der Leib. 
Dorn 2 fpize Schneidezähne, Feine Hundszähne, ganz 
Furze Baffenzähne, | | 


I. Diegroffe Hausmaus (Ratte). 
in Häufern, Kornboden, runder Schwanz, der länger als der 
Leib ift. 

Mus ciftrinarius. dee, ae; maior. Rattus. Vom 
Ende der Schnauze an bis zum Kopfwirbel find 2 Pariſ. 
Zofle, und von da bis zum Anfange des Schwanzes 5 Zoll. 
Die Laͤnge des Schwanzes beträgt über 7 Zolle; Die Breis 
te des Leibes macht 2 Zolle. Die längften Barthaare, wel- 
che big hinter den Ohren an den Schultern weglaufen, has 
ben eine änge von drittchalb Zoll, Die Hinterfüffe find, 
wie an allen vorigen Thieren, deren Gang ſchusweiſe, d. h. 
fo geſchicht, daß fie die beiden Worderfüffe zugleich), und zus 
gleich die Hinterfüffe nachbewegen, und alfo eine Art von 
gebrochnem Sprunge machen, viel länger als die Vorder: 
beine, Die Schnauze ift lang, und fie endigt fich in ganz 
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kleinen Naſeloͤchern. Die Oberlippe iſt haſenſchartig, und 
die untere Kinlade ganz kurz, und faſt einen halben Zoll von 
der Naſe nach der Kehle zuruͤkgezogen. Die Augen find 
ſchwarz, und klein; die Ohren grog, naft, lichtgrau, halb: 
durchfichtig, oben abgerundet, und 9 Linien lang. Die Bart: 

‚haare find unterwerts borftig und ſchwarz, fie färben fich ges 
gen die Spize zu grau, und legen fih an die Schultern an, 
Die Vorderfüffe beſtehen aus 4 dünnen Zeen, davon der ins 
werts gewandte den Daumen vorftelt: die Klauen find fleifch- 
farben, ander Wurzel dik, und fie kruͤmmen ſich auf einmal 
in eine Spize. Die Hinterfüffe find mehr als noch einmal 
ſo ftarf, und fehnig als die vordern, fie find aus fünf differn 
Zeen zufammengefest. Der Bauch, das Maul, der Hals, 
die Border » und Hinterfüffe haben ein bleihgraues Haar, 
Die Füffe find mit ganz Furzem Haar bekleidet. An dem 
Kopfe und dem Ruͤkken verlängern und fhwärzen fich die 
Haare, Nahe an der Haut lieget ein dichtes, feidenartigeg, 
ſchmuzigweiſſes Futterhaar. Der Schwanz hält am Hinz 
tern 3 Linien im Durchmeffer, er ift rund, und verdünnet ſich 
allmaͤlich. Er fcheinet ganz nakt zu feyn, und Frümt fi 
nicht weit von feinem Anfange einmal auswerts, und esuns 
flehten ihn, wie am Krofodile, lauter ringliche Schuppen, 
zwiſchen denen ganz Fleine, fteife, ſchwarze, und ftechende Haas 
ze liegen, die ihm ein fchuppiges Anfehen geben. Dieſe Rin⸗ 
gelhaare werden gegen das Ende der Schwanzfpize immer 
Hänger, und verfteffen die Ringe; daher ift der Schwanz am 
Ende haariger als an feinem Anfange, 

Die Zergliederung. Die Milz ift faft ı Zoll lang, 
flach, ſchmal, und dunkelroth. Die Nieren haben eine gelb: 
Ichbraune Farbe, und zwo Eleine runde Nebennieren wie weif 
fe Krebefteine über fich liegen. Die in den $eib zurüfgesoges 
ste Hoden find ziemlich gros; die lange Ruthe endigt fich vor: 
ne in eine weiffe Spize; die Blaſe ift weislichblau, und viel 
kleiner als die Hoden. Sie enthält einen ftinfenden Harn, 
Die Leber befichet aus 5 Lappen; die Lunge ift — fünf 
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lappig und lichtroth; die Zunge dif, fleifchig und rundlich, 

Es befinden fi) vorne im obern Kinladen 2 ‚gelbe ftarfe zus 

gefpizte Schneider oder Nagezaͤhne, fie ftehen fchräge herab, 

und nach dem Machen zu geneigt, in deren Scharten fich die: 
zwo untern und längern verfteffen; und es mangeln die 

Hundszähne völlig. In einiger Entfernung liegen an jeder 

Seite 4 undeutlihe Baffenzähne, fo daß man in allem zo 

Zähne wahrnimt. Die Barthaare haben Eugelartige Zapfen 

zu ihrer Grundfläche , welche unten roch und oben weis find, 
und fi) unter der Haut erheben. Durch ihre Bewegung 
befommen die Barthaare eine Richtung, fie bewegen ſich herz 
abwerts, nad) den Seiten, und nach vorne. Esift einbloß 
ſes Vorurtheil, daß der Schwanz diefer Thiere ein Gift in 
fich verberge, und vielleicht rührer daffelbe daher, weil er faft 
nakt, ſchuppig, und häslicy anzufehen ift, und die kurze und 
fpize Borften deffelben verurfachen ein gelindes Stechen, 
wenn man mif der Hand von unten, nad) dem Anfange des 
Schwanzes in die Höhe fährt, 

Die Gefcbichte. Sie bewohnen die Kornboden , alte 
Mauren und Hölen, die fie ſich zwiſchen den Mauerftüffen in 
der Erde auszugraben wiffen. In dieſe fehleppen fie allerlei 
Materien zum weichen Lager zufammen; und ich habe beob⸗ 
achtet, daß fie fo ſchwere Knochen auf eine Höhe zufammenges 
fragen hatten, daß man dergleichen Faum von einer Kaze, oder 
vom Hunde vermuthen fonnte, Sie zerfchneiden bei dem 
Mangel des Waffers und andrer Speifen die Zeuge, und bes 
nagen allerlei Geräthe, die Bücher , Pappiere, Talg, u. ſ. w. 
Sie faufen ftarf, und fpielen in dem Waffer, wenn man ih⸗ 
nen ein Gefaͤſſe voll vorſezt; fie ſizen meiftens auf dem ganzen 
hintern Schenfel, und legen, wie die Kaninchen , die Färzere 
Borderfüfle an das Maul zufammen; fie ergreifen und brins 
gen die Speife damit, wie alle Nagthiere, zum Munde, und 
fie puzen fi damit den Bart, Wenn ſich mit dem Fruͤhja⸗ 
re ihre Begattungszeit anfängt, fo verfammlen fich fo viele 
Männchen um die Weibchen, deren es weniger, als Männs 
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chen gibt ‚und der ftärkfte behält die Oberhand ; die übrigen 
ſuchen ſich indeffen dadurch ſchadlos zu halten, daß fie zwi: 
fehen diefelben- mit Gewalt eindringen. Man fichet daher 
eine Menge Mebenbuler, die fich mit den Schwänzen derge⸗ 
ftalt durch einander verfchlingen, daß man nur eine Maus, 
ein Ternäifche laufende Schlange mit vielen Köpfen und 
- Schwänzen im Fleinen zu fehen glaubt.  Diefes ift die Fa 
bel, die den Nattenfönig hervorgebracht hat. Die Kälte ift 
ihnen ungemein zumider, fie fangen an über den ganzen Leib 
zu zittern, und verfteffen ſich dagegen in dag erſte Loch, oder 
in andre Defnungen, die man ihnen in ihrer Gefangenfchaft 
übrig läft; und fie gehen des Nachts aus, ihr Futter zu für 
chen. Man fezet die Bücherfäle wider diefe Enrheiliger der 
gelchrten Gräber in Sicherheit, wenn man hin und wieder 
etliche Gefäffe mie Waffer hinſtellt, indem fie der Durft fons 
ften zu den gröften Zerftörungen veranlaffet, Es ift befant, 
daß die Mäufe, die Eidechfen, die Schlangen, u. a, m. die 
Erſchuͤtterungen der Erde zuerft wahrnehmen, che die Stöffe 
fo ftarf werden, daß man fie empfindet; und diefes nöthiget 
fie, daß fie fi) in groffer Menge aus den Loͤchern hervor mas 
chen. Ein obenbefchriebener Kattenfönig beſtehet zuweilen 
aus 20 und mehr Ratten, deren Schwänze fich wie ein Rie⸗ 
men durch einander flechten, und fie fönnen nicht fo leicht wie⸗ 
der, da fie fich hinterwerts begatten, aus einander kommen. 
Ein Teig aus Mehl und Eifenfeilfpänen, mit gebratenem 
Speffe vermifcht, vertreiber die Mäufe auf die ficherfte Weife, 


2. Die Waflerratte. - 

. die Zeen mit einer Schwimhaut verbunden. 

Mus aquatilis. In der Geſtalt kommen fie mit den vorher⸗ 

gehenden überein; fie find nur gröffer, volleibig, rorhfärbig, 

und befizen einen Fürzern Schwanz, als der $eib if. Die 

Vorderzeen find länger hervorgezogen, fie ergreifen damit die. 

Wafferwürmer , die Fiſche, u. ſ. w. Daher halten fie fi) 

nahe an den Waffergräben, an den Teichen und Gewäffern 
in 
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in der Erde auf; und kommen gegen die Nacht im Mondfcheis 
‚ne zum Vorſcheine. Sie beiffen oft den Fifchern, welche die 
Krebfe aus den Löchern ziehen, in die Hände, | 
5 3. Die kleine Hausmaus. u 
NMauſculus domefticus. Sie feinen Zwerge von den gröf 
fen zu ſeyn, ihre Geftale iſt mit denenfelben einerlei. Die 
gemeinften find ſchwarzgrau, mit lichterem Bauche; es gibt 
aber auch Mäufe von allerlei Farben, und ebenfalls ganz 
weile. Der Schwanz ift ungefähr 3 Zoll; 3 Sinien lang; 
die Lange des Kopfes beträgt einen Zoll, der Leib ift bis an 
den Schivanz zween Zole lang. Sie wohnenin alten Haͤu⸗ 
fern, in den Wäldern, wo viele Eicheln wachfen, auf den Korn⸗ 
boden; und graben ſich Hölen, in denen fie ihre zalreichen Jun⸗ 
gen erziehen, und allerlei Speifen zuſammentragen. 


4 Die Seldmaus, | 
Kürzerer Schwanz voll weitläuftiger Haare. 

Mus agreftis, macrourus Gesneri, ruricola. _ Ihren Auf: 
enthalt nehmen fie in den Erdhölen der Saatäffer, Ihre 
Farbe ift ſchwaͤrzlich; der Bauch beftchet aus Fürzern und 
weiſſen Haaren, Der Kopf ift gros, die Schnauze Fury, und 
ſtumpf, der Schwanz und die Beine kurz. Man finder fie 
von allerlei Farben, 


5. Die Scharrmaus. | 
Die Ohren Fein, und haar. 
Sie hat die Gröffe und die Geftalt mit den Hausratten 
gemein. Ihr Schwanz ift aber fürzer als der Leib, nicht 
nakt, fondern voller Haare, und nur halb fo.lang als der gan: 
ze Körper. Die Farbe des Ruͤkkens ift ſchwarz, der Bauch 
ift hingegen aus ſchwarz und grau gemifcht, Die Haare find 
an den rundlichen Ohren viel fürzer als die am übrigen Leibe. 
Sie wohnen unter der Erde, in den Gärten und neben dem 
Waſſer, und thun an denen Gewaͤchſen der Gärten und des 
nen 


* 
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nen Wurzeln. viel Schaden, Linnæi Fauna Svecica n. 29. 
G6. Die rothe Brientalifche Maus. 
mit weiſſen Ruͤkkenſtreifen. 
7.Die Orakelmaus. 

Lar domeſticus, Hausunke. Alle Seltenheiten entwiſchen 
einer fruͤhzeitigen Unterſuchung, beſonders wenn ſie bereits 
einen heiligen Schauer auf ihrer Seite haben: ſie verbergen 
ſich deſto mehr vor unſrem Geſichte, je weniger man gewis 
iſt, ob ſie einen unwiedertreiblichen Schaden, oder ein Gluͤk 
nach ſich ziehen, dem man mit einer ganz unſchuldigen Gleich⸗ 
gültigfeit liebfofen mus. Dieſes Thier hat lange mit feiner 
gluffenden Stimme eine Glüfshenne vorgeftellt , es hatte, wie 
alle Orakel, den Schuz der Wände, oder den Hinterhalt der 
Erdhoͤlen nöthig, und man nante es bald eine Kröte, bald 
eine Wiefel, u. ſ. w. Es ift eigentlich die Fleinfte Art von 
Spizmäufen, mit gröffern und noch einmal fo breiten Ohren, 
Sie wirft unter den Dielen den Sand auf, und loft das 
Weibchen zur Degattung herbei. Zumeilen glaubt man höl- 
zerne Drafelmäufe zu fehen, da fie von dem Holzftaube völlig 
bedekt find, indem fie in dem faulen Holze leben, 


8. Die langfuͤſſige Amerikanifcbe Waldmaus. 
| Kupfer 24. Bucht. B. 
mit langem fraufen Schwanze, 

Scalopes, &yeros, in Brafilien marmota. Sie fizet auf die | 
Art wie die Mäufe, Kaninchen, u. ſ. w. mit zufammengefchob- 
nem Leibe, indem fie ſich auf die Hinterbeine fenft, und mit 
dem Vorderleibe in die Höhe richtet, Der Kopf ift vom 
Fuchſen, die Schnauze wie der Saurüffel gebildet, und fie 
wuͤhlet damit die Erdeauf, wenn fie ihrem Futter nachgräbt, 
oder Hölen aufwerfen will, Ihre Augen find gros, ſchwarz, 
und mit einem Kaftanienbraunen Augenfreife umgeben, der 
aus Haaren beftehet, und diefelben von allen Seiten einfchlieft. 


Die faft nafte und breite Ohren hängen mit ihren Lappen auf 
| die 
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die. Schultern herab. Der Bart beftchet aus langen Haas 
ven. . Der Kopf ift von obenher Kaftanienbraun, der Bauch 
und die Stirn von blasgelber Farbe, Die Füffe find lang; 
und diefe Befchaffenheit hat ebenfalls der Schwanz , welcher 
weis, ohne Haare, und Fraus gewunden ift. Es fichenan 
allen Züffen, wie am Affen 4 Zeen, neben dem Daumen, und 
fie halten damit das Futter veſte. Sie willen ſich mit dem 
gefrümten Schwanze an allerlei Körper, die dazu geſchikt find, 
vefte anzuhängen. Am Wibchen liegen die Fleine:und lan⸗ 
ge Eiter deutlich hervor, deren es 7 oder 9 in. allem hat, 
Der Schwanz ift.fehr dünne, und die Dinterfüfle find wie 
undeutliche Hände gebildet, Die groffen Hoden fallen leicht 
in die Augen, Sb. 0° > 


9. Die Afrikanifche Maus Rayopolin, 
| R mit differem Kopfe. F 

Sie hat die Groͤſſe von einer Raze, und mit der vorigen 
einerlei Bildung, nur daß ſie uͤberhaupt dikker iſt, und die 
Hoden liegen auch tiefer nach unten zu. Der Schwanz hat 
einen gröfferen Umfang, er ift mit ftarfen braunen Flekken 
bezeichnet , er fehlängelt ſich aber nicht in die Höhe, Seba. 


10. Die Amerikaniſche Maus. 
mit ſchmuzigweiſſen, nach hinten zu gewandten Ohren. 
Der Ruͤkken iſt eine Sammlung von rothgelben Haarenz _ 
der Bauch, die Vorderfüfle, und der Schwanz find dagegen 
volfommen weislih. Sebdbd. — | 


11. Der Surinamifcbe Aeneas. Kupfer 24. Buchſt. A. 

der Schwanz wie ein Riemen aufgerollt. 

Das Weibchen traͤgt ſeine Jungen, wenn es auf der Flucht 
begriffen iſt, auf dem Ruͤkken mit ſich fort. Die hellen Aus 
gen werden von einem dunklen Kreife umfpant. Der Leib 
ift von obenher rorhfalb, und mit weichen feidenartigen Fut⸗ 
terhaare bedsft, Der Bauch, die Schnauze, die Stirn - 
— ie 
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die Fuͤſſe haben eine gelblichweiſſe Farbe an ſich. Die Oh⸗ 
ven find nakt, und etwas ſteif. Die Haare des Bartes brei⸗ 
ten fich weit von einander aus; über jedem Auge erheben fich 
zwo durchfichtige Borſten. Die Zähne find fpiz, der Schwanz 
bleichgefärbt , naft, und. mir Faftanienbraunen Flekken, die 
den Weibchen mangeln, unterfhieden. Wenn die Mutter 
einige Nachftellungen befürchter, fo lokket fie die Jungen 
durch ihr Pfeifen zuſammen; man evflärt ſich Fürzlich über 
die Gefar; und es klettern hierauf die erfchrofne Jungen, 
aus einem befondren Naturtriebe, in. der groͤſten Geſchwin⸗ 
digkeit: an dem niedergefenfeen langen, dünnen und Eraufen 
Schwanze der Mutter, wie an Strifleitern auf den Ruͤkken 
derfelben;, fie ergreifen gleichfam mit ihren wie Hafen.ge: 
frümten Schwänzen, den Schwanz der Mutter, fie erhalten 
ſich daran, wider die Erſchuͤtterungen. So bald man diefer 
Anftalten ‚und ein jedes feines Poftens verfichere ift, fo er- 
greift die Muster die Flucht, und bringt die "ungen mit vie⸗ 
ler Geſchiklichkeit zu ihren Hölen, und in Sicherheit, - Die 
Jungen grunzen faft wie die Ferkel Der Nüffen ift an eis 
nigen dunfelfalb, oder roch. Die Jungen grunzen faft wie 
die Ferkel. Der Ruͤkken ift an einigen dunfelfalb, oder roth. 
Die fünfzeeigen Züffe haben eine groffe Aehnlichkeit mic den 
Affenhänden; fie beftehen aus vier langen Zeen, und einem 
furzen Daumen, Die Weibchen haben 7 oder 9 Eiter, 
Seba. 


12, Die groſſe Amerikanifche dikkoͤpfige 
Waldmaus. | 
Die Haare haben dic Farbe vonder Erde anfich, der Ruͤk⸗ 
ten iſt rorhgelb, ;der Schwanz und die Füffe von untenher 
gelblich weis. Der Kopf ift breit, geſchwollen, und weis, 
Die Ohren find glatt und aufgerichtet. Die langen Bart⸗ 
haare erftreffen fich bis hinter die Ohren. Das ganze Thier 
hat die Gröffe von einer mirtelmäffigen Kaze. Seba. 


13 Die 
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13. Die Spismans. =. 

mit fehr langer fhmaler Schnauze 

Mus araneus, forex, kuyary. Araneus, weil fie wie eine 
Spinne über einen Faden wegläuft , oder weil fie giftig ſeyn 
fol. Sie bewohnet die Schachten der Gcbürge, die Wäl- 
der, Ihre Farbe befteher in einem graufhwärzlichen oder . 
roͤthlichem Haarez an einigen ift der Bauch weisgefleft, Der 
Schwanz ift wie an der Maus, und lang. Sie hat dieGröfr 
fe von der Fleinen Hausmausz de Ohren find kurz und weit, 
Die dünne, ſehr lange Schnauze ift- voller Barchaare. Die 
Unterlippe zieher ſich um zwei Dritcheile hinter die Oberlippe 
zuruͤk. Alle Fuͤſſe find naft, und mit fünf. Zeen verfehen, 
Im untern Kinbaffen erfcheinen 4 fpize Balkenzaͤhne, mit 
vierfacher Krone; feine zween Schneidezähne laufen gerade 
herab, und find ausgezaͤhnt. - Der obere Kinbaffen führer 4 
gablige Bakfenzähne, 4 ganz Eleine Hundeszähne, und zween 
gebogne, gablige Schneidegähne, Die Hinterfüffe ſtehen gänz- 
fih am Hinterleibe weg. Der Schwanz hält 2 Zoll in der 
Laͤnge, und ift mit Eurzen Haaren befezt. Der Leib ift 3 Zoll 
lang. Die Augen liegen im Kopfe wenig hervor, Man 
bemerfet an diefen Thieren einen unangenemen Geruch: fie 
beziehen des Winters die Ställe, im Sommer halten fie fich 
in den Gärten auf, und befonders nahe bei dem Kuhmifte, 
Sie effen Wurzeln, Zwiebeln, u. ſ. w. und richten unter den 
Blumenbetten groffen Schaden an. Die Kazen wollen fie 
nicht freffen, und was diefen nicht anſteht, das ift doch wohl 
giftig, | 


14, Die Amerikanifche Waldmaus. 
mit kurzem unddiffen Schwanze. 

Sie ſchlaͤgt ihre Wohnungen in den Wäldern auf, und iſt 
ungemein fruchtbar. Sie gebieret fait alle ziween Monate, 
und jedesmal ro bis ı2 Jungen, ihre Geftalt ift nicht 
viel von dem Surinamifchen Aeneas unterſchieden. Der Ruͤk⸗ 
fen ſpielt ins dunkelrothe, der Bauch beftcht aus falben Haa⸗ 

ven, 
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ren, Alle Zeen find nur Flein, und mit fpizen Klauen be; 
ft, „Seba | 


. 15, Die Amerikanifche weifle Haſelmaus. 

Die Sruchrfelder und die Gehölze ernähren fie. Ihre Far⸗ 
be iſt durchweg weis, Sie haben einen langen, dünnen Kopf, 
der fich in eine lange Schnauze endigt. Die groffen Zähne 
find fehr vorcheilhaft gebildet ‚um die Schalen der Nuͤſſe da; 
mit zu zerbrechen. Die Ohren find kurz und rund, der Bart 
lang, und voll dichter Haare, Der Leib ift wie an der Waſ⸗ 
ſermaus kurz und diffe, mit ſehr wenigen diffen und durchfich 
tigen Haaren befleidet, Die Füffe haben eben die Form, wie 
an unfren Hausrazen. An dem Schwanze, der nicht eben lang 
äft, fizen hie und da einige Haare, Sie fihieben den $eib nicht 
wie die gemeinen Hausmäufe in einander, Seb 


16. Die Torwegifche Maus, Leming. 

lange geftrefte Leib, mit Furzer Schwanzflappe, 
Mus Norvagicus, Lemingus. Sie lebet nicht in den Haͤu⸗ 
fern, fondern in den Bergen, auf weichen Feldern, Ihre Laͤn⸗ 
ge beträgt über 5 Zolle. Der Kopf ift Elein und fpiz, das 
Maul ift voller fteifer Haare, die Oberlippe erfcheinet gefpals 
ten, der Mund öfner fi wenig. Das feine Haar ift an 
vielen Orten braun, und gelbfchwarz gefleft. Die 2 groffe 
Schneidezähne liegen etwas hervor, fie find fpiz und herabge- 
bogen, Die Beine find ganz kurz, die Schenkel’ haarig , die 
Klauen krum und fcharf, der Leib lang ausgedehnt und völlig. 

Er ſcheinet, von hinten betrachtet, faft Fegelförmig zu ſeyn. 


17, Die Amerikaniſche Beutelratte, Kupfer 25. 
oder der Philander. 

Didelphis , Beutelthier, Fuchsratte, Cerigon, opaflum, 
Carigueia brafileenfis , vulpiglis. Der Kopf läuft wie am 
Fuchſe in eine dünne Schnauze zu; der Rachen ift weitge⸗ 
ſchlizt, und es liegen darinnen unten und oben folche * 
— aͤ ne, 
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Zaͤhne, wie am Fuchſen. Auf der Oberlippe und an den Au⸗ 
genwinkeln ſteigen lange Haare, wie ein kleiner Bart hervor. 
Die Augen ſind ſchoͤn, ſchwarz, und hellſpielend. Unter denen 
ſehr groſſen, rundlichen, in die Hoͤhe gerichteten Ohren, die 
faſt durchſichtig ſind, iſt an dieſem Thiere die Haut kahl. Die 
—— des Kopfes iſt dunkel, mit zween blasgelben Flekken 
Über.den Augen geſtreift. Der Kopf iſt 6 Zolle lang. Der 
Umfang des Mauls, der ganze Bauch, die Schultern, Schen> 
kel und Füffe find ebenfalls blasgelbe. Das Haar, das den 
$eib von obenher bedeft, ift lang, feidenhaft, weich und ſtark⸗ 
braun. - Der einen Schu lange Schwanz ift von da, wo er 
aus dem Nüffen hervortritt, einen Zoll lang haarig, und am 
übrigen Endenaft, und gleichfam mit länglichrautigen Schup- 
pen befezt, welche eine weisliche Zarbe haben. Die Länge 
des Thieres beträgt von dem Maule an bis zum Schwanze 
31 Zoll, der Umfang des diffen feibes hingegen 15 und eis 
nen halben Zoll. Der Durchmeffer des Schwanzes ift am 
Hintern 3 , und am Ende ı Zoll; es trägt denfelben aufge 
rollt, indem es fi) damit, wie die Affen an die Aefte hängr, 
Die Vorderfüffe find kahl und glatt, 6 Zoll hoch mie 4. Zeen, 
und einem groffen Zee wie eine Menfchenhand verfehen, Die 
Klauen find kurz, und etwas fpiz. Die Hinterfüffe find lang, 
und fezen fich auf Ferſen, die mit harter Haut überzogen, fuͤnf⸗ 
zeeig find, und wie an den Affen ausfehen. Sie fangen mit 
den Vorderfuͤſſen die Vögel und Hüner, die ihre liebfte Na⸗ 
rung find, und fie wiffen fehr gefchwinde damit auf die Baus 
me zu Flettern. Ihre uͤbrige Speifen beftehen in Früchten, 
Dlättern, Zufferrohr, Rinden, u. ſ. w. ie Mafenlöcher 
 Öfnnen ſich gut ; der Nakken ift kurz, die Bruft breit, und der 
Kazenbart dünne, und nicht lang. Die längften Haare hale 
‚sen 3 Zoll, und endigen fich in eine blaffe Spize. Die obere 
Seite des Halfes bedeft ein fchwärzlih Haar. Andem Ruͤk⸗ 
fen, den Seiten, und oben am Schwanze ftchen verfchiedne 
ſchwarze mit weislichen vermengte Haare. Das Weibchen 
traͤget feine Jungen in einem — welchen es — am 
Zur e au⸗ 





438 Zweite Hauptabtheilung. "2 Abfchıt. 


Bauche hat, In der Höle diefes Saffes. befinden ſich 6 oder 
8 Eitern, Es ergreift die blind: und naftgeborne Jungen 
mit feinen ‚zeigen Borderfüffen, und verbirger fie in diefe 
Qafche, welche als eine zwote Gebärmutter diefelben erwärs 
met, ernähret, und vor der Kälte und Luft in Sicherheit fezt, 
Eben fo glüflich entgehen fie dadurch allen übrigen Nachftel 
Jungen ihrer Feinde, denn fie kommen nicht che wieder aus 
diefem angenemen Behältniffe hervor, als-big fie fehen und 
Laufen fönnen, Wenn ’diefe Zeit da ift, fo begiebet fich die 
Mutter an eine Anhöhe, die von der Sonne befchienen wird, 
amd es dringen die Jungen aus ihrem Gefängniffe neugierig 
heraus. Sie legen ſich in die Sonne nieder, fie fpielen uns 
ter einander, und ergözen fich daran, daß fie vor allen Thieren 
das Vorrecht haben, mit einem Flärern Gefüle die Welt bes 
grüffen zu Fönnen. So bald man das Fleinfte Geräufch ver: 
nimt, ſo rufet fie die Mutter durch ein Ängftliches Tik, Tif 
geſchwinde wieder zufammen; die ftärfften eilen herbei, und 
es kriechen alle nach einander in vollem Schreffen in den 
Sak hinein. Die Arche feegele in vollem Fluge ab. Diefe 
Wohlthat währet indeffen nur fo lange, bis fie ftarf genung 
find, ihr Futter felbft zu fuchen, und davon zu fliehen. So 
bald die Wiege zu enge geworden ift, fo beiffee fie die Mutter 

von ſich: diefe ſtumme Warnung lehret fie ihr Gluͤk ihren 
eignen Kräften anzuvertrauen. Die Defnung des Beutels 
iſt ein über ziveen Zoll langer Riz, deffen Lippen dichte an ein; 
ander fehlicffen, und der ſich indeflen leicht von den Fingern 
erweitern läft, Seine innere Fläche ift aufs befte mit weis 
chen Haaren ausgefuttert, Es find zum Dienfte diefes Beu⸗ 

tels 2 befondre Knochen da, die allen andren Thieren mans 
ein, man fönnte fie die Beutelgräten nennen. Sie find z 

Sof lang, oben und unten an dem Rande des Schaamfnos 
chens vefte, und biegen fich ein und vorwertg, wie zween Trians 
gelfchenfel nad) dem Küffen zu. Sie fperren die Haut des 

Beutels, wie die Ribben die Inſektenfluͤgel, voneinander. Ein 

jeder Knochen hat 4 befondre Muskeln, und zwey — 

us⸗ 
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Muskeln ziehen den Beutel zu. Die Knochen verhindern 
alſo, daß derfelbe nicht zufammenfalle, und damit die Jun⸗ 
gen ohne geoffen Wiederftand fogleich in denfelben hinein⸗ 
friechen mögen: fie werden von den Musfeln auswerts ges 
zogen , damit auf ſolche Weile, wenn fi) das Ihier am 
Schwanze aufhängt, das Eingeweide nicht von der Laſt der 
Hungen im Beutel gedrüft werde. Das fünfte Paar von 
Muskeln, welches da ift, erweitert den Beutel. Der Gegena 
wirker diefer Mäuslein ift ein länglichrundes ſtarkes Schnürs 
maͤuslein, welches den Sak vollfommen verſchlieſt. Der 
Beutel felbft ift membranös, und nicht dik: die Hoͤle ift et⸗ 
was behaart , und mit gelblicher Feuchtigfeit, welche einer 
üblen Geruch von fich dunftet , eingefchmiert. Im Oberfies 
fer fizen vorne 8 Schneidggähne: hinter einem viertheilzöflis 
gen leeren Plaze erfcheinen ziween lange Hundszähne, an jea 
der Seite einer, und diefe betragen mehr als einen halber 
Zoll im der Laͤnge. Unten ftchen 3 färfere Schneidezähne, 
und die Baffenzähne find faft dreieffig ausgefchliffen. Die 
ftarfen Halswirbel fteffen vefte in einander, Dem Männs 
chen fehlet der Beutel zu den ungen; es hat Feine äufferlia 
he Spur vom männlichen Gliede, den Hodenfaf ausgenom⸗ 
men, Die Ruthe fteft im Hintern, fie hat eine gelbliche Eia 
chel, und alle ihre Mäuslein liegen frei, und flechten fich in 
feinen Knochen ein, wie am Menfchen und den übrigen Thie⸗ 
ren. Die ganze Ruthe ſchwanket frei zrwifchen den Schaams 
Enochen und Maſtdarm. Das Fell läft ſich am ganzen Thies 
ve eben fo leicht, wie am Fuchfen abftreifen, wenn man esuna 
ten am Bauche auffchlizet. Dieſe Beutelvatte ftinfer, und 
beiſſet cben fo wie der Fuchs um fich 5 fie ſtielet fo geſchikt, wie 
dieſer, allerlei Federvich, und man Fan es alfo leicht erhalten, 
In der. übrigen Geftalt und Neigung find die Männchen des 
nen Weibchen vollfommen gleich, wenn man den beſchriebe⸗ 
nen Saf ausnimt. Seba, Marfgraf. Transad. N. 239% 
So bald man ihren Schwanz ergreifet,, fo windet fie ihn ſo⸗ 
gleich um den Finger, und fie — ſich deſſelben anſtatt 

J 2 eines 
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eines Hafen, um fi damit an de Aeſten zu bevefligeh und 
fortzuhelfen, wenn fie auf die Bäume fteigt. Aus ihrem fei- 
nen, aber nicht glatten Haare; welches die Amerikaniſchen 
Weiber fpinnen, machen fie Rniebänder , und färben fie nach⸗ 
gehends roth. Dis Nachts geht der Philander.auf die Bo: 
geljagd aus; es ift aber nur eine Zärtlichkeit der Reiſebe⸗ 
fchreiber, daß derfelbe allein das Blut ausfaugen fol, ohne 
den Raub zu verzehren. Er gehet fo langſam, daß ihn ein 
Menſch, ohne zu laufen, einholen fan. - So bald er gewahr 
wird, daß er Stand halten mus, ftellt er ſich vor Furcht, wie 
man meint, todt an, und man mag ihn gleich auf der Stelle 
todt fchlagen, oder am Feuer lebendig braten ‚fo zwingt man 
ihm doch nicht die Fleinfte Bewegung ab, Laͤſt man ihn lie 
gen, fo macht er fich wicder davon, und verbirgt ſich im eine 
Hefe, oder in einen Winfel, In einiaen Provinzen trift 
man eine Menge von diefen Philandern an. : Wenn das 
Weibchen gebären will; fucht es fich einen Drt am Fuſſe eines 
Stammes, oder in dem Gebüfche aus. Es famlet, unter dem 
Beiftande des Männcheng , feines und dürres Gras zum $as 
ger für die Jungen, ° Bei diefer Gelegenheit mus.ich an eine 
Art vom Fahrzeuge gedenfen, wovon die Neifenden reden, 
wenn fie den Philander befchreiben. -: Sie ift fehr. einfach, 
um eine Erdichtung zu heiffen. Das Weibchen fol fich, 
wenn es das Gras zur Heffe beifammen hat, auf den Ruͤk⸗ 
fen werfen ; und der Mann ladet ihm den Hausrat zwifchen 
die Pfoten auf, fo viel es faflen fan. Hierauf ziehet er die 
Mutter bei dem Schwanze bis zu. dem Wochenbette fort. 
Ihr Fleiſch iſt wohlſchmekkend, wenn es auf dem Roſte ges 
braten wird. Man erzälet von den Murmelthieren eben fo 
wohl, daß fie einen unter ſich ausfuchen, der ſich auf den Ruͤk⸗ 
fen werfen, und ben Vorrat von Heu aufladen laffen mus; 
die andren ziehen hingegen mif dem Schwanze deſſen, den die 
Hofdienfte treffen, zugleich das ganze Fuder fort. : Und die 
fe Verrichtung, fehreibt man, gehet ohne Anfehn der Perfon 
nach der Neihe herum, wie auf den Dörfern, Anden Männs 
* * chen 
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chen fichet man Feinen Beutel, ob gleich eine Spur von den 
Beutelgräten, die fi) am Weibe, wie die Pre — an 
den aaa öfnen und verfehlieflen. 


8. Die Brafilifebe Buſchratte. 
odhne Beutel. 
Naquatin, Tai-Ibi. Die Haare und Farbe, weiße — 
ner ift, kommen mit denen am Philander überein. Der Kppf 
iſt groͤſſer, dikker, faſt wie der Kazenkopf geſtaltet: die Augen 
ſind helle und ſchoͤn. Die groſſen breiten Ohren haͤngen * = 
ab, fie ſind nakt, dünne von dunkler Farbe. "Der Bart be⸗ 
fichet aus fhtvargen Haaren’, und es befinden fich auch ern 
Haare- über den Augen. Die Eiter liegen, wie am Schafe, 
zwifchen den Hinterbeinen, mit 4 Zizen von mittlerer Gröffes 
Sie gebären vier Jungen. Den Schwan; nehmen, von ſei⸗ 
nem Anfange an, lange und’ fchwarze Haare einen Zoll lang ”. 
ein; das übrige von demfelben ift, bis zum Ende, mit naften - - 
Quadratfehuppen beſezt; worauf ein fehr weitläuftiges Haar 
ficht: Die Narung des Thieres en. in Dlättern aeg 
Srüchten. 'Seba S. 57. 


19. Der morgenlaͤndiſche philander. 

Pelandocaroe, marfupialis rattus. Man findet ihn auf des 
nen Moluffifchen Infeln in groffer Menge, und er wird für 
ein niedliches Wildprett gehalten, welches von den vornehm⸗ 
ſten im Lande verſpeiſet wird. Man erziehet ihre ungen 
unter den Kaninchen. Es iſt die groͤſſere Art von den Phi⸗ 
Landern, und eben diefen ziemlich gleich , nur daß die Rüffen- 
Haare eine dunklere Farbe an fit) Haben. Die Weibchen 
find eben fo särtliche —— wie die obigen. 
— ©. 6 I 


20. Der. groͤſte philander. 
Man bringt ihn aus Amboina, unter dem Namen Coes- 
— und er bewohnet die hintern Länder von Amerika. Ei⸗ 
Ee3 nige 
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nige Maturforfcher bewundern die nach: auffen blosliegende 
Gebaͤrmutter; und Dalentini, und Marfgraf behaupten, 
daß fie Feine andre hätten. Man mus fie damit entfchuldis 
gen, daf fie gern was aufferordentliches gefagt haben. Es 
ift diefes Fein andrer Beutel, als der oben. befchrieben war; 
indem fie die ungen, fo bald fie die rechte Gebärmutter ver; 
Laffen, mit Hülfe der Füffe aufnehmen, - Sie. ernähren fie, 
und erwaͤrmen fie darinnen, fo lange fie naft und. blind find, 
Die. Eiser deffelben reichen ihnen Milch im Weberfluffe. So 
bald fie Haare befommen , und fehen lernen , fteffen fie die 
Köpfe durch den Riz des Beutels-hernor, und machen ſich 
die Welt befant. So bald es ihnen einfällt, zu faugen, fo 
zichet fichseines nach dem andren in den Beutel zurüf, und 
ein jedes legt fid) an fein Eiter, Sie bringen mehrentheils 
5 bis 7 Zungen zur Welt ; umd fo viele Zizen haben fie auch, 
Der Bautel liegt am Unterleibe; er. ift anden Stellen, wo die 
Zizen ſtehen, ohne Haare, damit die Jungen nicht am Saͤu⸗ 
gen. gehindert werden. Die übrige Höle des Beutels ift mit 
einem feidenartigen Haare ausgefchlagen , und die Lippen des 
Discs haben ihre weislihgraue und gelbliche Farbe mit dem 
Bauche, und den inwendigen Schenfeln gemein, Der Kopf 
äft wie anı Hunde, und mit langer Schnauze und fcharfen 
Zaͤhnen verſehen. Am Maule, und an den-Augen ftchen 
kange und fchwarze borftenartige Haare, ‚Leber die Augen 
Läuft ein dunkler Flekken herab. Der Küffen trägr ein lan⸗ 
918 hartes Haar; der Schwanz ift braun und rauch von Haa⸗ 
ren, der Bauch hingegen etwas blaffer gefärbt. : ;Der lange 
Schwanz ift in rantige Schuppen zerfihnitten, und er. wäre 
mit einem fehr diffen und langen Rattenſchwanze zu vergleis 
chen. Ihr Futter beftchet in allerlei Fruͤchten und Pflans 
zen. Der Niz des Beutels ift einen halben Schu lang ges 
oͤfnet, und fein Grund glatt, Eine jede von den weiffen Zi 
zen hält 2 Fol in der Kinge. Seba. ©. 64. 


‚21. Die weiffe Dirginifche Haus. 
Sie hat sin kurzes Haar, einen laͤnglichen Kopf mit einer 
| fpizen 
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fein Schnauze. --Der Hinterleib verliert fich, ohne eine 
beßeilung zu machen, i in den Schwanz. Seba. 


22. Die geflekte Mexikaniſche Maus. 
Das Haar iſt hin und wieder weis, und mit roth unter⸗ 
mengt, Der Kopf beftcher aus einem weislichen Haare, 
An den Seiten des Bauches erheben fich einige groffe und 
rothe Sleffen, Das Haar ift — ſehr weich und 
fein. Seba. 


23: Die Rameleonsratte. 
mit dem Beutel. 

Sie wird von den Braſilianern Taibi genant, und iſt noch 
einmal fo gros als eine gemeine Ratte. Ihr Bisift fharf, 
fie wird Teiche aufgebracht, und ift fehr böfe. Mit dem. 
Schwanze haͤlt fie fi, wenn fie Elettert, an den Aeſten vefte, 
und dieſer iſt lang, / und geſchikt, ſich zuſammen zu rollen. Ih⸗ 
re Jungen ſind ſo klein als eine Maus, und ſie bedienen ſich 
des ofnen Sakkes an dem Bauche der Mutter, wie die Jun⸗ 
gen der Philander, zu einer Freiſtatt. Die Ohren ſind ganz 
duͤnne, faſt durchſichtig, in die Hoͤhe gekehrt, und fleiſchfar⸗ 
big. Die Schnauze laͤuft ſpiz zu, der Hals iſt kurz und gelb⸗ 
lich, der Leib blaugrau, die Fuͤſſe ganz kurz, und von eben der 
Farbe. Der Schwanz hat an ſeinem Anfange eine ziemli⸗ 
che Dikke, er iſt ſehr lang, und zuſammengerollt, wie ein Rie⸗ 
me. Dieſe Ratte ſiehet volllommen wie ein Kameleon aus, 
wenn man demſelben einen ſchmalen und ſpizen Kopf und 
groſſe Ohren andichtet. Pr. Morizens Handſchrift. 


24. Rleine Zaſelmaus. 

wie langem haarigen Schwanze, rothem Leibe, und weiß 

fer Kehle. 

. Mus avellgogrug minor, Holzmaus, Loir. Ihre Groͤſſe 
und Geſtalt weichet wenig von eben dieſen Eigenſchaften der 
Hausratten ab; der Hüften = die beiden Seiten find aſch⸗ 
| Ee 4 farben, 
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farben, das übrige ift roth, und befonders der Kopf. Der 
Bauch), die Füffe, der Hintere ift weis, Der Schwan; ift 
voller Haare, und fein Ende ift viel dichter damit befezt. Sie - 
bewohnet die Wälder, und thut in den Gärten öfters groffen 
Schaden. Der Nante erinnert den Leſer der Gewonheit, 
die diefe Maus hat, die Haſelnuͤſſe unter den Haufelftauden 
aufzufamlen, und ſich unter den Wurzeln derfelben ein Neſt, 
und ein Magazin anzulegen, welches fie mit den fernigften 
Nuͤſſen anzufüllen bemüht iſt. Bei dem Anfange des Win 
ters geräth fie in einen fo anhaltenden Schlaf, daß fie nur 
gegen den Frühling wieder aufwacht. _ Sie liegen gern in 
holen Bäumen, und haben vielerlei Händel mit den Ameifen, 
deren Defuche ihnen ungemein zur Laſt fallen, Sie flettern, 
wie ein Eichhörnchen, und verfriechen ſich unter der Erde 
zuweilen, wie dee Hamfter. Die Mafe und die Füffe find 
roth, und die Spize des haarigen Schwanzes voller weifler, 
und fleifer Haare. Die Augen liegen weit heraus, und find 
ſchwarz. - Vorne liegen 4, hinten 5 Zen, Im Winter, da 
fie lange fchlafen, bemerfen fich die Landleute ihre Loͤcher, und 
holen fie gegen Weinachten, mit ihrem ganzen Vorrathe, ger 
fänglih ab. Die Hunde pflegen ſich nicht wohl darauf zu 
befinden, wenn fie mit dem Fleiſche der Hafelmäufe zugleich 
einige Haare mit verſchlingen. Sie beiſſen ſogleich um ſich, 
wenn man an die Hoͤle im Baume tritt, worinnen ſie ihr 
Neſt haben. Man ſtellet Maͤuſefallen mit Obſt auf den Baͤu⸗ 
men fuͤr ſie auf. Die Schlangen pflegen ſich, wenn ſie die⸗ 
ſelbe erreichen koͤnnen, bald uͤber ſie her zu machen. 


Das Maulwurfsgeſchlecht. 

Von * — kurzen Fuͤſſen, die vordern ſeitwerts gela⸗ 
gert, und ſchauflig zum graben. Lang geftrefter, flacher 
Leib mit. dichten, Furzen anliegenden Haaren. Der 
Schwanz ganz furz. Die Augen tief im Kopfe, Kei⸗ 
ne Ohren, —— ferſig. 


1. Der 
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1. Der gemeine Maulwurf. Kupfer 26. Buchfl. A: 
‚zraraf, talpa, taupe. Seine Farbe ift ein glänzend 
Schwarz: die ganz weiſſen werden ſeltener angetroffen. - Es - 
find alle Fuͤſſe fünfzeeig. Die Vorderpfote ſtellet eine Hand 
vor, an der die Zeen nicht gerade herablaufen ,' fondern ſich 
auf die Seite wenden, um mit ihrer Fläche im Grabenzinen 
Bogen zu befchreiben, deffen Schenkel die ftarfe Knochen des 
Zufles zum Stuͤzpunkte haben. Der ganz furze Hals lieget 
zwiſchen den Schultern verſtekt. Es mangeln ihm die zween 
vordre Maͤuſezaͤhne im Kinbakken, ſo wie die aͤuſſern Ohren. 
Die Knochen des ganzen Beingeribbes ſind ſehr ſtark, der 
Kopf lang, und die Halswirbel ganz Furz; Eigenſchaften die 
ihm das Aufiwerfen der Erde erleichtern. - Die weiſſen 
Maulwürfe haben ein ganz furzes, und fo feines Haar, als 
die rohe Seide ift. Der Leib ift länglich ; etwas dik, rund- 
lich weichfleifchig. - Die fpize Schnauze ift zum Aufwuͤhlen 
gefchift gebaut. Die Vorderfüfle find breit, gros, ohne Haas 
te, weis von Farbe, gleichfam verdreht, und mit 5 unter eina 
ander verbundnen fehnigen Zeen befezt; die fich in ftarfen und 
fpizen Klauen endigen. Sie hölen damit Löcher-aus, die 
nicht eben tief herabgehen , fondern nur ımter der Oberfläche 


der Erde weglaufen, und fie verlängern fie fo weit, bis-fie ei 


nen Ort antveffen , wo es loffere Erde gibt, die fich Teicht in 
eine Höle verwandeln laͤſt, über der fie einen Hügel aufſchuͤt⸗ 
ten, und darunter fie auf den Raub kauren, Die Gärtner 
führen mit diefen Fleinen Schanzgräbern einen ewigen Krieg, 
fie überfallen fie des Morgens und Abends in ihrem Gefchäfs 
se, und graben fie hurtig aus, weil fie auf. der Erde übel lau⸗ 
fen fönnen, Man weis, daß fie die Gärten und Wiefen 
aufpflägen, und die ſchoͤnſten Gewaͤchſe verderben. Sie find 
aber darum feine eigenfinnige Zerftörer derfelben, ſie misgoͤn⸗ 
nen uns unfre Arbeiten und Blumen nicht , fie werden nur 
zufällige Feinde von ung, und mag fie etwa in dem Eifer, ihr 
Brod zu erwerben verſchulden, follte doch auch eben fo gut, 
wie unter ung, einige Entfchußigungen vertragen koͤnnen. 

| Ee 5 Ihre 
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Ihre Narung find die Regenwuͤrmer und Eleinen Inſekten, 
die in der Erde wohnen; dieſe verfolgen ſie mit einem Au⸗ 


ge, welches zu einer unterirrdiſchen Reiſe ſcharfſichtiger, als 


das Kircheriſche iſt. Es iſt aber ein Ungluͤk fuͤr ſie, daß ſie 
auf dieſe Art unterwegens einige Ausſchweifungen an den 
Wurzeln der Gewaͤchſe begehen, die man auf die Rechnung 
ihrer Bosheit ſchreibt. Beſonders fallen ſie dem Gaͤrtner 
nach dem Regen beſchwerlich, indem ſie hie und da einige ver⸗ 
ſunkene Laufgraͤben wieder aufwerfen, und auch dieſen Streich 
ſpielen ihnen die Regenwuͤrmer; die vom Regen vollgeſogne 
Erde ſchneidet der Luft alle Zugaͤnge in die Zwiſchentheile der 
Erdkoͤrnerchen ab, die Regenwuͤrmer eilen daher, ihre Woh⸗ 
nungen in vollem Athem abzudekken, fie bohren ſich Fleine 
Löcher auf, und auch vor diefe unfchuldige Bemühungen des 
Maturtriches fängt man fie alsdenn in groffer Menge. Zu 
gleicher Zeit verfolge man auch die Maulwuͤrfe, wenn fie im 
Begriffe fechen denen aus: der Erde geflüchteten Regenwuͤr⸗ 
mern nachzuſezen. Das ganze Gedärm derfelben ift 2 Ellen 
lang, ihre Leber beſtehet aus 4 Lappen. Die Gaflenblafe ift 
ganz Flein; und die gelbliche Lunge fürflappig. Zu beiden 
Seiten der Harnblafe liegen die ſchwarzen Hoden im $eibe, 
die Hirnhäute-enthalten ein diffes und ſchwarzes Gewebe. 
Die Augen find ganz ſchwarz, Flein, faft ohne Feuchtigkeiten, 
und von der Bröffe wie der Saamen des Flöhfrauts (pfyl- 
lium). Der Obertheil der Juftröhre ift wie an der Sand: 
ſchildkroͤte gebaut, denn das Thier gibt Feinen Laut von ſich. 
Der Gehörgang ift mit fehr vollklommnen Knöchgen verfe 


hen, und das Gehirn ziemlich gros. Das Fleifchfel breitet 


ſich über die. ganze. Haut aus, vielleicht den Staub von fich 
zu fehürteln, Die Negenwürmer ziehen fie nach den Mift- 
pläzen hin, und unter die Wurzeln. Das Fell ift ziemlich 
hart und fehnig, fo daß man ein fcharfes Meffer haben mus, 
wenn man es:dirfchneiden will, Das Thier felbft ift, weil 
es in der Erde lebet, kalt; die Schweislöcher bleiben klein, 
weil fie ſich wenig oͤfnen, und das Fleiſchfell greifer mit feinen 
ne | 4 Wurzeln 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 447 


Wurzeln ſo tief indie Haut ein, daß es fich ohne fhaben, da⸗ 
von nicht abfondern Täft. Das Gedärme hat uͤberall einer- 
lei Breite; es mangelt der Grimdarm , und der Blinddarm. 
Der Geſchmak der Galle ift, wie an den meiften Thieten, bit; 
ter; und mit einer Säffigkeit: verbunden, Die Ruthe ift 
Firodjig; unter der Haut verborgen, und beinahe halb fo lang 
als das ganze Thier; eben fo find die Hoden gröffer als die 
Nieren. Die Helfte des Schadens; den der Maulwurf unter 
den Gewaͤchſen anrichtet, wird dadurch wieder vergütige, daß er 
die Vermehrung. der- Ableger befördert, indem derfelbe die ver⸗ 
wachfene Haarfafern der Wurzeln von einander entfernt, und 
Die Erdflumpen zu ihrem Beſten durchpfluͤget. Die Zähne, 
welche insgefamt fpiz ſind, das Gedärme, u. ſ. fr marhen es 
zu einem kleinen Raubthicre. 


non ‚2, Der Amerikanifcberötbe Maulwurf. 
alpa americana rubra. Die Farbe deffelben ift blasroth, 
and die Geftalt wie der befchricbenen ihre, nur die Border: 
fühle Haben eine andre Bildung. Sie beftchen ausz Zeen, 
davon der Auffere die gröfte, längfte, und eine fpize und etwas 
krumme Klaue hat; der innerfte iſt der Fleinftevon allen, Die 
Hinterfüfe find vierzeeig, und mit gleichlangen Klauen bes 
wafnet, Seb. . | 


3. Der. Dirginifebe Maulwurf. = 
Sein Haar iſt fhwärzlich, und mit ſchoͤnem / ſpielenden 
Purpur untermengt. Das Maul iſt ſchwarz, und die Haut 
weis und glatt. Seba. X 73 


4. Der bunte Siberifche Maulwurf, Kupfer. 26, 
or Buchſtab ßß. 


u: Afpalax , verſicolor Talpa Sihiricus. Die Schnauze iſt 
Fein ind fur; , und man Fan dem Kopf vom Halfe kaum un: 
serfcheiden. Der Hinterleib ift fuglich , und ohne Schwan;. 
Die Bordersund Hinterfüffe haben eben. die Geftalt; wieam 

rorhen 
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rothen Amerißanifhen Maulwurfe. Der Name afpaläx: 
hat einen griechiſchen Urſprung, und er druͤkket ihre Gewon⸗ 
heit aus, die Erde mit den Klauen beſtaͤndig umzuwuͤhlen. 
» Das Weibchen iſt wenig vom Männchen ieden; feiı 

Haar ift nuram Kopfe und an der Schnauze fürzer; und 
won bleichgelber Farbe, : Der Bauch hat ein blaſſer Roth 
als der Ruͤkken: die Mafenlöcher find wie am Schweine geöfs 
net; die Zähne gleichen den Zähnen der Maͤuſe. Ihre Eiter 
fallen nicht che ‚ wisan den Mäufen und Ratten; in die Aus 
gen , als bis ſie Junge haben, : Es haben alle Maulrwürfe; 
ſowohl die.einheimifchen, als die aus andren Ländern, an den 
Hinterfüffen eben ſolche Ferfen als die Menſchen, womit fie 
fid) im Laufen fortbewegen. ’ Seba. — Je 


5. Dermarmorfarbige Oſtfriſiſche Mlaulwurf. 

Er iſt etwas gröffersals-die gemeinen Maulwürfe, aber 

in der. Bauart mit denfelben einerlei. . Sein Fell ift bunt, 

aus ſchwarz und weis, oben und untenher wie ein Marmor 

emifcht. Unter den. gröffern Haaren befindet fichein graues 

Surterhaar.. Die Schnauje ift lang, die, Augen aber dages 

gen fo Elein, daß man kaum die Spalte der Augenlieder ge⸗ 
‚wahr wird, „Seba. +4 0... | 


4. Das Gefchlechtder Fledermaͤuſe. 
Diefe zʒweideutige Vögel Haben in der That mit den vier⸗ 
füffigen Ihieren und den: Vögeln eine fkarfe Aehnlich⸗ 
keit. Sie find ein Vogel, wenn man aufihr Fliegen 
fichet , welches mehr als ein fortgeſezter Sprung. der 
voltigirenden Elchhoͤrnchen ift; fie haben 2 Züffe wie 
die Vögel, und die Fluͤgel legen ſich hinterwerts, wie an 
biefen , zuſammen; ihr feines Skelett feget fie ebenfalls 
unter dieſelben. Sie find ein vierfüffiges Thier 
denn ihre Flügel, welche ohne Federn find, haben alle 
die Gelenke, und noch dazu5 fehr lange Zeen = volls 

! omm⸗ 
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kommnen Gelenken, die im Flügel eingewebt find; und 
: kurz! fie find das, was die Vorderfüffe der Thiere waͤ⸗ 
ren, wenn man fie. von der Schulter.an bis an die Ens 

den der Zeen mit einer lofen Haus umgeben wollte, in 
N der ſie ſich bewegten. Die Nafe ift fein Schnabel, fie 
sat zu beiden Seiten zwo Waͤrzchen, und einen Thier⸗ 
ir. Bart, Der lange, wirblige Schwan; fteffet, wie die 
Zügel in einer haͤutigen Scheide. Sie bringen lebens 
dige Jungen zur Welt, und fäugen ſie an den Brüften, 
Sie haben Ohren, Zähne im Kinbaffen , Füffe mir 5 
vollkommnen Zeen, u. ww. Das Uebergewicht fchläs 
get alſo für fie auf die Seite der Thiere aus. Auſſer⸗ 

-. dem müfte alles, was fliegen kan, z. Ei die fliegende Fis 
ſche, der Drache, die Inſekten, die Eichhörnchen , unter 
den Vögeln zu ftchen fommen. Man müfte fie ſchon 
— für ein vierfuͤſſiges Thier erklaͤren, weil fie Haa⸗ 


Die Fluͤgel meiſt nakt, haͤutig mit Klauen. zwei und mehr Oh⸗ 
ren; fliegen niedrig und des Nachts. Koͤnnen ſich nicht 
| 2.0.0. vonder&rdeerheben. . 
1. Die gemeine $ledermaps. 

Nuxreox, vefpertilio. Ihre Haare find das Mittel von Fer 
dern und Haaren ; fie find erdfarben, und fallen auf dem Ruͤkken 
ins braune... Man nent auch.diefes Thier avis forex, chauve 
fouris, rat pennade, It. vefpertilione nottula, oder grinapola, 
auf Span. Morcielago. Es ift an ſich befannter, als es ei⸗ 
ne weitläuftige Befchreibung machen würde, Sie ſchieſſen 
des Abends nach dem Glanze eines bloffen Degens, wenn 
man denfelben an einem dunklen Orte zum Senfter hinaus hält, 
Die Flügel find ein dünner Flor ‚und ohne Haare; fie legen 
ſich in zwoen Stellen zufanımen. Anſtatt der Borderhand 
Läufet ein langer Knochen herab, der den Flügel ausdehnen 
hilfe. Auf diefen folget ein längerer Knochen, der.bis an 
die Spize des Fluͤgels fortlaͤuft. Das dritteund — 

en 
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“Senke bieget fich eben fo wie die Finger. Endlich befindet 
fi) oben der Daume, der mit einem Hafen, ſich andie Mau: 
ren anzuhängen verfehen ift, und der ſich nach allen:Seiten 
herumdrehen laͤſt. An ihn grenzet der Ellbogen, der durch 
eine wechfelmeife Einlenfung an der Schulter veſt iſt. Die 
Maſe hat zu beiden Seiten zwo Warzen: der Mund iſt mit 
Kazenzaͤhnen angefült. Die Ohren find gros, ſchmal, fpize 
und gedoppelt. Die Augen find helle, die. Bruft breit , und 
mit Schlüffelbeinen verbunden. Die Hüfte beftcher aus ei 
nem Knochen, auf diefen folgt die Schienbeinsröhre. : Die 
Mäuslein des Vorderfuſſes vereinigen fih mit der Flügel: 
haut, welches eine zwiefache Membran ift, in der die Nerven, 
wie in einem Sutterale ausgebreitet liegen. Die Flügel felbft 
bewegen fich nach oben zu durch Hülfe der Armmaͤuslein, nad) 
änwendig, vermöge der Muskeln der Hüfte, des Schienbeins, 
und nad) beiden Seiten durch die Zen. Der Schwan; ift 
zund,lang, und befindet ſich ebenfalls in der gedoppelten Fluͤ⸗ 
gelhaut eingewiffelt. Der Fus beftchet aus 7 Gelenken 
und 6 Feen, davon der legte mit einem langen Sporen ans; 
gerüftet ift, um fich durch Hülfe deffelben anzuhängen. Die 
geber lieget in der linken Dünne, und die rechte Niere höher 
als die linke. Das ganze Gedärme Hält ungefähr eine halbe 
Elle in der Laͤnge, und es ift alles überall gleichweit. Die 
Fledermaͤuſe werfen niemals mehr als zwey Jungen auf eins 
mal, Ihre Narung beſtehet in Müffen, Sliegen, Spinnen, 
Spek, Lichttalg, und andrem Fette. 


2. Die fliegende Rae | 

Der Kopf ift fo kuglich, wie an der Kaze gebildet, das 
Maul ift gros, und wie am Hafen beſchaffen. Der Kopfund 
der ganze Leib gleicher einem jungen Kater. Die Kehle haͤn⸗ 
ger ſchwankend herab , die Zähne find ſpiz, die Nafe zund, 
die Ohren gros. Die Farbe der Haare beftcher aus einer 
blasrorhen Bermifchung. Die langen Vorderfüffe breiten 
ſich im Fluͤgel aus. Es endiger ſich ein jeder. vonden Fuͤſſen 
in 
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in dreien Zeen, und einem Daumen, Sie beſtehen aus 3 
ausgeftreften Gelenken, die zugleich zum Gewebe der Flügel 
mit gehoͤren. Der Daume endiget fich in eine krumme und 
' fpize Klaue, womit ſich die fliegende Kaze an allerlei Körper 

anzuflammen weis, Der Schwanz ift in den Flügel. mit 
eingeflochten, und feine Bewegung trägt das Geinige zum 
Fluge mit bei. Die Hinterfüffe zertheilen fich der Laͤnge nach 
in zwo Helften, indem die Knochen des Schienbeing und feiz 
ner Roͤhre, vom Hüftgelenke bis zur Ferfe herab vollfommen 
‚von einander gefrennt find, ohne daß ein Körper dazwifchen 
liegt, der diefe beiden mit einander verbände, Es befömt 
' ‚jeder Knschen feine haarige Bekleidung. Die Hinterfüffe 

endigen ſich endlich in 5 Zeen, daran ziemlich fpize und krum⸗ 
me Klauen beveftigt find, Das Vaterland diefer Thiere 
find die Amerifanifche Sünder, Seba. 


3. Die gemeine Amerikanifche Sledermaus, 
Ihre Geftalt unterfcheider fie wenig von den unfrigen. Sie 
befizet nur geöffere und längere Ohren, und es richtet fich ein 
kleiner Kamm. von der Nafe indie Höhe. Sie ift unges 
ſchwaͤnzt; und es fpalten ſich nicht die fehr dünne Hinterfüffe, 
wie an der vorigen, in zween abgefonderte Theile, Ihre Far⸗ 
be ift die befante Mausfarbe, Seba. 


4, Die fliegende Ratte. Kupfer 27. Buchſt. B. 
mit herzförmigen Blättern auf der Naſe. 

Sie bewohnen die Moluffifchen Inſeln, und ihr Name 
Glis volans Ternatanus fömt von der Inſel Ternate, welcheg 
eine darunter ift, her. Ihre Ohren find gedoppeltundgros, 
und eben diefes gilt auch von der Nafe, welche gleichfam blaͤt⸗ 
trig ift, und der fliegenden Ratte eine fehr wunderliche Bils 
dung verurſacht. Es ſtehen nämlich auf derfelben ein Paar, 
wie ein Herz ausgefchnittene, dünne Blätter übereinander, 
Der Kopf und der Leib gleicher einer Ratte, die Stirn ift 
blasroth, und die Haare des Leibes haben ebenfalls einen roͤth⸗ 

lichen 


452 Zweite Hauptabtheitung. 2 Abfchn. 


lichen Anſtrich. Die Flügel ftellen ein marmoradriges Ge 
webe vor: ihre Seite ift nach dem Bauche zu glatt und haar: 
los ; die Auffere hat ein kurzes und ſehr weiches Haar. Seba, 


5. Die Aſiatiſche Sledermaus. Kupfer 27. Buchft. A. 
Ihre Haare find uͤberhaupt roth; das Weibchen hat, wie 
das ganze Gefchleche, zwei Eiter. Die Ohren haben die Ge 
ſtalt der Mäufeohren, und die in die Flügelhaut eingewebtt 
-.. Borderfüfle beſizen auffer den vier adrigen Zeen noch einen 
krummen Daumen, um fich durch deſſen gefrümte Fläche, die 
wie ein Haken fortgeführer ift, an hohen: Mauren, u. f. w. 
wegen der. fehr langen Flügel damit anzuhalten. Die Vögel, 
welche fehr lange Flügel befommen haben, 3. E, die Mauer 
ſchwalbe, halten ſich weniger an der Erde auf, und ſtzen ge 
meriniglich an freien-und hohen Dertern, um die Flügel nicht 
zu befchädigen, wenn fie fich erheben wollen. Eben diefes Ge⸗ 
feze noͤthiget das. Gefchlecht der Fledermaͤuſe, fi) von der Er: 
de zu entfernen, Damit es.defto che zum Fluge fertig feyn moͤ⸗ 
ge. Denn fie find den Augenblif verloren, fo bald ihnen die 
Gelegenheit benommen wird, fi) an einen Körper mit den 
; Klauen anzuhängen,, und fie fallen, ohne jemals wieder aufs 
ſtoſſen zu Fönnen, waffenlos zur Erde nieder; wofern fie nicht 
einen etwas erhabnen Ort erreichen, vermittelſt deffen fie die 
Flügel [hwingen fönnen. Der Schwanz ift an der gegen 
wärtigen mittelmäffig lang. Seba. | 


6. Der fliegende Hund. Kupfer 28. 
Ein Thier, das man in den tiefften Gegenden von Of 
. und Weltindien antrift. Der Kopf hat mit dem Kopfe der 
Hunde eine. groffe Hebereinftimmung. Die Füffe find insger 
famt fehr lang ‚ und diefe Eigenfchaft befizen befonders die 
vordern Füffe, deren vier hervorgerüfte Klauen denen Fluͤ⸗ 
geln zu Hülfe fommen.. Der fünfte, oder der Daume en: 
dige fich in eine krumme und fehr fpize Klaue, und er ſtehet 
von den übrigen Zeen ganz freiab, Die Hinterfüffe beftes 

ben 
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hen eben fowohl aus 5 Zeen, mit fehr fpizen gefichelten Klau⸗ 
en, Es mangelt der Schwanz ganz und gar an diefem flic- 
genden Hunde, welcher, wie die vorigen, nicht mehr als zieh 
Jungen zur Welt bringe, Seine Eiter find fehr gros, ge> 
ballt, und den Brüften des fäugenden Frauenzimmerg in der 
Geſtalt aͤhnlich. Er ſuchet, fich mit gleicher Hize, wie die 
Kaninchen, zu begatten. Die Rüffenhaare haben am Männs 
chen eine röthlichgelbe Farbe. Hingegen find die Flügel beis 
nahe naft, und fie laufen mit dem Nüffen in einem Stüffe 

fort, Seba. 


7. Der groͤſte fliegende Hund. 
mit Ohren, 

Es bringer Neufpanien diefes-fehr felene Thier hervor, wel 
ches fih an wüften Orten, und bei umgehauenen Bäumen 
aufzuhalten gewohnt ift. Sein Kopf ift, wie am Hunde; 
lang ; die Ohren gehen fteif und lang in die Höhe, und fie find 
ziemlich breit; das Maul ift gros, weit, und voller langer 
Zähne. Die Schnauze bieger ſich wie ein Horn indie Höhe, 
Die Flügel find ftarf und gros, und fie laffen ſich weit ausdeh⸗ 
nen. Die Nibben kriechen in den Häuten derfelben , wiedie 
Adernzweige in dem Eingeweide des Menfchen von einem En⸗ 
de zum andern, und fie fchieffen unzäliche Aefte von ſich, ‚die 
fid) unter allerlei Winkeln, in noch zärtere zertheilen, Man 
finder Feine Spur von einem Schwanze in dem Gewebe der 
Seegelhaut. An dem Ende des Hintern fteigen hingegen 3 
ftarfe Schnen hervor; davon die zwei Aufferften zu beiden 
Seiten, zu den beiden Hinterfüffen herablaufen, Da unters 
deffen die mittlere Schne die Stelle des Schwanzeg vertritt, - 
und fich in der Haut, die die Hinterfüffe verbindet, ausbreis 
ef. Seba.. | 


8% Die fliegende Kaze. 
‚mit der Hundsſchnauze. | 
Die äuffere und inwendige Fläche der Flügel ift mit einem 
feidenartigen Haare, wie der — bekleidet. Die Gebe 
. es 
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des. ganzen Thieres beftchet in einer rorhfalben Miſchung. 
Der Kopf hat eben die Geftalt, wie der Kopf der wilden Ka 
ze, wenn er ſich in eine längere Schnauze verlieren ſollte. Die 
Ohren find mittelmäffig gros, und die Augen helle und deut: 
Lich hervorgerüft. Es verbinden fich alle vier Füffe, bis auf 
die Furzen und krummen Klauen, nebft dem ganzen Schwan 
ze mit der Seegelhaut, Daher befördern diefe Gliedmaaß 

fen, nebft dem Kopfe, den Flug des Ihieres, indem die Haut 
der Flügel unter der Kehle, wie ein Kragen zufammengehefr 
tet ift, und einen Winfel macht. Die zwei Eiter ander Bruſt 
find gros, und rundgeballt. Die Haare der innern Flaͤche 
find weitläuftiger und fürzer an den Flügeln, “als die an der 
auswendigen Seite derfelben. Dieſe fliegende Kaze flieget 
übrigens fehnell; fie hält fi) an niedrigen Orten auf, fie be 
gibt fich nicht hoch in die Luft, fondern fie bewegt fich wie die 
gemeinen Fledermäufe nicht weit von der Erde, und im Kreis 
fe herum, Seba. | | 


5. Das Wiefelgefchlecht. 
Schmaͤchtige, langgeftrefte Leib mit furzen Füffen. Kleine 
Kopf mit verlängerter oder Fürzerer Schnauze, Die 
Zähne des Oberkiefers gerade, abgefondert, fpize; im 
untern ftumpf, und näher beifammen, mit zween im 
wendig liegenden, 1) In engen Löchern der Gebäude, 
2) Inden Baumhoͤlen. Klettern, 


1. Die gemeine Speicherwiefel. 

Tary, muftela vulgaris. Sie ift gröffer als ein Eichhörns 
chen, an den Seiten und dem Nüffen feuerroth , felten gelb- 
lich; der Bauch und die Kehle find weishaarig. Der Leib ift 
gefchlanf, und der Schwanz ſchwaͤrzlich und kurz. Der Bart 
beftchet aus harten und fteifen Haaren. Die Ohren find Fury, 
breit , rundlich, und am unterften Ende doppeltlappig. ie 
bewohnen die Speicher, die Scheunen, die Strohhaufen, die 
Wälder, Sie fellen denen Maulwürfen, den Matten und 

Mänfen 
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Mäufen glüflicher als die Kazen und Eulen, nach. Sie ver 
folgen die Mäufe bis in die $öcher, und ziehen fie mit den furz ' 
zen Fuͤſſen hervor; fie zerftören die Vögelbrut, und bringen 

das Federvieh in groffer Menge ums geben, Sogar tragen 

fie einige mit fich davon weg, und verwunden eines nach dem 

andren am Kopfe, davon die Hüner felten bis an den Morz 

gen leben bleiben, Sie zerbrechen und verzehren die anges 

trofne Eier, Ihr Hauch fol den Menfchen und den Thies 

ren gefärlic) feyn; vielleicht Läft ſich aber diefes auf ihre Häus 

te, auf die Neſter und Die Jungen einfchränfen , welche einen 

bäslichen Geruch) von fich geben. Ihre Begierde, Helden 

zu fenn, verſchonet nicht einmal die gröffern, und unbewafne> 

te furchtfame Thiere, dergleichen die Hafen find, die fie mie 

Lift zu überwältigen, und wenn fie noch crft halb erwachfen 

find , in ihre Loͤcher fort zu fchleppen verfichen. Sie ſchla⸗ 

gen ihr Wochenbette in den Erdhoͤlen oder Mauerrizen auf, 

darinnen fie ihre Jungen, deren fie gemeiniglich 4 bis 6 has 

ben, erziehen. Sie vermehren fich fehr. Man findet weiß 

fe, bunte, rörhliche Wiefel, und man Fan fie indie gröffere und 

Eleinere Art eintheilen. Die Leber enthält 7 $appen, und dag 

Gedaͤrm ift anderthalb Ellen lang. Es mangelt der Grim— 

darm. An dem Sfelette findet man die Schlüffelbeine, Die 

Lunge ift ein vierfacher Lappen; das Herz nimt eine rundliche 

Form an ſich; die Ruthe ift mit einem gebogenen Knochen : 
verfehen, und das Fleine Gehirn ziemlich gros, 

2. Das Hermelin. 

Muftela armellina, Mus ponticus, ſ. Ermineum. Iſt eine 
ganz weifle Wieſel, deren Schwan; am Ende ſchwarzhaͤrig 
iſt. Man trift ſie in den nordlichen Laͤndern, beſonders in 
Rusland und Lappland, an. Ihr Balg wird als ein koſt⸗ 
bares Futter allen übrigen vorgezogen, Es hat diefeg Thier 
an den Zeen ebenfalls weiße Klauen. Es bewohner die Wäls 
der, und zuweilen findet es fi) auch in den Scheunen ein. 
Im Sommer werden fie etwas röthlich, und die Greife find 

 Sfa felten 
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felten ganz weis, Man ſchieſſet fie mit ftumipfen Bolzen‘, 
oder man fängt fie in Siberien in Hallen, 


3. Das Fret oder der Kaninchenjaͤger. 
| Raninchenveiefel. | 

Ixrıs, muftela Viverra, Furo. Es ift geöffer, als die. gemei⸗ 
ne Wieſel, und man trift ihrer wenige in Deutfchland, Sranf- 
veich und Stalien an, Seine Ohren find furz, aber defto 
gröffer und gut geöfnet, die Schnauze fpiz, die Augen roͤth⸗ 
lich, Die Farbe ift ein gelblich weis, welches ſich am Baur 
ehe ing weigliche verwandelt, Man verkappt diefen Thieren 
das Maul; und lehret fie die Kaninchen aus ihren Löchern zu 
vertreiben; fie fallen diefelben mit den Klauen an, und wuͤr⸗ 
den ſich in der Erde ſogleich an denſelben bezalt machen, wenn 
man ihnen nicht zu dieſem Ende das Maul verbunden haͤtte. 
Afrika war ihr urſpruͤnglicher Stammort; man brachte ſie 
endlich von da nach England und Holland, und hier machte 
man ſie zam. Ihre Speiſen beſtehen in Honig, Fiſchen, 
Tauben, und vorzüglich im Kaninchenfleiſche. Sie bringen 
jedesmal 7 oder 8 ungen zur Welt, und gehen etwa 40 Ta: 
ge trächtig. Die Jungen Eommen blind aufdie Welt. Ihr 
Koth hat einen wohlriechenden Geruch, und das Thier übers 
haupt gehöret unter die Langſchlaͤfer. In Spanien, wo die 
Mirchshäufer in fehlechtem Rufe find, erhalten fich einige 
Reiſende von dem, was diefe Kaninchenwiefeln anterwegens 

erbeuten, und diefe fchiffen fie zum Fouragiren aus, 


4. Der eis, Stinktbier. 

Putorius, muftela foetida, Teufelsfind. Es übertrift den 
Marder an der Gröffe; feine Länge hält von der Schnauze bis 
sum Ende des Schwanzes 22 Zoll, und der Schwan; ift 6 
und einen halben Zoll lang. Das Zell beftchet aus zweier, 
fei Haaren; einige find Fürzer und gelblich, andre dagegen län; 
ger und von fihmarzer Farbe. Maul ift volfommen 
weis, . Es läuft an den Winkeln des Maules ein ſchwaͤrzli⸗ 
Zu . | | eher 
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cher Streif bis an die Mitte des Kopfes fort. Die Kehle, 
den Schwanz und die Füffe, nimt ein fehwärzeres Haar ein, 
Die Spize der Klauen ift weis, und das übrige ſchwarz. Dies 
fe Thiere halten fi in den Scheunen, Ställen, Wäldern, 
und nahe bei den Ufern auf: fie ernähren fic) von den Mäus 
fen, Hünern, Vögeln, Fifchen, Froͤſchen u. ſ. w. und fie beif- 
fen denen Vögeln zuerft den Kopf herunter, Ihr Geftanf 
iſt im Srühjare befchmwerlicher als im Winter, woran der haus 
fige Saft in denen Beutelchen Schuld iſt, die das Wieſelge— 
fchlecht nahe am Hintren trägt, Bisweilen verbergen fie 
fid) auch unter den Holzhaufen, in den Hamfterlöchern, uns 
fer den Wurzeln der Baͤume, u. ſ. f. Sie werfen im April 
4 bis 7 Jungen ‚und tragen fie 9 Wochen. Sie fünnen 
nicht fo. weit als der Marder fpringen , und Flettern ebenfalls 
ungefchikters fie gehen des Nachts aus, und fchlafen meiften> 
theils am Tage, Ihre Baͤlge find fchlechter, und nicht fo 
dauerhaft, als die vom Marder , ob fic fich gleich) fo braun 
als ein Zobelfell färben laffen. Das Fell und der Kothftine 
fen fo wie das Thier. Sie wehren fich, wenn fie von andren 
Thieren angegriffen werden, und nehmen es fogar mit der 
Raze auf. Sie ſchleichen zuweilen an den Mloräften und 
Gewäffern herum, weil fie $iebhaber von den Fröfchen und 
Sifchen find; im Winser zichen fie fich näher nach den Doͤr⸗ 
fern hin, und verbergen ſich in der Erde und in den Gebaͤu⸗ 
den, Man fängt fie in Marderfallen, zwwifchen den Stroh: 
haufen, u. ſ. w. Sie wiffen die Eier durch ein kleines sach 
völlig mit der Zunge auszuleeren. 


| | Der Wiarder, N 
‘ Martes. Das — wird hoͤher als das vom lee 
gehalten, befonders dienen die Baummarder zu diefer Abs 
fiht, Die Gröffeift ungefähr von einer Fleinen Kaze. Man 
unterſcheidet zweierlei Arten. 
a. Banmmarbe. 
Abietum Martes. Das Fell iſt dunkelbraun, und söbefin 
Sf 3 det 
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det ſich unter der Kehle ein gelblicher Kragen. Der Schwanz 
iſt voller langen Haare, und fo lang als der Leib ohne den 
Kopf zu rechnen. Der Kopf und der Hals haben faft einer- 
lei Diffe, Die Ohren find kurz, die Naſe hervorgerüft, der 
obere Kinbaffen ftumpf ;die 6 Borderzähne oben find Elein, und 
parallel gegen einander geftellt; die 2 Hundszaͤhne die läng- 
ſten von allen, und abgeräft; von den 5 Bakkenzaͤhnen find 
die 3 vorderften Flein, und einfach, die übrigen zwey liegen 
von ihnen abgefondert. Unter den 6 Schneidezähnen des 
untern Kinbaffen find die 2 mittleren Flein und ftumpf ; die 
2 Hundszähne hingegen gros, und mit den Schneidegähnen 
parallch; die Baffenzähne. haben mit den obern gleiche Ge 
ftalt. Die Zunge ift lang , glatt, und mit fpizen, weichen, 
und nad) dem Schlunde gewandten Wärzchen beſezt. Die 
Zeen find überall gleich lang , voller Haare ‚wenig gefpalten; 
und der Daume unterfcheidet fih nur von den Äbrigen darins 
nen, daß er etwas fürzer ift. Die Barthaare ftehen wie an 
der Raze, Die Marder begatten fich im Februar; fie fragen 
9 Wochen, und werfen bis 8 Jungen, welche blind find, und 
in den holen Bäumen ernähret werden. Der Mageniftgros; 
er beficher aus zwo dünnen Häuten, davon die Auffere weil 
fer, die inwendige glatt ift, Die Defnung des Darmfanals 
hat überall einerlei Durchmeffer. Es mangelt der Blind: 
darm völlig. . Die Leber ift ein fiebenfacher Lappen: die rech⸗ 
te Niere ſtehet höher als die linfe. Die Ruthe nimt von 
den Bändern des Steisbeines ihren Anfang; fie verlängert 
fich nach vorne , und uͤberziehet einen Knochen mit ihrem Ge 
webe. hr Vaterland find die füdliche Gegenden von Deutſch⸗ 
land; fie wohnen in Wäldern, wo viele Buchen und Tannen 
wachen. Man bringer fie auch in groffer Menge aus Po: 
Ien. Ihr Kork hat einen Geruch wie Musfus, und es uns 
terſcheidet fich auch hiedurch dieſes Thier vom Iltis. Es ift 
ſchwer zu beftimmen, was zu einem guten Geruche eigentlic 
erfordert werde. Vielleicht ift das, was uns am Marder 
als angenem rührt, weiter nichts, als ein um einen er 
rad 
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Grad geſchwaͤchter Geſtank des Iltiſſes. Man weis, daß 
der beſie Geruch, wenn er in groſſer Menge aufſteigt, hoͤchſt 
ekelhaft iſt; ſo bald er ſich aber vermindert, und der Anfall: 
der Nervenwärzchen in der Naſe nachläft, fo pflegt derfelbe 
unfren Sinnen reizend. zu ſcheinen. Diefe Thiere laſſen ſich 
Teiche zam machen: man bedienet fich derfelben zum Sutter der 
Kleider, zu den Bremen, Muffen und Huͤten. Sie tragen 
den Jungen in den holen Bäumen, Eier, Fleine Vögel, u. ſ. 
w. zu. Sie beftelen die Dohnen; fie holen ſich von den Doͤr⸗ 
fern Hüner , und beiffen allen, die ſich im Stalle beifammen 
finden, die Köpfe ab, fo gar nehmen fie einige davon auf die 
Reife mit. Sie vergnügen fi) an den rorhen Vogelbeeren, 
an trofnem Obfte; und wenn. man fie .im Baume angreift, _ 
fo leiden fie che, daß der Baum umgehauen wird, als daß fie 
die Flucht nehmen follten. Ihr Sell iſt z bis 4mal koſtba⸗ 
ver als das Fell des Steinmarders; und es nimt, was die Guͤ⸗ 
te betrift, den erften Play nad) dem Zobelfelle ein, Es man: 
gele diefem Thiere dag gemeine Darmfell, welches fonften die 
Hoͤle des Unterleibes umfpannt, und das Gedärme in feiner 
Sage erhalten mus. Der Marder iſt der Jaͤger der Eich⸗ 
hoͤrnchen, er verfolgt dieſelbe von einem Baume zum andren, 
mit den entſezlichſten Spruͤngen, bis er fie erhaſcht. 


b. Der Steinmarder. 


Pomelſſicus. Er iſt etwas kleiner als der vorige, von braun⸗ 
ſchwarzem, oder roͤthlichen und hellbraunem Haare, mit weil 
fer Kehle. Er klettert nicht auf die Bäume, und hält ſich 
beſtaͤndig an der Erde auf. Seine Loͤcher verfertigt er in 
den Staͤllen, Scheunen, unter den Holzhaufen, und in dem 
alten Gemaͤure. Man faͤngt ihn mit den Marderfallen; und 
er erwuͤrgt eben ſo, wie der Baummarder, allerlei Federvieh. 


5. Der Zobel. 
Muſtela Zibellina, Sibirica, martes feythica, der Tartariſche 
* Marder, mus Sarmaticus, Er ift, etwas Fleiner als der Mar: 
e 4 der, 


— 
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der, von ganz dunfelgelbrothem oder ſchwarzbraunem Haare, 
mit aſchgrauer Kehle, weislichem Vorderkopfe, und eben fol 
Ken Ohren. Sie find Bewohner der. tiefften Wälder im 
hinterſten Rusland, Litthauen, Weisreuffen ‚ appland, und 
in der Tartarei. Die fhönften Selle befizen ein langes und: 
ins ſchwarzbraune fallendes Haar; fie verderben aber, wenn 
fie zu lange in der Sonne liegen. Wennman die Zobelhaa⸗ 
re in den Haͤnden reibet, ſo behalten ſie jederzeit ihre vollkom⸗ 
ne Schoͤnheit, und den ſpiegelnden Glanz; welches aber mit 
den gemeinen Wieſelfellen nicht angeht. Die Zähne des Zo⸗ 
bels haben eben die weiffe Glafur, wie die Zähne des Mar: 
ders an ſich. Ihre Narung beſtehet darinnen, daß ſie ſich 
darauf legen, Voͤgel zu fangen. 


65. Der Amerikaniſche Livreiiltis. 

Die Grundfarbe dieſes ſtinkenden Thieres iſt ſchwarz, auf 
welcher vom Nakken bis zum Schwanze fünf weiſſe Streif—⸗ 
baͤnder neben einander liegen. Der Geruch ‚den das Thier 
von ſich laͤſt, führet einen unerträglichen Geftanf bei fich, 
Feuillee obf. T. I. p.272. Catesby, | 


7. Die Javanifche Wieſel. 

Man nennt diefe Art von Wiefeln in Javan Koger An- 
gan. ie vergräbt ſich wie cin Maulwurf in die Erde, und 
ſtellet dieſem nach dem Leben. Sie fängt allerlei Mäufe, 

hefucher die Taubenfchläge, und entwendet die Eier und die 
ungen der Tauben. In der Geſtalt schen fie wenig von 
unſren Wieſelchen ab: die Jaͤger bedienen ſich derſelben ſtatt 
des Frets, die Kaninchen aus den Loͤchern zu vertreiben. Der 
Leib iſt eben fo lang als an der gemeinen Wicfel, der Hals 
hingegen kuͤrzer; und der Kopf hat ein dunfel Kaftanienbraun 
zu feiner Farbe, Der Ruͤkken ift roth, der Bauch blasgelb, und 
der Schwanz endigt ſich in eine ſchwarze Spize. Seba. 


8. Die Pharsonsmaus. chnevmon; | 
Ichnevmon, egiptifches. Spürwiefelchen, bei den Hollaͤn⸗ 
| dern 
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dern Maufehund. Der Name Ichnevmon ift eine griechi⸗ 
ſche Ableitung von ixvevew, nachfpüren. Es hat die Gröffe 
von einer Kaze, und die völlige Geftalt der Spizmaus , aus⸗ 
genommen daß es länger von Leibe, und höher iſt. Die lan⸗ 
gen Haare haben eine ſolche Härte als die Haare des Wol⸗ 
fes ; fie find an einigen Stellen weislichgelb , und lichtgrau, 
Die Schnauze beftchet aus einem ſchwarzen Haare, Die Ohr 
von des Ichnevmons find rundlich und kurz, und die Beine 
ſchwarz. Der Schwanz ift lang, am Nüffen diffe; und die 
Zähne, die Zunge, und die Fusballen wie an der Kaze befchaf> 
fen. Es ift diefes Ihier in Egipten, und an den Nilufern 
fehr gemein, und von fehr muntrem und reinlichem Weſen. 
Es ernähret fi) von den Mäufen, Schlangen, Schneffen, 
Eidechſen, dem Kamelcon, den Froͤſchen, und befonders von 
Voͤgeln und Hünern; es zerftöret die Schlangenzund Kro⸗ 
Eodileneicr. So bald die Witterung ftürmifch zu werden ans 
fängt, zichet es ſich in feine Hölen zurüffe, die es mit der 
Schnauze in der Erde verfertige. Weil es fih angelegen 
fern laͤſt, die Scheunen und Häufer von den Mäufen rein zur 
halten; fo hat es ſich dadurch unter den Egiptiern zum Haus⸗ 
thiere gemacht; man-bringt es in. groffer Menge nach Ale 
gandrien, um es öffentlich zu verfaufen, ob es gleich „; che es 
zam geworden, in der Hize Kazen und Hunde erwürgt, und 
fi) wenig daraus macht, Pferde und Kameele anzufallen, 
Wenn es feinen Kaub von weiten gewahr wird, fo ſchleichet 
es auf der Erde in aller Stille fort, bis es feinen Vortheil 
erficht, und den Vogel durch einen gewaltfamen Sprung mit 
den Klauen übereilt, 


9. Das Ceiloniſche Fuͤchsgen. Kupfer 29. 
: Die Holländer nennen es het Ceilonfch Kwasje. Es durch⸗ 
graͤbt vermittelſt feiner Eurzen und runden Schnauge die Er- 
de, Der untere Theil derfelben iſt viel Fürzer, als der obere, 
und zu beiden Seiten mit zween fpizen Zähnen beſezt. Der 
Kopf ift dem. Kopfe der Wieſel ra und die Schnauze fo 
| er gut 
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gut gemacht, daß es die Spur der Thiere aufs genauſte trift. 
Der Hals iſt lang, die Ohren kurz und rund, die Augen gros 
und lebhaft; die Geſtalt vom Fuchſen; das Haar gelb und 
roth und grau ſchattirt; der Schwanz lang, kraus, ſpiz und 
ſtarrhaͤrig, d. i. die Haare ſcheinen wegen ihrer Härte Sta: 
chel zu ſeyn. Der Leib iſt unterwerts gelb, und die Fuͤſſe lau⸗ 
fen in 5 dikke Klauen aus. Es hielte Seba dieſes Fuͤchs⸗ 
gen von Ceilon an einer Kette, und er lies es frei im Hauſe 
herumlaufen. Es nagte beſtaͤndig an allerlei Geraͤthe von 
Eiſen oder Holz, und ſchlief Tag uͤber in ſeinem Gehaͤuſe ru⸗ 
hig. Man konnte es kaum aus ſeiner Lage bringen, ſo traͤ⸗ 
ge hatte es der Tag gemacht, Sobald es aber finſter zu wer: 
den anfing, fo verlies es fein Gehaͤuſe, und bediente fich der 
Freiheit, die ihm die Länge der Kette verſtattete. Es Fler 
tere wie eine Raze auf die Bäume und Wände, und befchäz 
digte niemand, Seine liebfte Speife- waren die Spinnen, 
Megenwürmer, Wurzeln, u. ſ. w. Diefe verftand es, mit vie 
lem Gefchiffe aus der Erde hervorzuziehen, und mit diefer Ber 
fehäftigung vertrich cs fich die ganze Nacht, bis der fchläfrige 
Morgen wieder kam, Es begab ſich in fein Gehäufe zurüf: 
fe, und überlies fic) der. Ruhe, Die $änge der Zeit machte 
es nicht geſitteter; es blieb unreinlich, und wühlte beftändig 
die Erde auf, Seba. = — 
10. Das verkehrte Hermelin. 

Die Farbe aller Haare iſt durchgehends ſchwarz, den ein⸗ 
zigen Schwanz ausgenommen, welcher ganz weis iſt. Es ift 
folglich diefes Ihier das Gegentheil von dem Hermelin, 


6. Das Geſchlecht der Stachelthiere. 

Statt der meiſten Haare ſteife Stacheln. Ziehen ſich zu⸗ 
ſammen, und verſtekken die Glieder unter den kuglichen, 
geſtachelten Leib. Erſchuͤttern ſich, und ſchieſſen dadurch 
die Stacheln wie einen Regen von Pfeilen gegen ihren 
Feind los. Begatten ſich auf dem Ruͤkken liegend, wegen 
ihrer Stacheln. a. Die 
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a. Die Igel, Echinus, Heriflon ; find Flein von Sta⸗ 
tur, die Stacheln überall gleich Furz und gerade. 
Ziehen nur den Leib zufammen, | 


1. Der gemeine Schweinigel, 
Ä mit Ohren. 

Erinaceus noftras, Acanthion, Echinus. Bon der Schnau: 
ze an bis zu den ausgeftreften Hinterfüffen werden ungefähr 
8 Zolle gemeffen, Die Schnauze ift kurz und. rund. Der 
Kopf, der Ruͤkken und die Seiten fichen voll dichter Sta⸗ 
cheln; hingegen find die Schnauze, die Kehle, der Bauch , die . 
Füffe voll dünner, furzer Haare, Das ganze Thier ift aus 
einerlei Farbe zufammengefezt, Die Haut, die Haare, die 
Stacheln find gelblich, und graubraun. Was die Stacheln 
betrift, fo find diefelben anderthalb Zoll in der Länge, ein we⸗ 
nig flach gefchliffen, und faft wie die Stacheln an den Kaſta⸗ 
nienfchalen herumgeſtellt. Die Füffe beftehen aus s Zeen, 
davon die 3 mittleren gros, und die beiden Aufferften klein 
find. Die Klauen erfcheinen lang, fpiz, und fo hol wie ein 
gefchnittener Federfiel zum Schreiben. Der Unterfiefer be⸗ 
fizet nichts als Schneide und Bakfenzähne, Die 2 Schnei⸗ 
dezähne find länger als die Baffenzähne, Der obere Kinz 
baffen enthält anftatt der Schneidezähne 2 Hundszähne, zwi⸗ 
fihen denen ſich ein leerer Kaum eröfnet, in den ſich die z un: 
tern Schneidesähne lagern, fo wie fi) die obern langen 
Hundszähne, zwifchen den untern Schneidgzähnen bequemen, 
An jeder Seite des Bauches wird. man 4 Eiter gewahr, wel⸗ 
che längft der Bruft und dem Bauche in zwo Reihen ſtehen. 
Das Mäuslein, das zur Bewegung der Haut da ift, erſtrek⸗ 
Fer fich von hinten an, bis an die Ohren und die Schnauge, 
es erfchüttert die Haut eigentlich nicht, wie am Stachelfchweiz 
ne, fondern es dienet den Kopf und den $eib in eine runde 
Kugel zu verwandeln, fo bald der gel fichet, daß er fich nicht 
mit der Flucht retten fan. Alsdenn umgeben ihn die Star 
cheln von allen Seiten, und die Hunde fönnen ihm m. 
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lid) alsdenn was anhaben. Die Alten bedienten fich des 
Fells vom gel zu ihren Kleiderbürften. Ihre Nahrung bes 
ſtehet in Obſt, Trauben, u. ſ. w. fie verachten auch fo gar das 
Fleiſch nicht; fie faufen Milch, und werden von einigen ver; 
ſpeiſet. Ihr Geruch ift etwas unangenehm. So bald man 
fie mit den Händen berührt, fo fühlet man die Schärfe ihres 
Gewehrs; fie verfürgen den Augenblif den Kopf, die Füffe, 
und den Schwanz gegen den Bauch, fo daß man nichts alg 
eine ungeftalte, mit Stacheln umringte Kugel übrig behält, 
Sie halten ſich an kothigen Gemwäffern, und Graben auf, wels 
che wenig Wafler haben, und deren Boden fie mit den Füf 
fen berühren koͤnnen, weil fie nicht mit dem Schwimmen zu 
rechte kommen. a fie hüten ſich fo gar vor den feichten 
Stellen, die mit Steinen angefüllet find; fie wiffen , daß fie 
ihre Stacheln daran verlezen, und fie begeben fich alfo dahin, 
100 fie einen ‘weichen Moder antreffen, hr Temperament 
iſt ziemlich zur. Mäffigkeit aufgelegt; fie Haben nur einige 
Kräuter, Wurzeln oder Würmer nöthig, um zufrieden zu feyn, 
und diefe liefert. ihnen auch der fumpfige Aufenthalt allemal, 
In dem Zuftande, wenn fie fich zufammenballen, behalten fie 
keinen gröfferen Umfang übrig, alsdenn. eine Menfchenfauft 
bat, Die Ohren diefer Schweinigel find rund, die Augen 
Fein und ſchwarz. Mem. Par. Seba. Das Gedärme ift über; 
all’ gleichweit; es fehlet der Blinddarm: und. die ganze Laͤnge 
beträgt 4 Schu. Die Hoden liegen im $eibe an den genden 
an. Die Ruthe ift lang, das Herz faſt rund, die Leber ſieben⸗ 
lappig, und die Nieren fehr fett, “ 


2. Der weiſſe Amerikan. gel. Kupfer 31. 

. Acanthion echinarus, albus Surinamenfis. Er fümt groͤ⸗ 
ftentheils mit den gemeinen Igeln überein, ausgenommen 
daß feine Stacheln von oben her differ, fteifer und Fürzer 
find, Den Bauch überfleidet ein langes, weiches , borftiges 
Haar, Der Kopf ift rund, und der Hals ſo kurz, daß man 
wenig Bon demfelben gemahr.wird, Ueber den Augen befinz 

| | def 
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dee fich ein Furzes, dunfelbraunes Haar, und an den Seiten 
längere und ſchwaͤrzere Haare, Cs mangeln die äuffern Oh⸗ 
ren; und der Kopfift von vorne her, fo wie der Bauch), und 
die Füffe weich. Die Stacheln des Ruͤkkens fallen in eine 
graugelbe Farbe. Die Schnauze ift wie die am Schweine 
befchaffen, die Schenfel und Fuͤſſe furz, und mit langen und 
Frummen Klauen bewafnet. Wenn diefes Thier im Laufen 
begriffen iſt, fo fehleppt es ſich, wie die Kaninchen auf den 

intern Serfen fort. Den kurzen Schwanz bedeffet ein weitz 

äuftiges Haar. Seba. Man Fan die Igel af dem Korns 
boden, wie eine Kaze wider die Mäufe, gebrauchen, 


3, Der Siberifibe gel, 
mit Eleinen flachen Ohren. | 

Die Zarbe der Stacheln ift ein Dunkelroth, welches an 
den Spizen der Stachel in eine artige Berguldung übergehts 
Die Schnauze ift kurz, der Bauch) dünne, das Haar wollig 
und afchgrau, über welches ein fhimmerndes Gold ausge 
breitet iſt. Die Igel feinen in allen Laͤndern hervorges 
bracht zu werden. Die Indianer zichen ihnen das Sell ab, 
und braten fie, als ein wohlfchmeffendes Wildprett. 


b. Die Stachelſchweine, Porc epic, Hiftrix; haben las 
ge und fpize Stachelfpiefle, darunter die am Kopfe 
faft gerade, und die am Leibe länger und nad) hins 
ten gewandt find, Gröffer als die Jgel,und in Afris 
fa zu Haufe. Werfen die Spiefle, indem ſich ihr 
elaftifches Fell erſchuͤttert, auf den Feind, 


1. Das Stachelſchwein. 
mie dem Bufche am Kopfe, 
Hiftrix,porcus aculeatus criftatus.Hiftrix vonvos u. Nelẽ, d. i. 
Schweinshaar. Die ganze Länge deſſelben betraͤgt vom Anfang 
der Schnauze an , bis zu den hinterwerts ausgeſtrekten Fuͤſſen 18 


Zoll. Das Haar iſt am ganzen Leibe dik, glaͤnzend, und an Gröfle, 
| Geſtalt 


Sr 
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Geſtaͤlt und Farbe denen Borften an wilden Schweinen gleich, 
ausgenommen daß die wollige Zutterhaare fehlen. Das Haar 


iſt gegentheils überall gleich ‚und 3 Zoll lang; am Halfe aber 


ifts ı Schu lang, und dreimal fo diffe, als amübrigen geiz 
be. Diefer Buſch ift an feinen Wurzeln Faftanienbraun, 
und von der Mitte bis oben zu weis, An dem Küffen er: 
fcheinen zweierlei Arten von Stacheln. Einigefind fehr ftarf, 
dif, kurz und fpiz, mit zwo Schneiden, wie ein Pfrieme ver⸗ 
fehen; die andren beftgen eine gröffere Länge, fie find bicgfa- 
mer, ungefähr r Schu lang, an der Spije flach , und nicht 
fo ftarf, als die erftern. Die erftern find an der Wurzelweis, 
und oben braun; die längern haben unten und eben einerleci 
weiffe Farbe, und ihre Mitte ift eine nach Abfäzen verfertigte 
Mifhung aus fhwarz und weis, Die Stacheln haben 
insgefamt diefe Eigenfchaften mit einander gemein, daß fie 
hart, glänzend, und inwendig ſchwammig und weis find. Am 
äufferften des Steisbeing wird man ı2 ftumpfe, hole, ı Li⸗ 
nie breite, und 3 Zol lange weiffe und durchſichtige Stachel 
gewahr, welche ſich ein wenig in die Höhe richten. Die kuͤrz⸗ 
ften und ftärkften. Stachel laſſen ſich leicht aus der Haut Her: 
ausziehen: und diefes find ihre Gewehre, die fie durch eine Erz 
fhürterung der Haut auf den Feind zu werfen verfichen, in- 
dem fie fich, dabei, fo wie die Hunde, bewegen, die aug dem 
Waſſer wieder ans and kommen. Die Vorderfüffe beſte⸗ 
hen aus 4, und die Hintern aus 5 Zeen, darunter der groffe, 
wie am Bären auswendig liegt, Der Schenfel, die Füffe, 
ber Bauch, find mit dem diffen Haare bedeft, welches die 
Fusſole verläft, Die Schnauze ift wie am Hafen gefpalten, 
die Zähne fo lang wie am Biber, und es verfchichen fich die 
Schneidesähne des untern und obern Kinbaffen unter einans 
der. In jedem befinden ſich 8 Baffenjähne. Die Släche 
der Zunge ift von oben an ihrem Ende mit Fleinen Enochigen 
Körpergen, in Geftalt der Zähne bezogen, Die flachen Oh: 
ren haben eben die Form als die Menfchenohren, und zu ih⸗ 
ver Bekleidung ein.ganz dünnes Hast, Die 2. find 

SE ein, 
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Hein, und es ſtehet der gröffere Augenwinkel höher, als der 
Fleinere, Unter dem Hintern befindet fich die Ocfnung, die 
die männliche Nuche durchläft. Die ganze Haut ift längft 
dem Küffen und den Seiten fehnig, und voller Muskelfa⸗ 
fern. Es mangelt der Schwanz ganz und gar. Wennman 
diefe Thiere reizet, fo blafen fie den Leib heftig auf, und es ger 
fehiche zuweilen, ob die Stacheln gleich in der fehr diffen 
Haut , fo ordentlich als die Vogelfedern, ſtehen, daß einige 
von der gewaltfamen Erfchütterung zerbrechen. Sie find 
fehr ſchneill zum Zorn zu bringen, aber dabei nicht boshaft; 
und fie beiffen und verlegen feinen, wenn man ihre Vorſten 
sicht berührt. Wenn man es in diefem Stüffe verfichet, fo 
gerathen fie in eine Furze Wuth; fie verfihonen feinen, und 
fie beiffen ziemlich heftig um fih, In ihrer fehr groffen Gal⸗ 
Venblafe erzeugen ſich, wenn der Körper einen Anftos von eis 
ner Krankheit empfindet, eine Art von Öallenfteinen, welche 
meiftentheils rund, bisweilen auch flacheirund, dunfelbraun, 
und fehr bitter find, die aber ein weiches und zerreibbares We⸗ 
fen anı fich haben, Die beften find, die ins blasrothe fallen, 
Der faft runde Magen ift in 3 Säffe abgetheiltz die Leber 
enthält 7 Lappen; die Blafe ift fehr gros, und difhäutig. Am 
Ende der Kuthe läuft ein Knochen fort, welcher etwa ı Zoll 
lang iſt. Man finder diefe Stachelfchweine mit dem Buſche 
am Kopfe, der ſich nach dem Ruͤkken zu Echrt, in Afien und 
Afrifa. Mem. Par. Seba, / 


2. Das Stachelfehwein. Kupfer 30. der Stein, Kupfer 31. 
mit hängenden Schweinsohren, und den längftien 
Stadeln. 

Genuina hiftrix malaccenfis. Siehalten ſich in Java, Su⸗ 
matra, und befonders in Malaffa auf. Die Galle diefes 
Thieres liefert den Foftbaren Stein, der unter denen Arzeneien 
feine Stelle befommen hat, die viel foften. Man kennt ihn 
unter dem Namen hiftricinus lapis, oder pedra del porco, 
Die Malakkaner nennen ihn Koeliga Laudar, und man bes 
| | zalt 
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zalt einige hundert Thaler fuͤr einen. Die groſſen wiegen 
eine Unze und etwa ein halbes Drachma, und fie halten in ih⸗ 
rem Durchmeffer kaum ı Zol, Der unverfälfchte Stein 
von diefer Art iſt rörhlih von Farbe, wie ein Pferfichftein 
geftalt , und wenn man ihn angreifet, etwas-feifig. Sein 
Mittelpunkt enthält feinen Grundftoff, um den ſich der erfte 
Sa; angelegt hätte: bisweilen trift man indeffen doch ein 
dünnes fchwärzliches Stüfchen Haut, wie ein Eleines Blaͤt⸗ 
gen an, und fehr oft fehler auch diefer fcheinbare Grundris, 
Sein Urfprung ift vielleicht ein unreiner Bodenfaz in der Gal- 
le; er wächft von einem kleinen Körnchen, bis zur Gröffe 
des Eierdotters von der Henne oder der Ente an, Sein in; 
neres Weſen ift eine Lage von vielen Schichten, oder Blat⸗ 
ſcheibgen von allerlei Farben, die fid) übereinander, wieinder 
Zwiebel, gelagert haben, und ſchwer abzufondern find, weil 
fie, wie der Blafenftein im Menfchen, veft zufammenwachfen, 
Wirft man ein Stüf davon in 2 oder 3 Unzen Wafler cine 
Stunde lang; fo fauget daffelbe alle mögliche Kräfte deg 
Steines in ſich, und wenn hingegen der Stein einen ganzen 
Monat darinnen bliebe, fo verliert er dennoch niemals mehr 
von feinem Gewichte, Der ganze Leib des Thieres hat von 
obenher lange, gerade und pfriemenförmige Stachel, die von 
ı Zoll bis zu anderthalb Schuen lang find, und theils eine 
ſchwarze, theils eine weiſſe, weislichröthliche Farbe, und da; 
er das Anfehn haben, als ob fie gemalte Gelenfe beſaͤſſen. 
—* — den Stacheln ſtehen wenig, dünne und lange Borſt⸗ 
haare, Der Kopf ift länglich, mit furzem Haare bedekt; 
und die faft nafte Ohren hängen herabwerts, Die Schnaus 
ze gleichet der Schweinsfchnauze; die Augen find helle und 
gros; und das Haar am Bauche, an den Schenfeln und Füf- 
fen roch, kurz, geftachelt, dünne und dichte, Die Süffe bez 
ftehen aus 5 Zeen und ganz furzen Klauen. Diefe Art von 
Stachelfchweinen bringet Afrika eben fowohl, obfchon Eleiner 
hervor; und man finder den Gallenftein felten in ihrem Eins 
geweide, : Die Narung befteher in allerlei Feldfruͤchten, Obft, 
u. ſ. w. 
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u. ſ. w. Sie begeben ſich des Nachts aus den Gebuͤſchen 
hervor, und verbergen fi) gegen den Winter in die Hölen, 
Die Stacheln werden zuden Haarnadeln der Weiber, zu Zah⸗ 
nenftechern, u. f. w. gebrauchte. Den Gallenftein hängt man 
in Golddrat an eine güldne Kette auf, um ihn defto weniger 
mit den Händen zu berühren, und feine Kräfte, oder die in 
einer Theetaffe vol Waffer ausgezogne Galltinktur, ift von 
gutem Nuzen in den Fällen, da das Geblüt einen Stachel ans 
‚zunehmen verlangt, Seba.. Kämpfer, 


3 Das langfchbwänzige Stachelfchwein. 
mit Stachelhaaren, und blättrigem Schwanzbüfchel, 

Seine Haare. gehen ganz und gar von dem Haare der ges 
meinen Stachelſchweine ab; fie find ftechend, lang, und wie 
Nadeln an dem Ende fpiz gefchliffen. Es gehöret diefes 
Thier unter die Seltenheiten Afiens. Der ganze Leib ift bie 
unten auf die Fuͤſſe voller ftahhlicher Haare, welche hart und 
fteif find, und die fi) auf dem Ruͤkken und oben am Körper 
befinden, fpiegeln fi) bald in diefe bald in cine andre Farbe, 
Der Kopf ift wie am zamen Schweine gebildet, aber differz 
er hat keinen Rüffel, der zum graben gefchift wäre, Dic Ober: 
lippe ift hafenfchartig gecheilt, wiewohl die Nafenlöcher weis 
ter als am Hafen hervorliegen. - In dem Munde befinden 

ch 4 Hundszähne oben und unten, das übrige nehmen die 
Baffenzähne ein. Der Bart beſtehet aus langen Haaren, 
die fich in eine Spize endigen. Die Augen find gros und 
helle; die Ohren Flein und rumd, und inmwendig ganz naft, 
Der kurze Körper fcheinet gleichfam von beiden Seiten zus 
fanmengedrüft zu ſeyn, es erfezet feine Diffe aber, was ihm 
an der Sänge abgeht. Don den 5 Zeen ift der Daume nach 
hinten gewandt; die übrigen Klauen find insgefamt dif und 
fpiz. Die längeren Hinterfüffe verwandeln ſich endlich in 
Bärentazen mit einer groben Ferfe, welche diefen Thieren 
zum $aufe dienet. Der Schwanz ift das wunderbarfte, wos 
durch diefe Stachelfchweine bezeichnet werden, Er ift fehr 
i Gg lang, 
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lang, er wird allmälich dünner; die fpizen Haare machen den⸗ 
ſelben zottig; und endlich läuft er in eine Spize aus, welche 
hin umd ‘wieder einen Büfchel von Paternofterhaaren vor; 
ſtellt. Dieſe Parernofterhaare find gleihfam Haare mit et: 
lichen diffen Gelenken, die hinter einander folgen, und die ein 
Fürzeres und einfaches Haar zwifchen ſich Haben. Die Wät 
der auf den Eelebifchen Inſeln ernähren diefe Stachelfchweis 
ne, und man hält fie ungemein hoch, weil fie felten find. Ihr 
Gallenſtein befizet mit dem Malaffanifchen einerlei Farbe 
und Tugenden; und er ift eben fo Foftbar als diefer, Seba. 


7. Das Sefchlecht der Hunde, 

Der Schwanz linker Hand in die Höhe gefchlagen; oben 
und unten 6 ſcharfe Echneidezähne, 2 hervorftchende 
Hundszähne, Baffenzähne, den Fuchshund ausgenom; 
men, Spüren mit der Nafe an der Erde. Scharren, 

"nachdem fie geharnt haben, die Erde um fich herum, 
Alle ihre Verſchiedenheiten vermifchen ſich unter ein, 
ander, fie zeugen, und zeugen wieder, Verlieren in den 

_ warmen Gegenden ihr Haar und ihre Stimme, vorne 
5, hinten vierzeeig. | | 


Der Hund. | 

Kuwv, exuAos, vAswrwe , Beller, canis. Die wilden Ihiere 
arten fehr wenig unter ſich aus: ihre herrfchende Natur zwin⸗ 
get fie, bei einerlei Futter, unter einerlei Himmelsſtriche, bei 
einerlei Lebensart, ihres gleichen fort zu pflanzen, und es ges 
räch derfelben auc ihre Abſicht allemal. glüflih. Der 
Menfc hat in diefem Stüffe an einigen Ihieren dag Gegens 
theil erwieſen, er hat, fo zu reden, den Charafter derfelben 
umgefchaffen; er hat fich zugleich mit den Hausthieren das 
Recht zugeeignet, fie nad) feinem Eigenfinne ausarten zu laf 
fen, Er har ſich einigermaffen die Natur ſelbſt unter wor⸗ 
fen, und fie gehorfam gemacht. Man betrachte nur, welche 
Berfchiedenheiten unter den Hausthieren dadurch entftanden 
" F ſind. 
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find. Die meiſten werden davon woͤchentlich zu vielen tau⸗ 
ſenden gefchlachter, und man wird daher die Verwandelun⸗ 
gen ihrer Geftale nicht fo leicht. gewar, fie befommen nicht 
zeit, deutlich genung zu werden. Der Hund gehet mit.dem 
Menfchen am meiften um; er begleitet ihn überall, er lebet 
mit demſelben gleich unordentlich; er vermehret fich oft, und 
in ziemlicher Menge; er lebet eine Furze Zeit, er läft fich nach 
allerlei gändern verfchiffen, er dauret überall, und es wird 
fein Geſchlecht nicht bis auf eine gewifle Anzal zerftöree und 
eingefehränft, Folglich ift der Hund zu allen möglichen Aus⸗ 
artungen gefchift, und daer etwa nur 10 are, und die Hirs 
ſche dagegen vielleicht einige 60 are erreichen, fo wären die 
jezigen Hirfche dem erften Hirfchen in der Schöpfung ſechs⸗ 
mal näher, als die gegenwärtige Hunde dem erftien Hunde 
find. Indeſſen votter man die Hirfche durch die Jagd aus, 
fie bringen jedesmal nur ı oder 2 ungen zur Welt, fiewers 
den erſt in 5 Jaren mannbar; und wenn fie länger zeugen, 
fo zeugt der Humd defto mehr. Der Menfch ernährer ihn, 
und macht ihn alfo fruchtbar, und folglich ift die Ausartung 
der Hunde mehr als. 6mal wirklicher, als der Hirfche ihre, 
Es fan die Natur.eine Eleine Veränderung im Knochen , in 
der Schnauge, im Haare, u. ſ. w. nicht fo bald fertig bilden, 
oder wieder auslöfchen, indem der Hund gefchwinde, und viel 
zeugt, er hat fein Wahschum und feine Mannbarfeir in eis 
nigen Monaten vollfommen; es pflanzer fich indeffen diefe 
zufällige Krankheit plözlich fort, und fie wird, che man es 
fich, verficher, erblich; beſonders da. der Menſch diefe Ausars 
fungen zu unterhalten bemüht ift. Wo finder mar den Rog⸗ 
gen, den Weizen , die neuern Obftarten in ihrer natürlichen 
Wildheit? die Kunft hat gewiſſe Ausartungen diefer Pflans 
zen, woran die Erde und der Himmelsftrich fchuld waren, mie 
fo groſſer Sorgfalt verewigt, und weiter getrieben , daß dag 
jezige Korn dem erften Korne vielleicht eben fo wenig aͤhn⸗ 
lich, als der jezige Hund dem erften von feiner Art ähnlich 
iſt. Dieallmäliche Ausartungen, die diefe Pflanze, diefer 
| Gg 2 Hund, 
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Hund, ohne Pflege von Jar zu Zar wieder annehmen ‚find 
indeſſen der Ruͤkweg, auf welchem fie fich wieder ihrer alten 
Natur, ihrem dornigen Temperamente nähern, Die Natur 
hat die. Feffeln des menfchlichen Eigenfinnes zerbrochen , fo 
bald fie ihre Freiheit erblifte, und fie verherrlicht durch eine 
freie Schöpfung ihre Unveränderlichfeit von neuem wieder, 
Die Spanier fanden feine Hunde in Amerika; fie lieffen das 
her einige frei in den Wüfteneien laufen, und diefe werden 
endlich in einer Zwifchenzeit von 200 fahren, alles was an 
ihnen gefünftelt war, abgeleget haben. : Man befchreiber die 
wilden Hunde von Domingo, daß fie einen langen und plat 
ten Kopf, eine lange Schname, eine- wilde Mine, einen 
fhmächtigen und magern Leib haben, fehr flüchtig laufen, 
und vollfommen gut jagen, und daß fie, wenn man fie jung 
einfinge, leicht zam würden; und Fury: es feheinendie Schäs 
ferhunde mit langen Schnauzen, geraden. Ohren, und langem 
groben Haare den wilden Hunden in Amerifa nod) am naͤch⸗ 
ften zu fommen, Und vermuthlich ift diefes alfo der natürs 
liche Hund, von dem die übrigen Raſſen und Vermifchungen 
nicht anders als bloffe Ableitungen zu betrachten find, wozu 
der Menfch, die Erdftriche, die verfehiedene Speiſen, u, ſ. w. 
die meifte Gelegenheit gegeben haben, | | 


| Die Sitten. Der Menſch mufte ſich unter den Thieren 

einen Anhang machen, che er die übrigen, und befonderg die 
wilden und fehnellen Thiere unter feinen Gehorſam bringen 
konnte. Die Fähigkeiten, die er an dem Hunde gewahr ward, 
überredeten ihn, aus demfelben ein Hausthier zu machen, dag 
feine Liebkoſung endlich mit Gelaffenheit annam, und davor 
wieder erfentlich ward, Er bediente fich alfo deffelben zu ei⸗ 
ner Geiffel für die übrigen; es erfanden beide endlich eine 
Sprache, um fich mit einander zu verftchen, und der Hund 
fehien mit alen Gaben ausgerüfter zu feyn, die einem Verraͤ⸗ 
ther eigen feyn müffen, wenn er ſich in der Gunft erhalten 
fol, Beide alfo, der Menſch und der Hund lehrten ſich eins 
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ander, was ein Theil von ihnen unmöglich allein ausrichten 
Fonnte, und fie haben es hierinnen beide fo weit gebracht, daß 
fie fi) unter einander jezo berathfchlagen, wie diefes Thier ers 
lege werden fol, das beide noch nicht einmal ſehen, und das 
ihnen indeflen doch vollfommen eigen ift, fo bald es beidenur 
wollen. Und diefe Berrärherei ift der Urfprung zu dem ewi⸗ 
gen Kriege, den der Menſch mit den Thieren führt, Dieſer 
hat dem Hunde einen groffen Theil von feinen Eroberungen 
zu verdanfen, und nicht felten erinnert fich derfelbe einer Frei⸗ 
heit wieder, nach der die Sklaven feufjen, welche des Blut; 
durfts endlich überdrüffig geworden find. Man weis, daß 
Die langwierigen Kriege, welche lange Streffen von Laͤndern 
vermwüfter hatten, die Hunde zu einer Gewaltthätigfeit genoͤ⸗ 
thiger haben, die fie von dem Menfchen erlernet hatten. Sie 
fielen, da fie bei den erfchlagnen Menfchen Feinen Unterhalt 
mehr fanden, die Neifenden auf den Straffen an, und zer⸗ 
fleifchten fie aus Hunger. . Der natürliche Trieb des Hunz 
des iſt indeffen. unfrer Aufmerffamfeit vollfommen werth. 
Er lernt die Leute des Haufe, feinen Namen, die Stimme bes 
kanter Perfonen, die Wege, feine Feinde, die Unbefanten, die 
Spuren und die Arten des Wildes, und befonders feinen Her⸗ 
ren, und feine Berrichtungen, fennen. Man zeiget ihm das 
gefchoffne Wild, und die Vögel aus den Waſſer zu holen, er 
mus vorftchen, und Zeichen von fich geben, er weis die ſchwaͤch⸗ 
ſte Stellen an feinem Feinde, und verfteht den Angriffo glüf- 
lich, daß er bereits das Wild in feiner Gewalt hat, ehe fein 
Herr herzutritt; er mus die Teufeln in der Erde anzeigen, er 
bewacht das Haus, die Ställe, u.f.w. Die gute Speifen 
machen ihn aber fchläfrig und faul, er lieget länger, und vers. 
lieret mit der Zeit die Schnellfräfte feines Triebes völlig. En 
traͤumet, vieleicht von feinen guten Tagen, er ſchnarcht, und 
bellt im Schlafe öfters. Die Gierigfeit begleitet ihn noch 
als der Ueberreft von dem Naturelle des Raubthiers, welches 
man durd) das Fleiſch von andren Ihieren an ihm zu ſcho⸗ 
nen bemüht gewefen, er weis fich aber auch in den Hunger 
- — Gg 3 gut 
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gut zu finden. Gein hiziges Blut nöthiget ihn öfters, und 
viel zu faufen , er ftreft die Zunge hervor; und ſchoͤpfet mit 
diefer Hohlfchaufel das Waſſer; und eben diefe Gewonkeit, 
die Zunge hervorzuftreffen, hat er zu der Zeit an fi, wenn 
er vom Laufen erhizet ift und keichet. Eben diefes trokne 
Naturell veranlaft ihn, fo bald er feine: Notdurft verrichten 
will, fid) einige Gewalt an zu thun, indem die Defnung des 
Maſtdarms zwar gros genung dazu ift; und nar die Drüfen - 
der Gedaͤrmhaut weniger Schleim abfondern,, als in andren 
Thieren. Die Hunde, und einige Hündinnen heben das Bein 
auf, wenn fie harnen wollen, und fcharren hierauf mit allen 
Züffen die Erde Hinter fi) fort. Sie heulen, wenn man fie 
verfperret hat, und es fallen die Fleinften die gröffern an, wenn 
fich diefe an einem unbefanten Orte einfinden, wo fienoch Fein 
Bürgerrecht erhalten haben. Sie werden leicht gegen einans 
der aufgebracht, und zuweilen ift der geringfte Knochen , oder 
die fiebfofungen , die man dem einen anthut, der Zankapfel, 
der zuihren Erbitterungen Anlag giebet. Die Nachriche, 
bie der Herr von Leibniz, in die Parififche Afademie einfandte, 
zeige, daß ein Hund, der einen Bauerjungen zum Sprach⸗ 
meifter hatte, verfchiedne Wörter, als Thee, Koffer, Aſſam⸗ 
blee, vernämlich auszufprechen gelernt hat. 
Die Hunde, Wölfe, Füchfe, Kazen, Pferde, Menfchen, 
u. ſ. w. und befonders die drei erftern werden zuweilen aus 
mancherlei Urfachen wütend, und es ift der Schaden, den die 
Hunde in diefem Zuftande anrichten , viel zu betrübt, als daß 
wir ihn, von feinen Sitten im natürlichen Verſtande, tren⸗ 
nen koͤnnten. Der Anfang äuffert ſich dazu durch eine Traus 
rigfeit, die ihm niemals gewönlich iſt; er wird einfamer, er 
verfteft fih, und brummet nur, anftatt zu bellen; er hat einen 
Abfcheu für die Speifen und das Getränfe; er fällt die Per: 
fonen an, die cr nicht gewohnt ift zu fehen. Indeſſen feheis 
net er noch einige Begriffe von feinem Herren übrig zu ber 
halten, er fent ihn: er läft den Schwanz und die Ohren fal- 
len, und fein Gang ift von der Beſchaffenheit, wie der Gang 
| y der 


Die allgemeine Thiergefchichte, 475 


der betrunknen feute, Wenn er in dieſem Juftand jemanden 
durch den Bis verwundet, fo ift die Gefar noch bei weitem 
nicht fo gros, ob fie gleich mehr, als eine bloffe Verwundung 
zu bedeuten hat. Wenn dag Uebel die Wuch vergröffert, fo 
fängt der Hund an zu Feichen, er ftrefe die Zunge hervor, und 
ſchaͤumt mit dem Munde; er läuft bald, als wenn er in hal⸗ 
bem Schlafe wäre, bald läuft er hurtiger , und weicher be; 
ftändig von dem geraden Wege auf die Seite taumelnd ab; 
er fälle feinen Heren ohne Bedenfen anz die Augen erfcheinen 
vol Thränen, und find ftaubig; die Zunge hat eine Bleifar⸗ 
be an ſich genommen; er wird zuſehens mager ‚-er wird hizig 
und wütend. Gemeiniglich macht der Tod diefem hoͤchſten 
Grade innerhalb 30 Stunden ein Ende. Die lezten Biffe 
find alsdenn die gefärlichften, und fie erfordern eine fchnelle 
Heilung ‚, wofern der befchädigte Menfch, oder dag verlejte 
Thier nicht eben die befchrichene Stuffen von der Raſerei des 
Hundes durchgehen fol. Der yeringfte Bis, der auch nur 
durch die Kleider dringt, und den Fein Blut eben begleitet, 
der Geruch, den man von dem Feichenden Hunde in die Naſe 
zieht, die Berührung des frifchen Speichels, oder des Inſtru⸗ 
ments, damit man lange vorher ein wuͤtendes Thier erlegt 
hat, breiten die Schärfe diefes Giftes fo fehnell in den menfchz 
lihen Körper aus, daß man beinahe von feinem weis, wel⸗ 
ches fo gefchwinde die Lebensgeiſter zu verwirren im Stande 
ift. Zuweilen verfteffer fich daffelbe viele are in den Koͤr⸗ 
per, che es fich bei Gelegenheit des fcharfen Blutes, der war: 
men Jareszeit, u. ſ. w. zu offenbaren anfängt. Die Erſchei⸗ 
nungen an den vom tollen Hunde verwundeten Perfonen, 
fangen ſich von dem Schmerzen an, der die befchädigte Haut 
einnimt. Der Ort fängt an zu fchwellen , die ſchmerzhafte 
Empfindung breiter fich unter die benachbarte Theile aus; es 
folgt hierauf eine Trägheit im ganzen Muskelſiſtem; der 
Schlaf ift unterbrochen, und unruhig; die Verwirrung nimt 
immer mehr überhand, man feufzet oft, man verfällt in eine 
Traurigfeit, und man fondert fi) von den übrigen Menfchen 
san Gg 4 ab. 
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ab, Endlich vermehren fich die vorigen Zufäle, fie fangen: 
an ausfchweifend zu werden; man empfindet eine Herzens: 
angft, das Athemholen wird von den Seufzern unterbrochen, 
und man empfinder einen Schauer, fo bald man Waffer, oder 
durchfichtige Körper und Spiegel, oder folche Körper erblikt, 
welche das Licht ſtark zuruͤkwerfen; der geringſte Tropfen von 
einer Feuchtigkeit, damit die Lippen oder die Zunge beruͤhret 
wird, erreget eine unbeſchreibliche Bangigkeit, ein Zittern und 
Verzukkungen, oder fo gar die Wuth; man wirft durch das 
Erbrechen eine zähe, gallige, ſchwarze Seuchtigfeit von ſich; 
Das Sicher, die Schlaflofigfeit, die Steifigfeit der Ruthe, un 
gewönliche und verwirrte Gedanken befchlieffen endlich den 
zweiten Grad. Bei dem Anfange des dritten verfchlimmern 
fich alle vorige Umſtaͤnde: der Kranke fireft die rauhe Zunge 
hervor, er gähnt, die Stimme wird heifer, der Durft vermeh⸗ 
vet ſich; bei der Erbliffung eines Getraͤnkes fängt er an in 
eine Unfinnigfeit zu verfallen, es häufer fi der Speichel im 
Munde, er fühlce wider feinen Willen einen Trieb, denfelben 
auf andre Perfonen auszuwerfen, und dennoch ift die Seele 
nicht ſtark genung , diefe Bemuͤhung in dem Kranken, wenn 
er ſich gleich ale Gewalt anthut, zu überwinden; er Enirfchet 
mit den Zähnen, der Schweis ift eiskalt am Gefichte, und es 
äft Die gröfte Raſerei da, da unterdeflen die Seele ganz ver> 
nuͤnftig und Flüglich denke, und ſich derer andern Derfonen 
wegen, um ihnen feinen Schaden zuzufügen, in acht nimt, 
Den Befchlus von diefem wiederfinnigen Schaufpiele macht 
endlich ein mit Frampfhaften Verzuffungen und einer Eng 
brüftigfeit begleiteter Tod, welcher allezeit den vierten Tag 
feit dem erſten Grade des Uebels zu erfolgen pflegt. Die Zer⸗ 
gliederung der Körper, die am Diffe des wütenden Hundes 
geftorben find, zeiget, daß die Werfzeuge, die das Hinab; 
ſchlukken befördern, entzuͤndet find; man trift den Magen 
vol galliger und zäher Feuchtigkeit an; die Galle iſt ſchwarz, 
der Herzbeutel trokken, die Lunge ganz mit geronnenem Blu 

ge angefuͤllt, das Herz iſt mit troknem Geblüre uͤberhaͤuft, die 
| Ä Ä Schlag⸗ 
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Schlagadern find vol, und die Blutadern leer; das Blutift 
ſehr flüffig, und gerinnet faum in ofner Luft; alle Muskeln, 
das Eingeweide, das Gehirn, das Fleine Gehirn, der Ruͤkken⸗ 
mark, alles ift trofner, als es gewönlich zu feyn pflegt. Uns 
ter die Urfachen,, die die Wuth der Hunde hervorbringen, zaͤ⸗ 
let man die heiffe Himmelsftriche , die ſchnellen und anhalten⸗ 
den Abwechfelungen der groflen Hize, und einer ſtarken Kaͤl⸗ 
te, das vermoderte Fleifch, welches die Hunde in heiffen as 
reszeiten zu fich nehmen, der Mangel an Getränfe, und die 
Würmer, die fich in den Nieren, im Gedärme , im Gchirne, 
in der Nafenhöle, erzeugen. Man bemuͤhet fih endlich, wenn 
man von cinem tollen Hunde, Schlangen, ergrimten Mens 
ſchen, u. ſ. w. von allerlei wütenden und zornigen Thieren gez 
biffen worden , denn alles zichet beinahe einerlei gleich gefaͤr⸗ 
liche Folgen nach ſich, eine ſolche Wunde, fu bald als möglich), 
zu fchröpfen, oder ftarfe Köpfe anzubringen, die das Blut in 
fich zichen, oder man brent den Ort mit einem heiffen Eifen 
ziemlich tief, und fchläger Mittel um, die durch) ihr tägliches 
Magen das Blur dahin ziehen, einen Eiter hervorbringen, 
und der warme Umſchlag beftchet in Meerfalz mit Effig vers 
mifcht. Die völlige Heilung befchreibet Boerhave in Apho- 
rism. de cogn. et cur. morbis. p.291. ſeq. 

+ Die Gefcbichte des Hundes betrachtet die Beggattung 
derſelben als einen Theil von ſich. Alle Thiere, welche wenig 
ungen, entweder 1. 2. oder mehr zur Welt bringen, tragen 
diefelben lange, und gebären fie endlich vollfommen; wiewohl 
Die Warheit zu fagen, die andren Thiere, welche Furze Zeit 
trächtig schen, und viele Sungen auf einmal zur Welt brins 
gen, eben fo volfomne ungen haben, Die Kazen, Hunde, 
u.f. w. fommen blind, und in ziemlicher Menge zur Welt, 
Die meiften Thiere, fo gar das Kind, machen in den erften 
Tagen ihres Lebens eben fowohl feinen rechten Gebrauch von 
ihrem Gefichte, eg überzichet und verdunfelt ein dünnes Fell 

ihr Auge; allein fie bringen ‚doch geöfnete Augenlieder mit 
ſich. An denen hingegen, ge“ viel jungen auf einmal haben, 
g5 der; 
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dergleichen der Hund iſt, haͤngen beide Augen vermittelſt eines 
Haͤutgens veſt an einander, welches endlich der Muskel des 
Oberliedes uͤberwinden und zerreiſſen uns. Die meiſten Hun⸗ 
de fangen am 10 oder zwoͤlften Tage an zu ſehen; der Hirn⸗ 
ſchedel iſt noch nicht vollſtaͤndig, der Leib aufgeſchwollen, die 
Schnauze dik. Ihre Geſtalt bildet ſich endlich in einem 
Monate, und fie wachfen alfo gegen die groſſen Thiere ges 
rechnet, fehr fehnell, Im vierten Monate verlieren einige 
die Zähne, Der Hund hat in allem 42 Zähne, 6 Schnei- 
dezähne oben, und 6 unten, 2 Hundeszähne oben, und 2 un: 
ten, 14 Bakzaͤhne oben, und unten 125 allein es finder öf- 
fers ein Unterfcheid in diefem Stüffe ftatt, In den erften 
Monaten fenfen ſich die Hunde, und die Hündinnen wieder, 
wenn fie harnen wollen, Im neunten oder zehnten Monate 
heben die Hunde, und auc) einige Hündinnen dag Bein auf, 
und alsdenn find fie geſchikt, fich fortzuzeugen. Die Hüns 
dinnen find in dem Winter mehrentheils läufiſch; ihre Hize 
mähret 10, ı2 bis 14 Tage, Ihr Wurf ift gefehwollen, 
feucht, hervorragend, und es finder ſich zu der Zeit, wenn fie 
hizig ift, ein kleiner Blurflus vor dem Belaufen ein. Der 
Hund wittert die Hündinnen, wenn fie läufifch find, von wei⸗ 
tem aus, und verläft fich in diefem Falle auf den Sinn, den 
er vor andren Thieren fein genung beſizt. Die Hündin laͤſ⸗ 
fer allerlei Hunde , groffe und kleine anfich, die gröffern be> 
halten indeffen bei ihrer Haͤslichkeit allemal das erfte Recht 
auf diefelbe, Es ift befant, daß fie, nachdem. fie ſich belau⸗ 
fen haben, einige Zeit zufammenhängen, Der Hund hat in 
der Ruthe einen Knochen, wie andre Thiere mehr haben; die 
ſchwammigen Körper bilden eine Art von Knoten, welcher 
nachgehends aufihwille, jo bald die Ruthe fteif genung ger 
worden iſt. Die Ruthe der Hindin ift eben ſowohl veft, her- 
vorragend und knotig; ihre Wulft ſchwillt in der Begattung 
gleichergeftalt. auf, und er hält: den Hund zurüf, welcher im 
Herabfpringen auf die vier Füffe eine verkehrte Wendung ma- 
hen mus, Er befizer feine Saamıenbläsgen, und vielleicht 
| a ift 
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iſt dieſe Verweilung nothwendig, um den Saamen zu ſamm⸗ 
len. Die Hündin wirft von einem male eine Menge uns 
gen; fie gehet 9 Wochen, oder 63, und nicht weniger als 60 
Tage trächtig, und bringt 6, 7, bis ı2 Junge an die Welt, 
Die Fleinen Hunde werfen nur ı, 2, 4 jungen, und es find 
die erfte Geburten, wie unter allen jungen Ihieren , allemal 
ſchwach, und nicht zalreih. Sie belaufen ſich, fo lange fie 
Icben, das ift, 14 bis 15 ar, und eg bringen einige ihr Alz 
ter fo gar bis ing zwanzigfte. Der Hund wählt 2 are, 
und wird zmal 7 are alt. Die Zähne fangen im Alter 
an ſchwarz, ftumpf , ungleich an zu werden; und die Haare 
färben fih auf der Schnauze, Stirn, und um die Augen grau, 
Die Verfcbiedenheiten unter den Hunden find fo zal- 
reich, daß man die ähnlichften in eine Klaffe zufammenbrin- 
gen mus, um fie einigermaaffen von den übrigen unterfchei? 
den zu fönnen. Der Herr von Buffon nimt den Schäfer: 
hund zum Stamhunde aller übrigen an, Man mus fich 
allemal aufs and hinwenden, wenn man der Natur in ihren 
Zeugungen auf die Hand fehen will. Diefen Schäferhund 
hat man niemals zu einigen Ausartungen gepwungen; er ler 
net ohne Anführung die Heerde zu bewachen, er hezt die wil⸗ 
den Thiere, wenn er fie ungefähr im Walde antrift,und folgs 
Lich ift diefes der natürliche Hund. Wir wollen daher mit 
diefem den Anfang zu den 5 Klaffen machen, und ihr Karak⸗ 
ser wird die Sorm der Schnauze feyn. 


1. Europsifcben Hunde, 
Keine Raſſen. 
Klaffe 1. der Hunde. | 

Die Geftalt, das Haar, das Naturell vom Schäferhunde; 

fpize Schnauzen wie der Fuchs; bleiben bei den Heerden, 
1. Der Schäferhund. 

Hilary. Die Ohren find kurz und ſteif; der Schwanz hängt 
ihm abwerts herab. Er ift Fleiner von Statur, als die Bau: 
erhunde, und hat den Kopf und die Schnauze mit demfelben 

gemein. 
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gemein. Den ganzen Leib bedekket ein zottiges Haar, die 
Schnauze, die Schenkel, und den Hinterntheil der Hinterfuͤſ⸗ 
fe ausgenommen. eine gewönliche Farbe ift die fchwarze, 
Man bedienet fih deffelben, die Heerde zu regieren, und in 
Ordnung zu halten, | 


2. Der Wolfsbund, 
Iſtt beinahe ein Schäferhund, der das lange Haar und die 
Ohren vom Wolfe hat. Die Schnauze ift lang und ſpiz; die 
HOdhren fteif, und fie laufen fpiz zu. Das Haar am Schwan; 
ze ift das längfte von allem, und feidenartig, Man har weifs 
fe, graue, ſchwarze, falbe Wolfshunde, | 


3. Der Siberifche. 

Iſt ein Wolfshund mit nicht fo langem Halfe, Furzen Oh⸗ 
ren, runderem und haarigem Kopfe, Der Schwanz ift an 
ihm fehr zottig, und er macht eine fhneffenförmigere Krüm- 
mung auf dem Nüffen, 


4. Der Kappländifche Aund. 

Er ift Flein, nicht über einen Schu hoch, von langen Haa⸗ 
ren ‚ fteifen Ohren, und fpizer Schnauze. Man ficher hier 
bei den Einflus der Himmelsgegenden auf das Haar und die 
Gröffe der Geſchoͤpfe. Die Einwohner von Siberien, Lapp⸗ 
2 und Morden bleiben eben fowohl klein, ungeftalt und 
rauh. 

5. Der Islaͤndiſche Hund. 
Seine Laͤnge betraͤgt ı Schu 7 Zoll, und feine Höhe ı 


. Schu, 2 Zoll. Die Augen find gros, der Kopf rund, und 


er endigt fi) in eine ſchwache, Furze, und kleine Schnauze, 
Die Borderfüffe find viel ftamhafter als die Hinterfüffe. Der 
Hals und Leib ift gleichfam aufgedunfter, der $eib lang und 
glatthärig. Beſonders ift der Schwanz in der Mitte fehr 
die von Haaren, und am Ende differ als am Anfange, und 
rund, Der furze Hals und der Ruͤkken ſcheinen beinahe eis 
ne gerade Linie zu ziehen. | 

| | u Klaffe 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 488 


Klaſſe 2. 
Lange Schnauze, ähnliche Geftalt, einerfei Naturell. Lau⸗ 
fen gern, folgen den Pferden nach, fpüren ſchlecht, und 
jagen mehr nach dem Gefichte, als nach dem Geruche. 


1. Der Bauerhund. 

Pakan, omseos, villaticus, der Haus und: Hof getreu bes 
wacht, Die Schnauze ift lang, aber nicht fo dif, als an den 
‚groffen Dänifchen Hunden, und auch nicht fo dünne, als an 
den Windhunden. Die Ohren find Flein, und von unten bis 
an die halbe Höhe fteif aufgerichtet, das übrige Hänger als ein 
ungebognertappen herab. Die Füffe, und befonders die Vor⸗ 
derfüffe find lang, nervig, und fo. ftarf, wie fie ein Raubthier 
haben mus, Der geib ift lang, ftarf, und in den Dünnuns 
gen enger. Der Schwanz befchreiber einen Bogen, deſſen 
Spize fich in die Höhe nach dem Ruͤkken zu wendet, und ift 
haarig, ohne zoftig zu feyn. An der Kehle, vorn am Halfe, 
unter dem Bauche, hinten an den Schenfeln, und am Schwanz 
ze befindet fich ein längeres Haar als anderswo, Man hat 
weiſſe, graue, ſchwarze, geflefte, braune, ſchwarze Bauerhun⸗ 
de, Die ſchwarzen werden vor die dauerhafteſten gehalten. 


2. Der Windhund. Kupfer 33. 

Vertagus. Dieſes ſcheinen ganz feingelenkige, kurzhaͤrige, 
ſchmaͤchtige, geſchlanke Bauerhunde zu ſeyn. Ihre Schnauze 
iſt auch ſpizer, das Stirnblat gekruͤmt, der Kopf kleiner und 
laͤnger, der Schwanz weniger mit Fleiſch bedekt, und der Ruͤk⸗ 
ken ſehr herabgebogen. Alle dieſe Gliedmaaſſen kuͤndigen zu⸗ 
gleich ihre Furchtſamkeit und ihre Schnelligkeit an, und ſie 
verlaſſen ſich, anſtatt zu ſpuͤren, auf ihr Geſicht. Die meiſten 
ſind hellfalb; die uͤbrigen haben ſchon die Spuren von der 
Vermiſchung mit andren Hunden, und ſo auch das lange 
Haar von denſelben. Sie kommen aus den warmen Laͤn⸗ 
dern, der Levante u. ſ. w her, und in dieſe iſt der Bauerhund 
in den heiſſen Himmelsſtrichen, da die Hunde gemeiniglich 
ihr Haar, und die Stimme verlieren, ausgeartet. Die klei⸗ 

— nen 
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nen Windhunde werden Levrons genant, Man hat in Kurs 
land Windhunde , welche die. Doggen. an Gröffe übertreffen, 
und man hezt mit ihnen die Bären und Elendthiere. Man 
erziehet fie, anſtatt der Sleifhbrühen oder der Milch, nur mit 
trofnem Brodte und Waffer, damit fie gefchlanf bleiben ; und 
gewöhnt fie neben dem Pferde an dem Hezriemen zu laufen, 
Man laͤſt fie, wenn fie ein Jahr alt find, einen zamen Hafen 
auf ofnem Felde fangen , ohne dabei ein Gefchrei zu erheben, 
weil fie nur dadurch verwirrt werden, Denenjungen Wind 
Hunden werden die Klauenfpizen befchnitten , weil man ange 
merket hat, daß fie freier und fehneller laufen lernen. Die 
Rurlaͤndiſche Eishunde find eigentlich Windhunde mit 
haarigen Fusfolen, wieder Hafe hat; und daher find fie ges 
ſchikt, im Winter auf der gefrornen runzlichen Erde, wenn 
kein Schnee gefallen iſt, das Wild zu jagen, 


| | 3. Der grofle Dönifche, 

Er ift in allen Theilen ein fehr ſtark begliederter Bauer: 
hund mit Fürzerem Haar. Die meiften find falbe, fonften 
grau, ſchwarz, und gefleft, Dean nennt fie die Dänifchen 
Kutſchenhunde, weil fie gern hinter dem Wagen herlaufen, 


4. Der Terländifche, 

Die Albanifchen, Grichifchen, Tartarifhen, Dänifchen 
und Irrlaͤndiſchen Hunde find wie die Menfchen in diefen 
$ändern grog, ftarf, und fo gar zum Fuhrwerke gefchift. Die 
Albanifchen waren ſchon unter den Alten wegen ihrer Kämpfe 
mit den Loͤwen u. ſ. w. im Rufe. Diefe find gröffer als un 
fere Bauerhunde , und fie kommen den groffen Dänifchen an 
der Geſtalt gleich, fie befizen aber eine ungeheure Taille, ge 
gen diefelbe zu rechnen. ihre Farbe ift ganz weis, und fie 
find von einem ftillen Weſen. Die Tartarifhen Hunde, die 
die groffe Tartarei hervorbringt, wachen zu der Gröffe eines 
kleinen Efels, und fie find die gröften unter allen. Sie jagen 
daher auch nur groffe Thiere, und ihre gewöhnlichfte Beute, 
die fie machen, find die Ochfen, 

| Klaffe 
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Starfe Schname, Jagen nach der Spur, Die Geftale 


. verfchieden, 
2. Jagdhund. | 

Venaticus. Die Schnauze ift laͤnger und ftärfer als am 

. Bauerhunde, und. der Kopf rund und ftarf, Die breiten 
Ohren hängen in Lappen herab. Die Schenfel find fang und 
fleifhig. Der Schwanz hat. nad) der Gröffe des Körpers 
Feine befondre Laͤnge; er ift Flein, und kruͤmmet ſich verloren 
in die Höhe, Das Haar ift kurz, und überall gleich lang, 
und der Leib dauerhaft gebaut, und wohlgeftreft, Die Beine 
fiehen hoch , fie ſind ſehnig, und ‚die Dünnung ift nicht viel 
ſchmaler als der übrige feib, _ Man trife weifle, ſchwarze, 
und falbgeflefte auf weiffem Grunde an, Die beften Fran⸗ 
zoͤſiſchen Jagdhunde müffen ofne Nafelöcher, einen Teichten 
nervigen Kopf, eine fpize Schnauze, reine hervorliegende funs 
Felnde Augen, weiche lappige Ohren, einen langen, runden 
gelenfigen Hals, ein leichtes. Schulterblar , nervige: genden, 
und einen [hmächtigen Bauch, am Bauche-grobe Haare, 
Furze magre Pfoten haben. Der Engliſche Jagdhund hat 
einen fleinen Kopf, eine längere fpizere Schnauze, Fürzere Oh⸗ 
ren und Kniekehlen, einen leichtern Leib. Die reine Naffe 
Hat ein graues [hwarzgefprengtes. Haar. Die Deutſchen 
find haarig, und leicht, die Polnifchen ſchwerer, beide find 
wolfsgrau, ſchwarz, roth braungelb. Zu einem guten Jagd⸗ 
Hunde werden diefe Merkmale verlangt, Ermus einen mifs 
telmäffigen, doc) diffen Kopf, groffe, ofne Nafelöcher, ſtar⸗ 
Fe Lefzen, breite und lange herabhängende Ohren, einen ſtar⸗ 
Fen eingebognen Nüffen, diffe genden, breite und fleifchige 
Hüften, gerade Knie und Füffe, einen haarigen, magren 
Bauch haben. Die Füffe müffen troffen, mit harten haari⸗ 
gen Ballen, mit ftarfen Klauen verfehen, und die Augen muns 
ter und braun ſeyn. Man läft die Jungen 2 Monate ſaͤu⸗ 
gen, und gewöhnt fie, junge zame Hafen anzugreifen, : Man 
ſchont die jungen Jagdhunde bei ſtarkem Winde, im rag 
Schnee, 
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Schnee, umd gegen die Füchfe. Ihr Futter beftehet im Brodte, 
welches aus Korn , Gerfte und. Haber beſteht, und in Haber⸗ 
ſchrot unter fiedendes Wafler eingerühre wird, 


2. Spürbund. 

Sagax. ft ein Jagdhund mit etwas. kuͤrzerer Schnauze, 
ftärferem Kopfe, Eürzeren und ſchmalen Ohren, welche etwas 
fteifer find, und herabhaͤngen. Er hat längere Schenkel, ei⸗ 
nen differn $eib, und eine fleifchigern und Fürzern Schwanz, 
Die gerwögnliche Sarbe ift die weil, es gibt aber auch mu 
und gelbflekkige. 


3. Der Bengaliſche Tigethund. 
Brachus. Seine Flekken unterſcheiden ihn nur von dem 
vorhergehenden. Er iſt getigert, d. i. mit kleinen Falben und 
ſchwarzen Flekken auf weiſſem Grunde beſprengt. 


| 4 Der Dachshund. 

Taxinus, Man hat zwo Verfchiedenheiten von dieſen Pyg⸗ 
inden, Eine mit geraden, Eurzen Schenfeln,, die andre 
mit auswerts gebognen Füffen, Alle haben eine lange Schnaus 
je, einen diffen Kopf, lappige Ohren, einen langen Leib und 
ganz Eurze gleichfam abgeftumpfte Füffe. Es find eigentlich 
Jagdhunde mit verftümmielten Schenfeln. Man hat ſchwar⸗ 
ze, mie rothen Flekken an der Bruft, über den Augen, und uns 
ten an den Fuͤſſen. Cs gibt auch weiffe, aus fhwarz, falb 
und weis gemifchte, Ihre Füffe feheinen durch einen Bil⸗ 
dungsfehler, der fein Entftchen von der englifchen Krankheit 
her hat, gefrümt zu fyn. Man läft fie in die Dachshölen 
fteigen , um diefelbe heraus zu treiben , und die Furzen Fuͤſſe 
dienen ihnen zus diefen Verrichtungen , nebft den ſcharfen Zaͤh⸗ 
nen, da das Geſicht nicht fonderlich fcharf iſt. Man nent dies 
fen Hund Veſtigator cunicularius, Baſſet. Die mir geraden 
Deinen find wider den Dachfen zu hizig, und fie matten fich 
zu bald bei ihm ab, Man bringt alfo die Frumbeinigen in 
einem Alter. von Dreiviertheil Jaren an die Dochshoͤlen, und 

es 
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es mus ein alter abgerichteter hineinſteigen. Dem gefange⸗ 
nen Dachſen bricht man die Zähne aus, und hezt ihn alſo mie 
. den jungen Hunden, damit diefe nicht ‚gleich durch den erften 
fehlgefchlagenen Verſuch auf einmal allen Muth verlieren, 
Man hezt. auch. die Hafen, Fuͤchſe, und Iltiſſe mie denfelben, 


5. Der Spanifche Wachtelhund. 

Canis aviarius terreftris, Huͤnerhund. Spanien und die 
Barbarei bringen Thiere mit langem und feinem Haar her⸗ 
vor. Dieſer Wachtelhund aus Spanien fuͤhret einen klei⸗ 
nen und runden Kopf, breite ſchwankende Ohren, trokne und 
duͤnne Schenkel, einen auf den Ruͤkken geworfnen Schwanz. 
Das glatte Haar iſt an manchen Stellen ſehr lang, z. E. an 
den Ohren, am Halſe, hinten an dem Dikbeine und am 
Schwanze. Sie ſind weis an Farbe; die ſchoͤnſten find am 
Kopfe braun, oder ſchwarz gezeichnet, und an der Schnauze, 

und Stirn weiii. —— le 
Ä 6 Der Einglifche Wachtelhund. 

Ihre Farbe ift ſchwarz; und fie find fonft den vorigen 
gleich. Einige, welche unter den Augen, an der Schnauze, 
am Halfe und den Schenfeln falbroth find , werden Pyrame 
genannt, 


* 7 · Der Pudel. ru 
‚Aviariusaquaticus, Wafferhund. Sein Vaterland ift Spar 
nien. Sein Haar ift lang und Fraus, der Kopf dif und rund, 
Die Ohren lang, breit, und herabhängend, der. Leib dif und 
kurz; und der Schwanz hängt meift auf die Kniekehle herz 
ab, Die Farbe ift weis, gelblichweis, roth, ſchwarz, braum, 
Er gehet gerne ins Waffer, man fcheert ihm das Haar im 
Sommer ab, indem es fonft verfilzet, und man gebraucht eg zus 
den Huͤten. Manlchrt ihn Zeuffeln fuchen, welches eine Art 
von Pilzen unter der Erde iſt, und nur in fettem ande wächft, 
Man madht.feinen Teich, ins. Waffer zu gehen, immer voll 
Fomner, wenn man ihn Holz / Eleine Vögel, Enten, Waſſer⸗ 
V Hh voͤgel 
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voͤgel aus dem Waſſer zu holen abrichtet, und er durchfucht 
den Schilf fo lange, bis er den ‚gefchoffnen Vogel antrift, 
Er jagt ebenfalls die Ortern, wilde Kazen, Kibizen, und Fuͤch⸗ 
fe aus dem fehilfigen Gefträuche auf; Zu den Truffelhunden 
richtet mamallerlei Hunde, die eine feine Spur haben , ab, 
Die Truffeln find eigentlich ein Gewaͤchs ohne Blätter und 
Wurzeln, meift rund, und fie twachfen von der Gröffe einer 
Wallnus, bis fie fo gros als eine Fauſt werden. Sie haben 
‘eine ſchwarzbraune Farbe, und find mie kleinen Erhabenhei⸗ 
ten beſezt. Ein Pfund Erdtruflen koſtet in Stalien 5 bis 6 
Dhaler, , und chedem war ihr Preis bis zehn geftiegen. In 
Frankreich, Spanien und Italien laͤſt man fie durch Mutter⸗ 
ſchweine, denen man den Ruͤſſel mit einem Ringe verſchlieſt, 
herauswählen, und wenn ſie welche finden, gibt man ihnen 
Dagegen ein Paar Kaftanien zu freffen. In Savoyen, Mei 
Tand, und im Piemontefifhen müffen es die Truffelhunde ab 
Yein auf fi nehmen, Sie wachfen unter Eichen und weit: 
läuftigen Buchen in lettigem Boden, und unter der Erde, 
Der Hund, der dazu genommen wird, mus Feine andre Spei- 
fe, ale Brod von Jugend auf genieffen, und ehe man mit ihm 
zu Hole gcht, gibt man ihm ein Stüf Brod in Baumöl, 
mit Truffeln gekocht, zu effen. Er krazt hierauf die Erde cin 
“wenig auf, wo cr das Gewaͤchs anmerfet, und man gräbt es 
‚ mit einem Spaten vollends aus, Es fteffer felten tiefer, als 
eine Hand breit, und meiftens nur 2 Finger tief; man zicht 
ihm, nachdem cs ein wenig gefocht hat, die Haut ab, und hier⸗ 
auf wird cs in Paſteten zugerichtet. | 


Klaffe 4. 
ſchwache, kurze Schnauze. 


| 1. Der Eleine Daͤniſche Hund. 

- Die Schnauze ift Flein, fpiz, unter der Stirn ausgebogen; 
“die Augen find gros; und diefes gibt ihm bei der furzen und 
bünnm Schnauze einiges Anfehn von einer Dumheit. Er 
— gleichet 
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gleichet den groffen Dänifchen an der Länge des Haare. Sek 
. ne Farbe ift gewöhnlicher maaſſen ſchwarz mit weiffen Flek⸗ 
Een; das Fell fiehet daher gefcheft aus, und man nennt fig 
Satlequine 0 2 
ns” 8 2. Der Türkifche Hund. SE 

Der Barbarifche, Erhat fein Haar, und fein Fell ift fleiſch⸗ 
farbig und mit brauner Farbe untermengt, Er ifteigenelich 
aus den kleinen Dänifchen Hunden entftanden, Die groffe 
Hize des Landes, in welches man fie brachte, vertilgte in ihs 
nen alle Keime zu den Haaren, Es zittern daher diefe Huna 
de im Sommer vor Kälte, wenn fie in die gemäffigten Erd⸗ 
gegenden kommen. Diefe Türfifche und Fleine Dänifche zeu⸗ 
gen Dlendlinge mit einander, die an einigen Stellen haarig 
find, und von andren werden theils nakte, theils haarige Jun⸗ 
gen geworfen, | z 


| Klaſſe 5. 
F Der Bullenbeiſſer. | 

Moloffus. Er Fömt eigentlich aus England, und er artet 
fo gar in Frankreich fehr leicht wieder aus. Seine Schnauze 
ift dif, kurz und naft, die Naſe ftumpf, die gefzen diffe, und ſie 
hängen niederwerts. Der Kopf ift diE und breit, die Stirn 
platt, die Ohren Elein, und am Ende hängend; der Hals die 
und lang, der Schwanz richtet fich in die Höhe, und kruͤmmet 
ſich am Ende einwenig. Das Haar ift ganz Furz, die Lefzen, 
das Äufferfte des Mundes, und die. Auffere Seiten der Ole 
find fhwarz. Die Farbe des übrigen Leibes ift durchgehende 
blasfalb, Sie laflen das Thier, womit fie Fämpfen, niche 
vor Grimm los, und fallen mit der äufferften Verwegenheit 
an, Man übt fie an den Eleinen Bären, Sie find fehr gu⸗ 


te Kettenhunde. u N — 

| Blendlinge. 
entſtehen aus der Vermiſchung zwoer reinen Raſſen, und 
dauren nur fo lange, als ſich diefe mit einander vers 


miſchen. er F | 1. De 


488 Zyweite Hauptabtheilung · ¶2Abſchn. 


uns; I Dep eine Pudel 
Entſtehet von den groffen Pudeln, und dem Fleinen Spas 
nifchen Wachtelhunde. Er behält die Geftalt, die Figur, und, 
die Fraufe Haare vom Pudel. Allein die Schnauze ift duͤn⸗ 
ner, und das Haar auf dem Kopfe, an den Ohren und am 
Schwanze ift fo feidenarrig als das Haar am Spanifchen 
22. Das Bologneferhündchen. Kupfer 57.  °. 
Melitenſis, Matheſerhuͤndchen. Es gibt weifle, rorhe, u. 
f. w. fie find nicht viel über einen halben Schu lang, und man 
ſchaͤzt fie defto höhgr, je Fleiner fie. find. _ Das Srauenzimmer 
trug fie in den Muffen,.da fie noch Diode waren. Ihr langes 
ttiges Haar nimt aber viele Unrcinigfeiten.an ſich. Die 
Schnauze iſt vom Fleinen Pudel, und das lange glatte Haar. 
vom Spanifchen Wachtelhunde. Man fagt, daß die erſte 
Kaffe aus Malta hergebracht hy. 


3. Das Löwenhündchen. 

‚Es ift.vom Bologneſerhuͤndchen nur darinnen unterfchie 
den, daß es auf dem Leibe und an der Helfte des Schwanzes 
ein Furzes Haar führt, Den Hals, die Schultern, die vier 
Fuͤſſe, und das Schwanzende nimt.ein langes glattes Haar 
ein. Und diefes ift der Urfprung von feiner Benennung; be 
fonderg weil der Schwanz am Ende, wie am $öwen, büfchlig 
iſt. Vieleicht ift es aus einem Bologneſer und kurzhaari⸗ 
gen Hunde entfprungen.. — 

4. Der Mops. 


Er iſt ein Bullenbeiſſer im kleinen, und hat einen ſchwaͤ⸗ 
chern Kopf, duͤnnere und kuͤrzere Lefzen, eine ſchmalere, nicht 
ſo ſtumpfe und aufgeworfne Schnauze. Uebrigens iſt die 
Farbe und das Haar mit dem Bullenbeiſſer von einerlei Be⸗ 


ſchaffenheit, und es iſt auch der Mops von demſelben entſtanden. 
5. Die Engliſche Dogge. Kupfer 32. 


Ihre Geſtalt ſtimt mit dem Bullenbeiſſer voͤllig uͤberein, 
* — fie 
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fie übertrift diefen. aber an der Groͤſſe. Vielleicht haben ſie der 
Bullenbeiffer, und ein hochbeiniger Dänifther, oder Bauer⸗ 
hund hervorgebracht. Er hat cine etwas längere Schnauze, 
als die Bullenbeijfer haben, und feine Lefzen find indeſſen eben 
fo lang, fo dif, und aufgeworfen. . Er fömt in der Sarbe 
mit den Bauerhunden uͤberein. Die. Groffen laffen des 
Nachts ihre Schlafzimmer durch fie bervachen, oder man lehrt 
fie die Bären, wilden Schweine, Hirfchen , u. fc we an def 
Ohren angreifen, und veſte halten, damit fie nicht: beſchaͤdigt 
werden. Die Sranzofen nennen fie Dogues. Die gröften 
nennt man Kammerhunde, weil fie Nachrübet indem Schlaf? 
gemache, neben dem Bette vornchmer Leute liegen müffen, 
Sie fchlafen auf einem groffen Polfter, oder auf Baͤrenhaͤu⸗ 
ten, und wenn fie grimmig find, legt man fie an ftatfe Hals: 
yander und Ketten, um des Nachts fo gleich munter zu feyn. 
Man führt fie. von Jugend auf unter die Leute, um fich an fie 
u gewöhnen. : Die übrigen Leibhunde müflen Wölfe, Hir⸗ 
che und Bären hezen. Sie laufen: aber in der Hize ſehr 
eicht auf die kurzen Aeſte, und verfangen -fichy; weil fie fich 
richt fo behende, als das Wild, wenden koͤnnen. Sie müf 
cn fi) an feinen Knochen die Zähne verderben. Sonften 
obt man die im Srühlinge geworfne-Hunde von allerlei Arz 
en vor andren. Das Fell von den zottigen Hunden, ders 
zleichen die Pudeln find, werden zu Strrimpfen,"Miüzen, 
Handfehuen, und Schuen genommen Dit Hundskoth, der 
zus lauter Knochen beftcht, wird in der Medlein album græ⸗ 
sum genannt, | ua ee 


Dritte Miſchung. 
oder doppelte Dlendlinge, 

| — ⏑ 

Er gleichet denen Daͤniſchen Hunden, und beſizet einen 
rundlichen Kopf, groſſe Augen, Heine Ohren, die halb herab⸗ 
hängen, ſchwache Schenfel, und.cihen aufgerollten Schivanz. 
Die Schnanzeift dif und kurz, und wie an den Mopfen ct 
| 953 was 
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was abgeftumpft. Er ift eine Vermiſchung von den Möpfen, 
und den kleinen Dänifihen Hunden. Das Haar und die 
Farbe ift mit diefen leztern einerlei, und man findet auch eben 
ſowohl Harlequine unter ihnen. = 

: 2 2. Der Achtziger, 

oder der Nüffelfche Hund. ge 
Dieſer ift von den Noquets und den Mopfen hervorge⸗ 
bracht worden. Die Schnauze ift fo platt, und fo Furz, dag 
er leicht einen ftinfenden Athem befömt. 


3. Der Alikantiſche Hund. 

Man nennt ihn auch den Cayenniſchen. Er hat die kurjze 
Schnauze vom Mopfe, das lange Haar vom Spaniſchen 
Wachtelhunde; und von diefer gedoppelten Kaffe leitet man 
feinen Urfprung her, | 


4. Des Aund von Burgos. 
“ Die Dahshunde, und die Spanifchen Wachtelhunde, has 
ben ihm fein Dafeyn gegeben, Er hat die kurzen Beine und 
den langen Leib vom erftern, und vom Wachtelhunde das lan⸗ 
ze Man erzog in Paris weldye, die fehr Elein blies 
ben, und wie ein Fuchs beilten, 
u 222.5 Der Ralebrifche Hund. 
Er iſt ſehr geos, weil er von den Dänifchen Hunden, und 
den groſſen Spanifchen Wachtelhunden abſtamt. Won den 
erftern hat er die hochbeinige Natur erhalten, und man nimt 
ihn, weil cr beherze üft, zur Wolfsjagd | 


2. Die Indianiſchen Hunde, 
1. Der Mexikaniſche Zund. 
Die ganze Taille ift ein Bau, der fich übel zufammenreimt, 
Der Kopf ift Elein, der Lelb wie am Bologneſerhund, und 
Haarig, und der Hals Furz, und fett, Beides, die Schmaue 
und der Nüffen, erheben ſich vermöge eines ungefchiften Bub 
kels. Der Bauch ift fett, der Schwanz Fury, und die Klauen 
ee | ziemlich 
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ziemlich ſpiz. Die Indianer bedienen ſich deſſelben anſtatt 
des Haushundes. Die Spanier fanden nur eine kleine Art 
von Hunden, die man Alko hies, in Amerika, und die denen 
Einwohnern ſo werth waren, daß ſie ſich lieber die Speiſen 
abbrachen, und ſie dieſen Hunden gaben. Sie nehmen ſie 
uͤberall mit ſich im Buſen herum, ſie tragen ſie auf den Schul⸗ 


tern und im Schooſſe, wenn ſie auf der Reiſe ſind. 


220. Der nakte Amerikaniſche Hund. 

xXoloitzeumtli. Seine Laͤnge beträgt mehr als 3 Ellen, cr 
ift ganz blos von Haaren , und die Haut ift nur voller gelb> 
rother Steffen, Die Amerikaner haben die Gewonheit, die 
Hunde zu verfchneiden und zumäften : fie ziehen ihr Fleifch al- 
lem übrigen Sleifche vor; man bringt die Hunde bei ihnen zu 
Marfte, man bezalet fie theurer als das Schöpfenfleifch, und 
das herrlichfte Gericht der Schwarzen ift allemal ein gebra= 
tener fetter Hund. Eben diefes Tiefet man auch von den Wil- 
den in Kanada, und cs finden die Miffionarien, wenn fie eis 
nige male darauf zu Gafte gebeten find, daffelbe.eben fo wohl- 
fchmeffend, als das Schweinsfleifh, Auf denen bei der 
Straffe Davis benachbarten Hundsinfeln jagt man die Hun⸗ 
de, und man iſſet fie wwindtroffen, oder verwahrt ihr Fleiſch 
unter dem Schnee. Die Köpfe diefer wilden Hunde find 
ſpiz, mit hohen und fpizen Ohren, fie Fönnen nicht beilen, ſon⸗ 
dern fie heulen oder gnurren nur, 


| 3. Die Afrikanifchen Hunde. 
* Die Guineeiſchen oder die hiefigen Hunde verlieren, 
wenn man fie nach Guinea, Hifpaniola, u. f. w. bringt, nach 
etlichen Saren die Stimme: fie behalten nichts als cin finſte⸗ 
reg Geheul übrig; und noch andre geben, wenn fie gleich ges 
pruͤgelt werden, nicht den Eleinften Seufzer von ſich. Mar 
erzicht fie geöftentheils zum Verſpeiſen. Ihre ungen bea 
kommen mit der Zeit fteife Ohren, fie behalten wenig Haare 
an fich, und ihre Schnauzen werden eben fo wiedie Schwäns 
ze lang und ſpiz. Die Hottentotten haben bei ihrem Vieh, 
Hh 4 md 
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und zur Bewachung ihrer Häufer,; Hunde mit kleinem Kopfe, 
und fehr fpizer Schnauze: die meiften find afchfarben, etwa 
s Elie hoch, und 13 Elle lang. Sie tragen die ganz fpize 
Ohren fteif in der Höhe, Ihre wilde Hunde (Spürhunde 
Mebbia) jagen die wilden Thiere ohne eine Anweifung, und 
von felbften: fic verfchonen indeffen den Menſchen; und fiemas 
chen, da ihrer einige 40 in Geſellſchaft beifammen. find, po 
viel Beute, daß die Hottentotten auf die halbe Rechnung 
mit ihnen zu zehren pflegen. Sie reiffen den wilden Thie⸗ 
ren nur die Baͤuche auf, und toͤdten auf dieſe Art auch ſehr 
viel Schafe. Kolbe. Die Schwarzen auf der Goldkuͤſte 
vertauſchen einen fetten Hammel gegen einen Hund: man 
mäftet.die Hunde in befondren Ställen, und ein guter Hundg 
braten mus dem prächtigften Gaftmale zur Zierde gereichen, 
Nach dem erften Wurfe werden ihnen ſchon die Ohren fteis 
fer und lang, wie an den Füchfen, und nach 3. oder 4 Jaren 
fangen fie an vollkommen häslich zu feyn, und nach dem drit 
ten oder vierten Wurfe hört die Kraft zu bellen völlig auf, 
Man bringe fie in diefen Laͤndern wöchentlich zu Marfte;und 
welche Perfonen geadelt zu werden, den Ehrgeiz befizen ‚ver: 
ſchaffen ſich den Zutritt zum Könige, und zu diefer Wuͤrde 
dadurd), daß fie bei Gelegenheit dem Könige ein verdienſt⸗ 
volles Gefchenfe mit einigen fetten Hunden machen... "Die 
Schwarzen laffen es fich nicht ausreden, daß unfre Hunde 
nicht reden Fönnten, weil fie fo gut bellen; und fie halten dies 
fe Ausländer, wegen ihrer reinen Mundart fehr hoch. Ihre 
Lundhunde ſehen faſt wie unſre Fuͤchſe aus, indem ſie hohe, 
ſteife Ohren, eine duͤnne, am Ende ſpize Schnauze, tragen, 
und fonft find fie ohme Ale Haare, Die Haut erfcheint naft, 
glatt oder gefleft, und fie verfichen nur. zu heulen. Sic lafs 
fen ſich haͤslich anfühlen, und gelten dennoch im Handeln 
mehr als ein Schaf, | er 
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4. Der Amerikaniſche wilde Zund 
| mit fehr langem Schwanze. \ 


- Der Kopf ift wie an den Hunden befchaffen, die, Ohren 
find Flein und fteif, die Augen gros, der Bart lang , der Ra⸗ 
chen gros, die Zähne fpiz und ſtark. Die Fuͤſſe find nur er: 
was länger und ftärfer als die Kozenfüffe, und beſtehen dus 
5 langen Zeen, mit diffen und Frummen Klauen. Die Far: 
be der Haare ift ein ſchwaches Fuchsroth , welches an dein 
Kopfe, an dem Schwanze, und anden Füffen mehr verfchof: 
fen. if, Seba. | — 


5. Der Amerikaniſche Fuchshund. 

Tamandua Mexitana Yzquiepate, ſ. vulpecula. Im un: 
tern Kinbakken befinden ſich nur 2 Zähne, und auſſerdem kei⸗ 
ne mehr, weder oben noch unten. Alle Füffe find wig am 
Bären lang, und eben fo proportionirt, Die fünf Zeen be 
fichen aus fpizen Klauen, die Augen find Flein, Fugelig und 
helle. Die Augenbranen haben ein langes Haar, und das 
Auge wird von fürzern, Faftanienbraunen Haaren umgeben. 
Die runden Ohren liegen dicht am Kopfe an, Das Haar ift 
am $eibe lang und röthlic, und gegen den Bauch bläffer, 
Der Schwanz ift eben fo wie am Hunde befchaffen und zu: 
rüfgefchlagen, Scb. °— | 


- Die Zergliederung des Bauerhundes, Der Ballen be: 
fichet an den Füffen der Hunde aus einem groffen, wie ein 
Kleeblat geftaltetem Knollen, der hinter andern Fleinern und 
runden Ballen, unter jedem von den Zeen liegt. Das dünne 
Gedärn hat vom Pförtner an, bis zum Blinddarm 14 und 
einen halben Schu, und der Blinddarm ift ganz befonders 
gebaut, Er gehet nicht gerade wie am Pferde und Efelfort, 
fondern er leget fih an zwo Stellen über einander, in zwo 
Falten, und wird durch ein zellig — an den Krumdarm 

5 | ange: 
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angehängt: ... Der. Grimdarm verengert fih an einigen Or 
ten ziemlich, und er und der Maftdarm find 2 Schu und ei⸗ 
‚nen halben lang. Nahe am Hintern liegen zwey Bläsgen 
vol Heller und: ftarf riechender Feuchtigkeit , dergleichen ver⸗ 
fhiedne Thiere Haben , und wodurch fich die beiden Geſchlech⸗ 
ter einander zu erkennen geben, Die $eber zertheiler fich in 
fieben Lappen. Die Spize des Herzens wendet fich hinter 
werts. Das groffe Gehirn wiegt faft 3 Unzen weniger ı 
Drama, dag Fleine 3 Drachma. Einige Hunde haben 
an jeder Seite 5 Warzen, andre in allem 8, andre 7. Die 

Eichel ift 2 Zoll 9 Linien lang; fie leget ihre Dikke nad) und 
nach ab bis auf ein Drittheil ihrer Laͤnge, wo fie nur 1 Zol 
und 9 Linien im Umfange hat. Hierauf vermehrt ſich ihre 


Diffe wieder bis auf 3 ihrer Länge, und hier hat fiez 


Zoll ini Umfange. Endlich wird fie am Ende dünner, und 
läuft in. eine unterwerts gefehrte Spize. Die Ruthe 
felbft ift an ihren Seiten flach. Der Knochen gehet vom 
Ende der Eichel ungefähr 4 Zoll lang fort, und er ift 
von unten her wie eine Ninne ausgehölt, Die Mutters 
fheide hält 6 Zoll in der Laͤnge. Da, wo die Eichel aufr 
höret, befindet fic) an der Ruthe des Hundes der Wulft, wels 
cher in der Begattung auffchwillt, und noch einmal fo breit 
wird; er Fan. daher fi) nicht von der Hündin losmachen, 
und diefer ihr aͤuſſerlicher Wurf ift ebenfalls viel enger, als 
die Scheide ſelbſt. So bald ſich die Steifigkeit in der 
Ruthe allmälicy wieder verloren, -und fich der Wulft wie 
der gefezt hat, welches in einer DViertheilftunde gefchicht, 
fo hört auch diefe Schwierigkeit auf. Der Mutterfuchen 
ift ein blasrother und fehr weicher Gürtel, der das Leder⸗ 
häutchen von auffen umgibt, Was die Zähne an dem 
Hunde betrift, fo find eigentlich alle Zähne deffelben uns 
geftalte Hundszähne, umd er befizet in allem 42 Zähne in 
beiden Kinbaffen. Es treffen nicht die Baffenzähne ge 
rade auf einander, folglich Fan der Hund gut nagen, 


x 
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Stamtabelle 
zu den Raffen der Hunde, 
3 1, Die reinen Raſſen. 
andelt Der Schäferhund 


in Falten 1 2 3: 
en in den Lappländifchen Seländifchen Siberiſchen Wolehund 
naͤßigten 
eru, in 5 in den 6 F — 
den Bauerhund, Jagdhund in den Bulienbeiſſer 
zeugt (die groſte Ausartung 
wegen der herabhaͤngen⸗ 


in Norden Groſſe denOhren , u Gelehrigkeit) 
Dimifche. kleine Daͤniſch 


a Spuͤrhund b Pudel in car.Spanifh. d Dachsh. tuͤrkiſche 
aim Norden binSüden I Spanien. Wachtelhund u ” 
Albanifche gr.Windh. Bengalifche wi 
oder Irrlaͤndiſche. Tigerhund a Engliſche bkleine Span, 
der groͤſte von al⸗ ſchwarze Wachtelh. Wachtelh. 


lenHunden. Tar⸗ 
tariſchen. 
a Engliſche bItaliaͤn. Engliſche Feuer⸗ 
kleine Wind⸗ Windhund farbne Wachtel: 
hund hund. 


2. Die einfach gemiſchten Raſſen 


oder einfache Blendlinge aus zwoen reinen Raſſen. 


llenbeiſ⸗ Windh.7 Windh. or. Daͤn. Sale Sp. Wach⸗4 Bur⸗ 
ſer ar. Dogge. Bauer: | m.olfe- gr. Span. bri⸗ telhund 1 gsfi- 


uerbund J bund. Jbaaren. Wachtelh. IJfhe. Dachshund.) ſche. 
Wach⸗ J Loͤwen⸗ kleine Span. langhaari⸗ Englifche Bullen- 

hund : hündchen Wactelhund ı ge Heine ‚ beiffer _ ı Mops. 
änifche J fehr rar. srofter Pudel) Pudel. . Meine Danifhe J 


3. D 
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3. Die doppelt gemiſchte Raſſen, 
doder doppelte Blendlinge. 


| nifhe, | toguet (Sach | aitane Fun er 1a gmefer Hündgen 
nude p.Wach⸗17 un o r 
Mo. ihnadeuſche. zIeine Pudel J ‘ ; | 


4. Die dreifach gemifchte Raſſen. 
aus zweimal vermifchten DBlendlingen, 
— achtziger. Die gemeinen Gaſſenhunde, u. ſ. w. 


8. Das Geſchlecht der Woͤlfe. 
groſſe Schaͤferhunde mit zottigem nicht in die Hoͤhe ge⸗ 
ſchlagnem Schwanze und ſteifem Nakken. 
. Der gemeine Wolf. 
Der Schwanz laͤnger, als der Leib. 
Auxos, lupus, Auxsvz, lupa. Die Griechen nanten ihn den 
Nachthund, und die Amerikaner hatten vormals Feine andre 
Hunde ; als die Wölfe, welche fie anftatt der Hunde in ihren 


KHaͤuſern erzogen. Der lange Kopf die fpize Schnauze , die 


fieife und zugefpizte Ohren, die Zähne und die Fuͤſſe find nicht 


anders, als nach einem wilden Hunde eingerichtet. So gar 


zu gleicher Zeit erzichen, damit fie ſich einander gewohnt wer? 


unterfcheidet ſich nicht einmal das Naturell des Wolfes von 


den Sitten der Hunde, wenn man jener ihre Ausartungen, 


und die Hausgenoffenfchaft diefer von ihrem freiwilligen Trie 
be trennet. Es fcheint daher der Hund ein zam gemachter 
Wolf zu feyn, und es Fame nur darauf an, ob fich beide mit 
einander vermifchen wollten, Man würde alsdenn einiger 
maaffen das Recht befommen, beide unter das Gefchlecht der 
Hunde, fo wie den Efel zum Pferde zu bringen, da der Bau 
und die Bermifhung beider gleichgültig iſt. Allein cs wuͤr⸗ 
de der Wolf doch allemal ein Wolf bleiben, fo wie der Eſel 
oder das Maulthier niemals. zu einem vollkommnen Pferde 


werden fan. Dir Herr von Buffon lies eine junge Woͤlfin 


und einen Bauerhund an einem einfamen Orte ‚ohne Kette 


den 
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den ſollten. Dieſer Verſuch haͤtte den Knoten voͤllig aufge⸗ 
loͤſet, wenn er nur geraten waͤre. Die erſten Jare verſtri⸗ 
chen, und es wurden beide endlich im dritten Jare laͤufiſch, 
mager, und unbaͤndig. Die Wolſin blieb bei vollem Futter 
jederzeit gierig, und neidifch,, fie fing jedesmal den Zanf an; 
und endlich biß der Hund diefelbe, ohne die geringfte vorgaͤn⸗ 
gige Neigung von beiden Theilen, todt. Eben diefes wollte 
der Herr von Buffon auch.an den Fuͤchſen verſuchen; es lief 
aber eben fo Faltfinnig ab, ‚uud es dachte Feiner von beiden 
daran, fich mit dem andern zu begatten. Folglich ſchlos ders 
elbe hieraus, daß der Fuchs und der Wolf Feine Hunde wär 

ren, und das ift an fich auch ganz richtig, _ Indeſſen hat man 
fichre Erfarungen vor fih, daß ſich nicht nu der Wolf mit 
der Hündin, und diefes würde noch am erſten angehen, ſon⸗ 
dern auch der Hund mit der Woͤlfin belaufe. Ce führer Doͤ⸗ 
bel in feiner neueroͤfneten Jaͤgerpraktik sin Erempel von einer 
Wölfin an, welche von einem Hezhunde trächtig. geworden 
war, und die, als man fie öfnete, 6 todte Jungen bei fich 
hatte, Es müfte der Verſuch daher mit allerlei Hunden, 
auf veränderte Weife wiederholet werden; und vielleichtiftder - 
wilde Geruch, die unauszurottende Tüffe, der Zwang, der 
Mangel der Gefellfchaft, für einen Hund eine Gelegenheit, 
die. bei ihn einen Widerwillen gegen die Woͤlfin ſchon für - 
ſich zu erweffen vermag. Der Maffen des Wolfes hat fehr 
zähe Bänder, wodurch die ohnedem diffe Halswirbel an ein⸗ 
ander gehängt find; und daher kan er fich eben ſo wenig als 
der Löwe weit nacb dem Müffen mit dem Kopfe ummwenden, 
Die Schläfmusfeln find flärfer ale am Hunde, und nicht fo 
fleifchig als am Loͤwen; er hat fie als ein Raubthier zur Zer⸗ 
fleiſchung der Thiere nötig: die Augen find Flein, die Werks 
n zum Geruche aber defto feiner. Die gewönliche Farz 
e der Wölfe ift grau. Die Ruthe enchält, wie am Hunde, cis 

nen Knochen, welcher fich bis zur Eichel erſtrekket; und feine 
Vorderfuͤſſe beftehen aus 5, die hintern hingegen aus 4Zeen. 
Bon vorne ift der Leib breit, und geſezt, und hinten ſchmal, 
| und 
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und ſchwach und es ſind die Vorderfuͤſſe faſt durchgehende 
ſehnig. Ihre Stimme bleibet, wenn man ſie auch mit den 
jungen Hunden erziehet, allemal heiſer. 


Die Geſchichte. Sie laufen ſchnell, aber fo waffelns, 
als wenn fie im Kreuze lahm wären, und fie liegen am Tage 
in den dikſten Gebüfchen file, Des Nachts Hingegen bege 
ben ſie ſich auf das freie Feld, und fo gar in die Dörfer. Sie 
fallen Hirſche, Ochfen, Pferde und Menfchen an, und ver 
zehren ein ganzes Reh auf eine Malzeit. Sie holen fich die 
Pferde aus den Ställen, die Schafe und Rinder von der 
Meide, die Hunde von der Kette fort; und verfchluffen cin 
ganzes Thier bis auf die Knochen, wenn es gleich noch cin, 


mal fo gros und fo fehwer als der Wolf ift, Unter dem Freß 


fen geben fie den Unrat von fich ; und wenn fie niche ficher zu 
feyn vermeinen, fo machen fie ſich mit dem Raube geſchwinde 
davon, und verfcharren das Kbrige, wie die Hunde und Fuͤch⸗ 
fe, auf ein andermal. In dem Laufen fezen fie jedesmal die 
Hinterklaue gerade in die Spur der vordern ein, welches die 
Hunde nicht zu thun gewohnt find, indem fie ſich immer ein 
wenig mit dem Hinterfuffe verfpäten. Sie traben faft je 
derzeit, anftattdaß die Hunde bald zu gallopiren oder zu fprin: 
gen anfangen. Sie faufen wenig, aber auf einmal viel. Man 
trift fie. des Winters in ziemlicher Menge bei einander an: 

die Nor macht fie gefellig ; fie jagen alsdenn auf gemeine Rech⸗ 

nung, und ein jeder fräget feine Beute im Maule fort. So 

bald einer zu heulen anfängt, fo heulen die übrigen mit; und 

es ift gemeiniglich der Hunger ‚die Berirrung, oder die Liebe, 

die fie darzu veranlaſſt. Das finftre Gehenl der ältern 

Elinget gröber als der jungen Wölfe, und man hört es gemeis 

niglich nur in den Falten Winternächten, wenn fie auf dem 

befchneiten Erdboden Feine Beute zu machen wiffen , indem 
. andren. Thiere tief in ihre Hölen zurüffe gezogen has 
. Sie heben wie die Hunde das Bein auf, und harnen 

an die Bäume; und fie Hängenauch, wie diefe, in der Begat⸗ 
| sung 
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tung an einander. Die Zeit ihres Traͤchtiggehens waͤhret 
eben ſo lange als bei den Hunden, naͤmlich 9 Wochen: fie 
werden im andren Jate zum Zeugen gefchikt ; ſie begatten fich 
iin December und Januar, und fezen diefes Gefchäfte mit 
wuͤtender Hize vierzehn Tage lang fort, ° Im Merz wölfen 
fie gemeiniglich , nahe bei den Suͤmpfen, und bringen 7 bis 
9 Sungen zur Welt. Mac dem zehnten Jare bis ins zwan⸗ 
jiofte Jar werden fie zur Zeugung ungeſchikt, ihr Haar wird 
grauer, und fic verlieren die Kräfte , ob fie gleich noch) immer 
wilder werden. Die ungen find die erften Tage, wie die 
- jungen Hunde blind: die Mutter trägt fie auf der Flucht im 
Munde mit ſich fort; fie bezeuget viele Liebe für dieſelben, 
und fie fäuget fie bis zur fünftigen Brunft. Wenn ſie noch 
nicht ein Jat alt find, fo begleiten fie die Mutter ſchon, und 
Iernen ſich in die Abencheuer zu ſchikken. Ihr Fell diener den 
nordlichen gändern, welche ihr Vaterland find, zu Pelzen: die 
Wolfszähne werden den Kindern gegeben, das Zahnfleiſch 
daran dünne zu reiben, und die Buchbinder bedienen ſich ih: 
rer zum Glätten. Man rottete die Wölfe in England unter 
Eduard gänzlich aus; man fing ihrer in 4 Jaren 3000, fo 
daß Fein einziger davon übrig geblieben. Man fängt fie des 
Winters mit Luder; fie werden gefchoffen,, oder man läft fie 
ſich ſelbſt erſchieſſen; man erlegt fie in den Gruben , oder vers 
mictelft des Garns, und der Lappenneze. Cie wenden uͤbri⸗ 
geng bei ihren Freibeutereien feine einzige Gefchiffichfeit an; 
fen nur das Wild par force, und freffen ſich vor groſſem 

unger, wiewol felten, auch einander felbft auf. Die innes 
ren Theile haben alle Achnlichfeit mit dem Eingeweide der 
Hunde, und es mangelt ihnen der Örimdarın eben ſowohl als 
dieſen. Ihr Blur ift eben fo dik als das Blut der Hunde, 
Man trift zuweilen Wölfe von allerlei Sarben an, Die 
ſich wiſchen den beeiften Bergen in Schweden aufhalten, 

d gemeiniglich weis, und die ſchwarzen werden als die 
testen unser allen am höchften gehalten, 
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2. Der Zwerg⸗ oder Goldwolf. 
| Jakhals/ Lupus aureus, Xeyses. Es bringt ihn Aſien der: 
vor, und erift, was die mittlere Gröffe betrift, das Mutel 
zwifchen dem: Wolfe und den Füchfen. Seine Gierigfeit if 
eben fo unerfätlich, als des erftern, under bellet wie ein Hund, 
Man trift.ganze Haufen von ihnen in der Türfei an: ſie fal⸗ 
len des Nachts in die Häufer ein, und entwenden und zerrif 
fen allerlei Dinge, das Federvieh, und fo. gar das lederne Ge; 
raͤte. Man bedienet fich ihrer Felle zu. den Pelzwerfen, Die 
Holländer nennen ihn Boshond, böfen Hund, und.er ver 
heert die Schafftälle, Man leget eine geladne Muskete hin, 
damit er ſich, wenn er das. Fleiſch daran beruͤhrt, felbft er: 
fehieffen möge: Das: Haar: ift kurz, und geflekt; die Gröfk 
"vom Bullenbeiffer; die Schenkel ftärfer; der Kopf Furz, zwis 
fchen den Ohren flach und. breit, die Schnauze fpiz, die Zähne 
lang und ſcharf; und das Thier ein Wolf von Geftalt und 
Sitten. —— 

I 3. Der Meerwolf. 

Lupus marinus. Er hat die Groͤſſe von einem Bären, und 
die Geftalt des Wolfes. Seine Augen ſtehen volfer Haare, 
das Fell ift ſehr hart, der Kopf.gros und. ungefchift, die 
Schnauze und die Zähne vom Hunde; dag Haar zottig, dik, 
fehrwarzgefleft, und der Schwanz voller langen Haare. Ueber⸗ 
dem liegen die Schultern hoch. Seine Stimme ift ein & 
wengebrülfe, und das Fleifch wird von den Einwohnern der 
Amerifanifchen Habihtsinfeln, u. ſ. w, gegeffen, und die Felle 
geben ein, gutes Unterfutter ab, nn 


4. Der Merxikaniſche Wolf, 
- Die Geftalt, und die Haare deffelben unterfcheiden ihn wer 
nig vom den gemeinen Wölfen; er ift indeffen Eleiner, und 
gehet in ftarfer Gefellfehaft des Nachts auf die Beute aus, 
- Einige find nur 15.300 hoc), und nicht fo braun als die Er 
ropäifchen, weniger wild, und nicht fo gefärlich, 
DT \ 5+ Der 
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| 5. Der Scithifcbe Wolf. 

Diefer ift von Farbe ſchwarz, von längerer Taille, alg ein 
gemeiner Wolf, mit Fürzeren Beinen verfehen, von fehr graus 
famen und reiffendem Naturelle. Sein Vaterland find die 
äufferfte Grenzen von Ajien und dem Ruffifchen Reiche, die 
Wüfteneien, und die Provinzen hinter Gothland und Nor⸗ 
wegen, Der Herr Stiller hat diefes bereits unter den Fa⸗ 
beln vergrabne Thier, das ſchon Ariſtoteles Fante, von neus 
em erweft, und auf fein Wort geben wir diefem Gefchöpfe 
hiermit eine Ehrenerklaͤrung. Ä 


9. Das Geſchlecht der Füchfe. 
Iſt von den Hunden an dem längern, dichten, weichen Haas 
ve, und fehr langen, herabhängenden Tanghaarigen ges 
raden Schwanze, und den fürzern Ohren unterfchieden; 
riecht unangenehm. Graͤbt ſich Hölen mit vielen ent⸗ 
legnen Ausgängen, Klettert. | 


1. Der gemeine Suche. 
gerade Schwanz, fo lang ale der Leib. 

Krurrf, vulpes quafi-volipes. Der Fuchs ift nur halb 
fo gros als der Wolf: feine Schnauze läuft gegen das Ende 
ganz fpiz zu; die Ohren find Furz und zugefpize, die Augen 
Flein, der Hals dif, der geib gefchlanf, der Schwanz ift voller 
dichter und langer Haare. Die Borderläufe weichen denen 
hintern an Stärfe, und die Ruthe ift wie am Wolfe fnos 
dig. Man unterfcheidet unter den gemeinen Füchfen zwei⸗ 
erlei Verfchiedenheiten. 

| a. Brandfüchfe, 

Welche an dem Schwanze, den Ohren und $äufen ſchwarz 
gefärbt, unter dem Bauche ein wenig dunkelroth, und übris 
gens grauhärig find. Die Spize des Schwanzes beftcher 
aus braunfhwarzen Haarfloffen. 

| b. Birfenfüchfe, 

Und diefes find die pn P denen die. Ohren, * 

un 
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und der Schwanz , welcher fich in eine weiffe Spize endiger, 
roch und bräunlich find. | | 

Beide verlieren ihre Haare im Srühjare , und werden ale 
denn kahl und räudig: man ftreift ihnen das ganze Zell über 
die Ohren ab, und verfertiget Muffe, Halsfragen, und Pelz 
futter davon. 

Die Geſchichte. Sie graben fich unter der Erde Hölen 
aus, und liegen in diefem Baue, welcher gemeiniglich voller 
Stöhe ift, wenn es ſtuͤrmiſch Wetter ift, ſtille: fie erziehen ihr 
ve Sungen darinnen, und begeben fich, fo bald fie einige Nach⸗ 
ftelungen befürchten, dahin. Wenn die Luft gelinder weht, 
legen fie fich auf alte und kurze Stämme nieder, und über 
fallen die ſchwaͤchern Thiere durch ihre Schnelligkeit, welch 
mit einer Art von Verfcehlagenheit begleitet zu werden das 
Anfehn hat... Sie bellen beinahe wie der Hund, und Flettern 
auch wol auf die Eichen und andre groffe Bäume, wenn ihr 
Stam nur nicht zu äftlos iſt. Am Tage bedeffen fie die Ge⸗ 
büfche, oder fie ſchlafen in ihren Hölen, und mit der Nacht 
ſchweifen ſie auf den Feldern und in dem Gehoͤlze herum. Ih⸗ 
re Narung beſtehet in Haſen, Maͤuſen, Voͤgeln; ſie verachten 
auch nicht das Luder, die Froͤſche und Heuſchrekken; und ſteh⸗ 
fen die Kramsvögel aus den Schlingen, und das Federvich 
vom Hofe. Die Weinbeeren find ihr Lekkerbiſſen; und fie bes 
dienen fich überhaupt ihres guten Geſichts und des feinen Ge 
hoͤres zu allerlei Erfindungen , um die Thiere zu überfallen, 
und dem Jäger aus dem Gefichte zu fommen, Der Fuchs 
iſt im andren Jare feines Alters zur Fortpflanzung feines Ge 
ſchlechtes geſchikt. Es fällt die Zeit, wenn er laͤufiſch wird, 
ungefähr in den Hornung ein; und die Füchfinnen haben 
nlsdenn ein Gefolge von mehr als 5 Füchfen gemeiniglic) 
um fi), welche ihnen ihre Aufwartungen anfragen. Die 
Begattung gefchichet auf die Art, wie bei den Hunden; fie 
verlaffen ſich endlich, wiewohl che als diefe, und hängen auch 
eine Fürzere Zeit an einander. Die Brunft währer über 8 
Tage: die Mutter gehet 10 Wochen tgächtig, und wirft nahe 
an 


* 
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an den Feldern 4 bis 6 unge, welche ‚blind und weisgelb 
auf die Welt fommen, Wenn ihr Bau voller Flöhe ift, fo 
bringen fie. die Jungen ins Getreide, und fie verforgen die 
felben bis zum Ueberfluffe mit allerlei Vorrath von Sleifche, 
Die Fuchshaͤute find in dem Herbft und Wintermonaten am 
beſten. Das Fleiſch der Füchfe giebet jederzeit, und beſon⸗ 
ders zu der Zeit, wenn fie fich belaufen ‚einen unangenemen 
Geruch) von fich ; indeffen befindet fich eine Stelle am Schwans 
ge, deren Haare einen Geruch wie die Violen von ſich atmen, 
Die Jungen werden von der Mutter nicht länger als ein hal⸗ 
- bes Far begleitet, und die angehende Mannbarfeic erinnert 
fie, fich ihrem eignen Gluͤkke und dem Unterrichte zu überlafs 
fen, den fie bereits aus der guten Anführung vollfommen ges 
faſſet Haben, Man jaget fie mit den Hımden, und vermits 
telft des Rauches aus den Löchern; man Iudert fie, oder fie 
werden gehezet, und mit dem Garne, in der Grube, oder mit ° 
dem Zuchseifen gefangen, Das Fuchsfert ift für diejenigen 
eine Arzenei, welche denen Gliederſchmerzen unterworfen find, 
Auffer der Jagdkunſt, welches die Kriegesſchule der Menſchen 
wider die Thiere ift, ift auch noch der Fuchs, dem die alten 
Moraliften jederzeit einige Hoftugenden beizulegen gewohnt 
waren, zum Zeitvertreibe der Groffen beftimt, die fich eine 
Luft daraus machen, das Seufzen der Kreatur ohne Mitleis 
den zu verlängern. Man prellt ihn; die Damen und Kas 
valiere zichen das Prellnez auf, und das Thier wird durch 
diefe Gewalt einmal nad) dem andren in die Höhe gefchleus 
dert. Die Amerifanifchen Füchfe werden nicht fo wie die 
unſrigen verfolgt, indem fie das frei herumgehende Feder 
vieh felten befhädigen, weil fie im Walde gnung finden, 
Ihr Haar ift nur feiner, wolliger, dunfelbraun, und über 
dieſem breitet fich ein längeres Silberhaar aus, welches fich 
ſchoͤn ausnimt. Da, wo ſich der Schwanz anfängt, befins 
‚bet fid) ein Fleines Drüsgen an allen Füchfen , mit einer 
Stelle ſteifer Haare, die wie die blauen Violen riechen. 
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2. Der Kreuzfuchs. 

Cruciger. Es läuft vom Maule an über die Stirn, den 
Kopf, längft dem Ruͤkken und dem Schwanze ein fehtwarzer 
Streif herab, welcher von einem andren über die Schultern 
und. Vorderläufe durchfchnitten wird. Dieſe Drdensherren 
unter den Füchfen übertreffen die gemeinen Füchfe an der 
Gröffe, und fie haben auch ein dichteres Haar als dieſe. Ih⸗ 
ve Kehle ift ſchwarz gefärbt, da fie an den gemeinen mehren: 
theils mit einem weiffen Kragen geziert iſt. Ihr Vaterland 
ift das äufferfte von Rorden. Scheffers fappland, Kolbe bes 
ſchreibet den Jakhals, daß derfelbe dem Kreuzfuchfe ähnlich fen, 


| 3. Der blaue Fuchs. 
Cerulefcens. Seine Farbe fällt in das afchfarbne, oder 
graublaue; und Jonſton nennet diefe Thiere die lſatides. Das 
nordliche Schweden, u, f. w. bringt diefelbe hervor, 


4. Der ſchwarze Suche. 

Sein Fell wird fo wie dasjenige von dem Blaufuchſe fehr 
hoch) geſchaͤzt; man Faufte vordem eine dergleichen Haut in 
Rusland für ı5 Dufaten. Die Bojaren unter den Ruſſen 
laſſen ihre Muͤzen mie derfelben verbremen, 


5. Der Brandfuchs. 
Ferrugineus, oder der braune Fuchs, wird ebenfalls cheuer 
bezalt. Ihr Balg ift grau, und roth. — ee 


6. Der weiffe Suche. 

Sein Balg ift ganz voll dichter Haare, fie fallen aber che 
als die an den gemeinen Füchfen aus. Die Füchfe find auf 
Spizbergen blaugrau, weis, ſchwarz und ſchwarzbraun, und 
ihre Bälge befichen aus einem gröberen und längern Haare, 

‚als die gemäffigte Erdftriche zeugen. Alle diefe angezeigte 
Süchfe kommen in allen Stüffen mit den unfrigen überein, 
und folglich hat man fie niemals anders als Verſchiedenhei⸗ 
ten von demfelben zu betrachten. Die Füffe find faſt wie am 


Hafen geftalter, 
Tr Dee 
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© 7, Der Amerikanifcbe Silberfuchs. 
Die filbergraue Haare feines Felles unterfcheiden ihn von 
den gemeinen Fuͤchſen. Er gräbt ſich feinen Bau in der Erz 
de, fondern er wohnet in den holen Bäumen, Catesby. 


10. Das Gefchlecht der Halbfüchfe. 


Coati, Semivulpes. mittlere Gröffe zwifchen dem Wolfe 
und dem Fuchs. An der Schnauze, dem Kopfe, den 
Zähnen, dem Geruche dem Fuchfe ähnlich, Der far 
zenfchwanz beftchet gemeiniglich aus geringelten Haaren, 


1. Das Roatimondi. 
mit dem Sporen an den Hinterfüffen. | 

Das Brafilianifche Thier, wovon die Rede iſt, beträgt in 
feiner Laͤnge 35 und einen halben Zoll, davon 6 und ein hal⸗ 
ber auf die Laͤnge des Kopfes, von der Schnauze bis hinter 
die Ohren gerechner werden müffen, und von da bis an den 
Schwanz fommen 16 Zoe, und für den Schwanz 13 Zolle 
heraus, Die Höhe des Vordertheils beſtehet in 10, und des 
Hinterleibes in 12 Zollen. Die Schnauze ift fehr lang, und 
wie am Schweine beweglich, aber nach Proportion länger 
und fchmäler; ihre Spize laͤſſet ſich fehr leicht in die Höhe 
heben, Die Füffe find. aus s Zeen, und aus eben ſo viel lan⸗ 
gen, ſchwarzen, Frummen, und wie am Biber holen Klauen 
zuſammengeſezt. Die Zen des Borderfuffes ftreffen ſich 
weiter hervor, als die an den Hinterfüffen, welche wie am 
Bären fursferfig, aber von diefen darinnen abgehen, daß die 
Sole ohne Haare, und wie an allen übrigen Züffen, nach Art 
der Affen mit einer weichen Haut bedeft ift. Die Haare des 
Koatimondi find überhaupt Furz , fteif, und fie ballen fich in 
Klumpen zufammen. Die am Ruͤkken, an dem Kopfe und. 
der Schnauze nebft den Fuͤſſen find ſchwarz, das übrige Haar 
ift aus ſchwarz und roth gemifcht, und der Bauch und die 
Kehle lichtroth. Der lange Schwanz beftchet aus lauter 
Zirkeln, davon einer ſchwarz, umd der andre ſchwarzroth iſt. 
Si 3 Die 
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Die Zunge iſt wie ein ribbiges Blat geaͤdert; die Augen ſind 
ſehr klein, und die runden Ohren von oben mit einem kurzen 
Haar, und: inwendig mit einem laͤngern und weiſſen bedeft; 
Ein jeder Kinbakken enthaͤlt 6 Schneidezaͤhne, die Hundes 
zähne find, und vornämlich im untern fehr gros, und nicht 
wie am Hunde ‚oder Löwen rund, ftumpf und weis, fondern 
dreiwinfelich, fharf, am Ende pfriemenartig, grau, und halb: 
durchſichtig. Der obere Kinbaffen ift über dem untern her; 
vorgerüft, und er veranftaltet die Defnung zu einem weit aufs 
geſchlizten Rachen. Die Ruthe verfteffer fich unter der Haut; 
fie enchält, wie die am Hunde, einen langen Knochen ; und die 
Hoden haben eben die Geftalt und Lage wie die Hoden dis 
Hundes, Die Leber ift in 7 $appen-getheilt , davon 5 Eleine 
die rechte Seife, und ‚2: groffe die linfe Seite einnehmen. Das 
Gedaͤrme hat überall einerlei Weite; es fehler der Blinddarm) 
und es hält in der ganzen fänge 7 Schu, - Die rechte Niere 
lieget höher, als die ihr gegenüber fiehende., Die $unge ift 
ein ficbenfacher Lappe, und das Herz wie an den Hunden ge 
ftaltet, Mem. Pariſ. _ Sein furzweiliges Temperament ge 
wohnt fich (ehr Teiche zu allerhand -poffirlichen Stehungen, 
Sein ganzes Gericht, der Geruch, der Schwanz, und dag übri 
ge in der Geſtalt beweifer die groffe Aehnlichkeit mir den Fuͤch⸗ 
fen. Es fizet gewöhnlicher maaſſen, wie der Affe, oder der 
Hund auf den Hinterbeinen, und ift gemeiniglich etwas klei⸗ 
ner als der gemeine Fuchs. Die Füffe find ganz Fur; und 
Flein, die Ohren grau und rund; und das Thier befizer die Ge, 
ſchiklichkeit, auf die Bäume zu klettern. 


2. Das Roati. 

Costi Brafilienfium. Brafiltanifhe Fuchs. Es hat die 
Gröffe von einer mittelmäffigen Kaze, den fehr fpizen Kopf 
vom Fuchs, und eine lange Zunge, die es aber nicht hervor 
fireft, Die 10 obern und 8 untern Schneidezähne find nur 
kurz, die 2 untern Hundszähne fürzerals die 2 imobern Kin: 
baffen, und der Bakzaͤhne in jedem Kiefer 16 an der a 

| ie 
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Die ſchwarzen Augen ſpielen ſchoͤn im Kopfe, die Ohren ſind 
fang, breit, gut geoͤfnet, glatt, durchfichtig, und in die Höhe 
geſchlagen. Der Bart hat die Stellung wie an den Kazen. 
Der Kopf iſt z Zoll, die Ohren 2, der Hals 1; der übrige: 
$eib ift 7 Zoll bis zum Anfange des Schwanzes lang; die 
Breite der Ohren beträgt anderthalb Zoll. Die furzen Vor⸗ 
derfüffe find nur 3 Zoll, und die hintern fängern über vier 
Zoil hoch. Die Länge des Kazenſchwanzes beträget einen 
vollen Schu. Es trägt denfelben gefrümt , weil es ſich ver⸗ 
mittelft deffelben wie der Affe anhaͤngt. Die Bruftift breit, 
und der Vorderfus eine Hand, die fich in 5 weiffe und krum⸗ 
me Klauen endigt. Die Zeen der Hinterfüfle übertreffen die 
vordern an der Laͤnge und Stärke, Der Kopf, der Hals, 
der Bauch und die Beine führen nur ein kurzes Haar, wel⸗ 
ches ſich hingegen an dem Leibe deſto mehr verlaͤngert. Es 
iſt am Kopfe, unter dem Halſe und unter dem Schwanze 
gelblich, laͤngſt dem Ruͤkken, den Seiten, und dem Schwanze 
von obenher meiftens ſchwarz, und mit einer lichtgrauen Far⸗ 
be untermengt, Marcgraf. Es ift geſchikt, einen Maftbaum 
hinauf zu klettern. 


3. Das eisgraue Aoati. a; 
Tai-ibi. Der $eib ift laͤnglichrund, und die grauen glaͤn⸗ 
zenden Haare endigen ſich in eine weiſſe Spize. Der Kopf 
und die Schnauze find vom Fuchs. Die ſchwarzen Augen: 
liegen an ihm deutlich hervor. Die Ohren find rundlich, 
weich, von weiffer Farbe, und fo zart wie das Poftpappier. 
Der Schwanz fänger fih, 5 Zoll lang mit weiffen Haaren 
an, er ift hierauf ſchwarzhaͤrig, und fein Ende beſtehet in ei⸗ 
ner weiſſen, duͤnnen, und mit Schuppen durchſchnittenen 
Haut. Das Fleiſch hat einen ſehr wiedrigen Geruch, und 
dieſes hindert die Amerifaner dennoch nicht; daſſelbe wohl: 
ſchmekkend zu finden, Die Haare fteffen in einer dünnen 
Oberhaut, welche ſich von dem diffen Leder abſondern laͤſt. 


Maregraf. TEE ER | 
— Ji 4 4. Das 
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4. Das Roiotl. 

Der groſſe Kopf, der vom Wolfe iſt, die lebhafte, trozige 
Augen, die ſehnige Fuͤſſe, die ſich in kumme Klauen endigen, 
das ſcharfe Gebis, alles kuͤndiget an dieſem Amerikaniſchen 
Freibeuter eine Wildheit an, die ſich mit einer ziemlichen Star⸗ 
ke vereinigt hat, Man trift es in Neuſpanien in groſſer Men⸗ 
ge in den Wäldern an. Es lebt vom Fleiſche ſchwaͤcherer 
Thiere; es verwuͤſtet den tuͤrkiſchen Weizen und die Pflanzun⸗ 
gen des Zukkerrohrs. So gar verfolgt es die Hirfche, und 
die Reifenden: es verficher die Jagd vollkommen, und bezeis 
get bei feiner Wurh eine Gierigfeit, die dem Wolfe wenig 
nachgibt. Cs hat Fleine, fpize Ohren; die Schnauze ift 
ſchwarʒ, lang, und nicht fehr dikke; der Schwanz beftchet aus 
einer Menge langer Haare, und die Hauptfarbe des Ihieres 
iſt cin dunfelbraunes mit weis vermifchtes langes Haar, 
Nieremberg. | & 


| 54 Das Kuitlarkoiotl, 
Die Geſtalt iſt einerlei mit dem vorigen;. es ift cben fo 
Haarig, und die Bruft und das Gefichte wird von einem lan; 


gen, greulihen Haare bedeft, Es hat aber einen differn 
Hals. Nieremb. 


6. Das Azkakoiotl. 
Es fücher fein Vergnügen und das Sutter in den Ameifen: 
haufen, und macht in der Nacht ein fürchterliches Wolfsge: 
heul, Nieremb, & “ | 


7. Das Ilpemaxtla. 

Das Haar iſt an dieſem weis, ſchwarz, und gelbroth ; der 
Kopf ift Elein, die Ohren mittelmäffig lang, der Leib ſchmaͤch⸗ 
sig, und faft 4 Spannen lang , die Schnauze wie am Fuchs, 
Es ift, was die Geſtalt, und die Gröffe belangt, unfren Fuͤch⸗ 
fen gleich; es wohnet in der Erde, und verforget feine uns 
gen mit dem Sleifche der geraubten Voͤgel, u. ſ. w. Es beift 
ſcharf um ſich, und gibt ſehr ſtinkende Blaͤhungen = ſich. 

| | ichts 
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Nichts defto weniger ergöjen ſich die Einwohner in einigen 
Provinzen von — an dem Wildprette dieſes Thiers. 
Nieremb. | 


0.8. Das Izquiepotl. Stinkthier. | 
"Sein $eib ift nicht über 2 Spannen lang: es fchleichet 2 
niedrigen Beinen, und befizet einen haarigen ſchwarzen Leib, 
mit einem langen Schwane Das ſchwarze Haar iſt uͤber⸗ 
all mit andren weiſſen Haaren vermiſcht. Es lebt in den 
Felsrizen, und von Kefern, und allerlei Wuͤrmern. Sein 
Harn iſt an ſich ſtinkend, und ſo ſcharf, daß die Flekken und 
der Geſtank davon nicht wieder aus den Kleidern ausgewa⸗ 
ſchen werden koͤnnen. Sein Fleiſch wird ebenfalls gegeſ⸗ 
ſen. Es gibt von dieſer Art zwo Verſchiedenheiten. 
Eine, mit vielen weiſſen Lievereiſtreifen. 
Die Andre hat zu beiden Seiten zween ſolche Streifen, die 
bis zum Schwanze herablaufen. Nieremb. 
Man kan ihrer Spur nachgehen, wenn ſie vor 24 Stunden 
durch einen Ort gegangen ſind, ſo anſtekkend iſt ihr Geſtank. 
Wenn man fie verfolgt, drehen fie fih um, da fie nur lang⸗ 
ſam gehen fönnen , und fprizen weit und breit einen fo ſtin⸗ 
kenden Harn von fich, daß fich weder Menfchen noch —— 
unterſtehen, ſich ihnen zu naͤhern. 


9. Die Genettkaze. 
mit kurzen, runden Ohren. 

Genetta/ Genetocatus, Spaniſche Kaze, Sie iſt kleiner 
als der Suche, ſchwarzgelb und mit fchönen ſchwarzen Flekken 
‚getiegert. Das Haar ift am ganzen Leibe weich, dichte, und 
mit feidenartigen Haaren untermengt. Sie hält fi) anden 
wäffrigen Orten in Spanien und andren warmen fändern 
auf, und fuchet Fröfche, Voͤgel, und Würmer zu ihrer Nas 
rung zufammen, Ihr Fell wird hochgefchäzt, und zu den 
Berbremungen der Pelze, zu Muffen, u. ſ. w. genommen, 
Sie gibt einen angenemen Geruch von ſich, der etwas von 
dem Musfus an ſi ich hat. iſt bereits davon gedacht wor⸗ 

den, 
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den, daß ein angenemer Geruch aus einem ſtinkenden entſte⸗ 
be, wenn ſich die Menge feiner Geruchftäubchen gröftentheils 
vermindert hat. Es gibt einige Arten von Gumi , ‚welche 
einzeln feinen Geruch haben , die aber , fo bald fich ihre Aus- 
flüffe untereinander vermifhen, fo angenem zu riechen ans 
fangen, als ob fie aus einem einzigen wohlriechenden Körper 
entftanden wären, Es fümt daher nicht auf die Theile ei: 
nes ausdünftenden Körpers, oder auf die Figur derfelbenan, 
wenn fie gefallen, oder unangenem feyn ſollen. Der Zibet, 
den dag folgende Thier ausſchwizt, riecht in den erften Tagen 
fo ſtark, daß er wirklich ftinfe: nachgehends zerftreuen ſich 
feine Dünfte, und der übrige Theil von denfelben rührer un 
fre Empfindung nur in einem folchen Grade, als zu einem gu⸗ 
ten Geruche erfordert wird. Man Fan daher nicht den 
Schlus von uns auf die Thiere machen, Sie mögen viel 
leicht einen heftigen Abfchen für dasjenige äuffern, deffen Ger 
ruch ung ergözet, und durch verfchiedne Ausdünftungen ange: 
zogen werden, an welchen wir gar nichts, oder doch fehr wis 
drige Belchaffenheiten wahrnehmen. ine jede Art von 
Thieren hat ihre befondre Sinne, und finden nicht einige 
Menfchen in einem Geruche was abfcheuliches, der die andren 
hingegen zur Entzüffung bringt?! Man befömt die Genett⸗ 
felle über Holland. Zi | 


10: Die Ziberkaze, Zibetthier. 

Civerta, la Civerte, Zibethicus canis, der Alten Hyæna. 
Man thut unrecht daran, diefe und die vorige Kaze, dem Na⸗ 
men nach mit den Hausfazen in Vergleichung zu ftellen. Die 
Benennung druͤkket hier fo wenig das wefentliche aus, als am 
Nilpferde. Aufs höchfte möchte man den ganzen $eib, die 
Ohren, den Schwanz, und die furzen Fuͤſſe Razen: ähnlich 
nennen zder Kopf ift gewis vom Hunde, oder von den Fuͤch⸗ 
fen. Die beiden Gefchlechter find in diefer Art, deren Be: 
| —— wir hier entwerfen, nicht von einander in der aͤuſ⸗ 

erlichen Geſtalt zu unterſcheiden, und auch beide haben das 
| x 37, Behaͤlt⸗ 
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Behaͤltnis, worinnen der Zibet gefunden wird. Die Laͤnge 
der Zibetkaze betraͤget von dem Anfange der Schnauze bis da⸗ 
hin gemeffen, wo ſich der Schwanz anfängt, 29 Zoll. Die 
Füffe find, wie an der Kaze, fehr Furz, und befonders die vor⸗ 
dern, dienur 5 Zoll lang find, . Ale Füffe beftchen aus $ 
Zeen, davon der Fleinfte, wie am Bären, inwendig liegt: die 
ſchwarzen Klauen Erimmen fich ein wenig, und find mit einer 

ftumpfen Spize verfehen. Die Ohren find von einer Kaze, 

aber Eleiner, und nicht fo zugeſpizt am Ende, : Der Bart ift 

eben fo grobhärig, wie er an den meiften fleifchfreflenden Thies 

ven zu feyn pflegt; und der ſchmale Kopf endige fich in eine 

lange Schnauze. Die Zunge ift nicht (harf, fondern glatt, 

und folglich nicht der Kazenzunge aͤhnlich. Die Augen find. 

Elein ‚ ſchwarz und lang. Den Hals beveftigen ſtarke Ban 
der. Die Haare find am Kopfe und an den Fuͤſſen kurz, 

an den übrigen Theilen hingegen ſehr lang ; und fie halten am 
Ruͤkken, denn hier findet: man die längften, 4 und einen hals 
ben Zoll in der Laͤnge. Sie fräufeln fidy nicht , fie fallen ges 

rade, und fie find von grober Befchaffenheit. Unter ihnen 
wird man ein Fürzeres, Fraufes und-wolliges Haar gewahr, 
“welches aus braun und grau gemifcht ift. Einige Stoffen 
des groffen Haares befizen eine weiffe, andre eine röchliche Far⸗ 
be. Die vier Fuͤſſe, der Bauch und die Kehle haben, wider 
die Gewohnheit der Thiere, eine dunklere oder ſchwarze Far⸗ 
be, indem der uͤbrige Leib von allen dreien Farben ſchattirt iſt, 
darunter dennoch die ſchwarze die Oberhand behaͤlt. An der 
Seite der Schnauze entſpringen 2 groſſe ſchwarze Flekken, die 
ſich nach dem Auge wenden, und daſſelbe wie ein Gürtel eins 
fchlieffen. Die Nafe ift ſchwarz, und das übrige vom Kopfe 
weis; welches fich von den Augen bis zu den Ohren in. ein 
graues Haar verliert. Die Einfaffung der Ohren beftcher 
aus weiffem Haare; das übrige ift von-auffen ſchwarz, und 
inwendig koͤmt ein langes und weiffes Haar zum Vorſchein. 
Auf dem fehr weiffen Grunde des langen Halfes erfcheinen zu 
beiden Seiten 4 ſchwarze ungleiche Flekken. Der —— 
| eſizet 
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beſizet 3 Streifen, darunter der mittelſte ſchwarz, und die zu 
beiden Seiten deſſelben roth ſind. Die Seiten und Schul⸗ 
tern ſind mit vielen ſchwarzen und wenig rothen Haaren be⸗ 
dekt; und die Seiten ſind aus ſchwarz und weis geſtreift. 


Die obere Seite des Kazenſchwanzes nimt ein ſchwarzes Haar 


ein, und die untere ift weis, Wir menden ung zu dem Bes 
—— ‚das den befanten Zibet hergibt.  Diefes iſt eine 
afche, welche fi unter dem Hintern, und zwiſchen ihm und 
einer andern Eleinen Oefnung befindet, wodurch die männlis 
che Ruthe geht. Die Länge der Tafche ift. 3 Zoll, und ihre 
Breite beträgt deisechalb Zolle. Sie öfnet ſich in eine drit⸗ 
tehalb Zoll lange Spalte, deren Rand, fo wie die innere Fläs 
ehe der Taſche mit einem kurzen und nad) auffen gemandten 
Haare befezt iſt. Die Höle des Sakkes felbft ift ungefähr 
ſo geräumig ‚ daß ein Hünerei darinnen Paz hat: An dem 
Grunde deijelben fiehet man 2 Löcher, von der Gröffe, daß fie 
einen Finger durchlaffen,, welche in 2 Säffe führen, deren 
Fläche voller Fleinen Erhabenheiten, wie die Haut an den 
Gänfen iſt. Dieſe Drüfen ſchwizen denjenigen wohlriechen⸗ 
den Saft aus, den die Araber Zibet nennen. Es iſt bereits 
geſagt, daß die maͤnnliche Ruthe ſo wie die Mutterſcheide ei⸗ 
ne Oefnung haben, welche unter der beſchriebenen Taſche her⸗ 
ausgeht. Und folglich harnt das Zibetthier hinter ſich. Die 
Maͤnnchen beſizen einen weit durchdringendern Geruch, als 
ihre Weibchen. Der Zibet iſt alſo laut der Beſchreibung 
ein ſchmieriger Saft, welcher von dem Blute vermittelſt vie⸗ 
ler Reihen von Druͤſen abgeſchieden wird, und feine Abſicht, 
das Thier zu ernähren, fondern das Recht hat, ein Auswurf 
zu heiffen , den die Menfchen angenchm finden, und der dem 
Thiere zur Laſt fälle, wenn feine Ausdünftung gehemt, oder 
‚wenn die Materie felbft zurüfgehalten wird. Erift anfangs 
weis, er färbt fich endlich gelbe, und zulezt ſchwarz. Sein 
Geruch) ift in den erften Tagen zu heftig, er nimt den. Kopf 
ein, wenn man ihn zu ofte gebraucht. Man famler denfel- 
ben täg:ich mie einem silbernen oder Hornlöffel zu- einem 
J Drach⸗ 
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Drachma ſchwer an Gewichte, Es laͤſt fich lange dazu noͤ⸗ 
thigen, che es ſich hierzu verftcht, wenn man diefes alle Tage 
wiederholen will, und es wäre genung, wenn es alle Wochen 
einmal gefchehe, damit fi) dic Natur nicht übereilen dorfte, 
Wenn man merft, daß das Thier unruhig wird, und ſich an 
den Wänden und allerhand Körpern reibt, fo ift dieſes die 
rechte Seit dazu, indem es fonften diefe flüffige Materie durch 
das Drüffen überall anſtreicht. Koͤmt man ihm auf diefe 
Art nicht zu Hülfe, fo wird es ihm empfindlich, und fo viel 
man aus feinen Bewegungen fehliefjet, erreget ihm der zu 
lange verweilte und feiner gewordne Saft, einen Schmerz, 
welcher die Haut des Behältniffes zu beichädigen anfängt, 
Es ift befant, daß allethierifche Auswürfe, mit der Zeit flüch- 
fig und flüffiger werden, und man fan diefes mit den Unreis 
nigfeiten, die fih an die Krone der männlichen Ruthe anfes 
zen, vergleichen, Einige jagen die Zibetkaze vorher eine Zeitz 
lang herum, damit fie fi) erhizen möge. Man erhält den 
Saft, welcher fett und ſchwarz ift, in Gläfern oder in Ges 
fäffen von Horn. Einige verfälfchen denfelben mit Rinds⸗ 
galle, flüffigem Stirar, und mir Honig. Die Indianer Fras 
zen ihn von den Bäumen ab, und ſchoͤpfen das Del, welches 
im Waffer, womit fie ihn kochen laffen, oben äufichwimt, 
mit Löffeln ab, und verwahren es zum Gebrauche. Es ift 
befant, daß der Zibet immer einerlei Geruch behält, und daß 
ebenfalls die Haare an diefen Thieren ftarf riechen. hr Bas 
terland ift Pegu, China, Egipten, und die Wälder von Afri⸗ 
fa; fie find aber jezo auch in Europa befannt. Sie laffen 
mit fich, wenn fie noch jung find, fpielen, fie ftreichen ſich dem 
Menfchen, wie die Razen, an die Beine, und es nahm fie ders 
jenige , der fie in Gottorp warten mufte, mit ſich zu Bette, 
Mit dem Alter entwiffelte fich aber ihre Wildheit immer 
mehr; fie big nad) denen, die fie ftreicheln wollten, und ward 
mit der Zeit fo wild, daß man ihr nicht länger frauen dorfte, 
Ihre Narung beftand in Gruͤze, in weiſſem Brodte, das man 


in Milch einweichte, in rohen Eiern; und fonften -.— 
ie 
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fie ſich mie allerlei Fleiſch, das ſie erbeuten koͤnnen, mit Wald⸗ 
maͤuſen, u. ſ. w. Ihre Milz iſt ſehr lang, und das Gedaͤrm 
kurz. Die Leber beſtehet aus 5 groſſen, und einem kleinen 
Lappen. Die rechte nimt einen hoͤhern Ort, als die linke ein. 
Die Ruthe lieget zwiſchen ven 2 Saͤkken; fie endigt ſich in ei⸗ 
nen Knochen, welcher 6 Linien lang, eine breit, und am En: 
de gefpalten und am breitften ift. Die Lunge zerlegt fich in 
7 Lappen, und das Herz hat die Form, wie an dem Hunde, 
‚Die Schläfmusfeln find fehr dik, und die Stimme ehe dent 
Bellen der Hunde, als dem Gefchrei der Kazen gleich. Das 
Zibetthier übertrift, was die Gröffe betrift, die wilden Kazen. 
Diefe Thiere find an Fein befondres fand gebunden; man trift 
fie in Aſien, Aftifa, Egipten und Brafilien in den Wäldern 
an: und man fängt fie in länglichen Marderfallen, nachdem 
man einen Hahn in denfelben angebunden; denn die Zibet- 
thiere machen es mit dem Federvieh chen fo, wie der Fuchs, 
die Sleiffe, und die Marder. Die Männchen haben gemei: 
niglich eine Farbe, welche mehr ins graue fällt, mit ſchwaͤr⸗ 
zeren Streifen; und die Weibchen befizen mehr weiffe und 
falbbraune Haare, Aeufferlich find beide Geſchlechter an den 
Zeugungscheilen nicht zu unterfcheiden, denn diefe liegen-an 
dem männlichen Gefchlechte unter der Haut, und an beiden 
befinden ſich die Behältniffe des Zibers inwendig unter dem 
Hintern, Die Gefäffe, die in die Drüfen derfelben überge: 
hen, find am Männchen von gröffrem Durchmeffer; und der 
Zibet, den daffelbe hergibt, befizet einen Geruch, welcher durch: 
dringender if. Das Thier felbft beiffer ziemlich um jich, und 
befonders wenn die Abfonderung des Zibets vor ſich geht. 
Im Sommer pflegt man diefen Saft alle 2 oder 3 Tage, 
und des Winters, die Woche zweimal zu ſamlen; und man 
beobachtet dabei, daß er im Sommer eine gröffere Fluͤſſigkeit 
hat. Einige fperren das Thier, wenn fie den Anfang zu die 
fer Foftbaren Erndte machen wollen, vorher in einen ſchmalen 
Kaſten ein, und einer faſſet unterdeffen die Hinterfüffe des 
Thieres mit der Kette, da der andre den Ziber mit einem klei⸗ 
| nen 
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sten runden söffelchen ausſchoͤpfet, und hierauf. die Druͤſen⸗ 
bläschen mit etwas Baumwolle abtrofnet. Man bekoͤmt 
jedesmal ein halbes, bis zu einem ganzen Qucntchen Zibet, 
welcher anfangs gelblich, fett, fehmierig, und nachgehende 
bräunlich ift, und’ in verbundnen Gefäffen aufbehalten wird, 
Sein Weſen fömt beinahe mit der Confiftenz des geläuter- 
ten Honigs überein, und es hat inden erften Tagen einen un: 
ertraͤglichen Geruch. Man bedienet fich diefes Saftes zu 
den Handfchuen, zu Kleidern, zum Haarpuder , zur. Seife, 
zum Ofenlaffe, Balfamen , und allerlei mediciniſchen Vermi⸗ 
ſchungen. 


.  ım Der Dachs. 

kurzſchwaͤnzig. mit niedrigen Beinen, und langen Vor⸗ 

derklauen. 

Taxus, Taiſſon, Meles, Hunddachs. Er iſt ungefähr fo 
gros, als der Fuchs, aber difleibig, mit kurzen Fuͤſſen, und ei⸗ 
nem Halfe, der faft fo dif, als der Kopf iſt. Die Schnauze 
und die Zähne find vom Hunde, und der Kopf vom Fuchs, 
Der Kopf, die Schnauze, und die Kehle find weis; und fie 
wühlen mit der Schnauze Fleine Löcher in den Wieſen auf, 
wenn ſie der Hunger antreibt, die Miſtkefer, Inſekten, Wur⸗ 
zeln, weiſſe Ruͤben oder Eicheln heraus zu graben. Sein 
Haar iſt meiſtens lichtgrau, an der Spize ſchwarz, ſteif, und 
es laufen ſchwarze Streifen von den Augen herab. Unter 
dem Hintern ſiehet man die Oefnung zu einer Taſche, welche 
inwendig voller Haare iſt, und in deren kleiner Tiefe ſich eine 
weisliche, ſchmierige Materie, wie ein Kaͤlbergehirn, in ſehr 
geringer Menge, und ohne zu riechen, ſammlet. Sie wird 
von vielen Drüfenpäffen verfertigt, die die innere Fläche die⸗ 
fes Saffes einnehmen, Sie halten fih in ſchattigen und 
felfigen Wäldern auf, man findet fie häufig in Italien und 
auf den Schweizergebirgen. Im Herbfte ift ihr Fleiſch, 
welches an einigen Orten gegeffen wird, am fettften. Man 
weis, daß fie auffer allerhand Selöfrüchten, Weintrauben, u. 

fr We 
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ſ. w. auch junge Ferkel und Huͤner anfallen, und verzehren, 
und einen Vorrat zu den warmen Wintertagen in ihre Hoͤ⸗ 
len zuſammentragen. Ihr Gang iſt traͤge, und man kan ſie 
leicht zu Fuſſe einholen. Sie fangen ſich an mit dem zwei⸗ 
ten Jare zu begatten, und dieſes geſchicht gemeiniglich im 
November, oder December. Sie gebaͤren nach 9 Wochen 
gegen den Februar etwa 3 bis 5 Jungen, welche blind zur 
Welt kommen. Sie fteffen Sommer und Winter in. der 
Erde, welche fie zuweilen Flaftertief aushölen, und mit einis 
gen Röhren, die nach auffen gehen, verfehen; und fie gehen 
nur in dunklen Nächten aus dem Baue hervor; gegen den 
- Winter tragen fie fich eine Menge Blätter zum Lager zuſam⸗ 
men, und legen ſich darauf zu fehlafen nieder, Aufdiefe Art 
bringen fie längere Zeit als ein Biercheil vom Jare ohne Na⸗ 
rung zu; und die Jaͤger, welche nicht wiſſen, daß die fetten 
Thiere lange fchlafen und ohne Narung bleiben koͤnnen, bes 
aupten, daß er durch die befchriebene Rize (Saugloch) fein- 
* ‚ wozu doch Feine Oefnungen da find, in ſich ziehe, und 
davon genährt werde. Das Dachsfell hält den Regen ab; 
. man verfertigt die Reiſetaſche und Halsbänder, für die Hun⸗ 
de davon, und ehedem wurden die Dachsfelle zu den Kleidern 
genommen, Das Dadhısfert wird in den Bertenfungen der 
Glieder gelobt, Man läft fie durch die Fleinen Dachshunde 
aus den $öchern hervortreiben; man gräbt fie aus, oder fie 
werden mit den Tellereiſen und den Garnfäffen gefangen, 
Man Ean ihr Fell, wie den Fuchsbalg, abftreifen. Die Dachs⸗ 
haare werden zu den Pinfeln der Maler gebraucht, Die Länts 
ge des Dachfen hält von der Schnauze an bis zum Ende des 
kurzen Schwanzes anderthalb Ellen: die Borderflauen find 
zum Graben von der Zeehaut entblöft, und die Hintern unter 
der Haut verborgen. Die Nuthe ift fnochig, das Gehirn 
vom Hunde, und es mangelt die Zirbeldrüfe, Die Tafche 
nimt den Dre zwifchen dem Schwanzg und dem Hintern cin, 
und ihre auswendige Defnung endiget fic) in ein rundes, zu 
beiden Seiten holes Loch, in welches man mit den Spizen 
dreier 
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dreier Finger kommen kan, wenn man ſeine Lippen ein wenig 
von einander zieht. Inwendig iſt die Taſche mit einer duͤnnen 
durchloͤcherten Haut, welche voller kurzen und gelblichen Haa⸗ 
re iſt, uͤberzogen; und wenn man die Ausgaͤnge dieſer ſiebfoͤr⸗ 
migen Haut druͤkket, fo ſteiget ein weiſſes und fettes Weſen 
aus ihnen, oder auch von der bloſſen Waͤrme hervor. Dieſer 
fluͤſſige Saft entſtehet von dem benachbarten Fette, welches 
die Taſche uͤberall einſchlieſt. Unter der Haut der Taſche er⸗ 
ſcheinet eine Menge weiſſer und haͤrtlicher Druͤſen neben ein⸗ 
ander, welche das duͤnſte von dem Fette einnehmen. Uebri⸗ 
gens hat man keine Beiſpiele, daß die Natur ein Thier durch 
jergleichen Druͤſen ernaͤhret. Vielleicht wird das Thier auf 
ieſe Weiſe wider die Kälte geſchuͤzet, und der Athem erwärmt, 
Der Franzoſe nennet auch ſonſt dies Thier blaireau, der Ita⸗ 
iaͤner Taſſo, und auf Spaniſch heiſt es Texon. Es lebt ohn⸗ 
jefähr zo Jare lang. Die Fetthaut laͤſt ſich wie ein Fell 
iber den ganzen Leib abſtreifen, man laͤſt ſie an der Luft eini⸗ 
ve Tage trokken werden; nachgehends ſchneidet man ſie klein, 


ind ſchmelzt das Fett daraus. Man nimt zweierlei Dachs⸗ 


irten an: | 
I, Schweindachſe. 

Deren Naſe und Kehle mehr 
oeiſſes hat, und ihr Kopf, der 
eib und die Schnauze find 
änger, So bald fie ihre Hoͤ⸗ 
e verlaffen,, wählen fie mit 
em Müffel in der Erde, und 
ievon führen fie den Namen, 
Sie verfcharren ihren Koth, 
nd diefes thun die Hunds⸗ 
achfe niemals, Sie bauen 
n fandigen Orten, wo fie offe 
je Sonne haben. Und fie ſchla⸗ 
en alſo in der Waͤrme, u. wer⸗ 
en viel fetter als die andren, 


2. Die Hundsdachſe. 
Chenins; Ihre Schnaujze iſt 
kuͤrzer, und ſie ſuchen ihre Na⸗ 
rung auch in den gelinden 
Wintertagen. Sie leben in 
haͤrterer Erde, an felſigen Or⸗ 
ten; ſie graben tiefere, engere 
Hoͤlen, mit wenigern Ausgaͤn⸗ 
gen. Der Hals und die Ohren 
ſind roͤthlich, die Schenkel hoͤ⸗ 
her, und die Farbe ſchwaͤrzer. 


Sie haben einen ſtaͤrkern Ge⸗ 


ruch an ſich, ſie beiſſen ſchaͤrfer, 
und die Dachshunde nehmen 
fi) für diefe Art mehr inacht. 

Kk In 
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In Aethiopien gibt es eine Art, die man.die Steindachſen 
nennt. Das Fleiſch von den einheimiſchen Dachſen iſt, nach⸗ 
dem es gewaͤſſert worden, weis, und fo ſuͤs als das von jun⸗ 
gen Huͤnern. Wenn man fie in den erweiterten Hölen mit 
der Zange faffen will, ſo mus es an.dem untern Kinbaffen 
gefehchen, denn fie fterben bald, wenn man die Naſe beſchaͤ⸗ 


digt. Man fängt fie auch mit aufgeftellten Hoͤlzern. ini: 


ge reiben di Stelle an den Pferden, wo man. weiffes Haar 
haben will, mit einer. Salbe, die aus Dachsfette und Honig 
beſtehet, nachdem man vorher an dem Ort die Haare ausge, 
riffen hat, J JE 
| 12. Der geöfte Amerik. Halbfuchs. 
mit haarigen Bärfüffen, und Lievereiſtreifen. 
- Man brachte ihn im Far 1737. das erſtemal von der Hund: 
fonsbai an den Ritter Sloane, und er ift faft noch einmal ſo 
gros, als der gemeine Fuchs, volleibig, mit kurzen und unters 
werts haarigen Fuͤſſen. Es befinden ſich an den Borderfüf 
fen, fo wie an den hintern, 5 Zeen. Die Schnauze iftfchmal, 
der Hinterfopf weislich, die Augen fhwarz; die Ohren wie am 
Koati Flein, und abgerundet, und der Schwanz an dem Rüf- 
fen dünne, nachgehends breiter und haarig, das Ende deffel- 
ben beftcher aus längern und fehwärzlichen Haaren. Die weiß 
fe Kehle ift mit 3 fhwarzen Streifen und Flekken bezeichrtet ; 
und das Haar des übrigen $eibes hat eine Faftanienbraune 
Farbe, die am Nüffen dunfler wird, Anden Seiten des 
Leibe breiter fich ein grauweiſſer Streif, von den Schultern 
bis dahin aus, wo fich der Schwanz anfängt, 
| 13. Der kurzhaͤrige Halbfuchs. 
mit rothen Gürteln um die Augen, ⸗ 
Sein Haar iſt ganz kurz, und an Farbe dunkelbraun. 
Der Schwanz leget allmälich feine Diffe ab, und verlieret 
ſich in eine feine Spize, Edward 1. Klein difp. Quadr. 
11. Das 
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U. Das Kazengefihlecht. 
Kurze runde Kopf, ftachliche Zunge, ganz kurze krumme 
| Beine, wie der Dachshund. Die Klauen gefichelt, und 
geſchikt zuräfgezogen zu werden, langſchwaͤnzig. boss 
haft, Flettert, Naubthiere, en 


| 1 Die Hauskaze. N 
Catus vulgaris noftras, felis von &#ros, betrügerifih. "ziry- 
os. Es iſt ein überallin Europa befantes Hausthier, welches 
in der Ruhe den $eib wie das Kaninchen verkürzt, indem fich 
ber. Küffen in Geftalt eines Bogens in die Höhe zieht; und 
ein gervönlicher Gang ift entweder ein Schritt, oder ein ſchlei⸗ 
hender Sprung, welcher gefchwinder:, afs an den Kaninchen 
yerwerfftellige wird; fo bald es die Vögel, oder Mänfe, erha⸗ 
hen will, Man trift fie von allerlei Farben an; cs gibt ganz 
veiſſe, ſchwarze, bläulichgraue, geflefte, rörhliche, und von al⸗ 
erlei Schattierungen. Es ſcheinet ihre gröfte Ausartung, - 
vozu die Erziehung des Menfchen Anlas gegeben, blos auf 
as Haar, und nichk weiter auf die Geſtalt anzufommen, oh⸗ 
ie was der Himmelsftrich etwa an der Gröffe verändert hat, 
Sie find z. E. in Spanien gröffer,, und weichhäriger alg in 
en. gemäffigten ändern; und man fan glauben, dafs diefe ihe 
Baterland find, und daß man fie endlich in den nordlichen 
Segenden nad) und nad) ausgebreitet hat, Dierunde Stirn, 
md der hintere Theil des Kopfes machen die gröfte von den 
eiden Helften des Kopfes aus; und da bei denen Thieren mie 
angen Schnauzen,. das Geficht von der Stirn an bis zum 
Tinne viel länger, als der Theil von der Stirn bis zum Hins 
erfopfe ift, fo ift der Kazenkopf das Gegentheil von demſel⸗ 
en. Die Nafe ift fehr wenig erhaben, und mit Eleinen Nas 
:löchern verfehen, Die Defnung des Mundes fcheinet gegen 
ie Hunde und andre Raubthiere, welche lauter fpize Zähne 
aben , fehr Elein. zu ſeyn, und der untere Kinbaffen iſt unter 
em obern zurüfgezogen, und vorne ſchmal. In jedem von 
eiden Kinbaffen liegen RR BE Schneidezaͤhne, 

| 3 von 
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von gleicher Groͤſſe; auf dieſe folgen 2 lange etwas gekruͤm⸗ 
te und ſpize Hundeszaͤhne oben, und eben ſo viel unten. Die 
6 Batkenzaͤhne, dis ſowohl den obern als untern Kinbakken 
einnehmen, find insgeſamt, als unordentlich gewachſene 
Hundszaͤhne anzuſehen, und es find die naͤchſten an den Hunds⸗ 
zaͤhnen die kleinſten, und einfachſten von allen. Die Zunge 
hat eine ſtachliche Oberfläche, deren Spizen nad) dem Schlun⸗ 
de gewandt find; fie lekken damit , wie die Hunde, das Waſ⸗ 
fer. in ſich, indem ſie dieſelbe zu einer Rinne machen, die durch 
ihre Berkürzung das: Getränke in den Mund bringt; Das 
Auge der. Kazen beftchet aus einem fehr breiten regenbogens 
förmigen grünlichen Gürtel, deffen Säfergen fich bei hellem 
Lichte ſo ſtark ausdehnen, daß der Stern oder das ſchwarze 
Loch im Auge völlig verſchloſſen wird, und ganz und gar vers 
ſchwindet. Hingegen iſt auch ihre Reizbarkeit fo zärtlich , 
daß ſie fich gänzlich zurüfzichen,, und die Pupille erftaunend 
- erweitern koͤnnen, um. fo zu reden einmal alle mögliche Licht 
ſtralen/ oder.bei andrer Gelegenheit den Fleinften Büfchel des 
„ tits; gleichfam als natürliche Saloufien, ins Auge zu brin⸗ 
gen, Die breiten Ohren endigen ſich in eine verlorne Spis 
ze, und ihre innere Flaͤche iſt voller dünnen und weitläuftis 
gen Haare. Ueber den Augen und an den Bakken fichen et 
liche fteife Haare, und der. Bart wendet fich mit einem Bogen 
nad) dem Leibe, und hierauf nach vorne herab, An dem Baus 
che befinden ſich 6 oder mehr Zizen. Der Schwanz ift über; 
all gleich diffe, und halb fo lang, als der Körper der Kaze, 
Die Vorderfuͤſſe beftchen aus 5 Zeen, deren, Klauen in die 
‚Höhe gezogen werden, weil diefelben dünne, gefichelt, ſchwach, 
und folglich der. Gefar ausgefezt find, im weniger Zeit abges 
nuͤzet zu werden. Sie bewegen fich nur alsdenn aus ihrer 
Scheide, welches die Zeen find, hervor, wenn fie. den Raub 
ergreifen ſollen. Die Hinterfüffe haben nicht mehr als vier 
Zen. Die Brunft fälle in.den December, u. ſ. w. und fie 
machen alsdenn, befonders die Weibchen, eine fehr wunderli- 
he Muſik. Sie sragen einige 50 Tage, und bringen 5,6 
eo Ä ; Zu und 
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und mehr Junge, welche das Weibchen an ſichre Oerter hin⸗ 
traͤgt, und der Kater ohne Umſtaͤnde auffriſt. Sie leben bis 
ins zehnte Jar, und wenn man ſie verſchneidet, noch laͤnger. 
Das Kraut, Marum verum, lokt ſie mit ſeinem fluͤchtigen 
Geruche an ſich. Sie zerreiſſen ſich unter einander ſelbſt: ſie 
laſſen ſich gerne ſtreicheln, und brummen aus Zufriedenheit 
dazu: ſie erholen ſich lange nicht, wenn man ſie ins Waſſer 
geworfen har, und ſchleichen fo lange an den Aeſten herauf, 
bis fie die Vögel erhafchen. Man verfpeifee ſie in Spapien, 
Holland, Brabant. Das Auge enthält eine groſſe Menge 
von der gläfernen Feuchtigkeit, und das Gehör ift fehr volls 
Fommen gebaut, Sie verfcharren den: Koth. Das Gedärm 
ift an den Kazen ziemlich gewunden, und auffer dem Maſt⸗ 
darm und Blinddarm überall von gleich groffem Umfange, 
Die Nieren haben die Geftalt von einer groffen Nus, und die 
geber ift in etliche Lappen zerlegt. Die unge hat eine ſechs⸗ 
Fache Abtheilung. An der Ruthe gleichet die Eichel beinahe 
der Kazenzunge, Ueber den Hirnſchedel laufen einige rothe 
Streifen, als verwachfene Nahten. Man trift die Werkzeu⸗ 
ze des Gehoͤres und Geſichts in den Kazen fehr vollkommen 
in. Die Bewohner der Goldfüfte effen die Kazen, und ma⸗ 
Hen fehr viel aus ihnen, weil fie ihnen die Mäufe wegfangen. 
Sie haben hier, wie in der Türfei, fehr ſchoͤne, glatte und 
langhaarige Selle, Sonften arten die Kazen in Feinem Jans 
de fo, wieidie Hunde, aus. | " 
Carus filveftris. Die wilde Kaze, ift zuweilennoch halb 
ſo gros als die zame, und von dichterm und längern Haare, 
welches gemeiniglich eine graue Farbe hat, Den Nüffen 
durchläuft von der Schulter an eine dunfle Linie. Der Kopf 
ift ſtaͤrker, der Anblik wilder: und cs hat die Freiheit an dies 
ſem Thiere gewiefen, wie eine lange Verzärtelung das Natu⸗ 
cell mit der Zeit fo ſehr erftiffen und ausrotten fan, daß aus 
ꝛinem muntern Thiere, welches in den Wäldern, feiner Lehr⸗ 
neifterin, der Natur, allein gehorcht „endlich ein ganz ſchlaͤf⸗ 
siger fetter Körper werden Fan, den das Materialifche der 
| Kt 3 Kloͤ⸗ 
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Kloͤſter von ſeinem urſpruͤnglichen Geſchlechte vollkommen 
entfernet, und der in den Haͤuſern alle ſeine Triebe zugleich 
mit dem Menſchen eingeſchlaͤfert hat. Der dikkere Schwan; 
der wilden Kaze beſtehet aus einigen ſchwaͤrzlichen Ringen. 
Sie bewohnet die dichten Waͤlder, die holen Eichen, und das 
Schilf. Wenn ſie Beute machen will, ſo leget ſie ſich auf die 
Aeſte der Bäume nieder, und lauret daſelbſt fo lange, bis fie 
etwas gewahr wird, welches ihrer Aufmerffamfeit werth ift. 
Ein Sprung, der ihr. allemal geräth, verfichert fie deffelben 
den Augenblif; und auf. diefe Weife bemächtigt fiefich der Ha⸗ 
fen, der jungen Rehe, des Federviehs, der Vögel, der Ham: 
fer, der Maulwürfe, und der Mäufe, So bald fie die Hun⸗ 
be vermerft, fliegt diefelbe von einem Aſte zum andren, mit fo 
groffer Behendigfeit, daß man Mühe genung hat, wenn man 
fie. mit dem Auge verfolgen will. Die Zeit, wenn fie fich be⸗ 
Gatten, fällt in den Februar; fie tragen 9 Wochen, und brins 
gen in der.zehnten bis 6 blinde $unge zur Well, Sie wird 
geſchoſſen, oder mit dem Tellereifen, und in den Marderfae 
len gefangen. Ihr Balg gehöret unter die Pelzwerke. Die 

Afcikanifchen wilden Kazen haben ein bläuliches Haar; 
und die andren, welche roth find, befizen einen lichtrothen 
Streif, der längft dem Nüffen herabgeht. Der Bauch ift 
mit afchgrau gemifcht, 


2 Die Tigerkaze. 

Catus Tigrinus. Ihre Haut iſt voller grauen und dunklen 
Haare. Der Schwanz kraͤuſelt ſich gegen den Ruͤkken zu, 
und die Zeen find ſehr gros, und mit ſcharfen Klauen bewaf: 
net, Sie flieget denen Thieren wütend ing Geficht, und gräbt 
ihnen, indem fie ſich an ihrem Halfe veft hält, mit den Klauen 
die Augen aus, und zerreift ihnen die Haut. Was von der 
Beute übrig bleibt, wird auf der Stelle in die Erde vergra⸗ 
ben. Die Yndianer fürchten ſich unter den wilden Thieren 
für fein einziges fo ſehr, als für diefe Tiegerfaze, Seba. Die 
Sprinanimifche Tigerfaze ift eine Verſchiedenheit von der 

— | y beſchrie⸗ 
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beſchriebenen: ſie wůtet grauſamer als der Tiger; und ſie hat 
einen graugefleften Leib, groſſe Augen, und einen fpizen 
Schwanz Die Spanier nennen fie Tepe Maxtlaton, und 
‚man weis faft von feinem Thiere, welches fo wild wäre, Sie 
ift allemal unerfchroffen; fie fält alles an, und jerreift auch) 
Thiere, die fonft an ſich felbft ſchon wild find. Befonders 
verfchonet fie alsdenn Fein Ihier, wenn fie erft vollfommen 
erwachfen ift. Die AfriEanifchen Tigerfazen, die fid) in 
den Gebüfchen aufhalten, find fo gros als ein Fuchs. 


3. Die Amerikaniſche Kaze. 
mit eingedruͤkter, ſpizer Schnauze. 
Maracaja. Die Alten nennen dieſe Kaze Oxycephalon, und 
ſie iſt groſtentheils unſren Kazen gleich, den Kopf ausgenom⸗ 
men, Dieſer beſtehet aus einer ſpizzulaufenden, und gleich⸗ 
ſam eingedrüften Schnauze, Ihre Vorderzaͤhne ſind nur 
klein und kurz, die Bakkenzaͤhne breit und gros, die Augen 
klein, und am Kopfe niedriger als ſonſten gelagert, die Ohren 
und rund, der Schwanz lang, und am Ende ſpiz, die 
Schenkel und Füffe- kurz, und mit kurzen Klauen verſehen. 
Das Haar hat von obenher eine rothgelbe Farbe, die am 
Bauche blaͤſſer wird. Es lebt dieſe Kaze in denen Wuͤſte⸗ 
neien und tiefen Waͤldern, ſie ſizet auf den hoͤchſten Baͤumen, 
und betruͤget die Voͤgel mit ihrer ſtillen Mine. Sie vergiſt 
einen Theil von ihrer Waldnatur, wenn man ſie jung erzieht, 
und fpieler eben fo poſſirlich, wie die Jungen Kazen. Yhr Ger 
such, den ſie von ſich gibt, ift aus Musfus und Zibet gemiſcht; 
fie hat fein Bchältnis, das eine dergleichen wohlriechende 
Feuchtigkeit abfondern und ſammlen Fönnte, und folglich iſt 
e8 nichts als eine angeneme Ausdünftung, welche indeſſen 
nicht ſo heftig als der Katergeruch iſt. Seba urtheilt von 
diefem Geruche, daß er vielleicht von den wohlriechenden Voͤ⸗ 
geln ſeinen Urſprung bekaͤme, welche dieſe Kaze in groſſer 
Menge verzehrt. Es trift ſehr oft zu, daß die Thiere, deren 
Geruch für ung angenem iſt, dergleichen wohlriechende Na⸗ 
Ser rung 
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rung zit gebrauchen gewohnt find. Es ift aber gar feine Fol⸗ 
ge daraus zu ziehen; und man koͤnnte wieder eben fo viele 
andre dagegen anführen, die von ftinfenden Körpern Ieben, 
und doch ſchoͤn ricchen. Seba. 


4. Die Amerikaniſche Bergkaze. 

Montanus Catus Quanhpecotli. Der Kopf iſt von einer 
Kaze, und ihre Farbe aue grau und falb gemiſcht. Ihr Na 
turell befizet eben fo viel boshaftes und wildes als die Tiger: 
Faze, und fie krazet den Thieren, die fich ihr nähern, die Augen 
aus. Der Schwanz ift dif und lang. Seba. 


m. Das Luchsgeſchlecht. | 
lkurzſchwaͤmig hochbeinig; lange, ſpize Ohren, die am En⸗ 
de mit in die Hoͤhe gerichteten Pinſeln verſehen ſind. 
Uebrigens kazenaͤhnlich. klettert. Raubthiere. 


1. Der Luchs. 
mit rothen, oder ſchwarzen Flekken. 

—V Lynx, Lupus Cervarius, Loup-Cervier. Die Schnaws 
ze iſt ftumpf, und fo kurz als an der Kaze. Die $änge des 
‚Kopfes beträgt 7 Zoll, des Halfes 4, und des übrigen Leibes 
bis zum Schwanze 24 Zoll. Der Schwanz hält 8 Zolle; 
umd es gehen zo Zoll aufdie Höhe des Thieres, von dem Ruͤk⸗ 
ten bis an die Erde,neben den Vorderbeinen gemeffen, Diefe 
find über 14, und die Hinterfüfle über 12 Zoll hoch. Unter den 
fehr plumpen und haarigen Füffen beftehen: die vordern aus 
5, und die hintern aus 4 Zeen. Die Klauen find fpiz, 
frum, und vermittelft eines befondren Gelenfes, welches wir 
in der Geſchichte des Löwen befchreiben wollen, in die Höhe 
zwifchen die Zeen gezogen, dergleichen an dem Kazen, Tiger, 
und Löwengefchlechte vorfömt. Der Nüffen ift roth und 
voller fchwarzen Flekken, das Haar überall lang, weich, und 
mit dünnerem unterfuttert, der Bauch und das Inwendige 
der Deine gran und fchwarzgefleft. Die Steffen des Bau: 
ches find die gröften,, wiewohl bläffer fohwarz, und fie liegen 

auch 
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uch weitlaͤuftiger als die am Ruͤkken und den Seiten. Der 
zuͤkken, das aͤuſſere der Schenkel, und die Füfle beſtehen aus 
inem rörhlichen Haare, deffen Wurzel mehrentheils grau: 
rau, und die Spize weis iſt. Die Hundszähne find 8 Li⸗ 
ien lang , und man findet überhaupt 10 Baffenzähne in beir 
en Kiefern. Die Zunge, die Ohren find von der Haze, aus⸗ 
enommen, daß überdem an der Spize der Ohren ein Buſch, 
eſſen fehr fchwarze Haare ſich wie ein Pinfel aus einander 
reiten , als der eigentliche $uchsfarafter, in die Höhe ſtehet. 
Das Fell der Luchſe ift im Sommer nur aus ſchwarzgrau 
nd rothgemiſcht, ohne deutliche Steffen zu haben. Die Ruf 
ifcben $uchfe find chen ſowohl als der befchriebene auf roth 
nit ſchwarz geflefe; die aus der Levante und Kanada bes 
izen feinen Steffen am Ruͤkken. Die Deurfcben $uchfe, 
velche aröffer als eine wilde Kaze find, haben ein heil gelblis 
bes Sell mit rothen Flekken. | 

Die Gefebichte. Sie thun der Wildbahn groffen Scha: 
ven; fie verbergen fich in den tiefflen und felfigen Gehoͤlzen, 
ınd verweilen ſich nicht lange in einerlei Lager. Die Weib⸗ 
hen find nicht fo ſchoͤn als die Männchen, und auch Fleiner, 
ils dieſe, ob fie gleich eben fo wild find. Es klettert der 
uuchs auf die Bäume , und fpringt, fo bald er eine Beute zu 
nachen hoffer, ſchnell auf die Thiere herab; er fehläge die 
Klauen meiftentheils in dem Geniffe tief ein, und klamt fich 
yaran fo veft, daß dag erfchrofne Opfer feiner Wuth, welches 
von diefen empfindlichen Umarmungen entfräftet wird, end⸗ 
lich niederfinft, und unter feinen Klauen den Athem und dag 
Put verliert. Man befchuldiget ihn, daß er fich begnüge, 
den Thieren das Blut auszufaugen; er verlangt aber mehr 
als Blut zu haben, er zerreift diefelbe in Stüffe, und verzehrt 
fie. Indeſſen ift feine Wildheit, und die Begierde zu über: 
winden geöffer, als die Gierigkeit; er begnuͤget fi) an einigen 
Stüffen Fleiſch, da der Wolf fo unerſaͤtlich ift, daß er fein 
Gedärme mitten unter dem Freſſen auszuleeren pflegt, damis 
es defto mehr anzunchmen im Stande fen; und fo viel ver- 
| Ks ſchlingt, 
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ſchlingt, als der Magen irgends faflen Fan’, um efliche Tage 


wieder Hungen zu koͤnnen. Die ganze Lift der Kazen und 
des Luchſes beſtehet daher in einem fachten heranfchleichen , in 
der Geduld , die ſchwaͤchſte Stellung der Thiere abzuwarten, 
in einem feinen Auge und in einem Sprunge, der fo gewis 
als das Gefichte ift. Und was alsdenn die herabfpringende 


Klauen faflen, das entgeht ihnen fo Leicht nicht wieder ; denn 


fie find fo ſchlechte Läufer, daß fie ein fchlechter Hund, der nur 
nicht fo gar. podagrifch ift, einholt. Man ficher es fo gleich 
dem franzöfifchen Namen des $uchfen an, daß er der Hirfch: 
wolf ift ‚oder daß er Hirfche jagt. Er thut es auch in der 
That, und es ift ihm eins, ob der Raub mühfamer oder ohne 
Lift zu fangen ift; es erfahren daher ſowohl die Schafe, Laͤm⸗ 
mer und Kälber, als die Hirfchen, Nehe wilde Kazen, und 
groffe Vögel, wie wenig feinen trofnen Geſichtszuͤgen zu traw 
en ift, Er verfcharrt feinen übrigen Vorrath in die Erde, 
und es iſt bekant, daß die Wunden an den Thieren fehmerlich 


wieder zufammenheilen, die fi) von feinen Klauen zu befreien 


gewuſt haben. Er lebt wie alle Raubthiere, die ihre Freiheit 


genieflen, ungefellig, ausgenommen daß die Zeit der Brunft 
feine Wildheie durch eine Leidenfchaft mildert, der fo gar die 


grauſamſten Ihiere nicht widerftchen fönnen. Er begatret 


ſich im Januar, Februar, u. ſ. w. Die Weibchen tragen 9 
Wochen, oder in der gröffern Art 6 Wochen länger, und fie 
bringen 2, 3, 4 jungen zur Welt, welche wie die jungen Kar 
zen anfangs blind find. Man fängt die $uchfe in hölzernen 
Ballen, oder mit dem Tellereifen. Ihr Balg wird hoch ge 
ſchaͤzet. Mir der Zeit legen diefe Thiere den gröften Theil 
von ihrer Wildheit ab, : — 

Die Zergliederung der groͤſſren Luchſe. Der Magen 
hat mit dem Kazenmagen einerlä Befchaffenheit; das Ge 
därm ift faft durchgängig von einerlei Breite, und beträgt 
zufammen 9 und einen halben Schu. Es ift daher daffelbe, 
fo wie das Gedärm des Löwen nur zmal fo lang als der Leib. 
An der in ficben Lappen zertheilten gcher-befinder ſich die Gal⸗ 

lenblaſe. 
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lenblaſe. Die Nieren liegen gleich hoch. Die Gebärmurs 
ter ift eben fo wie an den Hunden und Kazen gebaut, und von 
dem Wurfe an bis dahin, wo ſich ihre Hörner theilen, über 
5 Zoll lang. . Die $unge ift fechsmal getheilt, Die Laͤnge 
des Herzen beträgt drittehalb Zoll; es ift z Zoll breit, und 
feine Ohren, Gefäffe und Klappen haben Feine andre Form 
als an den Kazen. Die Schläfmusfeln find ftarf und gros, 
und man findet am Luchſen, fo wie am Löwen, ein befondres 
inneres Augenlied, welches das Auge von einem Winfel zum 
andren als ein dünner Vorhang verfchlieffet, welcher nurdas 
halbe Licht durchläft, und das übrige Gefchäfte denen veſte⸗ 
ren Senfterladen einräumt. Vorne befinden ſich ı 2 unglei⸗ 
he Schneidezähne in den Kinbaffen, hinter diefen ſtehen 4 
lange und fehr ſcharfe Hundszähne, und hierauf folgen 4 
Bakzaͤhne im obern, und Kim untern von den Kinbaffen; 
Die Barthaare beftchen aus weiffen, fteifen und gebogenen 
Haaren, Sein Fleiſch ift zu eſſen. ö 


22. Die Luchskaze. 
mit ſchwarzen Flekken auf weiſſem Grunde. 


3. Luchskaze. 
mit gelben Haaren, ohne Flekken. 
Kazenſchwanz. 

Siyah-ghush. Man findet fie laͤngſt der Kuͤſte von Koro⸗ 
mandel, Sie hat die Gröffe vom Fuchs, die Geftalt von eis 
ner Kaze, das Haar vom töwen, und die Graufamfeit des 
Parders, Die Zähne find fpiz, und es ragen die Hundszaͤh⸗ 
ne in beiden Kinbaffen fehr hervor. Dieſe Luchskaze zerreift 
ohne Mühe einen Jagdhund, fie fpringt aufihren Naub, und 
hält denfelben unter beftändigem Beiſſen veſt. Man macht 
fie in Indien zam, und bedienet ſich diefes Parteigängers, die 
Vögel, Hafen, Kaninchen, die kleinen Gazellen, die Kraniche, 
Pfauen, Störche, Reiher, Nebhüner, u.f.w. zufangen, Die 
haarigen Füffe, die Mechanik der Fangklauen, u, ſ. w. ift wie 
die an den Luchſen befchaffen, nur daß der ganze ee 
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Luchskaze etwas weniger plump, und ihre Geſchwindigkeit 
im Laufe gröffer ift. Charleton. 


33. Das Pardergefchlecht. 

Kleine Kazenfopf, Schwarze, faft runde, doch nicht ger 
(hloffene Steffen wie ein Hufeifen; unterwerts Fury 
büfchliche Steffen. runde Ohren. Flettert, fehr fchnell, 
undändig, langſchwaͤnzig, Kaubthiere, 


I, Der Parder. 
ardus, Leopardus, Pardalion, Pardalis, Panterthier; das 
Weibchen Panthera. Nach dem alten Spruͤchworte brachte 
Afrifa immer was neues hervor; vielleicht nur für Nom, 
aber nicht für die Natur. Indeſſen wollte man auch diefer 
eine Ehre damit thun, daß man vorgab, fiewäre bei der Men⸗ 
ge von Thieren. in Afrika viel zu zerſtreut, als daß fie dann 
und wann in ihren Bildungsplan zu fehen, Zeit befäme, Die 
Thiere verfammlen ſich in diefen wüften und trofnen Gegen; 
den von entfernten Dertern, fie treffen fich einander bei denfo 
feltnen Gewäffern an, und die Hize des Himmelsftriches nö: 
thiget fie, fi unter einander zu vermifchen. Allein die Na: 
tur und die Freiheit find viel mächtiger, dergleichen erdichtete 
Anziehungsfräfte aufzuheben; und es ift fehr ſchwer zu glaus 
ben, daß fich fremde Gefchlechter mit einander vermifchen ſoll⸗ 
ten, fo Lange ihre Art noch vorhanden ift. Folglich fiele das 
Vorurtheil völig weg, -daß ſich die Parder mit den Löwen 
‚und Hunden begatten. Der Kopf und die Augen find am 
Parder Flein, die Stirn lang und ſchwach gewölbt, die Oh: 
ren mehr rund als flach, der Hals fehr lang und dünne, der 
Nüffen wohlgeſtrekt, die Hüften und der Hintere fleifchig. 
Mitten am Baurche befinden ſich 4 Eiter, und die Border 
füffe beftehen aus 5, und die hintern aus 4 Zeen. Die ftach: 
liche Zunge, die fünftliche und fharfe Klauen, und Zähne, u. 
f. w. haben mit denen an den obigen Thieren einerlei Weſen 
und Form. Hiezu koͤmt noch der vefte Bau nn 

| welche 
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welche mit wenigem Marke angefüllt find, Der Parber 
übertrife die englifchen Doggen an Gröffe, und man- findet 
ihn in Afrika, in Afien, auf dem Kaukaſus, u. ſew. Er bruͤllt 
beinahe wie der Löwe, und ift eben fo beherzt und raubbegie⸗ 
rig als diefer. Man brachte ihn auf die Kampfpläzein Rom; 
um feine fehnellen Sprünge und GefchiflichFeit wider den Loͤ⸗ 
wen und die-andren Thiere zu verfüchen. Die alken Gries 
chen Fleideten ſich von den Fellen diefer Thiere, deren fich noch 
jezo die Schwarzen zu bedienen wiſſen. Man iffet das Fleiſch 
derfelben, fo wie das von den Tiegern, und man finder: beides 
fhön, weis, und fo gut als das Huͤnerfleiſch beſchaffen. Der 
Efel wird dadurch entfchuldigt, daß diefe Thiere fein Aas ans 
rühren; da man indeſſen weis / daß der Ktebs die todte Mens 
ſchenkoͤrper nicht zu verſchonen pflegt. Das Weib iſt kleiner, 
es fällt den Raub, wie der Mann, fpringend an, und es hat 
ein ſchoͤneres Fell. — 


ı 22.2. Der KRazenparder. 
° Kurzer Halsund Schwanz; die Gröffe eines. Hundes, - 
‘ Carus pardus: Von der Schnauze bis zum Anfange des 
Schwanzes mift man 2! Schu; die Höhe macht 12 Schu, 
und der Schwanz ift 8 Zoll lang. Sein ganzer Bau iſi 
nad) der Geſtalt einer Kaze eingerichtet, ohnedaß der Schwanz 
kurz ift. Das Haar hat nad) Proportion der Länge eine gleis 
che Diffe mit dein Kazenhaare, es ift aber etwagfürzer, und 
von rorher Farbe. Dieſes rothe verwandelt fi) an dem 
Bauche, und der innern Seite der Vorderbeine in eine Iſa⸗ 
beflfarbe ; die Kehle und der untere Kinbaffen behalten ein 
weiſſes Haar. Der ganze Körper des Thieres ift mit ſchwar⸗ 
zen Flekken und Punkten bedekt, welche auf dem Ruͤkken lang, 
an dem Bauche und den Füffen aber rund find, Ueber die 
Ohren laufen ſchwarze Qucerftreifen fort; und die Ohren 
felbft haben eine Gleichheit mit den Kazenohren. Das Bart⸗ 
haar ıft in Vergleichung mit der Gröffe des Thieres kuͤrzer 
als der Kazenbart, und es fehlen auch die ſteifen ae 
.. e 
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che die Augenbranen der Kazen zu erſezen pflegen. Der gan⸗ 
ze Koͤrper enthaͤlt viel Fett. Das Gedaͤrm hat uͤberall einer⸗ 
lei Weite, and 3 Zoll im Durchmeſſer, den Maſtdarm und 
den Grimdarm ausgenommen, deren Oefnung im lichten größ 
fer ift, und, die zufammen ı2 Zoll halten, da die andren Ge; 
därme: von. dem Pförtner an bis. zum Blinddarm 7 Schu 
lang finds Auf dieſen Blinddarm gehen anderthalb 308, 
‚Der Magen ift ſehr gros und weit, die Milz rothbraun, und 

wie ein.Kichenblat ausgerandet. Die Leber befteher aus 6 

groffen Lappen „welche eine-gelbliche Gallenblafe aufnehmen, 

Die Zeugungstheile fcheinen unvollfommen zu feyn, es man; 

geln die Hoden, und man feift nur die Ruthe, die Vorſteher 

und die Karunkel im Harngange an. - Die Türken, und br 

fonders die Bewohner der Barbarei erziehen. die Kazenparder 

in iheen Käufern, wie die Hauskazen. Die Eleine Ruthe ift 

nur anderthalb Zoll lang, und eine und einehalbe Linie breit, 

und ohne Knochen. Das Herz iſt beffer abgerunder, und 
nicht fo fpiz als an den. Kazen. Die Lunge beftcher aus g 

Lappen. In dem groſſen Augenwinkel falter fich ein inwen⸗ 

diges Augenlied zuſammen, welches ſich in der Ausdehnung 

dem kleinern Winkel des Auges naͤhert. Mem. Parit, 


Kurze Hals, buͤſchlige Flekken, lange Schwanz, klettert, 
und ſpringt ſchneller als der Parder, Raubthiere. 

. Der Ceiloniſche Tiger. 

 Tigris. Die ſchoͤnſten Flekken befinden ſich am Hinterlei⸗ 
be. Die Fuͤſſe endigen ſich in 4 dikke und ſtumpfe Zeen, und 
kleine und kurze Klauen. Die Weibchen fragen mitten am 
Bauche 4 Eiter, Der Bauch, die Bruft, und die Füffe find 
afchgelb, und die Flekken des Nüffens dunfler gefärbt. Sie 
bringen 2 junge zur Welt. Der Tiger iftdag ſchnellſte un: 
ter allen Raubthieren, und zugleich der fchönfte, Sein Zell 
iſt überall mit ungleichen Sleffen beſtreut. Er flicher, und 
— — | thut 
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ut den Angrif mit verkuͤrzten Beinen, wie die. Kazen, ex 
n aber nicht fo ſchnell als der Parder laufen. Daher nimt 
feine Zuflucht zu der Liſt, die dieſem ganzen Geſchlechte der 
aubthiere, den Löwen ausgenommen, gemein: ift, er. verbirge 
h zwifchen dem Laube, und ſpringt wie ein Pfeil auf feine 
eute herab. Sein Eingeweide iſt wie das in den Kaʒen 
ſchaffen, und das Gedaͤrm wenig geſchlungen, kurz, dik, und 
ne Falten. Daher geben die Raubthiere, ihren Koth oͤfter 
n ſich, und ſie verlangen immer nach Beute. Der ganze 
armkanal iſt dreimal fo lang als der Leib, und der Blind⸗ 
rm grosi: Die Leber beftchet aus 6 Lappen und-einer Gal⸗ 
ablafe, Die Fleine Ruthe if, wie an den Hunden, aus ei⸗ 
m Knochen zufammengefezt. Das Gehirn wird von dem 
inen Gehirn, wie am $öwen durch einen Enochigen Fort 
‚abgefondert; Das; Herzift kleiner als das, Herz des Loͤ⸗ 
1. Alle Mäuslein werden von ſehr ftarfen Nerven uns 
flüge, und es.find die Muskeln der Schlaͤfe gros. Die 
kke Knochen enthalten eine Eleine Röhre, und ſehr wenig 
tarf, N 9 — —— 


702. Der Amerikaniſche Tiger, 

Er übertrift den Wolf an der Gröffe, und beſizet an den 
eichen Ballen der Füffe eine runde Erhabenheit wie der 
jar. Die Hinterfüffe zertheilen fi in vier Zen. Das 
ell ift hellgelb, kurzhaͤrig und aller Orten voller Flekken, 
elche ſchwarz, länglich, und gut gegen einander geftellt find, 
Jie blauen Augen funfeln ihm im Kopfe, fo bald er feinen 
taub gwahr wir. an | 

Andre haben eine brennend bräunlichroche Farbe,und wers 
n nur anderthalb Zus hoch, Das’ gefocyte Fleiſch derſel⸗ 
n ſchmekt wie Kalbflifh. — | — 


3. Der groͤſte Tiger. 

mit ſchwarzen Flekken auf lichtgelbem Grunde. 
Jaguerete. Die hizige Natur der Tiger iſt die Urſache das 
sn, daß fie mehrensheils die Zunge aus dem Machen her⸗ 
, | aus? 
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ausſtrekken, daß fie öfters keichen, das Blut aus den zerriſſe⸗ 
nen: Ihleren begierig in ſich faufen, u. ſ. w. Die Aſiatiſchen 
‚ bleiben gegen die Amerifanifchen Tiger jederzeit Flein, fie über: 
treffen dieſelben aber. an der Schönheit des Falles, und fie 
find unter: den vierfüffigen ‘Thieren das, was der Pfau unter 
den Vögeln ift, Die Tigerfelle geben die beften Reitdekken 
ab, und die Tiger werden zu den Kampfjagden in den Thier⸗ 
gärten verwahrt. Den gegenwärtigen bringe Weſtindien 
hervor; feine Gröffe übertrift bisweilen die Groͤſſe eines jaͤ⸗ 
‚ rigen Kalbes. Sein Haar ift kurz, glänzend ;'braun , oder 
blasgelb , und voller ſchwarzen Flekken, welche allerlei Blu⸗ 
mengeftalten annchmen, Zu der Gröffe gefeller ſich eine 
Stärfe , der er fi) bewuſt zu fern ſcheint, und es wird daher 
feine Graufamfeit fo ausfchweifend, daß er die Tiger unter 
den vorigen Nummern darinnen übertrift. Man trift übers 
haupt in den verfchiedenen Himmelsftrichen von Amerifa Tiz 
ger. von allerlei Farben an, Einige haben ein durchgängig 
ſchwarzes Haar, andre find verfchiedentlich getigert, andre 
ganz roch, rothfalb, u. ſ. w. Man glaubt, daß die völlig 
fchwarzen die graufamften find, Markgraf _ 

Auf der Goldfüfte nenne man die Tiger, Bohen, und fie 
find hier überaus zalreich. Die gemwöhnlichften wachfen fo 
grog, als ein Kalb. Ihre Füffe find breit, die Haut ift mit 
geoffen ſchwarzen Flekken gezeichnet, und das übrige blasgel⸗ 
be. Ihre Wuth verfchonet fo wenig die zamen und wilden 
Ihiere, als die Menfchen. Derjenige, der in Ante einen Ti⸗ 
ger erlegt, hat die Gerechtigkeit, acht Tage hinter einander al- 
Ion Palmmein, der zu Marfte gebracht wird, ohne Bezalung 
wegzunehmen, und c8 fezet alfo jedesmal einen fetten Tigers. 
fhmaus. Sie fpringen in der Nacht zuweilen über eine zehn⸗ 
fhuige Mauer, und fürchten fi für dem angezündeten Feuer 
ganz und gar nicht. So lange fie ein ander Thier Leichter 
haben koͤnnen, Laffen fie den fchlafenden Menfchen ohne Bes 
ſchaͤdigung liegen. Wenn man fie in der Jugend zam erzicht, 
fo fpielen fie. eben fo.poffirlich als die Hausfazen. er 

1 Ar ce 


Die allgemeine Thiergefchichte, 533 
4. Der Tigerwolf, 
kurze Schwanz. u 
Er ift nach Kolbens Auffäzen gröffer als ein Schäferhund, 
on einem fo ftarfen Kopfe als eine Englifche Dogge. Der 
Rachen ift gros, und voll fharfer Zähne. Die Schnauze ift 
ang, die Augen gros, und die Ohren lang und ſteif. Die 
ottige Haare find alenthalben mit dunflen Steffen, wie am 
iger, beſtreut. Er zieht die Klauen, die cr an den ſtarken 
nd breiten Fuͤſſen führt, wwie die Kazen ein, Sein Schwanz 
ft fo Fur;, wie am Hirfchen , und voller Haare, Er fletterf 
nicht, fondern er bewohnet nur die Steinflüfte, aus denen er 
8 Nachts zum Rauben hervorrüft, Seine Stimme iſt ein 
autes Geheule. Er hält ſich mehrentheils an die Schafftäl, 
e, und fehleppet, wenn er einige Schafe erlegt hat, gemeinigs 
ich eins mit fi) fort. So gar fol er die feichname der 
Menfchen aus der Erde herausgraben, Er gehört nur der 
Benennung, und des Felles wegen unter die Tiger, ; 


4. Der groſſe Amerikanifche Tiger, 


Cuguacuarana. Die Gröffe und die Geftalt ftime mit dem 
Tiger der dritten Nummer ziemlich überein. Die Farbeaber- 
alt in ein blaffes Falbroth. Die Haare des Ruͤkkens find 
yunkler, die am Kinne etwas weislich, und eben diefe Farbe, 
yaben auch die Haare des Bauches. Marfgraf. Einige, 
ind nur fo gros als eine Fleine Kaze, aber fehr wütend, Der 
Schwanz ift fehr lang und glatt, der Kopf kurz, die aufges 
sichtete Ohren ftumpf, und der Hals lang und duͤnne. Eg 
fehlen die Steffen, | x 


15. Das Löwengefchlecht. 


$anger, dünner, unten büfchliger Schwanz, Die Bruft 
rund umher mil einer Toffigen Mähne, die an der 
Loͤwin fehlt, umzogen, Naubthier, | 


ri | De. 
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Der Löwe. Die Löwin. 
ſtarke Kopf von der : ohne Mähne, laͤngere Schnau⸗ 
Maͤdhne. ze. flachere Kopf von obenher. 
fhwächere Klauen. 


Atav: Leena,rsa tra Der Loͤwe, dieſer Prinz der Fabeln, verbin⸗ 
det in der That, den Glanz von einigen hohen Eigenfchaften, 
auf dag glüflichfte mit dem majeftätifchen Weſen, welches er 
an fich zu nehmen feheint. . Ein fehr groſſer, vielbedeutender 
Kopf, wälzet ein paar tieffinniger Augen bedaͤchtig herum, 
und verfteffer fich in dem Schatten einer holen Spanifchen 
Peruͤke. Diefleifchige und gewölbte Stirn ſcheinet von dem 
Umfange der Anfchläge weiglich gerunzelt zu feyn. Er wen⸗ 
det gemeiniglich den Kopf auf die eine Seite, und die Geſichts⸗ 
züge, welche aus Ernſt und Zufriedenheit gemifcht find, kon⸗ 
ten die alten Sittenſchildrer leichtlich dahin vermögen, daß 
fie aus der angenem = melancholiſchen Mine des Loͤwen, auf 
feine Neigung zur Gerechtigfeit, und zue Güte ſchloſſen. 
Denn fo mufte cin Ihierregent ungefähr ausfehen, wenn er 
gefallen follte. Wir halten ung indeffen an das Phififche, 
und diefes ift vielleicht der ficherfte Faden, in dem Irrgarten 
unſrer Kentniffe, um das Wirflihe mit dem Eingebildeten 
nicht verwirren zu dörfen. Der ftarfe Kopf des Löwen be; 
fichet aus vielem Fleiſche, und fehr ſchweren Knochen; bes 
fonders find die Stirnfnochen und die beiden Knochen der 
Kinbaffen ein fehr vefter und grober Körper. Die Stirn 
durchfchneiden einige groffe Muskeln: die Bruft feheiner von 
der Menge des loffigen Haares fehr weit und gemölbt zu ſeyn, 
ob das Bruſtbein an fich felbft gleich viel fhmäler ift, und 
fpisiger zuläuft als an den Pferden. Der Halsift fehr ſteif, 
weil die Fortſaͤze feiner Wirbelbeine lang, und mit fo harten 
und ftarfen Bändern unter fich verbunden find, daß deu. Hals 
nur ein einziger Knochen zu ſeyn ſcheint. Die Zunge befter 
het aus fehr harten, nad dem Schlunde gewandten Stas 
chen faft von gleicher Materie, Geftalt und Gröffe, wie die 
Kazenklauen find, Sie find 2 Linien lang, an der Spize hol, 
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und an der Wurzel mit runden Drüegen umfchanzt. Der 
Loͤwe fan die Augen auch ohne die Hülfe der Augenlieder vers 
fehlieffen, und diefe Eigenfchaft hat er mit fehr vielen Thieren 
mehr gemein. Es befindet fich zu dem Ende in dem grojfen 
Augenwinfel eine diffe und fhwärzliche Haut; und fie übers 
zicht, fo bald fie fih in die Höhe richtet, und aus einander 
dehnt, das ganze Auge, wie an den Vögeln und Kazen. Der 
Schwan; fängt ich mit einem Furgen Haare, aber dikken Flei⸗ 
fche und Knochen an; es verlängert fi) nachgehends dag 
Haar, und das Fleiſch und der Knochen vermindert fich; und 
daher feheint der Schwanz überall einerlei Diffe zu haben, 
ob er gleich nach dem Buͤſchel zu in der That dünner ift. Das 
Haar der Mähne, und das Haar, das den ganzen Körper bes 
dekt, ift überall, die Gröffe ausgefchloffen, von einerlei Bes 
ſchaffenheit. An den Klauen mangeln die fünftlichen Futte⸗ 
räle des Plins, die er ſich wider ihre Zerbrechlichkeit ausges 
dacht hat. Der Löwe zicher die Klauen vielmehr, vermittelſt 
eines befondren Gelenkes, da ſich der vorlezte Zeefnochen aus⸗ 
werts in die Höhe kruͤmt, zugleich mit dem lezten Zeegelenfe, 
an dem die Klaue veft ift, in die Höhe, und auf die Seite, 
Es ift ein fehniges Band in diefer Abficht da, welches allein 
von oben, und auswendig beide lezte Knochen unter fich verz 
bindet. Wenn der Löwe alfo gehet, fo fezet er nicht den lez⸗ 
ten Zeeknochen, wie andre Ihiere nad) feiner ganzen Länge 
‚auf die Erde nieder, fondern es berühret nur der Gelenkkno⸗ 
ten deffelben, der den Anfang zum zweiten Gelenke macht, die 
Erde; das erfte Gelenke kruͤmmet fi) dagegen mit der Klaue 
in die Höhe, und verbirget fih zwifchen den Zeen. Alle ers 
fie Gelenke der rechten Taze wenden ſich gegen die rechte Hand 
der Zeen, und die an der linken Taze gegen die linfe Seite, 
Folglich ſtehen ale Klauen mit ihrem erften Gelenke in die 
Höhe, und fie verbergen fidh, wenn der Löwe gehet. Sobald 
er aber den Raub ergreift, fo fpringen alle diefe Federn mit 
einmal herab, und auf die Seite, und es erfcheinen die Klauen 
alsdenn, Cs ift alfo diefe man nur darum erdacht, * 
— 
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mit die Spizen der Klauen erhalten, und der Raub deſto ve⸗ 
ſter ergriffen, und von einander gezerret werden moͤge; und 
man kan ſie ſich dadurch begreiflicher machen, wenn man ſich 
vorſtellt, als waͤren die Fingerſpizen, die ſich ſonſt nur nach 
unten herabbiegen laſſen, mit Gewalt in die Hoͤhe gebogen, 
und mit den Raͤgeln zwiſchen die folgende Finger gelagert. 
Wenn wan daher die Taze des Loͤwen, fo lange er ruhig iſt, 
oder gehet, betrachtet, fo wird man Feine Klauen gewahr. 
Diefes neue Gelenfe mangelt hingegen dem groffen Zee, er 
biegt ſich allein nach unten, und beftchet nur aus 2 Knochen, 
da die übrigen auffer dem Gelenfe, woran die Klaue beveftigt 
iſt, noch aus 3 Gelenken zufammengefezt find. In jedem 
Kinbaffen befinden fich 14 Zähne, vorne 4 Schneidezähne, 
4 Hundszähne, und 6 Bakkenzaͤhne. Die Schneidezähne 
find wie am Hunde, an der Kaze, u. ſ. w. nur klein. Bon 
den Hundszähnen find 2 lang, und 2 fürzer,, Der groffe ift 
onderthalb Zoll lang, und diefer thut den Angrif, und ein je 
der von diefen groffen Hundszähnen hat einen Eleinen und fpi- 
zen neben ſich, an der- Seite der Schneidezaͤhne. Zwifchen 
dem Fleinen und gröffern Hundszahne befindet fich ein leerer 
Raum, darin die Spize von dem groffen Hundszahne des uns 
tern Kinbakkens zu ftehen koͤmt. Im untern Kinbaffen blei- 
bet zwifchen dem groffen Hundszahne, und dem erften von 
den Baffenzähnen ebenfalls eine gröffere Stelle ledig , in die 
der groffe Hundszahn von oben hinein paft, und es läft ſich 
zur Noth der untere Kinbaffen vor dem obern hinausrüffen, 
Die Bafkenzähne find, und befonders in dem Oberkiefer, fchr 
ungleich, Der erfte ift neben den Hundszähnen ganz Flein 
wie die Schneidezähne; die übrigen nehmen in der Diffe zu, 
und endigen fich in 3 fcharfe Spizen. Die Kazen, u. f. w. 
haben eben ſolche Zähne, Füfle, Augen, Zunge, und auch ein 
fehr ähnliches Eingeweide mit dem Loͤwen. Der Grund des 
Aderhäutchens ift gleichfam goldfärbig,-und wir haben be 
reits gefagt, daß der Löwe, fo wie der Hafe, mit offnen Augen 
ſchlafen Fan. Der Körper des Loͤwen ift, vom Anfange der 
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Schnauze, bis an den Hintern gemeffen, wo fih der Schwanz 
nfängt, 7 und einen halben Schy lang; die Höhe berrägt 
om Nüffen bis zur Erde fünftehalb Schue. Die Löwin, 
ie man bei der Akademie in Paris zerlegte, war z Schu hoch, 
fang, und der Schwanz hielte 23 Schu in der Länge. 
Die Gefchichte des Löwen, Das Geficht ift, wie es an 
inem Raubthiere von diefer Art feyn mus, überaus ſcharf, 
nd man leitet daher den griechifchen Namen des Löwen von 
0 her, welches fcharffichtig feyn andeutet, Seine Augen 
rennen des Nachts, gleid) den Kazenaugen, wie ein paar 
leine Fakkeln, und fie haben aufferdem nur eine fehr matte 
Bewegung. Das laute Gebrüffe Fündigt diefen Zerflörer 
8 gefamten Thierreichs fehon von weiten an, deffen Erobe⸗ 
ungen durch die Stärfe allein unterftüzet und ausgeführee 
oerden. Er verſtehet nicht, wie die Tiger von den Baͤumen 
uf feinen Raub herabzuſpringen, er befizet Feine Geſchwin⸗ 
igkeit wie der Parder, es ift ihm unmöglich, durch eine Hins 
erlift an die Thiere heranzufchleichen, er jage nur auf der 
Erde, und. er hat nur eine mittelmäffige Geſchwindigkeit, und 
ine äufferfte Stärfe noͤthig, um eben fo fürchterlich zu wer: 
ven. Daher ift der Angrif und die Erlegung bei ihm eines, 
Er theilet einen Schlag nad) dem andern aus, wie der Bär, 
ind ein jeder bezeichnet die Erde mit Leichen. Mitten unter 
den Schlägen erhebt er cin abgebrochnes Brüflen, er ſtraͤu⸗ 
bet, und fehüttele die fliegende Mähne;, die Augen waͤlzen 
ſich fehneller im Kopfe herum, und er bewegt den Schwanz 
mit einer Heftigfeit nach allen Seiten herum. Das übrige 
verrichten die ftarfen Zähne und die Musfeln am Kopfe, und 
art den Vorderfuͤſſen, denn die Hinterfüffe find nur ſchwach 
und länger, Er lauret, wie cin Hund, im Gebüfche auf 
Beute, und man fan es ihm einigermaaffen an feinen Ge⸗ 
fichtszügen anfehen , ob er aufgeräumt, oder verdrüslich iſt. 
Wenn er in dem Gebüfche ftille liege, und Feine Bewegungen 
mit dom Schwanze macht, fo Fan man ohne Gefar por dem; 
felben vorübergehen, So bald : aber mit einer Dee 
u 13 auf⸗ 
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auffpringt, die Mähne erfchüttert, und den Schwan; einmal 
nach dem andren mit einem Geräufche auf den Ruͤkken ſchlaͤgt, 
fo weis man, daß er vom Hunger oder von der Wuth aufge- 
bracht ift , und man darf ſich nur die gewifle Rechnung mas 
hen, daß man in dem Eingeweide deffelben eine Stelle bekoͤmt. 
-\ 2. 0- =  Vifo Leo cominus hoſte 
Subfedit dubius, totam dum colligit iram. 
Mox ubi fe ſeve ſtimulavit verbere caudz - - 
Lucanus de bell. Pharfal. L.I. 
Bor andren Thieren verfolge er die Pferde, und diefe müffen 
gewis ihre Kräfte anftrengen, wenn fie feinen Klauen entges 
hen wollen, Er tödter einen Ochfen mit einem Schlage , 
und trägt das, was der Hunger übrig gelaffen hat, in feine 
Hoͤle mit ſich fort, und verfcharrt 8. Die Kameele, das 
Rindvieh, und fo alle groffe Thiere, an denen er eine gute 
Mahlzeit zu finden pflege, find für feine Nachftellungen- am 
wenigſten ſicher. Er verſchlukt auf einmal viel, und fäuft 
wenig. Die $öwinnen find etwas Eleiner als der Löwe, aber 
‚eben fo grimmig, und befonders, wenn fie Junge haben, Ein 
jeder lebt, wie die Raubthiere überhaupt, auf eigne Koften, 
und ungefellig. Die Zeit der Begattung fängt fich mit dem 
Fruͤhjare an, die Löwen find zu der. Zeit wütender, fie bringen 
fi) unter einander um, und zerftüffen alles, was ihnen an 
der Linderung ihrer Leidenſchaft hinderlich if. Sie belaufen 
ſich unter einander nicht wie die Hunde, fie heben nicht das 
Dein auf, wenn fie harnen, fondern fie laffen den Harn hin: 
terwerts, und paaren fich auf die Art wie die Kameele , der 
Hafe, u. ſ. w. mit gegen einander gefehrten Hinterleibe., Die 
Cöwin trägt ihre Frucht ungefähr 6 Monate, fie hat 2 Eiter 
‚an der Bruft, und bringt auch gemeiniglich nur 2, zuweilen 
4 und mehr ungen zur Welt, die fie in ihrer Höle mit der 
Milch und dem Raube gros zieht, Sie bezeugt eine groffe 
Zärtlichfeit für diefelbe, und befchüzet fie mit Lebensgefar. 
Man fängt die Loͤwen in Gruben, und ernähret fie in groffen 
Thierkaſten mir etlichen Pfunden Fleiſch, welches eine Weile 
im 
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im Waſſer gelegen hat. Die Jungen kommen in der Groͤſſe 
der Wieſel auf die Welt. Man trift den Loͤwen nirgends in 
Europa oder Amerika an; ihr eigentliches Vaterland ſind die 
Afrikaniſchen Wuͤſteneien, die Gegenden von Aſien, und be⸗ 
ſonders bringt Sirien auch ganz ſchwarze Löwen hervor. Man 
foll die getrofnete Loͤwenknochen, die ſehr hart, und wenig hol 
find, anftate der Feuerfteine gebrauchen fönnen, Der Löwe 
gerfleifche nur feinen Raub, er zerfaut ihn nur obenhin, und 
ſchlukket, wie der Hund, ganze Stüffe hinab; er fpeit es, 
wenn er gezwungen geworden, fehr ftarf zu laufen, wie der 
Hund feichend wieder aus, und verfchluft es von neuem, 
Sein Koth ift chen fo troffen, und er thut ſich eben die Ges 
walt an wie der Hund, wenn er denfelben von ſich gibt; wos 
von ohne Zweifel das trofne Temperament die Urſache iſt. 
Er hebt das Bein auf, wenn er harnt, und ſchlaͤft wenig, 
Er bewege im Affefte, wie das Pferd die Mähne, und den 
Schwanz; Antonius lies zame Loͤwen vor feinen Wagen 
fpannen, und Karafalla hatte welche nebeu ſich bei der Tafel 
fiien. Sie fcharren ſich Löcher in die Erde, und liegen dar: 
innen wie ein Hund frumm zuſammengebogen. Ein jeder 
lebt auf eigne Koften, fie jagen nicht, wie die Wölfe, gemeins 
fchaftlich, und Ichen auch nicht geſellig. Man fängt die $ös 
wen in Gruben mit einem Lamme; und wenn man fie reist, 
fo beiffen fie, wie ein Hund, in die Stein. . 

Die Sergliederung des &öwen. Das Fleiſch hat feinen 
fo wicderlichen Gerud) wie das vom Hirſchen an fi), obman 
gleid) das beftändige Zittern des Löwen für eine Folge von 
der Faͤulung anficht, welche aus dem vielen Fleifcheffen ent; 
fichen ſoll. Die Fältere Luft unferer Erdftriche ift eine viel 
nähere Urfache davon, Die Haut ift nicht allzu diffe, und 
der Schlund nicht fo ungeheuer, daß er ganze Thierglicder 
herunterfchluffen fönnte,, fein Durchmeffer ift nicht über ans 
derthalb Zol gros. Der Magen ift 18 Zoll lang, und 6 
breit. Die ganze Gedärmröhre ift in alleni nur 25 Schu 
lang.. Das Gefröfe ift wie an den Hunden und Kazen bes 
gl 4 ſchaffen. 
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ſchaffen. Die Leber iſt, wie an den Kazen, ſiebenlappig, 
ſchwarzroth, und ungemein weich anzufuͤhlen. Die wie an 
den Kazen in Zellchen abgetheilte Gallenblafe ift 7 Zoll Tang, 
und anderthalb breit, Die einen Schu lange Milz hält in 
‚ber Breite 2, und in der Diffe einen halben ol. Die Harn: 
roͤhre kruͤmt ſich nicht, fondern fie läuft von der Blaſe bis an 
das Ende der männlichen Ruthe gerade fort. Sie ift in ab 
lem ı1 Zoll fang, und verbindet fich mit den übrigen Baͤn⸗ 
bern, die den Körper der Ruthe ausmachen, Diefe tritt nur 
viertehalb Zoll an dem Bauche hervor. Der Schaamkno 
chen iſt hingegen auſſerordentlich weit, und gibt daher der 
Ruthe eine verkehrte Richtung. Die Nieren ſind faſt rund, 
und viertehalb Zoll lang, und drittehalb breit, und dik. Die 
Lunge iſt eine Zuſammenſezung von 6 Lappen, davon 3 auf 
der linfen Site liegen, und die übrigen. 3. die linke einnehs 
men. Es befchreiben alle Ringknorpel der Luftroͤhre auffer 
2 oder 3, unfer dem $uftröhrenfopfe vollkomne Kreife; ihr 
Umfreis hält über 4 Zoll, und die Breite und Feſtigkeit der 
Luftröhre macht daher die Stärfe des Gebrüffee- begreiflich, 
Das fehr groffe Herz hält in feiner Sänge 6 Zoll; es iftan 
der Grundfläche 4 Zoll breit, und endigt fi in eine feine 
Spije. Es hat die Eigenfchaft mit allen grosherzigen Thie⸗ 
ven gemein, daß es aus wenig Fleiſch beficht , faft ganz hol, 
und in der Scheidewand nur 7 Linien dif iſt. Die Herzoh⸗ 
ren ſind dagegen ganz klein, und das rechte, welches noch das 
gröfte iſt, haͤlt nicht einen halben Zoll in der lange. Das 
Kazenherz ift am Ende ftumpfer und fleifchiger. - Die Kaze 
hat nad Proportion mehr Gehirn.als der Loͤwe. Der Hirm 
ſchedel ift an den duͤnſten Stellen einen halben Zoll, und der 
Stirnknochen faft einen ganzen Zoll dit, Mitten an der 
Stirn erſcheinet eine Vertiefung. Von den ſehr ſtarken 
Schlaͤfmuskeln iſt ein jeder 5 Zoll lang, fünftehalb breit, 
2 dif, under wiege auf 20 Linsen, Holglich ift der Loͤwen⸗ 
fopf der fleifchigfte.von allen befanten Xhierföpfen, und der 
die diffte Knochen hat, Alle übrige Knochen beſtehen aus 
2 | | j . einem 
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inem fehr wenigen Marfe, und einer ganz Fleinen Röhre, 
Mlemoir. Parif.: Das wenigfte Gehirn fcheinet den hizigſten 
Thieren weſentlich zu ſeyn. Die ſchwarzgraue Augen ſtechen 
richt. fehr hervor, die Mafe ift dif, der obere Kinbaffen liege, 
zuf dem untern gerade auf, und der Rachen laͤſt ſich ungemein 
‚fnen. Mitten am Bauche befinden fi) 2 grofle Warzen, 
Man finder unter.den Löwen welche, die ein Fraufer Haar has 
yen, diefe find aber mehrentheils Eleiner und furchtſamer. In 
ibien finden ſich einige, daran der Leib ſchwarz und das Maul 
:oth ift, und hie und da bläuliche, Flekken liegen, indem fie 
ſonſt faft ganz kahl find. | | 


16. Das Bärengelchlecht. | 
Zottiger plumper Leib. Die Unterlefze in die Höhe geſchla⸗ 
gen. Der Schwanz furz. Breite Susfolen mit kurzer 
Ferſe, und verfezten Zeen. Klettert, 2 Eiter an der 

| Bruſt. . | 


wo 1. Det gemeine Bär, 

Agxres, urfüs, ’ours. Der Bär hat ein langes und hartes 
Saar. Er hat die Gewonheif, wenn er geht, die Klauen wie 
der. Loͤwe in der Höhe zu fragen, um ihre Spizen zu ſchonen. 
Diefe find ſchwarz an Farbe, und gröffer als am Löwen; fie 
zerfpfietern nicht fo leicht, weil fie vefter und gleichartiger als 
die Söwenflauen find. Die Reihen der Zähne liegen in eben 
der Ordnung wie am Loͤwen; fie find aber kleiner. Die Uns 
terlippe ift gros, dik, und zurüfgefchlagen. Der ganze Leib 
beträgt von der Schnauze bis zu den Zeen 8 Schu und einis 
ge Zolle , und big zum Anfange des Schwanzes 5 und einen 
halben Schu, Der Schwanz ift 5 Zoll lang, Die Bruft 
ift. breit, und lang, und beftchet aus 14 Ribben. Der Hals 
iſt an. ſich felbft nicht fo Elein oder kurz, fondern das dichte 
Haar. gibt ihm das Anfchn, als wenn cr aus weniger Wirbeln 
beſtuͤnde. Der ganze Körper ift voller Haare, welches alle 
Theile verſtekket, und fie rt macht, Auf dem nz 

+5 \ 
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Kt die Haut fehr diffe, und unter dem Bauche duͤn und zart, 
Was das Haar betrift, fo iſt es nicht fo grob als am Löwen, 
oder wilden Schweine, es ift fraufer als das Ziegenhaar, und 
nicht fo aufgerollt, als am Hammel, Ks ift bereits oben ge 
ſagt, daß die Gelenke aller Thiere einerlei Richtung haben, 
Der ganze linterfcheid rührt nur daher, daß man die Ferfe des 
Menfchen , weldyes das falfche Hinterfnie an den Ihieren ift, 
weil fie bei ihnen ſo hoch liegt, und das Fauftgelenfe, dasam 
Menfchen aus einem Haufen von & faft runden Knochen be⸗ 
ſtehet, hingegen an den Thieten nur einen langen Knochen 
bildet, mit den Gelenken der Thiere verwechfelt. ‚Man nennt 
unfer Fauftgelenfe das Knie an den Vorderfüffen der Thiere, 
oder ihren Ellbogen, und unfre Ferfe das Hinterbein an den 
Thieren. Daher find die Thiere in diefem Stüffe nicht an 
ders als der Menſch befchaffen; nur ihr horizontaler Gang 
iſt die Urfache von dieſer fcheinbaren Ausartung. Man darf 
nur einen abgeftreiften Bären zu dem Ende betrachten, feine 
Vorder:und Hintertazen haben eine groffe AchnlichFeie mit 
den menfchlichen Armen und Füffen übrig behalten. Beide 
find fleifchig, und der Ferfen des Bären, der einen Theil der 
Fusſole ausmacht, ift eben fo Fury als am Menfchen. Seine 
5 zeen liegen gerade über dem Ferfen, und an feiner Vorder 
taze ftchen die Knochen der Borderhand, wie an uns, neben 
einander; wiewohl der Daume nicht von den übrigen Zeen 
abgefondert ift. Der dikfte von den Zeen, welches der Dau⸗ 
me feyn fol, befinder fi) auswerts, und an die Stelle des 
kleinen Zees verfezt. Eben dieſes gilt auch von den Hinter; 
tagen. Gemeiniglich triet der Bär nicht auf den Ferſen, und 
daher ift der Ferſe ohne Schwüle, ohne Fusball, und wie der 
übrige Fus behaart. Am Gegentheil ift feine Hand gleich: 
fam ein Stüf von einem Ferfen, weil das ſchwulige Weſen, 
dag fich in der flachen Hand befindet, durch das Haar abge 
fondert wird, um einen runden, erhabenen, harten Fleinen Fer⸗ 
fen gerade unter der Handwurzel anzufangen. . Die Zeen der 
Bordertazen find ſchlecht gebildet , und zum Gebrauche unge 

ſchikt, 
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ſchikt, weil fie DIE, Furz, und in einander geſchoben find, Die 
Spur des Bären ift daher von eben der Beſchaffenheit, als 
wenn ein Menfch mit bloffen Füffen geht; und man Fan beis 
der Fusftapfen nur an den Klauen untericheiden, Die Hinz 
tertagen find allemal die breirften. Der Kopf des Bären iſt 
flein, fpiz und zärtlich, die Naſe gehet fpiz zu, und man weis, 
daß er einen fehr feinen Geruch beſizet. Die Augen find 
Hein, fie liegen tief im Kopfe, er fichee nicht weit damit, und 
es iſt eine fehr gemeine Krankheit für ne daß er blind wird, 
Die Zähne find fagenförmig und ſcharf, und die Ohren faft 
mie am Hunde, Der Leib ift ftarf, von den Haaren plump, 
auf dem Ruͤkken undurchdringlich, und am Bauche, fo wie 
am Kopfe leicht zu vermanden. Die 2 Eiter liegen vorne 
an der Bruft. 

Sefchichte. Der Bär hält fich gemeiniglich. bei feiner 
Gattinauf, er begleitet fie überall, und nöthigt fie im Februar 
‚oder April durch allerlei Schmeicheleien zur Begattung. 
Nachdem fie faft 9 Monate trächtig gegangen, fo bringt dies 
felbe ungefähr um Weinachten 2 bis 3 unge, welche gegen 
andre Thiere ungemein Flein find, zur Well. Die Jumgen 

bringen öfters ihre Fruchthäute ganz mit, fie find ungefähr 4 
Zage blind, nachgehends fpielen fie unter fih, und üben ſich 
auf die Bäume zu fteigen. Anfangs find ihre Haare weislih 
gelb, fie verändern ſich aber in einigen Monaten ins braune 
und fchwärzliche, ob fie glei) bis in das dritte ar einen weiß 
fen Halsfragen behalten, Die Mutter trägt den Jungen 
alerlei Arten vom Raube zu, und dergeftalt erzicht fie diefel- 
be.bis zur folgenden Brunſtzeit. Ihr Lager ift inden Klüf- 
ten, e8 beftchet aus Moos und Laub, und es ift wie eine weis 
che Streu anzufehen, die für einen Menfchen beſtimt wäre, 
Der Bär ift nicht behende genung, feine Sicherheit in der 
Flucht zu fuchen , er fezt ſich bald auf die Hintertazen nieder, 
und fchläge mir den Vorderfüffen fo gefärlich um fich, daß 
er ſich auch der gröften Thiere erwehren Fan; und diefes fezet 
er fo lange, unter einem beftändigen Brummen fort, * er 
einen 
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ſeinen Feind ergreift, und denſelben mit ſolcher Vertraulich⸗ 
keit zwiſchen die beiden Vordertazen einſchlieſt, daß derſelbe 
endlich unter diefer Umarmung den Geiſt ausblaſen mus. Zu⸗ 
weilen fteiget er auf die Kirfchbäume, und erfüllet ſich mit eis 
ner folchen Menge von Kirfchen , daß fich fein Gedärme von 
dem Unrathe zu entledigen genöthigt wird, und man fichet 
denfelben unter dem Baume wie einen breiten Klumpen lie 
gen, Er bemärhtigt fid) nad) Gelegenheit der Hafen, wenn 
fie ſchlafen, der jungen Hirfche, er raubt die Vögel aus den 
Meftern, er durchwühlee die Ameifenhaufen, er entwendet den 
Honig aus den Neftern der Hummeln und Bienen, er ver: 
gnuͤget fich am Obſte, an Eicheln, Weintrauben, und Fruͤch⸗ 
sen. Es ift ihm, wegen der langen Hinterbeine leicht, in die 
Höhe zu klettern, aber defto muͤhſamer, wieder herabzuſtei⸗ 
gen; und es gefchicht nicht felten, daß er als ein Klumpen 
ohne Form mit einem ftarfen Getöfe von den Bäumen auf 
die Erde herabfälle. Wenn ihn der Hunger in Bewegung 
gebracht hat, fo wittert er mit der Naſe, die er in die Höhe 
hebt, die Bäume aus , worinnen fic) einige Bienen niederge 
laſſen haben, und cr verläft diefelben nicht ehe, als bis er ihre 


ganze Niederlage von Honig entdekt, und zerftöret hat, und 


wenn fich die Bienen gegen ihn zur Wehr ſezen, fo fehlägt er 
fo lange um fich, bis fie gegen diefen Poliphem die Flucht 
nehmen müflen, oder er verfteft den Kopf zwifchen den Tas 


. zen, und wagt hierauf einen Sprung vom Baume herab, 


In dieſer Stellung wird man nichts als eine längliche zotti⸗ 


ge Kugel gewahr, welche fich nach einigen Augenbliffen auf 
der Erde wieder zu bewegen anfängt; Die breiten Hinter 
füffe machen ihn geſchikt aufrechr zu gehen, und zuweilen trägt 
er den Raub zwifchen den Bordertazen in feine Höle. Im 
Winter liegt er in den Klüften ohne Bewegung , und ohne 
Narung zu fich zu nehmen, zween Monate, und länger, ftill. 
Gegen den Herbft ift er am fettſten, daher hat man die Ur: 
ſache feiner langen Enthaltung. von allen Speifen in den 
Wintermonaten dadurch zu erklären gefucht, daß er das Fett 

aus 
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aus den Tazen zu ſaugen verſtehe. Der Beweis war dieſer, 
es ſauge der Baͤr, wenn man ihm die Hand ins Maul ſtekt, 
daran, ohne eine ſchmerzhafte Empfindung zu erregen. Al⸗ 
fein 1) die Natur hat nie die Gewonheit, Thiere auf ſolche 
aufferordentliche Weife zu erhalten; 2) fhläft der Bär, wie 
alle andre Thiere, fo lange der Froſt währet, ohne fich um ei⸗ 
ige Narung zu befümmern; 3) find Eeine äuffere Gänge da, 
die Narung aus den Iazen in fih zunchmen, Vielmehr 
nehmen die innern Gefäffe von ihnen nach und nad) das Fett 
auf, um dadurch das Blut, welches der Umlauf fhärfer gez 
macht hat, in gehöriger Verbindung und Biegſamkeit zu erz 
halten. Die Bären leben unter fich gefellig, man trift Heer⸗ 
den von einigen go bei einander an, Man macht ihn in Pos 
len zam; er lerne vermittelft der Pruͤgel nach der Mufif tanz 
zen, fich überwerfen , und wie ein Menfch auf den Hinterbeis 
nen gehen; wiewohl derfelbe niemals das tüffifche Naturell 
völlig ablegt. Das Bärenfleifch hat einige Lebhaber gefuns 
den, ob es gleich füs und wicderlich ſchmekt; und beſonders 
werden die mit Fett durchwachſne Tazen für eine niedliche 
Speife gehalten. Aus der Bärenhaut werden Pferdedeffen, 
Unterfurterungen, Pelze, Muffen, und Muͤzen verfertigt, 
Man lober das Bärenfest in den Mabelbrüchen, wenn das 
Nez zerriffen iſt, u. ſ. f. —— 
Die Zergliederung des Baͤren. Die Leber beſtehet aus 
7 Lappen, und die Gallenblaſe iſt nicht halb fo gros als am 
Loͤwen. Der Magen ift fehr Flein, und voller folchen Erhas 
benheiten , wie in der Haube, und dem Faltmagen derer wies 
derfäuenden Ihiere. Der Durchmeffer des ganzen Darm⸗ 
Fanals. ift überall gleich gros, und das Gedärm felbft hält eis 
ne Laͤnge von 40 Schuen in fih. Das Wefen der Mil; ift 
von Fleinem Umfange, und fehr dünne. Die Niere ift ein 
Pak von mehrern Fleinern Nieren. Der Körper der männs 
lichen Ruthe ift eben fo Enochig, wie am Hunde, Wolfe, Eichs 
hoͤrnchen, ander Wieſel. Ihre Lange beträgt fechstchalb 
Zolle, und fie kruͤmt ſich ein wenig nach hinten zu. Die Lun⸗ 
ge 
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ge begreift 5 Lappen in fi), davon 3 auf der rechten, und z 
auf der andren Seite liegen. Das Herz ift 6 Zoll lang, über 
4 breit, und es endigt ſich in eine harte und ſtumpfe Spize, 
Die Geftalt der Zunge fömt mit der am Hunde, oder an den 
Kajzen überein, ob fie gleich nicht fcharf iſt. Der harte Hirn 
fchedel ift nur Halb fo diffe als am Löwen, hingegen das Ge. 
hien viermal fo gros. Das Auge ift an fich Fleiner, als das 
Kazenauge, Es ift aus dem vorigen zu erfehen, daß der Bär 
kein Koftverächter ift, und daß er ohne Unterfcheid allerlei 
nahrhafte Speifen, unter andern rohes Fleiſch, Fiſche, Krebſe, 
Inſekten, Kräuter, Baumfrüchte, Honig und Hülfenfrüchte 
genieft; und daher mus fein Eleiner Magen eine gute Ver: 
dauungskraft befizen. Diefes erfläret zur Gnüge, warum 
die fehr Fleinen ungen fo ſchnell wachfen, warum er im Win; 
ter fert ift, und warum ihm der Ueberflus von Materie eine 
feuchte und phlegmatifche Lebensbefchaffenheit zuzicht. 
Anmerkung. Die dikften Wälder von Polen, Moskau, 
Schweden, Norwegen und Deutfchland bringen dieſes Thier 
hervor , und man hat dreierlei Arten davon angemerfer 

1. Den geoffen, dunfelbraunen, oder. den Europäifchen 
Ameiſenbaͤr, der zuweilen eine$ängevon 8 Schuen 
befömt, Man trift denfelben in Preuffen , Po 
len und Litthauen an. Er bringe allerlei Thiere ums 
geben, und beluftige ſich fogar daran, Aas zu freſſen. 
Ich habe denfelben eben bereits befchricben. 

2. Die andre Art ift Eleiner, Furz und plump, von roͤth⸗ 
licher oder lichtbrauner Farbe. Man nennt ihn den 
Honigbären, und er ift fehr gefchift, aufdie Baͤu⸗ 
me zu fleigen. Diefe Art von Bären ift die ge 
meinfte, 

3. Der Eleinfte wird der Silberbär genannt, Seine 
Farbe ift eine Mifchung aus ſchwarzen und weiſſen 
filberfarbnen Haaren. 

2. Der nördliche weifle Bär. 
Die Geſtalt gehet in einigen Stüffen von denunfrigen & 
| r 
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Er hat einen. Kopf, der. che einem Hundskopfe, als dem Kopfe 
von einem Bären gleich ſieht; und brumt nicht eigentlicy, 
fondern feine Stimme ift eine Art von heifern Bellen, Das 
Haar ift lang, weis, und fo weich als Wolle, und dag Fleiſch 
hat noch einen ziemlichen Gefhmaf, Man findet einige dar⸗ 
unter, welche 6. Schu hoch, und 14 lang find. Die Schnaw 
ze; das Maul und die Füfle find ſchwarz. Sie find hurtig 
zu Zuffe , und von längrem Holfe, als unfre gemeine Bären, 
Sie tragen eine folche Liebe zu ihren Jungen, daß fie ſich viel 
lieber auf der Stelle todt ſchlagen laſſen, ehe fie ſich entſchlieſ⸗ 
fen ſollten, dieſelben im Stiche zu laffen. Man wird fie auf 
den Eisfchollen gewahr, wenn fie eine lange Streffe von der 
Küfte, von einem Eisgebirge zum andren fortfchwimmen, um 
die todten Wallfifche, Meerfälber, u. ſ. w. zu fuchen, von deren 
Fleiſche fie leben. Zuweilen treibt fie der Wind auf einer fols 
hen ſchwimmenden Brüffe von Eisfchollen , fo gar bis nad) 
Norwegen herüber. Ihr Vaterland find die Spizberge, 
welche man auch Grönland zu nennen gewohnt ift, Die Ames 
rikaner bedienen fich ebenfalls des Bärenfleifches, und ziehen 
aus dem Fette cin Del, welches fo gut, als das befte Baumoͤl 
ift. Man fehmelzt das Fett in einem Keffel, und man wirft 
eine Handvoll $orbeerblätter hinein. Wenn es durchweg 
heisift, fprengt man etwas Waffer hinein, worinnen vicl Salz 
aufgelöfer war. . Hiedurch entſtehet ein Praffeln, und die 
Berpuffung wälzet einen diffen Rauch hervor, welcher allen 
üblen Geruch verzehrt. Nachher läft man es acht Tage lang 
ftchen, und die Einwohner ſchoͤpfen das oben ſchwimmende 
Del mit einem Löffel ab. Das übrige Schmeer gebrauchen 
fie zur Koft. Unſre gemeine Bäre halten ſich mehr in den 
dikſten Wildniffen auf Gebirgen auf. Der Balg ift im 
inter am beften,, er wird gar gemacht, und zu Wintermufs 
fen, Reitdekken, zum Fusboden in den Kutfchen verars 
beitet. In Mosfau und Polen fhläft man auf Bäs 
rendeffen. Plin fchreibt, daß öfters Bären auf den römis 
ſchen Kampfpläzen von sinem leichten Schlage auf den Kopf 

getoͤdtet 
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getoͤdtet ſind. Die Alten glaubten, die Bärin bilde ihre 
Frucht durch das Lekken; daher fagt Virgil von feinen Wehen, 
die ihn unter dem Berfemachen überfielen, er mache feine Ber⸗ 
fe; wie der Bär feine Jungen, vollkommen,’ d.h. nach unfrer 
Art zu reden, er müfte fish öfters die Mägel zerbeiffen, ehe die 
gehörige Füfle des Berfes zufammenfamen.- Nach den Amei⸗ 
fen, die fie verfchluffen, erbrechen fie fich öfters. In England 
mangeln fie, und die Polen Ichren fie die Trummel fchlagen, 
den Hut abziehenze, u" | | u 


17. Der Vielfras. 

Gulo, Hyzna, Schwediſch Jaͤrf, beim Heren $innäus Mu- 
ftela rufo-fufca, medio dorfi nigro. eine Unerfärlichfat 
und der Name find gleich verächtlich; in der Gröffe koͤmt 
derfelbe mit dem Hunde, dem Geſichte nach faft mit einer Ka 
36, was den Leib und den Schwanz betrift, mit dem Fuchſen 
überein. Einige haben etwas rörhliches unter ihrer ſchwar⸗ 
zen Sarbe; andre find völlig und glänzend ſchwarz. Dee 
Kopf ift mehr als am Wolfe abgerumder, die Zähne find wie 
am Wolfe fpiz, und der Leib langgeſtrekt und gros. Die Füf 
fe find hingegen kurz, und wie das ganze Thier zottig und un 
gefhift, Sein Vaterland find die Wildniffen in Rusland, 
Polen, Litthauen, und die Wälder von Kurland, Weisreuf 
fen und Sappland, Man fehäzt die ſchwarzglaͤnzende Felle 
faft den Zobeln gleich, fie beftchen. aber aus einem härteren 
Haare, Sein Futter befteher in allerlei Fleiſch ohne inter: 
feheid , und derjenige, den man aus Eibericn lebendig nad 
Dresden brachte, fras in einem Tage 13 Pfund Fleiſch auf, 
ob er gleich dabei noch immer hungrig blieb, Seine gewoͤhn⸗ 
liche Farbe fälle aus dem dunfelbraunen in das ſchwarze. Die 
$änge des Körpers beträgt etwa ı Elle und 8 Zoll, davon die 
Zolle auf die Länge des Kopfes, und die eine Ele auf den 
Körper geht, Die. Höhe macht, am Kopfe gemeffen, faft 19 
Zoll aus. Die inwendigen Theile haben in vielen Stüffen 
mis den menfhlichen einerlei Befchaffenheit; das befondre, 
en | das 
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das.ihnen eigen iſt, beruhet auf folgendem. Der Mabelgang 
mangelt, und da alle Thiere, von dem Menfchen durch das 
Schwebeband der Leber unterfchieden werden, fo ift die Leber 
des Vielfraſſes fehr veſt an das Zwergfellsband angehefter, 
und fie ſtimmet daher mit der Sage der menfchlichen geber übers 
ein. Das Gingeweide iſt von Magen an überall, die ganz 
ze Sänge durch gleich, es mangelt der Blinddarm, und dag 
übrige ift gerade, und gar nicht gerwunden, Folglich verdaut 
der Vielfras die Speifen ſehr fhnel, er feheiner immer zu hun⸗ 
gern, und er ift ein fleifchfreffend Thier. Man ſagt ihm nach, 
daß er ſich zwiſchen den Bäumen durchpreft, wenn er fich übers 
laden hat, und in diefer chirurgifchen Stellung ſiehet man ihn 
auch am gemöhnlichften abgemahlt. Er fol fi, vermitteiſt 
diefes gewaltfamen Brechmittels von dem Ueberfluſſe oben 
und unten entledigen, Vielleicht verftche er ſich, wie alle 
Raubthiere auf beides, ob er gleich nicht eben zween enge 
Bäume dabei zu Hülfe nimt, 


18. Das Affengefehlecht. 
Anthropomorpha, Menfchenverwandte Thiere, 


1, Die ungefebwänzte Affen. 

Simia, md4xcs, fimia von den plattgedrüften Naſen. Der 
Kopf mehr hoc), als lang. Hände wie am Menfchen, 
An beiden Augenlicdern Augenmwimpern. Alle Glied 
maaffen gröber als am Menfchen, 2 Brüfte, Ein ganz 
kurzer, oder gar fein Schwanz. 


I, Der Waldmenſch. 
Orang-outang, homo filveftris, Quoiasmorroubaris ſ. bar« 
ris, Die Guineeiſche Pygmaͤen, bei den Englaͤndern chimpan- 
zee. Satyrus. In Kongo trift man eine Menge von groſſen 
Thieren an, die zwiſchen den Babonins und Menſchen das 
Mittel find. Battel ſagt: es gäbe in den Wäldern des Koͤ⸗ 
nigreiches Loango zwo Arsen davon.  Die-gröften wuͤrden 
— Mm Doms 
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Pongos genannt , die andren hieffen Enjokos. Die erftern 
haben eine groffe Achnlichfeit mie den Mienfchen , fie find aber 
dikker und länger, Ihr Gefiche ift cbenfalls wie am Mens 
ſchen, aber mit vertieften Augen verunftaltet., Die Hände, 
die Baffen und Ohren find glatt, die Augenbranen ſehr lang, 
der ganze Körper haarig, wiewohl die Haare nicht dichteneben 
einander ftchen, und die Farbe ift braun. Das Bein iftdas 
einzige Glied, welches fie von den Menſchen unterfcheider, 
denn es hat feine Wade, und feine Hinterbaffen. Sie gehen 
aufrecht, und halten die Haare, die fie am Halfe haben, in der 
Hand. Sie flüchten in die Wälder, fie fchlafen auf den Baͤu⸗ 
men, und machen fich darauf eine Art vom Dache, von dem 
Laube und den Zweigen, um fich für den Regen in Sicherheit 
zu ſezen. Ihre Narung befteher in Früchten und Nuͤſſen. 
Fleiſch effen fie gar nicht. Die Negers find gewohnt, wenn 
fie die Wälder durchftreifen, fich bei nächtlicher Zeit Feuer 
anzuzünden, und des Morgens fezen ſich die Pongos, fo bald 
diefelbe weiter ziehen, ums Feuer herum, und fie verlaflen es 
nicht ehe, als bis c8 ausgegangen if. So gefchift fie find, 
fo haben fie doch nicht fo viel Verſtand, Holz anzulegen, und 
das Feuer im Brennen zu erhalten. Sie gehen zu ganzen 
Horden auf Streifereien aus, und erfchlagen die Megers in 
den Wäldern. Den Elephanten ſezen fie mit Fauftfchlägen 
und Stöffen fo lange zu, bis fie die Flucht nehmen muͤſſen. 


Man kan feine Pongos lebendig fangen, fie find fo ftarf, daß 


fie fi von 10 Menfchen logreiffen. Die Negersrauben ihs 
nen die ungen, nachdem fie die Mütter, an deren Leibe die 
fleinen fich veft halten, erleget haben. So gar follen diefe 
Waldmenfchen, wenn einer aus ihren Mitteln ſtirbt, die Lei⸗ 
he mit: Zweigen oder Laubwerke bedeffen. Die Afrikaner 
nennen die Waldmenfchen auch Quojas-morras. Einer da 
von wurde von Kongo nad) Holland, dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, Friedrich Henrich uͤberſchikt. Er war fo gros, alsein 
Kind von 3 Jaren, und fo dif wie ein fechsjäriger Knabe, 
ſehr hurtig, lebhaft, von ziemlich groben Gefichtszügen , und 
u — ee 
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fehr vierfehrötig. Die Beine waren ftarf, fleifchig , der vor; 


dre Theil des geibes naft, der hintere voll [hwärzlicher Haas 


re. Sein Geſicht fhien menfchlich, die Naſe aber warplatt 
und krum, die Ohren wie am Menfchen gebaut; es hatte eine 
volle Weiberbruft, der Nabel lag tief, die Schultern waren 
gut eingelenft, die Hände in Finger und Daumen abgetheilt, 
die Waden und Ferfen fleifhig. Es ging oft aufgerichter, 
und Fonte ziemlich ſchwere gaften aufheben und tragen. Wenn 
es trinken wollte, fo hielte es den Deffel mic der einen Hand, 
und mit der andren unterftüzte es den Boden des Gefaͤſſes, 
und hierauf brachte es die Lippen artig heran. Es legte ſich 
mit dem Kopfe auf ein Küffen, und defte fich fo gefchift zu, 
daß man glauben follte, es läge ein Menfch zu Bette. Die 
Megers erzälen, daß fie ihre Weiber und Mädchens öfters 
anfallen, um ihre Hize zu ſtillen, und daß fie aud) nicht eins 
mal vor bewafnete Leute erfchreffen ſollen. Vielleicht ift dies 


fer Waldmenfch der Sagnir in den Stellen der heil, Schrift. 


Efai, 13. und 34. Rap, 


- „2. Der langgeſtrekte röthliche Affe. 
mit der Hundsfchnauze und fpizen Klauen an den 
Zeigefingern. 

Ceilonſches affenaͤhnliche Faulthier. Er geht nicht lang⸗ 
ſam, ſondern hurtig genung, und er klettert mit vieler Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf die Baͤume. Die Geſtalt und die Sitten 
ſezen ihn unter die Affen, nur die Naſe iſt ganz und gar ein⸗ 
gedruͤkt. Er beſizet einen ſehr ſcharfen Geruch. Der Kopf 
iſt von obenher kuglich, die Ohren rund, breit, faſt durchſich⸗ 
tig, glatt, ohne Haare, und blasgrau; die Zähne find ſcharf, 
und das Haar am Leibe röthlich, lang , und fo weich als Seis 
de. Das am Rüffen ift dunfelbrauner, und um. den Bauch 
bläffer, An manchen Stellen fizet das Haar fo weitläuftig, 
daß man darunter die bloffe Haut ficht. Die Schenfel find 
lang, dünne, und am Fuffe befinden fich 4 Zeen, nebft dem 
Daumen, deſſen leztes Gelenke differ als die übrigen ift. Die 
ze Mm 2 Zeen 


552 Zweite Hauptabtheilung. 2Abſchn. 
Zeen haben die Figur der Menſchenfinger, und kurze und brei⸗ 
te Nägel, Auſſer dem lieget neben dem Daumen ein langer, 
ſpizer, krummer Nagel, wie an den Vögeln, womit ſich diefer 
Affe überall anhaͤngt, und krazt. Die Hoden find ziemlich 
gros, breit, und nahe unter dem Hintern gelagert, Der 
Schwanz mangelt gänzlich, es ift nicht einmal eine fo Fleine 
Spur davon da, als an dem: Faulthiere. Ihre Speife bes 
ſtehet in den Früchten des Feldes, und der hohen Bäume, 
Der Mann bricht zuerft, wie die Fabel fagt, die Baumfrucht 
von den Aeften ab, er koſtet fie vorher, ob fie gur ſchmekt, che 
er fie dem Weibchen überreicht, Diefes macht fie wieder ges 
gen ıhm zärtlich geſinnt, und fie liche ihren Mann auf ale 
nur erfinnfiche Weife. Das Weibchen ift in allen Stüffen 
eben fo geftaltet; es trägt zwo Brüfte, 4 Zizen, und 4 Jun⸗ 
gen. Cs hat nody zu beiden Seiten des Kopfes, neben den 
Schlaͤfen zween lange, loffige Haarbüfchel, welche bis auf 
den Hals herabhängen, und dem Weibchen alfo ein fchr das 
menhaftes Anfehn geben, Der ‘Bauch ift dunfelbrauner, 
und der Nüffen bleichhaariger ale am Manne, Beide has 
ben einen fehr lang geftreften Leib mit dünnen Gliedern. Se 
ba, Charleton erzälet, daß ein folcher Hundsföpfiger Affe 
allen Mädchen in Schweden nachgelaufen ſey. | 


3. Der Affe von Ceilon. 
Der Zeigfinger der Hinterfüffe ſpiz. 

Simia Ceilonica, der gröffere Saulthieraffe. Der Kopfift 
mehr vom Affen als vom Hunde, An der Oberlefze befindet 
fid) eine Spalte (Hafenfcharte) wie am Hafen. Das Ne 
turell diefes Affen ift fehr hizig, daher ſtrekt derfelbe mehren: 
theils die Zunge zum Munde heraus, Er bewohnet die tief⸗ 
ſten Winfel der Gehölze; und ift völig ungefchwänzt, Das 
Haar ift dunfelbraun, am Nüffen faft ſchwarz, und fo weich 
als Seide. An dem Bauche, den Armen und Füffen ift cs 
graugelb, und kuͤrzer. Die Borderfüffe haben alle Geftalt 
von den menfihlichen Armen, und beftehen aus einem Dau⸗ 
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men und 4 Fingern mit kurzen Nägeln, Eben diefes gilt 
auch von den-Hinterfüffen, nur daß an diefen der zweite Zee 
mit einer langen und Frummen Klaue zum Kragen verfehen 
iſt. Die Triebe und die Handlungen find wie an den Affen. 
Der Leib iſt lang und duͤnne, und die Hinterbeine ſtaͤrker als 
die Arme. Seba. 


4. Der Mamonet. 
mit Zinoberrothen glatten Hinterbakken. 


Der Kopf iſt dergeſtalt verlängert, daß er dem Kopfe der 
Schweine gleich koͤnt. Die ganze Statur iſt von einem ziem⸗ 
lic) groſſen Affen. Man entdekt Feine Spur von einem ver⸗ 
wachſnen Nabel, und keinen Schwanz. Die Hoden, wel⸗ 
che von ziemlichem Umfange ſind, liegen uͤber der Ruthe, und 
mitten an dem Schaamknochen. Der Koͤrper der Ruthe iſt 
lang, ſeine Mitte ſchwillt von zween rundgeballten Maͤuslein 
an, welche ihn ausſtrekken. Die Eichel iſt rund und dik. 
Aus verſchiednem Bezeigen Fan man die Geilheit dieſes Af⸗ 
fen abnehmen. Die Leber iſt ein dreifacher Lappen, und die 
Milz duͤnne, und ſie erreichet kaum die Laͤnge von 3 Zollen. 


2. Die geſchwaͤnzten Affen. 
Meerkaze, Cebus. Die Alten hieſſen alle Affen, welche nur 
eine Sarbe hatten, Cercopitheci, und die ſchekkigen Ce- 
pi, d. i. bfiumenfarbige. Cercopithecus ift von xcoxoc, 
Schwanz, und mıIneos, Affe, zuſammengeſezt. Alle has 
ben einen längern oder. fürzern Schwanz , welcher oͤf⸗ 
ters wie an den Kazen und mehrentheils geringelt iſt. 
Sie hängen ſich damit an die Aeſte an, wenn fie klet⸗ 
tern. Der Sranzofe nennet durchgehende alle groffe 
‚Affen, fie mögen geſchwaͤnzt, mit Hundskoͤpfen, u. ſ. w. 
verſehen ſeyn oder nicht, finges ; und die Fleinen gue- 
nons.. Die Arten der geſchwaͤnzten Affen find zalrci- 
cher, ihr Kopf ift mehr lang als hoch, und der meiften 

Naͤgel find fpize Klauen. ee 
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1. Die Baͤrtigen. 
1. Der groſſe brandfarbige Affe aus Guinea. 
Loͤwenſchwanz. mit einem eisgrauen ſpizen Barte. 

Er iſt groͤſſer als die gemeinen. Den Kopf, den Ruͤkken, 
die hintre Seite der Schenkel, und den Schwanz nimt ein 
dichtes ſchwarzes Haar ein, welches mit dunkelbraunem un⸗ 
termengt iſt. Die Bruſt, der Bauch, der Vordertheil der 
Schenkel hat ein laͤngeres, mit weiſſem verſeztes Haar. Vom 
Kinne haͤngt ein langer, grauer oder weiſſer Bart, welcher 
eine Spanne lang, und am Ende in einer Spize aufhoͤrt, 
herab, Die Ohren find nicht gros, die Naſe platt, der 
Schwanz fehr lang, und ziemlich dik, und fein Ende beſchlieſ— 
fet ein zottiger Büfchel, wie am Löwen, dergleichen denen ans 
dren mangelt, und den gegenwärtigen bezeichnet. Die Küffe 
haben 5 lange Zeen, und die Zeen an den vorderen find viel 
länger , als die an den-hintern Fuͤſſen. Die Nägel find fo 
flach und breit als am Menfchen, Cuül. 


2. Der Affe mit der weiffen Stirnbinde. Fig. 

- Der Bau), der Magen, die Kehle, das Inwendige der 
Arme und Schenfel, und die Hinterbaffen find weis, und der 
ganze Nüffen rotbbraun. Die Seiten, das Auswendige der 
Arme, Schenfel und Füffe, und der obere Theil vom Kopfe 
iſt ſchwarz. Ein jedes ſchwarze Haar hat noch Fleine rothe 
und weifle Steffen, die Spize des Haares ift roth, und die 
Helfte deffelben nach der Wurzel zu weis. Am Kinne befins 
det fich ein weiffer fpizer Bart, einen Zoll lang, das Ruͤkken⸗ 
Haar ift ebenfalls einen Zoll lang. Am Halfe ift diefer Affe 
am haarigften. Die Stirne ift mit einem weilfen Bande, 
und einer Reihe von fehwarzen Haaren, gleichfam als betr: 
genden Xugenbranen, umzogen. Der Regenbogen im Auge 
iſt gelbroch, der Kopf rund, dag Gefichte flach, und fo wie am 
Menſchen, welcher eine aufgeworfne und plattgedruͤkte Naſe 
hat. Die Eleinen, runden Ohren verfteffen fi unter dem 
Haare, und ſtehen nur anderthalb Linien hoch hervor, Diefe 

| Art 
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Art heiſt im Sranzöfifchen Sapajou, und ift nur Flein. Das 
Maasvom Kopfwirbel bis zum Schwanze hält etwa 14 301, 
und der Schwanz ift ungefähr zo Zoll lang. An beiden Aus 
genlicdern ftehen einige feine, und kaum fichtbare Augenwims - 
pern, Zu beiden Seiten am untern Kinbaffen Tiger eine 
Zaſche, in der diefe und verfchiedne andre Affen ihre Speifen 
verwahren koͤnnen. Sie nimt die Helfte von dem untern 
Kinbaffen ein, und ift etwa 1! Zoll lang, und faſt eben fo 
Breit. Sie öfnet ſich zwiſchen dem Untertheile der Bakken 
und dem Zahnfleifche, In diefem Beutel verbergen fie, was 
ie wollen , und weil der Beutel aus fehr vielen Musfelfafern 
befteht, fo Läffer derfelbe nichts herausfallen. Mem. Paris. 


3. Der Affe mit bläulichgeauem Befichte und 

fehr langem Schwanse. Zr 
Die Farbe ift braun, das Stienhaar braunſchwarz; die 
Augen , die Nafe, das Maul bläulichgrau; die Bakken licht: 
grau mit laͤngern weisgelben Haaren wie ein Bofsbart ver: 
fehen; die Ohren bläulich, und die Schenfel und Füffe wie die 
menfchlichen gebildet und ſchwaͤrzlich. Der Schwanz iſt eben 
ſowohl ſchwarz, und anderthalb mal fo lang, als der ganze - 
$eib. Pr. Morizens Handfhrift. Man bringe ihn wie die 
andern aus Guinea, u. ſ. w. her, 0: 


4. Der glattbärige Affe 
ohne Schwanzbüfchel, | 

Die Haare deffelben find glatt, glänzend, doch kurz. Die 
Bruſt und der Magen befichen aus einem weiffen Haare. 
Der Bart des Kinnes hat eine graue Farbe, und eine Laͤnge 
einer Handbreit, Er läuft fpiz herab, Clufii 2. art. | 


5, Die febwarze glatte Meerkaze. 
— von der Groͤſſe eines Fuchſes. 

Guariba. Dieſe Art von AÄffen iſt ſehr boͤſe, und jederzeit 
wild. Alle Haare haben eine ſchwarze Farbe, fie liegen Dicht 
auf einander, ſo daß das Thier davon glart ausſieht. Das 
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‚Kinn, und der untere Kinbakken ift von unten her mit einem 
kurzen Barte, der eben nicht fo lang, als am Boffe, herab⸗ 
hängt, eingefaſt. Die Ohren find kurz und rundlich. Es 

träge diefer Affe den fehr langen und dünnen Schwanz jeders 

zeit aufgerollt, Sein Ende iſt nakt. Die Jungen fteigen 
der Mutter auf den Ruͤkken, und laffen ſich von derfelben 
forttragen. Es ift nicht gewöhnlich, denfelben zam zu mas 
hen, und man ift noch nicht ficher, wenn man ihm gleich die 

Zähne ausbricht. . Wenn man ihn von den Bäumen herab⸗ 

ſchieſſet, ſo bleibet er mehrentheils mit dem Schwanze zwi⸗ 

* den Aeſten — und daher iſt er uͤbel zu bekommen. 

an nimt ſein Fell zu dem Futter unter die Roͤkke. Er hat 
den Schwanz dergeſtalt im Handgriffe, daß er ihn um alles 
berumfehlingt, was er nur erreichen Fan. Man trift von dies 
fer Art viele Hundert beifammen in den Wäldern an ‚ und fie 
fhreien dergeftalt, daß man fie eine Meile weit hören Fan, 

Man redet daher von diefer Meerfazenfapelle in fehr günftis 

gen Ausdrüffen. Die Fleinern, vermuthlich die Diskantis 

ſten unter ihnen fizen oben, die übrigen neben und unter de 
nenſelben auf den Bäumen. Hierauf gibt einer, vielleicht 
ihr Senior, mit der Hand ein Zeichen, und er fängt an zu fins 
gen, Die andren ftimmen mit ein, und ihr Concert Flingt 
ſo ergözend, als die Muſik der Sröfche; bie der Kapellmeiſter 
wieder ein Zeichen von fich gibt, alsdenn macht die Geſell⸗ 
ſchaft den lezten Thon auf einmal, in einem Athem , und der 
Baſſ iſte beſchlieſt das Feſt mit einem gravitaͤtiſchen Schlus⸗ 
thone. Einige groſſen von dieſer Art ſollen den Negerinnen 
gefaͤrlich ſeyn. 
2. Die ohnbaͤrtige geſchwaͤnzte Affen. 
Cebus imberbis. 
ı. Der groͤſſere Angoliſche Affe. 
Macaquo. Das Haar hat am ganzen $eibe eine Wolfsfar⸗ 
be, der Kopf iſt vom Bären, die Naſe hat eine Spalte, und 
die Hinterbalken find kahl. Der Leib betraͤgt vom Kopfe bis 
zum 
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zum Schwanze ı Schu und darüber, und die geöfte Diffe 
ı Schu 9 Zoll. Seine Stimme ift ein abgebrochner Lach⸗ 
thon, der fich in einem ausgeftoffenen Hah hah ausdrüffen 
läft. Die männliche Ruthe hat mit der menfchlichen alle 
Achnlichkeit, 


2. Der ſchwarze mit gen befprengte Angoli⸗ 


| Der Schwanz ift länger, hr = vorhergehenden, und hält 
2 Schu, 4 Zoll in gerader Linie, 


3. Der Affe mit ausgerau — —— Schwan⸗ 
ze und gelber Kehle. 

Die Haare ſind von 5* Laͤnge und dunkelbraun und 
gelbe. Die Kehle und die Bruſt beſtehen aus einem weiſſen 
Haare. Die Vorderfuͤſſe mit den 5 Zeen gleichen einer Men⸗ 
ſchenhand. Der Schwanz hat nicht eben viel Haare auf ſich, 
fondern er if. ein wenig glatt, als ob die Haare auegeriffen 
ee und er endige fich in einen langen Büfchel, Cluf. 1. 


4 Der geöffere mit der Löwenmähne. 

Er bertrift den vorigen, mit dem er fonft in der Bildung 
übereinfömt, an der Gröffe. Die Schnauze ift dunfelbraun, 
und der Kopf voll grauer Haare, Um die Bruft und den 
Hals flieger eine lange und graue Maͤhne. Cluf. 2. 


5. Det lederggelbe Muskusaffe. Fig. 

Cay, Caitaya. Diefe Art von Affen ift nur Flein, durchge⸗ 
hends gelbe, from, und von angenehmen Geruche. Das ganz 
ze Geſicht hat eine graue Farbe, und fehr ftile Züge. Die 
Stirn ift mit den gelben Haaren ganz bewachfen. Der 
Schwanz ift fehr dünne, lang, und zum Anhängen gefchift. 
Die Hinterfüffe find mit den. Knien, der Ferfe, dem Fusblatte 
den menfchlichen ähnlih. Das Haar ift zuweilen weisgelb- 
lich ‚ lang, und der Kopf rundlich und faft ohme Stirn; die 
Mafe ift hingegen flach angedrüft, Man mus ihm fehr ber 

hutfam begegnen, —— ſchreit er laut, und ſo * 
| m 5 als 
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als ein Menſch. Den Schwanz haͤngt er allemal in Bereit⸗ 
ſchaft, er haͤngt ſich damit an, er ſchlingt ihn um alles her⸗ 
um, er ziehet und ſchlaͤgt damit. Skaliger hat ſie Nuͤſſe mit 
dem Hammer aufſchlagen, aus der Hand trinken geſehen. Den 
guten Geruch vermehren ſie durch den Genus der Zwiebeln. 
Sie pluͤndern das ganze Haus aus, und ſchleppen Spiegel, 
Kaͤmme, Glaͤſer, und andres Geraͤthe fort; ſie bringen die 
Voͤgel in den Kefigen um, und tragen Feuer bis oben auf 
die Daͤcher. Seine Stimme wird, wie am Menſchen, wenn 
er laut ſchreit, heller und hoͤher. 


6. Der kleine zobelfarbne Affe. 
Das Haar iſt uͤberall dunkelbraun, und die Narung dieſes 
kleinen Affen ſind eine Art von Baumfruͤchten, die in ſolchen 
Schoten, wie unſre Erbſen wachſen. Cluſ. 


72. Der Todtenkopf. Fig. 

Caput mortuum, Monkje, d. i. mit platter Schnauze. 
Die Augen liegen tief im Kopfe, und ſein Geſichte ſiehet wie 
ein geſchnizter Todtenkopf der Bildhauer aus. Der Kopf iſt 
von obenher rund, voller ſchwarzbraunen Haaren bis zur Na⸗ 
ſenwurzel, hinterwerts mehr verlaͤngert, voll ſchwaͤrzlichem 
und kuͤrzerem Haare, eben ſo wie die Stirn bewachſen. Das 
ganze Geſicht iſt ebenfalls haarig, und bis mitten auf die Na⸗ 
ſe, und den Umris des Mauls von weiſſer Farbe, wo ſich die 
Schwaͤrze anfaͤngt. Die vielen Runzeln machen es alt und 
haͤslich. Die Ohren ſind glatt, gros, und am Kopfe ange⸗ 
drüft, wie am Menſchen. Die Zähne find nur klein, die 
Zunge breit; die Arme, Hände und Füffe menſchenaͤhnlich; 
die Nägel Eurz, und die Hinterfüffe mit langen Zeen und ei⸗ 
ner Ferſe verſehen. Das Rüffenhaar befizet nur eine- blas⸗ 
braune Farbe, da der Kopf eine tiefere Schattirung macht. 
Unter dem Kinne, längft dem Bauche, unter den Armen, und 
inwendig an den Hüften ift die Haut ganz nakt. Die ten: 
- den, und. die äuffere Theile der Hüfte, nebft den Füffen, tragen 

ein mweitläuftiges, blasgelbes. Haar, Der Schwanz ift lang, 
Bi und 
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und wie an den Philandern dik. Die Weibchen tragen ihre 
zwo Bruͤſte an der Stelle, wo ſie an dem Menſchen liegen. 
Seba. Es iſt eine der kleinſten Affenarten. | 


8. Der kleine gruͤnliche Affe von Ceilon. 
Simiolus Ceilonicus. Die Haare des Kopfes bis zur Na⸗ 
fenwurzel, die an den Seiten des Leibes, und an den Füffen 
— eine gruͤnliche Farbe; die uͤbrigen ſind dunkelbraun. 
Die Ohren haben die Geſtalt von den unſrigen, ſie ſind nakt 
und fleiſchfarben. Der Schwanz iſt ſehr lang und haarig, 
die Augen gros, die Naͤgel nicht breit. Es iſt einer von den 
kleinſten Affen. Seba. 


. Der Biberaffe. 

Man nennt ihn —* Der Kopf und das Haar, nebft 
der Gröffe find vom Biber hergenommen, Es ift ein fehr 
feltenes Thier, welches Indien zum Vaterlande hat. Das 
Haar ift dunfelbraun und wollig. Petiver gazophyl. 


10. Der Pavian. 
mit langen aſchfarteen Haaren, und nakten, blutrothen 
Hinterbakken. 


Cebhus Elaurandus Zeilanenſium. Hyæna Gesneri. Cyno- 
cephalus, hundsföpfig. Der Schwanz iſt lang, der Kopf 
vom Hunde, mit- einer langen Schnauze , die am Ende fo 
ftumpf als am Bullenbeiffer if. Der —* iſt voller langen 
und grauen Haare, und die Zaͤhne ſind ſehr ſcharf. Dieſer 

Affe kan ſehr geſchwinde, wie ein Menſch aufrecht gehen. Die 
vordern und hintern Fuͤſſe ſind vom Menſchen. Zwiſchen den 
Vorderbeinen liegen zwo Bruͤſte. Kolbe erzaͤlet als ein Au⸗ 
genzeuge, daß er an den Weibchen zu verſchiednen malen die 
monatliche Reinigung beobachtet habe. Der ganze Leib iſt 
voller Haare, und der Hintere kahl, glatt und blutfarbig, als 
ob die Haut abgezogen waͤre. Die maͤnnliche Ruthe iſt von 
der Natur ſelbſt beſchnitten, blos, und ſehr anſehnlich. An 
den Weibchen haͤngt die Scham ‚ wie an den Hunden her: 

aus, 


—i 
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aus. Die Hottentotten halten fich überzeugt, daß diefe Pa- 
viane aus dem Grunde nicht reden wollen, damit fie nicht 
zur Arbeit angehalten würden. ie effen fein rohes Fleiſch, 
wiewohl fie denen Arbeitsleuten das gekochte Fleifch ftchlen 
follen. Sie berauben die Felder, Gärten und Obſtbaͤume. 


+ Sm Klettern find fie fehr behende, fie beiffen die Nuͤſſe auf, 


und ergäzen ſich anden Kernen, und fuchen Kaftanien, Wein, 
trauben, u. ſ. w. zu ihrer Narung auf. Aufrecht gehen fie 
zuweilen von felbften. Aus den Gärten entwenden fie die 
Früchte, und ſchleppen ihre unge überall mit fid) auf dem 
Ruͤkken fort, Die Jungen erzieher man mit Milch, undfie 
müffen fünftig den Dienft der Kettenhunde verfehen, Kol 
be Reiſebeſchreibung. 


11. Der Löwenaffe. 

Liocephalus, Leoniceps. Die Haare des Kopfes find weis, 
und fliegen nachläffig herum; die Füffe find weis, Er hat 
fpize Klauen, und einen langen Schwanz, deffen Helfte am 
Hintern roͤthlich, und die. andre ſchwarz iſt. 


12. Dielächerliche Meerkaze aus Amerika, 

Irrifor. Die Oberlippe fichet wie ein ausgefchnittnes Drei. 
ef aus. Anden ſchwarzen Füffen ift das Fusblat gelbe, als 
mit einem Paar Handfchuen überzogen. Der lange Schwan; 
beſtehet aus gleichfam geftachelten Haaren. 

13. Der Suchsaffe, 

Der Name rührer von dem ſchwarzen Kopf, der nicht viel 
vom Fuchskopfe abgeht. Der Schwan; ift wie anden Kazın 
geringelt und lang. | 

14. Derrotbgrünliche Affe. 
Dieſe Farbe herrfcht durchgehends, ohne ſich in Flekken und 
Schattirungen zu verirren. Die erfte Art in den Mem. Pariſ. 


15. Der rothgruͤnliche, und von vorne graue. 
Der Küffen ift rothgruͤnlich gefärbt; der Bauch, die Bruft, 
und 
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und die inneren Schenfel find hingegen, nebft den Armen 
gran, Die zte Art der Parif. Akademie, Re % 


‚16, Der kleine Affe. 
mit braunen und rothen Kazenflekken. 

Die lange Schnauze, der roth und grau ſchattirte Bauch 
und Bruft, die Faftanienbraunen Arme und Beine, der aus 
braun und roch gemifchte Nüffen, welcher ſolche Streifflek⸗ 
fen, wie an den Kazen hat, machen ihn kennbar. Mem, Par. 
Vierte Art oder Sapagou. | 


17. Die Schoosaffgen, | 
oder die Sangouinchen. Fleinfte, zärtlichfte Art. 


a. Das gröffere Sangouinchen. 

Man bringe diefe Affen aus Amerifa, wiewohl fehr felten, 
Sie find von der Gröffe und von der Sarbe der Eichhörnchen, 
nämlich roth. Der Hals, die Schnauze, und der Vorderleib 
ſtimmen mit eben diefen Theilen am Löwen überein. hr Eis 
genfin ift fo gros, daß fie die Bewegung des Schiffes nicht 
vertragen wollen, und der Stolz fo ausnehmend, daß fie ſich 
bei der geringften Beleidigung viel ehe zum Hunger entfchlief 
fen, als daß fie mit fi) geduldig umgehen lieffen. Die Ob: 
ren find gros umd zottig, und fie bezeigen fich in der Wahl 
der Speifen fehr lekkerhaft. 

b. Das kleinſte Sangouinchen, 

| mit weiffen Muffohren. J 

Callitrĩx, zarıdeut, d. i. ſchonhaͤrig, galeopitheculus. Es 
wird nicht groͤſſer, als die geballte Hand einer Dame, und es 
iſt fo zart, daß man es in Pelze einwikkeln mus, um es wider 
die ſtrenge Luft zu vertheidigen, und daher Fan man diefe 
Kolibris von Affen felten nach Europa bringen. Die Schnaus 
ze, und der vordere Theil am Kopfe haben etwas von dem Loͤ⸗ 
wen an ſich. Die Ohren find rund, offen und angedräft, mie 
weiffen langen Haaren, wie mit einer Muffe umjogen, und 
inwendig fihwarzhärig, Das Gefichte ift ein Modell zu eis 
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nem: alten Weibe / die Mägel find f auſſer dem flachen Daum⸗ 
nagel, alle ſpiz; und die Sitten von den Affen. An einigen 
ift der Kopf aus dunkelbraun, und roch gemifcht, die Kehle 
und Bruft vol längerer und dunfelbrauner Haare, und der 
übrige Leib ift eheils ſchwarz, eheils weis nach dem Bauche 
zu herab geftreift. Der Bauch hängt voller ſchwarzen Haas 
re, und die Schenfel haben ein Fürzeres und weiffes Haar, 
Die 5 Zeen find nicht lang, und zum Zeitvertreibe mit Fleinen 
und weiffen Klauen bewafner, denn fie thun nicht den gering- 
ſten Schaden damit, Andre find völlig grau von Sarbe, oh⸗ 
ne die weiffe Ohren zu rechnen, ‘Der $eib und der ringlige 
Schwan; find von den Kazen, und fie ſizen auch eben fo wie 
diefe, wenn fie in Ruhe find. Andre find überall gefcheft, 
und. die fchönften unter allen vollfommen weis. Man fängt 
fie leicht, ob man fie gleich mir der gröften Mühe fortbringen 
mus, und fie find, wenn matt ihre Kleinheit, und die Geftalt 
in Betrachtung ziehet, die Affen vom erften Range. 

Die Zergliederung der Affen unter der Nummer 2 der 
bärtigen, und 14, 15,16. Alle vier haben an beiden Au⸗ 
genliedern Haare, aber fo fein, daß fie Faum zu bemerfen find, 
und an dem untern Kinbaffen eine Tafche von beiden Seiten 
zu ihrem Diebftale. Ale Affen plündern die Feldfruͤchte, 
and der gröfte Schaden ift diefer, daß fie hie und da einen 
Stengel von der Hirſe, türfifhen Korn, u. ſ. f. ausreiffen, 
und fogleich wieder wegwerfen, wenn er ihnen nicht anftcht, 
Iſt die Beute nach ihrem Sinne, fo ftopfen fie fi) die Bak—⸗ 
fen damit voll, fie nehmen etliche in die Arme, und hüpfen 
damit auf. den Hinterbeinen fort. In der Flucht laſſen fie 
die Stengel aus den Armen fallen, und machen fich auf allen 
Vieren fehnell Davon. Die Zähne find ſehr weis, und die 
Hundszähne ausgenommen, eben fo wie am Menfchen, Die 
Hundszähne des Oberfiefers endigen fich bei ihrer fehmalen 
Laͤnge in eine unterbrochne Spize. Die Füffe fehen faft wie 
Hände aus, die Zeen find lang , da die Zeen am Menſchen 
hingegen nur kurz find, gegen feine Finger, und die Hz 

* ie 


Er Die allgemeine Thiergefchichte, 563 


fuͤſſe der Affen gleichen der Menſchenhand mehr als die vor⸗ 
dern, denn der groſſe Zee an den hintern iſt ein langer, duͤn⸗ 
ner, vom Zeigfinger abſtehender Daume. ‚Der, Daume der 
Vorderfuͤſſe iſt dagegen nur kurz, und an den Zeigfinger an⸗ 
gedrüft, Es mangelt ihnen der Beutel zu den Hoden, und 
die Hoden fteffen in den Ringen des Unterleibes, Einige 
haben einen ganz kurzen Hodenbeutel, Die Haut ift an den 
Hinterbaffen wie angeleimt. Die Leber ift wie die Hundss 
leber aus 5 $appen gebildet, und mit der Gallenblafe verbuns 
den, der untre Magenmund fehr breit, und niedriger als am 
Menfchen. Das völlige Gedarm hält 5 Schu und 2 Zoff, 
in einigen 8 Schu und darüber, und eg ift überall gleich dife 
fe. Die Nieren find rund und flach, und die linfe hänge 
tiefer herab. In der männlicher Ruthe fteft Fein Knochen, 
wie am Hunde, und die Hoden find in den Leib zurüfegezogen, 
Die Defnung der weiblihen Schaam ift rund, und wie an 
den Hunden enge, ohne Nimphen,ohne Karunfeln;, die Trom⸗ 
peten find länger und gefrümt, die weibliche Nuchegröffer alg 
am Menfchen, und deutlicher als am Srauenzimmer; aber die 
Mutter mit ihren Häuten, der. innere Mund, die runden und 
breiten Tragebänder, die weiblichen Hoden mit den Bläschen 
und Sranfen, und die Brüfte nach ihrer Lage und Bauart 
flimmen mit eben diefen. Theilen am Menfchen vollfommen 
überein, Die Lunge hat 7 $appen, da die menfchlicye gewoͤhn⸗ 
licher maaffen nicht mehr als 5, oft. 4, und zuweilen nur zween 
hat, Der thierifche Karafter, das fpizere Herz ift hier noch 
anzumerken. Das Zäpfchen im Halfe, welches den Thieren 
verfagt ift, ift an den. Affen, dem menfchlichen ganz; gleichz 
und der Schedel wie am Menfchen rund, und an den Seiten 
flach. Sie befizen nach Proportion ein groffes Gehirn, und 
es wiegt drittehalb Unzen und mehr, Die Mäuslein am 
Zungenbeine, an der Zunge , dem $uftröhrenfopfe, diefe Mas 
fchinen einer begliederten Stimme, find den menfchlichen oh⸗ 
ne Unterfcheid ganz gleich, und doc) ſchwazen die Affen nie 
2; Ord⸗ 


564 Zweite Hauptabtheilung. 2abſchn. 


F Ordnung 6. 
Mit Flosfederfuͤſſen. 
Die Zeen mit einer Zeiſchenhau wie an den Waſſervoͤ⸗ 
geln verbunden; oder doch unfoͤrmlich, und unter der 
Oberhaut verſtekt. | Ä 


Die vierfüffige Waſſer⸗ und Landthiere. 
Man hies fie ſonſt Amphibia, von zug: und Puov, da ſie ei⸗ 
ne zweidentige Lebensart führen, wiewohl diefer Name 
unvollftändig iſt. Sie ernähren fih im Waſſer, und 
gebären nahe am Sande, —— 


1. Das Fiſchottergeſchlecht. 
Der Schwanz faſt fo lang als der Leib, und haarig. 
. 1. Die $lueotter. 
Die Zeen gleichlang , deutlich, allemit einer Schwimhaut. 

Lutra, Ervdess. Sie bewohnet die holen Ufer der Flüffe, 
und fchlägt ihren Siz unter den Wurzeln auf, welche fich ing 
Waſſer erfireffen. Ihre Sänge mache überhaupt 3 Schu, 
und einige Zolle aus; der Kopf ift fünftehalb Zoll, die Fuͤſſe 
5, und die hinterften 3 und einen halben Zol lang. Die Hins 
terfüffe haben alle Achnlichkeit mie denen am Biber, fie bes 
fichen aus 5 langen und dünnen Zeen, welche eine Schwim⸗ 
aut vereinigt. Die Vorderfüffe find eben ſowohl guͤnſe⸗ 
—— und alle ihre Zeen von gleicher Laͤnge. Die Schnau⸗ 
je, die Augen, der Kopf find vom Biber, die Zaͤhne aber nicht 
fo ſchneidend, nicht fo ftarf als am Biber, fondern wie die 
Zähne des Hundes befchaffen. Es fehlen ihr die 4 Schnei⸗ 
dezähne, die der Biber, der Hafe, das Eichhörnchen, die Rat⸗ 
te hat. Die vorderften im Oberfinbaffen find gerade, abge: 
ſondert, und ſpiz, die untern ftumpf, gefchloffen,, mit zween 
Mebenhafen verfehen, die inwendig liegen. Die Eleinen Oh⸗ 
ren liegen tiefer als die Augen, und fehr nahe an dem Unter; 
fiefer. Das Haar ift nicht halb fo lang als am Biber, und 
das längfte darunter haͤlt Linien, Die Kehle, der Magen 
und 
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and der Bauch find mit einem grauen Haare bedekt, oben am 
Kopfe und am Ruͤkken ift die herrſchende Farbe Faftaniens 
raum, wie am Biber, Man trift einige Haare an, welche 
länger, bräuner,, gerader und härter ; andre, welche fürzer,- 
grauer, fraufer und weich find. Die glatten und ferten Haas 
re ziehen wenig Feuchtigfeiten vom Waſſer in fih, Der 
geib ift lang, der Schwanz lang, dif und haarig , und das 
Sleifch etwas thranig. Ihre Stimme beftchet in einem fo 
heflen Tone, als wenn ein Menfch pfeift. vr 
Die Befchichte, Sie gräbt ſich Erdhölen, die in langen 
taufgräben von den Flüffen an, bis in den Wald, oder unter 
die benachbarte Wurzeln fortgeführt find, und fie fchaft die 
Wurzeln, die ihr in den Weg kommen, forgfältig auf die Seis 
te. Im Winter zieht fie fih nach den aufgeeiften Teichen 
hin, und fängt die arhemholende Fifche weg; denn ihre Nas 
rung beſtehet in allerlei Fifchen, befonders Forellen und Krebs 
fen. Wenn fich ein Fiſch erbliffen Läft, fo fteft die Fiſchot⸗ 
zer fchnell den Kopf ins Waffer, und eben fo fehnell ſchieſt fie 
hinter demfelben her, fo lange als fie ohne Athem aushalten 
Fan. Sobald ihe der Achem entgehen will, wirft fie dag 
Waſſer in die Höhe, fie ſchoͤpfet von neuem Luft, und fifchee 
mit dieſer Abwechfelung oft bis 4 Stunden lang unterm 
Waſſer. Bisweilen bringe fie fo gar vierpfündige Karpen 
mit ans Sand, denn fie verzchret ihre Beute hier. Die Eleis 
nen Fifche werden auf der Stelle ohne Umſtaͤnde ganz vers 
fhlungen , von den gröffern läft fie den Kopf und den Ruͤk⸗ 
grad übrig. Bisweilen fährt diefelbe in eins der aufgeeiften 
Löcher hinein, und fie kommt zu einem andren wieder heraus. 
Daher ift diefes Thier der Verwuͤſter der Sezteiche, und das 
bei fo ſcheu, daß es felten in den Schus koͤmt, wenn man 
nicht viele Geduld beſizt. Es ift gröffer als eine Kaze, und 
Fleiner als der Fuchs. Zuweilen erobert die Fifchorter auch 
einige Dachs⸗ oder Fuichshölen, wenn fie nicht weit vom Ger - 
wäffer abliegen. Sie begattet fih im Hornung, und'wirft , 
mehrensheils 4+ Jungen im _ fie gehet 9 — 
RN WA n g, 
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tig, und die Jungen find in den erften Tagen blind, - Diefe 
erziehet fie unter den holen Bäumen, und fie ſaͤuget ſie, wie 
alle Thiere, welche lebendig gebären. Die Krebſe werden mit 
völliger Schaale aufgefreffen. Die zweijärigen Sifchottern 
find voͤllig erwachſen. Man fängt fie mit darzu abgerichtes 
‚ten Otterhunden, welche fie aus den Löchern vertreiben, und 
ins Garn jagen müffen, oder man ftelle Eifen und Nee ges 
gen fie auf, fie beiffen aber die Mesftriffe leicht entzwei. Der 
Balg ift das ganze Jar durch gur zu gebrauchen. Man srift 
diefes: Thier in allen Welttheilen an, cs träge ſich viele Fi⸗ 
ſche, Rinden, weiche Grasfpizen und Zweige zum $ager in für 


‚ne Höle zufammen. Man fan es leicht zam machen, und zum 


Fiſchfange abrichten, Der Balg wird zu Bremen , Beſepy 
futter, Muffen, u.f.w. angewandt, Die Karchäufer effen 
das Otter⸗ und Biberfleifch, es ift aber zaͤhe. Die Muffe von 
ihrem Balge verlieren nicht ſo bald den Glanz vom Regen. 

Die Zergliederung. Die Nimphen haben nebſt der 
weiblichen Ruthe eben die Geſtalt, wie am Menfchen : die ke; 
ber ift in 6 Lappen zerlegt, die Milz flach ; die Niere wie am 
Bären, aber nur aus 10 Fleinern zufammengefeztz die Lunge 
hat 7 Lappen, und es ift zum Untertauchen Fein Herzloch da, 
Daher hält der Biber längere Zeit unter dem Waſſer aus, 
and die Fifchorter mus nad) einigen Minuten wieder in die 
Hoͤhe fteigen. Das Herz ift ziemlich lang, und an der Spize 
der männlichen Ruthe befindet fich ein harter Knochen, der 
fi) am Ende theilt, und krum, knorplich, und einen halben 
Zoll lang ift. Die Hoden hängen auswendig wie am Huns 
de: das Zwergfell ift fehr ftarf und musfulöfe, und am Ende 
des Maftdarms erfcheinen zwo mit. einer Fäfigfchmierigen 
Seuchtigfeit angefüllte Blaſen, die wie der Hünermagen mit 
«einer bläulichrothen Haut überzogen find. Diefeweiffe Ma; 


cerie ergieft ſich durch verfchiedne göcher, wenn man fie drüff, 


gegen den Maſtdarm; und fie befümt in 3 Monaten an der 


offnen Luft einen ähnlichen Geruch, einerlei Farbe und Was 


fen, als der Ziber hat. Vielleicht Ioffes diefes die Weibchen, 
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vieleicht die Fiſche herbei = 2. Sie holen foftarf im Waſ⸗ 
fer Achem, daß man das Braufen davon weit hören fan, 
Man fchieft fie, wenn fie mit dem Fifche aus dem Eife wieder 
hervorfommen, und man ergreift fie bald, damit der Balg 
nicht unter dem Eife veftfrieren möge, | 
229. Die Seeotter. | 
Die Hinterfüfle flosfederartig, der Daume Fürzer, 

Carigoeibeiu, Lutra marina, Tya. Sie hat die Gröffe von 
einem mittelmäffigen Hunde, der Kopf ift etwas rund, und 
beinahe dem Kazenkopfe gleich, die Mafe Läuft fpiz zu, die Aus 
gen find ſchwarz, und wie die Ohren rund. (Es trägt einen 
Hundebart, und hat 5 Zeen, die vorne mit dunkelrothen zus 
gefpizten Nägeln befchlagen find, und der mittelfte darunter 
ift der Fürzfte,. Die Haare find weich und ſchwarz. Es ſchreiet 
wie ein junger Hund, und lebt von Seefrebfen und Fifchen, 
Das Haar ift im tiefen Sommer, wie an allen Landthieren 
fürzer und ſchlechter. Alle Jungen find roͤthlich am Kopfe, 
die Altern grau, und faft filberfarben. Die cinjärigen Sees 
ottern haben ein dunfelbraunes Haar, wie der Bär, und die 
fchlechteften Bälge führen eine gelbe Kehle, und eine Fraufe, 
dunfelbraune, Furze, feidenartige Wolle: Und fo fehen meis 
ftens die Brafilifchen aus, Der Schwanz ift eben fo ſchmal 
und harig, die Zähne eben fo; und kurz, das ganze Thier iſt 
der Flusotter ähnlich, Es ift aber gröffer, als diefe, und der 
Biber. Die gröften wiegen,-fo wie fie find, 70 bis go Pfuns 
de, . Der Kopf ift von der Seeotter, länger als an der. Kaze, 
und fürzer, und runder als am Hunde, Die Nafenlöchee 
find fehr fhwarz , glatt, gerungelt, wie am Mopfe hervorges 
rufe, und mit einer beinernen Stüze unterfchieden. Die obes 
ve Kinlade ſtehet um einen halben Zoll vor der unteren hers 
vor; die Lippen find, wie am Mieerfalbe, ein wenig aufges 
ſchwollen. Die Borften des Bartes am Oberficfer hängen 
herab; die Fürzften befinden fich nach der Schnauze zu, und fie 
find insgeſamt weis. Die Augen und Augenbranen find fo 
* | Mn 4 gros, 
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gros, als am Hafen, und fizen etwas höher an der Stirn her⸗ 
auf.. Der Negenbogen:des Auges ift bald dunfelbraun, bald 
hafelnusfarbig. Im groffen Augenmwinfel liegt ein fleifchis 
ges Häuschen, wie an der Seekuh, dem Seebaͤren, der Flus⸗ 
otter, dem Meerfalbe, der Nachteule, u. f.w. Im Nothfal- 
le wird durch diefe Halbgardine die Helfte von der Augenku⸗ 
gel bedeft. Der Augapfel hat eine ſchwarze Farbe. Die mit 
Haaren bedefte Ohren richten fich in die Höhe, und find ein 
Kegel, wie am Seelöwen und Seebären. Dorn im Mun⸗ 
de liegen 4 Eleine, feharfe und fpize Schneidegähne, dicht an 
einander, und fie find 2 Linien lang. An jeder Seite derfels 
ben fteht ein fpizer, nach innen gebogner Hundszahn, einen 
Zoll lang. Hierauf folgen an jeder Seite 4 oder 5 Bakken⸗ 
zaͤhne: der erfte ift Elein, Furz, fpiz, und nur eine Linie lang, 
Der nächfte ift 10mal breiter, und dreimal fo lang. Die beis 
den übrigen find die breitften. Folglich befinden fih im obern 
Kinbaffen in alem 16 Zähne, Unten ftehen vorne 4 Schnei⸗ 
dezaͤhne, nebft 2 Spizen, an jeder Seite aber 5 Baffenzäh: 
ne. Ale Zähne zufammengerechnet, hat die Seeotter 3 2 oder 
34. Der Hals ift dünner als der Kopf. Da, wo die Schei⸗ 
de zum männlichen Gliede am Bauche hervorrüft, wird der 
geib länger und differ. Die Hinterfüffe liegen dem Schwan: 
ze näher, als bei den Landthieren. Alle Füffe find ganz frei, 
in feiner Haut am $eibe verfteft, oder monftröfe; und das 
Thier fan ungemein fehnell laufen, Die Vorderfuͤſſe find 
etwas Fürzer als die Hintern, das Thier fteht alfo hinterwerts 
höher. Der Rüffen Frümt ſich wie ein Kazenpuffel in die 
Höhe, die Bruft geht unterwerts, und der Hals ift fteif und 
ausgedehnt. "Die Vorderfüffe find volfommene, und von 
oben bis unten haarige und vollfommne Kazenfüffe., Die 
Zeen haben ſchwarze, Frumme, furze Nägel, An dem andren 
und dritten Zee ift der Nagel zurüfgebogen, um die Mooſſe 
and Schüffelmufcheln von den Felfen abzubrechen, und die 
Haare ordentlich zu kaͤmmen. Unten ift die Fusſole ſchwarz, 
wie fpanifches Leder ungleich, und von den Gelenken furchig 
| a eins 
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eingefchnitten. Das. Thier Fan damit ſchnell laufen, es ſtreicht 
ſich das Gefichte und den Leib, es umarmt feines gleichen da⸗ 
mic, und reiffee die Mufcheln vom Felfen los. Die Zeen 
hängen zwar durch eine Haut, aber nur in fo weit , an einan⸗ 
der, als die an den Hunden und Kazen, an denen fie diffe, 
kurzhaͤrig, und nicht ausgedehnt ift, ganz anders als an den 
Waflervögeln, und der Flusotter. Der Hinterfus ift viel 
breiter: die 5 Zeen werden mit einer haarigen Schwimhaut 
verbunden, und find am Ende mit frummen, kurzen und 
ſchwarzen Nägeln bewafnet. Die männlicheNuthe enthält 
einen Knochen, und liegt in einer Scheide unter der Haut ver 
borgen, ; Die weibliche Schaam ift weit, und wird vom Hin⸗ 
tern durch eine daumenbreite behaarte Math abgefondert. Die 
Hoden haben feinen Saf, und liegen unter-der Haut verfteft, 
Der Schwanz ift wie an der Fifchotter, oben und unten flach, 
breit, an den Seiten ſchmaͤler, und. am Ende ſpiz. Dielängs 
ften Haare fizen am Ruͤkken, am Schwanze, an den Seiten, 
am Kopfe ftehen nur ganz kurze. Alle haben bei ihrer grös 
ſten Schwärze dennoch weiffe Wurzeln, fie ftehen dichte bei 
einander, und das Thier ficht daher ungemein ſchoͤn bei-feiner 
glänzenden Sammtfchwärze aus; und weil nur die Haut os 
fe am Leibe fist, fo fpiegelt fich bei jedem Tritte die fchönfte 
Schwaͤrze in vergänglichen Wellen; welche alle Augenbliffe 
einen neuen und weit fhönern Glanz von fich werfen. 
Die Geſchichte. Die Wolke zwifchen den langen Haaren 
ift eben ſowohl ſchwarz, ob die Haare gleich nur an der Spize 
ſchwarz, und unten filberfarben find. Die theuerften Felle 
find durchgehendg ſchwarz; und dag Zobelfell wird nie fo 
ſchwarz. Die Felle der Weibchen haben Fleinere , fchönere, 
weichere Haare am Rüffen, und am Bauche längere, Eini⸗ 
ge hären fich im Julius, andre befommen nur ein gelblicher 
Haar; und die beften Felle werden im Merz, April und Mai 
abgeftreift. Die fhönften Bälge gelten, felbit in Kamtfchat: 
fabis 37 Thaler. Ein Otterſchwanz wird für 3. Thaler ver: 
kauft; und man gebraucht ihn zu Muͤzen und Handſchuen. 
Mnz Dis 
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Die Ehinefer handeln die meiften Selle ein, weil fie zu ihren 
leichten Kleidern von Seide, ſchwerer als die von Zobeln, - 
Wieſeln und Füchfen find, und am Leibe beffer anſchlieſſen. 
Sie befäumen ihre Möffe eine Handbreit damit, fo wie die 
Kalmuffen und Ruſſen thun. Der Oftwind treibt die See⸗ 
ottern im Winter mit dem Eife in KRamtfchatfa , u. ſ. w. an. 
Man fängt fie im Februar, Mer; und April am häuftgften 
auf den Eisſchollen, die die Meerbufen ganze Meilen lang 
verſtopfen, vermittelft einer hölzernen Keule, einem Meſſer, 
und mit einem Jagdhunde. Das Eis gehet zumeilen- mit 
dem Jäger bald in die Höhe, bald herumter, Im Sommer 
fängt man fie, wenn fiein der See auf dem Nüffen ſchlafen, 
da man fie ans Kähnen mit MWurffpieffen durchbohrt, oder 
an den Felſen, auf denen fie fchlafen, mit der Keule erlegt. 
Man fpant auchNeze im Waffer aus, damit fie fich darinnen 
verwikkeln mögen. Zumeilen liegen fie in ganzen Heerden am 
Strande, und.nöheen fich dem angezindeten Feuer. Die wir 
ften Inſeln find ihre vornemſter Sammelplaz, und hier trefs 
fen fie allerhand Seefrebfe, Polypen und Seefazen an; die 
Meerkraͤuter aber freſſen fie nur aus Hunger, Ihre vornem⸗ 
fie Speife find die Fleinen Fifche, und bisweilen freffen fie 
auch wohl ihre abgeftreifte Kameraden, Auf dem Sande lie⸗ 
gen fie wie die Hunde zufammengebogen, und fehärteln ſich 
auch), wie dieſe, wenn fie aus dem Waffer fommen; fie flreis 
In ſich nach Art der Kazen mie den Vorderfüffen das Ge⸗ 
re, fie puzen den Leib, bewegen den Kopf von einer Scite 
zur andren; fie fehen fich an, und gefallen fich ungemein, 
Sie laufen ſchnell als ein Menfch, und vorſichtig. Schneidet 
mar ihnen den Ruͤkweg zum Meere ab, fo bleiben fie Feichend 
fichen; fie machen einen Pukkel wie die Kazen, ziſchen wie 
eine wilde Kaze, und fiheinen auf den Feind zuzuſpringen. 
Das iſt aber auch alle Herzhaftigfeit, die man von ihnen zu 
erwarten hat. Ein ftarfer Schlag auf den Kopf ſtrekt fie 
fogleich in den Sand, : Sie legen die Worderfüffe auf die 
Augen, und geben den Ruͤkken preis, Der Schwanz feheint 
- an 


5 Die allgemeine Thiergefbichte, 571 


an ihhnen empfindlicher zu ſeyn. Im ſtehen ſtrekken ſie den 
Hals und den Koͤrper aus, und find, wegen der laͤngern Hin⸗ 
terbeine, hinter etwas höher. Sie ſchwimmen bald aufdent 
Bauche, bald auf der Seite , bald auf dem Küffenz zuweilen 
ſtehen fie auch ſenkrecht inder See, Sie fpielen unter ſich, 
und umarmen ſich mit den Vorderfuͤſſen, wie die Menſchen. 
Ihre Begattung geſchicht das ganze Jar durch, und ſie brin⸗ 
gen gemeiniglich nur ein Junges zur Welt, welches im an⸗ 
dren Jare mannbar iſt. Sie tragen die Frucht 9 Monate, 
und die Jungen kommen mit ofnen Augen und Zähnen zur - 
Welt, welche ſie fein volles Jar ſaͤugen. Ein Man hat nie⸗ 
mals mehr als ein Weib, und beide feben zu Lande und Waſ⸗ 
fer, als Eheleute bei einander, Die Einjärigen gehören zur 
Haushaltung ihrer Eltern, und man ficht Fein Weibchen ohn 
ihe Junges gehen. Die Weibchen gebären auf dem feften 
ande, und tragen die Jungen in der See und auf dem Lande 
im Munde, Schlafen fie in der See, fo halten fie das Sun: 
ge zwifchen den Vorderfuͤſſen, wie eine Amme im Arme. Sie 
werfen es auch ins Waſſer, damit es ſchwimmen lernen moͤ⸗ 
ge, und fangen es wieder auf, fo bald cs müde wird. Sie 
verlaffen es niemals auf der Flucht; fie laffen es niemals aus 
dem Munde fallen, wenn fie gleich in schensgefar darüber gez 
raten, oder nur alsdenn, wenn fic beide mit einander umkom⸗ 
men müften. Nimt man ihnen die ungen, fo winfeln fie 
dem Menfchen nach, und fie begleiten ihn mit ihrer zärtlichen 
DBangigfeit, und einer lokkenden Stimme nad) , welche wie 
das Meinen Heiner Kinder anzuhören iſt. Sie begatten ſich 
wie die Menſchen. Mit dem Auge koͤnnen fie nicht weit 
umher fehen ‚ ihr feiner Geruch aber macht es, daß man fie 
allegeit gegen den Wind fangen mus, und ihr Gehör ift auch 
genau. Unter fid) leben fie. friedlich; die Meerfälber, die 
Serlöwen ‚die Seebären, und die übrigen herumftreifende 
Seethiere aber führen ſich gegen fie ſo auf, daß fie mit den⸗ 
felben nicht gerne umgehen, Man iffer ihr Sleifh, das vom 
Weibchen und den Jungen iſt aber noch ſchmakhafter, und 
“ir Nn4 in: 
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in nichts vom Sammfleifche zu unterfcheiden. So gar be; 
freiet das fette Fleiſch von den Anfällen des Skorbuts. Die 
Einwohner von Kamtſchatka und den Kurilliſchen Inſeln ch 
fen die Leber und die Nieren roh. Das Fell wird abgezogen; 
und die daran fizende musfulöfe Haut mit dem Mefler abge 
löft. Hierauf ſpannt man das Zell ftarf aus einander, um 
es gröffer, theurer und leichter zu machen. Hierauf bringen 
fie die Haare mit den Knochen aus den Slügeln der Sermös 
ven in Ordnung, und: fehlafen. etliche Wochen naft aufiden 
Häuten, damit die Haare glänzender, ‚fchöner und reiner wer- 
den.  Steller Comment. Nov. Peirop, Tom. U. p. 330. 


Magſſe der Seeotter. Engl.Zoll. fin, 
Von der Schnauze bis zum Ende des S wanzes 49. 8. 
Länge des ganzen Vorderfuffee 12. 5 
$änge des Hinterfuffes | 


15, 4% 

Die Zergliederung der Secotter. - Das Zell iſt fo dif 
als am Seefalbe, und unter demfelben lieget ein anderes 
Fleiſchfell, wie am menfchlichen Kopfe, über dem ganzen Körs 
per, und wie an den Hunden, überall vefte, die Muskeln aus 
genommen. Das Mez iſt eine doppelte Haut, Der Ma; 
gen ift inwendig voller Runzeln, und wie der Magen am 
Seekalbe mit einer Drüfe verfehen , die die geſchwinde Ver; 
dauung befördert, Die groſſe $eber hat 5 bis 6 Lappen, und 
ihre Gallenblafe. Die Nieren find ein Pak von 106 fünf, 
effigen Fleinern Nierchen, aber ohne Bekfen. Die männl 
che Ruthe & mit den ſchwammigen Körpern , die unter der 
knochigen Stüze liegen, 35, Zoll lang, davon 6 3, die Stuͤ⸗ 

3° ausmachen, welche vorne rund, glatt, und mit einem Koͤpf⸗ 
‚gen verſehen iſt. Sie’früme ſich, bedekt die ſehnige Harn⸗ 
roͤhre mit ihrer Furche, und hat hinten noch ein Koͤpfchen. 
Die weibliche Einrichtung iſt mit den Meerkaͤlbern ebenfalls 

einerlei. Die beiden Eiter liegen recht zwiſchen dem Nabel 
und dem Wurfe; fie find laͤnglich, halten 8 Zolle, und jede 
hat ihre Warze. Die Gedärme laflen ſich nicht in dünne 
und dikke cincheilen, da fie durchgehends einerlei Durchmeſſer 
A 3 | | haben, 
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ben, fie ſind aber im Umkreiſe groͤſſer als an den Meerkaͤl⸗ 
* PA und Seebären. Der Unrat, Yen Gemeng⸗ 
ſel von troknen, zerkauten Muſcheln und Krebſen, deren 
Schaale im Darmkanale roth wird, iſt ſo trokken, wie an 
den Hunden. Man ſieht keine Runzeln oder Fallthuͤren im 
Gedaͤrme; alle ſind zehnmal ſo lang, als der Leib iſt. Das 
Zwergfell, die Luftroͤhre ‚ der, obere Theil des Schlundes, iſt 
fo. wie die sunge bläulich, das Herz ein Kegel,und dem menſch⸗ 
Jichen Herzen gleich, mit vielen Kranzgefaͤſſen umflochten. 
Man finder fein Herzloh daran. - Die Knochen der See⸗ 
kuh, des Seelöwen, des Seebären, des Meerkalbes, der Meer⸗ 
otter haben alle inwendig fein Mark. —— 


2Das Blbergeſchlecht. 


miit eifoͤrmigem ſchuppigen Schwanze. 

Caſtor, Kaswe, Fiber, Kaſtor. Er wiegt uͤber zo Pfun⸗ 
de, und iſt vonder Schnauze bis an den Schwanz: 3. und eis 
nen halben. Schu fang 5; die: groͤſte Diffe beträgt, faſt einen 
Schu. Das längfte Haar ift braun, glänzend, fo ftarf als 
Pferdshaar, und anderthalb Zolllang ; das kurze iſt hingegen 
häufiger, dün, fo weich als die Pflaumfedern, umd einen Zoll 
lang. Der Kopf hält von der Schnauze an bis an den Nak⸗ 
ten fechstehalb Zolfe, und iſt 5 Zolle breit, Die Augen find 
Elein, die Ohren wie an der Slusotter, fehr kurz, rund, von 
‚auffen haarig, und inwendig faft fahl. Vorne ſtehen in je 
dem Kinbaffen 2 breite, faft fafrangelbe, roͤthliche, ftarfe 
Schneidezaͤhne, wie an den Eichhörnchen, Ratten und Na⸗ 
‚gethieren; die unterften find länger als ı Zoll, die obern 10 
tinien lang, und dieſe fehieben ſich, da. fie nicht gerade liegen, 
unter den Körper. der untern. Ihre Spize ift fcharf geſchlif⸗ 
fen,. und wie an den Mäufen ausgezaft zum zerfchneiden. 
-Auffer dem find noch an jeder Seite 8, 4 unten und 4 oben 
gerade gegen überftehende Baffenzähne da, und alfo in allem 
16 Bakkenzaͤhne. Ale Züffe enthalten 5 Zeen, und nur die 
u Nn4 Hin⸗ 
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Hinterfüffe Haben Feen, die eine Schwimhaut verbindet, denn 
Das Thier wendet die Borderbeine, wie das Eichhörnchen zum 
Ergreifen an: Die Vorderflauen find rund und ſtumpf, die 
Hintern aber faft wie Affennägel, ſchraͤge gefihnitten , und im 
wendig überhaupt wie eine Schreibfeder hol; ‚und die Zeen 
mit einer dikken, ſchwarzen Membran zufammengehängt. Die 
Oberfläche des Schwarzes ift glatt, ohne Haare, ſchwarz, 
wie ein Pergament diffe, und voller irregulairen ſechsekkigen 
Schupven. Der Schwanz hält 11 Zoll, er ift voller Fett 
an der Würzel 4 Zolle breit, 'am Ende eifoͤrmig. * 
Geſchichte des Bibers. Der Name xaswr ruͤhrt daher, 
weil das Thier faft lauter Bauch iſt. Man finder in Non 
wegen ſchwarze und weile, in andren Ländern weisgraue mit 
ſchwarzem Ruͤkken; und je dunkler und reiner das Haar iſt, 
deſto hoͤher wird das Fell gehalten. Man findet ſie in der 
Donau, det: Schweiz, in Preuſſen, Italien, Spanien, im 
nördlichen Amerifa von 30 bie zu 6o Graden , und in Eng 
Land hat man ihr Geſchlecht völlig ausgerottet. Man fan 
ihn fo zam gewöhnen, ‘als einen: Hund; und er-ift ungefähr 
von der Gröffe eines Dachfes, Auf dem Lande bewege erfih 
nur langſam, ob er-gleich ziemlich ſchnell ſchwimt; und feht 
oft findet man ihn an-der Sonne liegen. Seite Wohnung 
find die holen Ufer, die Wurzeln, und die Gegenden, wo Fleis 
ne Bufen, und zugleich nahe Gchölze angerroffen werden, 
-Die Zeit der Brunſt fängt fi mit dem Februar an, und die 
Biberin wirft ihre Zungen im Mai, unter den ausgefpülten 
Ufern, und fie verficher diefelbe nachgehends mit einer Menge 
dünner Hefte von Weiden, Pappeln, u. f. w. die fie befchäleh 
lernen, ° Sie gehen auch- eben fowohl auf den Fifchfang aus, 
und zur diefer Waflerjagd find fie gefchiftere Täucher als die 
Slusorter, - Sie bervohnen ohne Unterfcheid die Meere und 
Fluͤſſe, wo fie-eine bequeme Wohnung entdeffen fönnen, Mit 
den Nagzaͤhnen zerbeiffen fie die faftige Ninden, Wurzelfa⸗ 
fern, Seldobft und dergleichen , denn hierinnen beſtehet ihr ei 
gentliches Futter, und auf folche Art fihaden dieſe Walddiebe 
= dem 
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yon jungen Gehoͤlze, da fie das beſte Holz entrinden. Das 

Fleiſch wird von einigen Voͤlkern gegeſſen, es hat aber den 

Fiſchgeſchmak an fich, und die Groſſen ſollen ſich ein beſon⸗ 

zres Vergnuͤgen daraus machen, einen gebratnen Biber⸗ 

ſchwanz auf der Tafel zu haben, Die kurzen Haare werden 

u den Strümpfen, Stoffen und Biberhäten‘ gebraucht; 

Sie erwählen ſich zu ihrer Wohnung einen Ort, der von eiz 

nem kleinen Fluffe beroäffert wird, welcher einen Ueberflus an 
Lebensmitteln hat, als an Kräutern, Wurzeln, Fruͤchten im 
Sommer, und im Winter an allerlei Holz von Erlen Ahorne 
Ulmenbäumen, Eichen und verfihiednen Arten von Pappeln. 
Es mus auch der Ort geſchikt feyn, einen kleinen See hinein 
zu leiten. Das erfte, woran fie ſich machen, und diefe Arbeit 
fängt ſich mie dem. Fruͤhjare an, ift ein Dam; der gleichſam 
aus Zafchinen befteht, damit das Wafler , ſo bald es ſteigt, 
nicht ihre Wohnungen zerftören könne,  Gemeiniglich zers 
ſchneiden fie das Holy in Stäffe eines Armes dik, und 2 bis 
6 Zus lang, welche fie mit Thonerde bedeffen, und ausfül 
len. So bald das Waffer fteigt ; werfen fie die Schanze 
höher auf; fie führen die Baumaterialien gemeiniglich mehe 
zu Waffer als zu Sande dazu herbei ‚ und fic-geben der Seite 
des Dammes, die das Waffer anfpület , eine ftarfe Boͤſchung, 
und indem das fteigende Waſſer ſchwerer wird, fo wird diefe 
Erde dadurch defto ftärfer zufammengedrüft, Dieandre Sei⸗ 

seift ſenkrecht und veſt genung, die Perſonen, ‘die daruͤber wege 

gehen, zu tragen. Sie machen fich ein Gefchäfte daraus, 

den Damm alle Tage zu:unterfuchen , und wenn es erfordert 

wird, mit Thonerde oder: Hölzern-anszubeffern. Endlich ftcht 

der Damım vor ihrer Höle da, wie ein Wal zwifchen der Bes. 

ftung und dem Graben, und nun geht es an die Höle felbft, 

Sie legen fie allemal am Rande des Ufers, auf einer Fleinen 
Inſel, oder zwiſchen Pfälen an. Diefe Wohnungen find ei⸗ 

rund, and ragen 3 über dent Waſſer empor, umd fie find vor- 

fihtig genung, eine blinde Thür daran zu laffen, die das Eis 

nicht verftopfen Fan, Inwendig Fan sine Höle 8 und u = 

er 
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her beherbergen; fie ift etwa 8 bis 10 Schu breit, und ıe 
bis ı2 Schu lang, und zuweilen ftoffen die Hölen vieler Nach⸗ 
barn an einander. Da alfo der: Biber faft jederzeit eine feuch 
Wohnung hat, fo baut er ſeine Hütte fehräge, gleichfam 
nach Boden, um fich bei dem Anwachfe des. Waſſers hinauf, 
ziehen zu koͤnnen. Einige ziehen keinen Damm, fein Gehoͤf⸗ 
te vor ihrer Hoͤle, fie graben ſich nur an dem Rande des Waf 
fers ein ‚'fie bedeffen die Höle inwendig mit Gras und Spä 
nen, woraus ſie ihre Polftermachen, und man nennt fie Erd; 
biber, weil ſie nicht viel vorm Wafferbau gelernt zu haben ſchei⸗ 
nem, Im Auguſt und September fchiffen fie fich mit alem 
Ernfte zum Winter an. . Sig gehen zu Holge, und hauen ſich 
mittelmäffige Stämme. von z bis 10 Schu lang: an die grof 
fen Stüffe werden einige Gefpanne vorgelegt; die Fleinen trägt 
die Jugend; nach ihrer Faͤhigkeit herbei, und fie weichen ſich 
einander auf; befpndren Hokwegen aus. - Man ladet diefes 
Holz im; Wuſſer ab, und daraus erwaͤchſt eine Art von Holy 
remiſe, die Hefte durch einander geworfen, und eg werden nur 
die Rinden werſpeiſt, die im Waſſer erweiche find, und alle 
mal unter den andren hervorgezogen. Man follte indeffen 
: wohl fhwerlich auf den ſchuppigen Schwanz fallen, daß die 
fer bei einer folchen Arbeit: von Fortificationsgaflerien von 
groffem Nuzen wäre, Und dennoch ift er es in der That, 
Das Dol; wird mit den 4 langen und breiten Zähnen entrin: 
det, oder entzweigeſaͤgt: die Thonerde rührt der Biber mit den 
ftarfen Fuͤſſen ein; der Schwanz aber vertritt die Stelle der 
Mulde, den Mörtel zu tragen, und wenn diefer an Ort und 
Stelle gebracht iſt, fo verwandelt er fich den Augenblif in cr 
ne Maurerfelle, das weiche Gemengfel an die Fafchinen an: 
zuwerfen. Unter dem ſchuppigen Felle diefes Schwanzes 
liegt ein veftes Fett, dem Fleiſche des Meerſchweins gleich, 
und eine groffe Menge von groffen und fleinen Muskeln, den 
felben zu bewegen. Diegröften Biber wachfen 3 bis 4 Schu 
lang, ı2’bis 15 Zoll breit: fie find im tiefften Norden meis 
fiens fehr ſchwarz, oder weis, in Kanada braun, und anders 
* me 
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00 bleichgelbe, Sie leben 15 bis zo Jare. Man ſucht die 
Biberfelle vor andern, worauf die. Wilden eine Zeit lang. ges 
chlafen , oder die fie anftatt der Kleider getragen haben , weil 
ie das lange Haar verlieren, und das furze von der Ausdüns 
tung ferter , und zur Verarbeitung gefchifter geworden ift, 
Man fängt fie mit frifchen Hölgern, denen 4 verzognen 
Schlagebäumen gleich, die man wider die Razen aufſtellt, 
yenn fie lieben die frifchen Rinden. Oder man toͤdtet fie 
auch im Hinterhalte, wenn der Biber zu den Defnungen im 
Eife hervorfönnt, um Athem zu fchöpfen, und alsdenn ſchlaͤgt 
man fie mit Aepten todt. Man ziehet auch) ein Nez uͤber eine 
Dueeröfnung im Eife; indem unterdeffen die Hütte geftürmt, 
and der Biber in das Waller und in die Schlinge getrieben 


wird. Das Weib hat an der Schaam 4 Zizen, und fein ... 


Schwanz ift eben fo flach, doch ziemlich dik, ſchuppig und 
fett, wiedes Männchen feiner. In Deutfchland find die Bis 
yer längft der Elbe gemein. Der Schwanz; wird wie ein 
Fiſch ſtuͤkweiſe zerfchnitten, gefotten, und nachgehends mit 
Wein, Eſſig, Citronenſchalen, Butter und Gewürze zug⸗ 
sichtet. Die Mutter träge ihre Frucht ſechszehn Wochen 


* 


ang, fie bringt fie blind zur Welt; fie lernen aber gleich im 


wften Monate .die Rinde zu benagen, Die Katholifchen 
Blaubensgenoffen effen das Fleiſch in ihren Faſttagen, weil 
fe das Mittel gefunden haben, den vierfüfligen Biber. zu eis 
aem Zifche zu machen, England, Frankreich und Deutſch⸗ 
and handelt mit den Kaftorhaaren, man vermiſcht fie aber 
nuch nicht felten mit dem Haare von den Kaninchen. ‚Aus 
yen langen Haaren werden die Kaftorfträmpfe, Handihug, 


1. ſ. w. aus den kurzen die Hüte gemacht, Alle ſind ſo wich 


ils Seide, und das Fell mus fo gefhmeidig feyn, als der 
Balg von einem frifchen Hafen. Das Bibergeil, diefe hars 
ige, weiche, brennbare, ftarfriechende Abfonderung der Drüs 
en wird in der $uft nach und nach hart, es ift inwendig gels 
je, und von auffen grau. Die beften Bibergeilfäffe fommen 
iber Danzig zu uns; fie dauren bis ins fiebende Jahr: r” w i 
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ſchoͤnſten find dik, ſchwer, wohlgefüht, braun, von ſtarkem 
Geruche, vol zerbrechlicher Materie, die ſich zerreiben laͤſt, uͤ 
berall gleichartig, gelblich und braun iſt. Man verfälfhtfie 
mit allerlei Gummen, es mus indeſſen noch jederzeit faſerig 
ausſehen. Die Biberzaͤhne dienen zum vergulden und glät 
ten. Manhat ganze und vermifchte, oder halbe Kaftorhüte, 
von den erftern Eofter einer 6 bis 8 Thaler. Das gröfte Gr 
heimnis , die Kaftorhaare zu färben, koͤmt auf wohlgebrant: 
Saläpfel an; wiedrigenfalls zicher die Sonne die Farbe wie 
der aus, die Näffe fpüler fie ab, und dergleichen Haare färben 
die Hand, wenn man fie zwifchen den Fingernreibt, Anfangs 
wirft man das Biberfell etwa zmal nach einander in einetaw 
ge von lebendigem Kalfe, welche faft fo dif als ein Muß ſeyn 
mus, und denn wäfcht man c8 wieder mit reinem Waſſer ab, 
Nachgehends kocht man in 7 Maas Waffer fo viel Erlenrins 
de, als hineingeht. Man zieht die Rinde heraus, und ſchuͤt⸗ 
„Let dagegen ein Maas von dem Schleime, der ſich von den 
Schleifſteinen fanıler, ein halbes Pfund Kupferwaffer, cin 
Pfund geftoffne und wohlgebrannte Galläpfel, nebſt einem 
halben Pfunde Gummi hinein. Dieſes fiedet alfo 2 Stun⸗ 
den lang unter einander. Die Farbe wird darauf warm in 
ein Gefaͤs gegoflen, und das Biberfell in diefe lauliche Beijze 
geworfen, worinnen es 2 age lang liegen bleibt. Nach 
diefer erften Traͤnkung wäfcht man es rein ab, und traͤgt cin 
halb Pfund gefihmolznen alten Schmeer, Weinhefen und 4 
Loth Alaun durchgemifcht, auf die Haare, fo nas wie fie find, 
mit den Fingern auf , und in diefer Zubereitung bleiben fie 2 
Tage lang liegen, Man hängt nady diefem dag Fell an ein 
ſtumpfes Eifen auf, und beftreicht es mit einem Gemengſel 
von 4 Unzen ungelöfchten Kalf, 2 Unzen weiffen Weinſtein, 
und eben fo viel Gold und Silberglätte, welches man am 
Zeuer mit einander wohl vermifcht hat. Diefes Läft man 
‚eine Viertheil Stunde darauf, fo wird es anfänglich roth, 
eine Viertheil Stunde hernach braun, und in einer Stunk 
völlig ſchwarz. Endlich filzer ‚und fpinnet man das Haar, wir 
ſonſt die Wolle. Zer⸗ 
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Zergliederung des Bibers. In der Ocfnung des Hin⸗ 
tern erfbeinen 2 Hölen, diedas Bibergeil (Caftoreum) ſamm⸗ 
Ten, und unter diefen noch 2 andre, welche Gemeinſchaft uns 
ter-einander haben, Sie find voller Drüfen, die einen uns 
angenehmen, ziechenden,, honiggelben Saft , der. wie Terpenz 
tin Feuer fängt, ſammlen; und neben ihnen ift noch ein dritz 
ser Saf da, -. Folglich verſchlieſſen nicht; die, Hoden dieſe 
Feuchtigkeit: denn die eigentlichen Hoden haben, die Geſtalt 
wie an den Hunden, ſie ſind uͤber einen Zoll lang, einen hal⸗ 
ben breit, und liegen im Leibe. Vorne hat die Ruthe einen 
14 Linien langen Knochen, der am Ende ſpiz iſt; ſie wendet 
ſich rukwerts nach dem Hintern, und verbirgt ſich in der 
Haut.. Die Leber hat 5 Lappen, und eine Gallenblaſe, die 
Lunge 6 Lappen, die Milz eine Geſtalt wie ein Cilinder. Das 


linke Herzohr iſt groͤſſer als das rechte, und man findet kein 
Herzloch zum Schwimmen. Die Hoden find- fo gros als 


ein Taubenei ‚weis, glatt, unter dem Schaamfnochen beves 

ſtigt. Das dünne Gedaͤrm hält g Ellen in der Laͤnge, der 

Grimdarm und Maſtdarm aber 2 Ellen, | 
3. Seethiere mit vier unförmlichen Füffen. 

- Die vordern oder hintern Zeen in einer Haut verfchloffen, 


- Alfo find es Thiere mit Slosfederfüffen, im engern Vers 


ande. 


0,1 Geſchlecht der Meerfälber. - 
Ohne Ohren, mit vollfommnen Zeen. Die Vorderfüffe uns 
| | .. ter der Haut, 


. Das Seekalb. (Robbe), Zweite Gröffe, 
Beide Hinterfüffe mit volllommnen Zeen, und an einander 
j gehängt, Dr de Er 
Veau marin , Phoca, Seehund, vitulus marinus, Robbe. 
Dieſes zweidentige vierfüffige Seethier ift ohne Schuppen, 
- überall haarig, weich anzufühlen, weis, oder ſchwarzbrauu 
mit allerhand ſchwarzen Flellen beſtreut, und glänzend. Es 
PER gibt, 
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gibt, wie unter den Sandhunden, groffe und Fleine, und unge⸗ 
fähr ift das Seefalb von-der Schnauze an bis zum Ende der 
Hinterfüfle, denn diefe ſtrekt es gleichfam dem Mesfünftler zu 
gefallen, hinten weg, 28 Zoll lang, wenn es Flein ift. Das 
Maul ift vom Schäferhunde, der Kopf rund, das Maul auf- 
geworfen, und die Lefzen beftchen aus einem harten Sleifche, 
Die Zähne find fpiz, und ihre Enden greifen in die Zwifchen: 
räume ihrer Gegner ein, um den Machen gegen das Waller 
defto genauer zu verfchlieffen, und den Raub veft zu halten, 
Und diefe Abfichten befördert auch der fharfrunzlige Gau⸗ 
men, Man fönnte das Thier alfo, wie der Deutſche und 
Spanier den Meerwolf, oder Seehund nennen, denn die Zaͤh⸗ 
ne demonſtriren diefen Namen. Die Spize der Zunge fpal- 
tet fich wie an den Schlangen, aber nicht tief, fie ift an den 
Seiten, wo fie die Zähne anftreift, ausgeſchlizt. Die Augen 
haben die Gröffe von den Ochfenaugen, fie werden mit Au⸗ 
genliedern bedeft, ragen nicht hervor, und funfeln mie einem 
wohlgeöfneten groſſen umd fehr fhwarzem Augapfel. Im 
groffen Augenwinfel faltet fich, wie an den Eulen, ein befon- 
ders fleifehiges Interimsaugenlied (Augenhaͤutchen). Anftatt 
der Ohren, welche mangeln, befchüzer eine faft dreiekkige 
ſchwarzbraune Klappe den Gehörgang ; fie fihlägt, wie eine 
Fallthuͤre zu, fo lange das Seekalb unter dem Waſſer ift, wo⸗ 
bei es zugleich die Nafenfnorpel zuſammenzieht. Der Hals 
ift voller Runzeln , aufgeſchwollen, differ als der Kopf, un; 
abgeſezt. Der Leib erfcheinet rund , faſt keglich: die weite 
Bruft ziehet ihre Durchmeffer, wie an den Fifchen nach und. 
nach) ein, und wird gegen den Hintern immer enger. Die 
Hinterfüffe, welche hinten weg laufen, nehmen den Furzen 
Hirſchſchwanz, zwifchen ſich; fie Fönnen fid) zwar einzeln be: 
wegen , aber beide find mit einer Haut fo ftarf beveftigt, daß 
ſie fi nicht von einander fperren koͤnnen. Die Füffe find 
daher mit den Schwanze ein Stüf, es ftehet nur die Ferſe 
und. das Fusblat mit den Zeen, welche ungleich Fang find, un⸗ 
ter dem Schwanze hervor, Der Schwanz. if. Hein; m. 

| n 
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ein wenig niedergedrüft, fein Ende aber biegt fich wieder in 
die Höhe, Die übrigen Gelenfe der Hinterfüffe, verbirge 
die Haut: ihre 5 Zeen haben nicdergebogne Klauen, und wer⸗ 
den durch eine ſchlaffe Haut, wie an den Gänfen , zuſammen⸗ 
gehängt. Ein flüchtiges Auge hält daher das Seefalb für 
ein Waflerthier mit zween fünfzeeigen Borderfüffen und ei⸗ 
nem Fiſchſchwanze. Die Haut fpannt fih im Schwimmen 
aus;, fie ftoffen damit das Wafler auf die Seite, und rudern 
damit ſchnell. An den Borderfüflen fteffen die Arme mie 
dem Ellbogen unter der Haut, und es fallen nur der Vorder⸗ 
und Mittelfus mit dreien Gelenfen der Zeen ins Auge, die 
mit ftarfen Klauen verfehen find. Der Nabel ift unter den 
dichten Haaren Faum zu fehen, und auf feinen beiden Seiten . 
erhebet fi) am Weibchen, allemal drei Finger weit von eins 
ander, eine Warze. Das männliche Glied lieget unter der 
Haut verborgen, und gehet bis 5 Finger breit vom Mabel 
aus einem $oche heraus, Es iſt Eleiner, als an einem mit⸗ 
telmäffigen Hunde, | 


- Befcbichte, Die Narung des Meerfalbes beftchet in 
Fiſchen und Sleifh, und es hält fi, da es hieran nirgends 
Mangel hat, in allerlei Gewäffern auf. In der Davisftrafs 
fe werden einige noch einmal folang als ein Menfch ift, Das 
Spek fizet zuweilen 4 Finger tief, über dem Fleifche, und 
man ziehet guten Trahn daraus, Alle are gehen einige 
Schiffe nad) Grönland ab, um die Robben auf dem Eife, 
wenn fie ſchlafen, zu erſchlagen, und ihren Trahn zu befoms 
men. Die Einwohner der Davisftraffe effen ihr Fleiſch, und 
verwandeln ihr Fell in Kleider: fie gebrauchen das Blut ans 
ſtatt einer Arzenei, die Sehnen u. ſ. w. zum Schifbaue,, die 
Gedaͤrme zu den Tenftern, Seegeln, Zwirn, und die Knochen 
zu allerlei Geräthen. Man Fan die Meerfälber in Anfchung 
ihrer Gröffe in drei Arten abrheilen: 


1. groͤſte Meerfälber, gröffer als ein Landochs, einige 20 
Schu lang, 7 breit, auf * Antilliſchen me 
8 c 
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Sie finden ſich im Morgenlaͤndiſchen Meere von 56 
bis 59 Graden. — 

2, mittlere Groͤſſe. Sie ſind mit vielen kleinen Flekken 

getigert. | J 
3. Die kleinſten, oder oceaniſchen Meerkaͤlber mit grau⸗ 
falbem oder gelblichem Haare am Ruͤkken: hinterwerts 
führen fie einen groffen Faftanienbraunen Flekken, der 
den dritten Iheil des Leibes einnimt, Sind die ge; 
meinften, und überafl finden. Ä 
4. Die filberfarbne Meerfälber in den füffen Gewäffern, 
. ‚haben nur eine Farbe, ohne geflekt zu ſeyn. 
Es gibt in der groffen Tartarei einen See, Baikal, der aus 
dem Zufammenfluffe etlicher Flüffe entſteht, in dem fich- die 
Meerfälber der gemeinften Art, die man auch in der Oſtſee, 
um Archangel, in Schweden, Norwegen, Preuffen, Amerife, 
und Kamtfchatfa fängt, aufhalten. Vieleicht find ihre Bor 
eltern durch Ueberſchwemmungen, durch Hülfe des Eifes hie 
her verirrt, und ihre Nachwelt hat fi) nachgehends völlig an 
das ſuͤſſe Wafler gewöhnt. 

Zergliederung des Meerkalbes. Die Haut ift ein um 
gemein dikkes Leder , mit einer darunter liegenden einen Zol 
tiefen Fetthaut, die mit vielen Nerven, Faſern und Blutge⸗ 
fäffen durchwebt ift. Unter ihr koͤmt das Sleifchfell, das vol 
ler Muskeln ift, zum Vorſchein. Das Nez reicht bis an den 
Mabel, Der Magen ift eine doppelte Höle, davon die erfte 
fugelförmig ift, und fich mit einem geraden und engern We 
ge, 2 Hände breit herab, in die zwote Höle endigt, Diefe ift 
Fleiner, zurüfgefchlagen, und mit der Fallthuͤre des Pförtners 
verfebloffen. Inwendig ift der Magen wellenförmig, runz⸗ 
lich, und voller Saft. Der Darmfanal ift zomal länger a 
das Thier, aber die diffen Gedärme enthalten nureinen Dau⸗ 
men in der Breite, und Nunzelflappen. Dem Blinddarme 
mangelt der wurmförmige Fortſaz. Einige Stellen im Ge 
därme erheben fih in traubenförmige Drüfen. Die Mitift 
lappig, die Leber fchr gros, in 5, 6 und mehr fappen abgefons 


det, 
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dert, die Gallenblafe ift laͤnglich, zurüfgebogen,, und: vollee 
Saft. Die Nieren find ohne Beffen, nad) Furchen artig 
durchfchnieten; die Harnblafe Elein, mit zugefpiztem Boden, 
Die weiblichen Zeugungsglieder fehen fo aus, wie an den 
Hunden, und find nur mit fürzern Trompeten verfehen, Es 
find 2 Eiter vorhanden. Das groffe Herz ift keilförmig, und 
endiget fich in eine breitgedräfte Spize; die Lunge ift gros, 
welk, ſchwaͤrzlich, und nur ein fappen. Die Knorpelringe 
beftchen ander Luftroͤhre aus einem Stüffe, und find enge, 
Das Blut fhaumt in den Adern, und Elebet wie ein Leim an 
den Fingern veſt. Alle Muskeln find weich, ſchwarz, unförms 
fih. Die Knochen find nicht fo vefte, als ein andrer Kno⸗ 
chen, fondern löchriger, ſchwammiger, und zerbrechlicher, und 
an der Hirnfchale fehr dünne, Man findet in allem 34. Zähs 
ne, 6 Schneidezähne, gröffere Hundszähne, und 10 fägchförs 
mige Baffenzähne mit 3 Spizen im Oberfiefer, im untern 
hingegen 4 Schneidezähne, und das übrige koͤmt mir dem 
obern Kinbaffen überein. Es mangeln die Schlüffelbeine, 
Am Herzen erfcheinet das Eiloch. Dom Gehirne ift nach 
Proportion mehr da, als ein Kalb hat, da die Fifche fonft 
fehr wenig Gehirn befizen, Die Barthaare find viercffig 
und flach, und der Schwanz einen und einen halben Zoll lang. 
Die Haare find überall kurz, und von der Befchaffenheit, wie 
an den Kälbern, | 


2, Das Walleos. 
mie zweien Blafelöchern über der Stirn und hervorgerüften 
langen Hundszähnen. | 

Odobenus, rosmarus, Meerochs, vache marine. Esift dem 
vorigen: Sechunde, was die Geftalt anbelangt, gleich: ander 
Gröffe übertrift es denfelben ; es ift alfo gröffer , ftärfer und 
ſchwerer, als das befchriebene Meerkalb. Die alten Cinwoh⸗ 
ner von Norwegen, und die Islaͤnder machten ehedem aus: 
den langen Wallroszaͤhnen Mefferhefte, Degengefäfle, und 
aus der diffen Haut Riemen. Es hat vier Fuͤſſe, aber in der 
— 20 2 Bedeu⸗ 
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Bedeutung wie das Mecrfalb hat, da fie nicht ſowohl zum 
Gehen, als vielmehr zum Schwimmen dienen, weil die Zeen 
uͤberall mit Haaren bedeft, und nur vorne mit Fleinen Klauen 
derfehen find. Die Haut ift bald einen Zoll diffe, und die 
Haare kurz, feif, braun, faulgelbe, Der Kopf iftdik, plump, 
vorne platt, an der Stirn mit zmei Blafelöchern verfehen, 
und um das Maul find diffe borftige Haare gepflanzt. - In 
dem untern Kinbaffen liegen 3 Zähne, oben 4; _ aufferdem 
gehen aus dem obern Kinbaffen 2 lange, etwas gefrümte, 
ſchoͤne, weiffe, ſehr harte Zähne, die nicht recht rund, fondern 
an den Seiten etwas flach, uneben, mit verlöfchten Hohlkeh⸗ 
len durchfehnitten , und hervorgerüft find. Der Zahn von 
der rechten Seite ift immer etwas länger und breiter, als der 
linfe, Die Natur des Wallroſſes nöthiger daffelbe , wie die 
hier befchriebenen Amphibien eine Zeitlang in dem Waſſer, 
und die andre Helfte des Lebens auffer dem Waſſer zuzubrin 
gen, Nur an fteilen Klippen, oder abgeriffenen Eisftüffen, 
Fönnen fie ſich mit ihren kurzen und ſeitwerts liegenden los 
federfüflen anhalten, und dader Leib zu ſchwer ift, um denkt 
ben nachzufchleppen, fo haben fie diefe lange Zähne, um dien 
Anfer in die Erde und in die Eisfchollen zu werfen, und fi) 
auf dem glatten Eife darmit fortzuhelfen. Ihr Futter find 
Mufcheln, die etwa eine halbe Ele tief im Schlamme fin; 
und bei diefem Handgriffe gebrauchen fie die Zähne, ſtatt der 
Spizhaffen, um die Mufcheln damit hervorzuzichen, Man 
hat Zähne, die 2 Parifer Schu und ı Zoll lang, und am dik⸗ 
Ken Ende 8 Zoll rund find, Auſſer diefer wenigen Bewer 
gung überlaffen ſich die Wallroſſe die meifte Zeit über der Ru⸗ 
he,und dem Schlafe. Daher leben fie an den Küften der un 
bewohnten Eiländer am gemeinften, und fic fuchen wegen des 
" häufigen Fettes öftere Erfrifhung im Eife, | 
| 2. Vierfuͤſſige Seethiere, 
mit freien, aber verlarvten Vorderfüffen; die Hinterfuͤſſe ge⸗ 
ſchikt zum Ausftreffen und Nachfchleppen, mit Ohren 
verſcehen. F SE 
- 1. Der 
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| 1. Der Seebör. 7 
ſchwarze glatte aufrecht ſtehende Haare; der Hals oh: 
ne Maͤhne. 

Der Seebär übertrift die groffen Landbaͤre an Gröffe. Der 
Kopf ift dem Baͤrenkopfe ähnlich, aber von dem tiefen Fette 
differ und runder. Die Stirn erhebt fid) gegen die Augen 
zu in einen Puffel, Das Maul ift wie am $andbären et⸗ 
was länglich; die Nafenlöcher beftchen aus ſchwarzem, nafz 
ten, runzligen, hartem Fleiſche; der Bart ift lang, aber düns 
ne, und aus weiffen,, oft dreieffigen, fpröden Borften zuſam⸗ 
mengefezt , darunter die gröften einen halben Schu lang find. 
Anwendig werfen die Lefzen, welche roſenroth und ſchwarz ges 
flefe find, fägenförmige Falten, wie an den Hunden, auf. Die 
Zähne beider Kinbakken find, wie an den Naubthieren, fpiz, 
und den Rachen vollfommen zu verfchlichlen, gefhift, um die 
ergrifne Beute mit befferm Nachdruffe veft zu halten, Der 
obere Kinbaffen hat vorne 4 fehneidende, an der Spize gabs 
lige Zähne, welche zum Zerfehneiden beſtimmt find. An dies 
fen fetrlieffer, zu beiden Seiten, ein in den Rachen efwas gez 
bogner Hundszahn, und neben diefem noch ein andrer noch 
einmal fo langer und fharfer an. Hierauf folgen in allem 
12 Baffenzähne oben, welche aber insgefame kurz, fpiz , und 
zum Magen aufgelegt find. Alſo ftchen oben in allem zo 
Zähne. Im untern befinden fich eben ſowohl 4 Vorderzaͤh⸗ 
ne mit denen zwo Spisen, die aber um einen Zoll länger, und 
wie eine Mefferfhneide nach dem Schlunde gekehrt find. 
Aufferdem find in allem 10 fpize und gerade Baffenzähne, 
und ein runzliger und feharfer Gaumen da. Die vielen Waͤrz⸗ 
chen machen die Zunge, welche wie am Meerfalbe vorn ges 
fpalten ift, fo feharf als an den Kälbern. Die Augen fchen 
fehr hervor, umd find faft fo gros, als die Ochfenaugen, Der 
Megenbogen ift ſchwarz, und der Augapfcl fait fo gros als 
eine Slintenfugel. Von auffen werden die Augen von Aus - 
genliedern und Augenbranen befchizt, und aufler dem zichet . 
ſich, wie an der Seekuh, u. a. m. ein befonders Fleiſchhaͤut⸗ 
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chen über diefelben. Die Ohren find Elein, fpiz, Fegelförmig, 
fteif , und in die Höhe gerichtet, vol Furzer Haare, inwendig 
aber glatt, und glänzend. Die Rijze derfelben ziehet fich un 
ter dem Wafler zufammen , und hinter ihnen liegen die Oh⸗ 
rendrüfen, wie ein Taubenei gras. Der Hals iſt aufge 
ſchwollen, ohne proportionirliches Geſchik; und von den Len⸗ 
den an nimt der $eib auf einmal gegen den Hintern an der 
Diffe ab, welches fie und alle Wafferthiere mit den Fifchen 
gemein haben, Die Füffe, ihr Unterfcheidungsfarakter, has 
ben folgende Mechanik. Sie beftehen aus dem Achfelbeing, 
dem Ellbogenfnochen, der Armfchiene, der Handwurzel, der 
flachen Hand und den Zeen, Die Hinterfüffe Haben ein Ober 
ſchenkelbein, ein Schienbein, eine Schienbeinröhre, den Vor⸗ 
der-und Hinterfus nebft den Zeen. Beide find dergeftalt 
flosfederartig gebaut, weil die Zeen an allen 4 Füffen mit ei⸗ 
ner diffen Haut verbunden find, daß fie im Ausfpannen gleich⸗ 
fam eine Schaufel zum Schwimmen vorftellen. Die Bor 
derfüffe find von auffen ganz zu fehen, haarig , unangewach⸗ 
fen, unten von deg Handwurzel an naft, mit einer ſchwarzen, 
oben glatt, unten eingeferbten Haut überzogen, und die fünf 
Zeen gehen, wie eine Pflugfcharre zufanımen. Der Daum 
iſt der längfte, die übrigen werden, wie am menfchlichen Fufle, 
immer Fleiner. Man fichet äufferlich Feine Spur von einem 
Zee oder Zeegelenfe, wenn man nicht den Fus zu zerlegen an 
fängt, Die Klauen find nur ganz Flein, und mehr, um nichts 
fehlen zu laſſen, als um einiges vermuthlihen Nuzeng wegen 

- vorhanden. Mit diefen Füffen ſchwimt das Ihier, und es 
Fan fich, wenn es fie auf die Seite ausftreft, in dem Waſſer 
fenfrecht, wie ein Menfch, in die Höhe richten, Es geht fer: 
ner damit auf dem $ande, es ſteht aufrecht, und es Fan damit 
wie ein Hund fizen, wert es ſich auf die vordern ſtaͤmt, und 
die hintern unter den Körper zieht, Die hintern Flosfeder⸗ 
fuͤſſe dienen mehr zum Schwimmen, als Gehen, und im Noth⸗ 
falle anftatt der Hände, Sie frazen ſich damit, wie die Huns 
de den Kopf und die Ohren, und das ift ihr einziger aan 
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freib auf dem veften Lande, Sie fizen ihnen hinter dem Steiſ⸗ 
fe weg, wie am Mecrfalbe, am Sechähne, der Seefrähe, und 
andren Seevögeln, welche beffer ſchwimmen, als gehen. Ein 
jeder fizet alfo ganz am Hintern, er laͤſt fich zwar cinzeln bes 
wegen, aber nicht ausftreffen. Wil alfo das Ihier auf dem 
Lande gehen, ſo ſezet es ſich auf den Hintern hin, es ftreft die 
Hinterfüffe auf die Seite weg, und fchreitet mit den Vorder⸗ 
füffen. Der Hinterleib und die Hinterfüffe werden hingegen 
als eine angehängte Laſt fortgefchleppt. Und dergeftalt durch⸗ 
pflügen fie den Sand der Ufer. Shre Flucht gefchicht in ei 
ner Schlangenlinie, damit fich nicht der zufammengefchobne 
- Sand unter dem Leibe anhäufen Fönne, wenn fie. gerade aus⸗ 
gingen. Man fichee von diefen Hinterfüffen weiter nichts 
als den Vorder⸗ und Unterfus, welche haarig find, dies Zeen 
uͤberkleidet, wie an den Vorderfuͤſſen, eine oben glatte, unten 
aber in Furchen zerfehnittne Haut ; die Zeen find viel länger 
Als die vordern, und das Schienbein ift unter der Haut ange: 
machen, Diefe Hinterfüfle find viel dünner als die vordern, 
- und an den Gelenken gefpalten, fie endigen fidy in fehr kleine 
- Klauen, welche nur an weichen Knorptin hängen, Der 
Schwanz ift furz, fpiz, 2 Zoll lang, hinter dem Steiſſe nie⸗ 
Dergedrüft, und hängt zwifchen den Beinen herabi - Seine 
Gelenke find ganz los in der Haut, und fie Taffen ſich fehr 
leiche verſchieben. Die männliche Ruthe ift 11 Zoll lang, 
and vorne mit einer fünfzolligen Knochenſtuͤze verftärft. Am 
.. Ende. diefes Knochen fangen ſich die ſchwammigen Körper an, 
. Der Hodenfaf, welcher unter dem Steiffe herabhängt , beſte⸗ 

het aus einer ſchwarzen, naften, runzlichen Haut, und ver? 

ſchlieſt zwo längliche Hoden; Der Schliesmusfel des Hin: 
fern ift ganz fchlaff gefpant. Die Haut ift fo dikke, wie am 
Maeerkalbe; die Haare viermal länger, aufgerichtet; und ſie ſte⸗ 
hen fehr dichte, « Unter ihnen befindet fich eine roͤthlich brau⸗ 
ne Wolle, An den alten: Seebären, männlichen Gefchlechts, 
. werden die Halshaare feifer, und bis z Zoll lang. Daher 
- fieht das Thier im Waſſer, wo die Haare anfchlieffen, Rue 
04 als 
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als auf dem Trofnen aus, Sie find ſchwarz, im Alter an 
den Spizen grau, Das Weib hat aſchgraue Haare, mit ci 
nigen röthlichen darunter. Die Seebärenfelle werden übri- 
gens, wie die von den Meerfälbern nur gebraucht, die Kaften 
damit zu befchlagen, weil die Haut ſchwer, und die Haare 
ſcharf und dif find. Die Kamtfchatkaner — ihre hoͤl⸗ 
zerne Schneeſolen damit; und die Bauern in Siberien fut⸗ 
tern ihre Pelzroͤkke damit. Die Ruſſen ſchneiden die Frucht 
wegen der ſchoͤnen, weichen, ſchwarzen Haare, den Muͤttern 
aus dem Leibe aus, und verfertigen ganze Kleider daraus. 
— dergleichen Fell wird mit einem Thaler, und daruͤber, 
ezalt. 

Geſchichte des Seebaͤren. Er wird unter dem funfzig⸗ 
bis ſechs und funfzigſten Grade der Breite, und beſonders bei 
den Kurilliſchen Inſeln angetroffen. Dieſe Thiere, die un⸗ 
ter den Landthieren keinem, als dem Baͤren an Geſtalt und 
Art nahe genung kommen, ziehen ſich beſonders nach den Buch⸗ 
ten, wo es ſtille iſt, und nach den unbewohnten Inſeln hin. 
Die Muͤtter werfen, ſaͤugen, und ruhen auf dem feſten Lande 
aus; ſie haben 2 Eiter, die denen der Seeotter ganz gleich 
find, neben der Schaam liegen; und fie bririgen nur ein Jun⸗ 
ges zur Welt, Die Mutter zerbeiffer in der Geburt die War 
belſchnur, fie left das unge troffen, und verfchlingt die Nach⸗ 
‚geburt zur Schadloshaltung für ihre Mühe. Das unge 
hat fogleich 32 vollfommne Zähne, und ofne Augen; die 4 
Hundszähne, womit fie unter ſich ftreiten, liegen aber nod) 
in der Scheide des Bakkens, und fie treten erft 4 Tage dar 
auf hervor. ihr Haar ift, fo wie fie geboren werden, pech- 
ſchwarz und glänzend, Das Männlein ift fogleich, fo wie 
Fünftig allemal gröffer und ſchwaͤrzer. Die Mütter liegen 
mit ihren jungen nach der Geburt Heerdenweife am Ufer, 
und ſchlafen die meifle Zeit über, _ Die Jungen fpielen gleich 
in den erſten Tagen unter cinander, und verfuchen ihre Kraͤf⸗ 
fe. Zuweilen fol der Vater aus der Nähe brummend her: 
jugelaufen kommen, um Friede zu machen. Er legt gegen 
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den Ueberwinder ſeinen Gluͤkwunſch ab, und kuͤſſet ihn; er be⸗ 
lekt ihn mit der Zunge, und verſucht ihn, um die Ehrfurcht 
gegen das Alter auch mitten im Triumphe unverlezbar zu ma⸗ 
chen, mit dem Munde auf die Erde zu werfen. Je mehr ſich 
nun der muntre Held wiederſezt, deſto mehr freuet ſich der Va⸗ 
ter uͤber einen ſo wuͤrdigen Sohn: die Jungen von kriechen⸗ 
dem Naturelle halten ſich hingegen lieber bei der Mutter auf, 
denn dieſe ſiehet ihnen vieles durch die Finger; die andren 
von mehr elaſtiſchen Trieben ſind lieber um den Vater. Ein 
Mann begattet ſich oft mit 8, 15 bis 50 Weibern, und cr 
bewachet ſein Serail mit unbetruͤglicher Eiferſucht; er wird 
raſend, ſo bald ſich ein Mitwerber ſehen laͤſt. Ein jeder Hau⸗ 
fe iſt nur eine Familie, und oft zu einigen Tauſenden ſtark, 
denn die unverheirateten fangen Feine befondre Haushaltung 
an. Und fo fchwimmen fie auch in Haufen neben einander, 
Die Alten, und die im Liebeswerke ausrangirten, müffen ledig 
bleiben, und fie theilen ihr geben in den Hunger und in den 
Schlaf. Die Männchen haben einen fehr heftigen Geftanf, 
und die Greife find am allerwerdrüslichften. Sie fallen die 
Menfchen an, und laffen ihre Wurh an den Steinen aus, die 
man unter fie wirft, wobei. fie ein fehr fürchterliches Gebrüfl 
hervorftoffen, Auch wenn man ihnen die Augen ausfchlägt, 
haben fie das Herz nicht, fich in das Hintertreffen zurüffe zu 
zichen, denn die: übrigen treiben fie mit Beiffen wieder zurüf, 
und die Flüchtlinge, die dem Jäger entfommen zu feyn glans 
ben, fallen ihren cignen Gehülfen in die Hände, und werden 
nach) den Kriegsgefezen erbärmlich zerfleifcht. Hierbei entftes 
hen unverhoft fehr viele einzelne Zweifämpfe, denn cin jeder 
hat den andren, wegen des Weichens in Berdacht , und zumeiz 
len wird ein Plaz von 2 bis 3 Feldiweges auf diefe Weife zu 
einem Schkachtfelde, worauf fich die blutigſten Auftritte mit 
dem Sechtergefchrei verwirren. Sie hauen, wie die wilden 
Schweine, in die Höhe, und fenfen die Köpfe, um den Hie⸗ 
ben einen Nachdruk zu geben, und einer fängt die Streiche 
des andern auf, Der befiegte wird mit den Zähnen ergrif- 
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fen, und zu Boden geworfen, Nach dem Kampfe ift ihr er⸗ 
ſtes, fich) den Körper im- Meere abzuwafchen. Sie ſtreiten 
mehrentheils um die Weiber, und!um den Paz. Laͤſt das 
Weib fein Junges auf der Flucht im Stiche, fo ergreift der 
. Mann daffelbe mit den Zähnen, und fchleudert es erliche mal 
an einen Felſen. Endlich läft er es wor todt liegen, und ges 
bet Enirfchend auf und nieder, und fchlägt den Kopf, nach Art 
der $andbäre, immer von einer Seite zur-andern; indeſſen 
daß das beftrafte Weib wie ein Wurm nachkriecht, und fein 
Verſehen fo gerührt beweinet , daß die Thränen recht auf die 
Bruſt herabtröpfeln. Endfich weinen alle beide, wenn fie 
fehen, daß man im Ernfte ihr Junges entführe. Den Som: 
mer.über thun fie nichts, als daß fie ganz mäffig liegen ‚fich 
einander anfehen, brüllen, gäfmen, und fich .ausftreffen; wo⸗ 
bei fie weder.effen, noch frinfen, davon denn die Haut, wie 
ein Saf um den Körper haͤngt. Die Jungen. begatten fich 
im Julius, welches wie am Menſchen verrichtet wird. - Sie 
ſchwimmen vorher gegen den Abend fanft mit.einander , und 


a: hierauf fleigen beide zugleich am Sande aus, Das Weibchen 


wirft ſich auf den Ruͤkken, und der Mann ftämt ſich dazu auf 
die Vorderfuͤſſe. Er drüft bei diefer Begebenheit das Weib 
ſo tief in den Sand ein, daß von ihm nichts weiter als der 
Kopf zu ſehen iſt, und das Gefchäfte nimt eine Viertheilftun: 
. de Zeit weg. Ihre Stimme ift eine Art vom Gebrüfle; nach 
den Siegen.aber wird ihr Heldengedicht höher, und fie sifchen 
alsdenn fo hell. und oft als die Hausgrilfen ; die Verwundeten 
ſeufzen wie die Kazen. Kommen ſie aus dem Meere, ſo ſchuͤt⸗ 
teln fie den. Körper , wie die Hunde, und legen die Haare mit 
den Hinterfuͤſſen zurechte; zuweilen ſchwingen ſie dieſe derge⸗ 
ſtalt in die Hoͤhe, wie die Hunde, wenn ſie mit dem Schwan⸗ 
‚ze wedeln. Die grimmigſten Seebaͤre, die ſich ſonſt vor kei⸗ 

nem Menſchen ſcheuen, nehmen dennoch die Flucht, ſo bald 
man mit dem Munde pfeift, oder auf einmal ein Geſchrei er⸗ 
heebt. Sie ſchwimmen fo ſchnell, daß fie in einer Stunde faſt 
zwo beutfihe Meilen zurüf legen, und fie ziehen das Boot, 
Aus 
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aus dern man fie verwundet hat, fo fehnell mit fich fort, daß 
es zu fliegen feheint. Sie kehren den Nüffen in die Höhe, 
wenn fie. fhroimmen. - Zuerft fteffen fie den Kopf ins Waf- 
fer , und hierauf fchlagen fie nach Art der Seeotter, Seeloͤ⸗ 

- wen, des Wallfifches, des Sturmfifches ; des Braunfifches , 
den Leib wie ein Rad über fich hin ins Waſſer. An die Fels 
fen Fleetern fie auf folche Art, daß fie fich mit den Vorderfuͤſ⸗ 
fen daran veft halten, den Ruͤkken wie die Spannenmeffers 
taupen in Geſtalt eines Bogens kruͤmmen, den Kopf nieder: 
druͤkken, und den übrigen Leib nach ſich ſchleppen. Im Lau⸗ 
fen wird es ihnen kaum ein guter Laͤufer gleich thun, beſon⸗ 
ders wenn man es mit dem Weibchen aufnehmen wollte, und 
dieſes iſt auch jederzeit das erſte auf der Flucht. Daher iſt 
es nicht zu rathen, ſich mit ihnen in einer groſſen Ebene ein⸗ 
zulaſſen, denn da entkoͤmt ihnen ſo leicht keiner. Man darf 
ſich aber nur auf die Anhoͤhen retten. Die Seeottern und 
Meerkaͤlber meiden ihren Umgang, aber die Seeloͤwen hal- 
ten füch ſtark unter ihnen auf, und diefen laffen fie allezeit den 
beften Plaz; fie fangen in ihrer Gegenwart Feine Händel an, 
denn die Scelöwen mengen ſich unter dem Anfehn der Schieds⸗ 
richter, fogleich in dag Spiel mit. So gar hat der Seebaͤr 
nicht einmal das Herz ‚feine Weiber zurüf zu fordern; wenn 

. der Sceelöwe ein Vergnügen daran findet, mit denfelben zu 
fpielen. Zu Lande wirft man ihnen , um fie zu fangen, die 
Augen zuerft aus, hernach fchlägt man fie mit hölzernen Keus 
len todt; dag geben ift aber fozähe, daß 2 bis 3 Leute, die ih: 
nen etwa 300 Schläge damit auf den Kopf geben, fie kaum 
tödten koͤnnen. Es wehrt fich das Thier, und ficht noch auf 
den Beinen, wenn der Hirnfihedel bereits in Eleine Stüffe 
zerfchlagen, und das Gchirn faft ganz ausgelaufen if. In 
der See wirft man ihm einen Wurffpies mit Wiederhafen 
in den Leib, woran ein Seil iftz es flicht nach der Verwun⸗ 
dung mit dem Boote wie ein FA davon, und verbluter fich 
endlih. Vor Alter, in den Kämpfen, ftirbet järlich eine ſol⸗ 
che Menge von Seebären, daß lange Streffen am Ufer mit 
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Schedeln und Knochengeribben bedeft find, als wenn dafelbft 
groffe Treffen gehalten wären, . 


Zergliederung des Seebaͤren. Die Haut hat eine 
Fetthaut unter fich, die am Kopfe faft einen, auf dem Ruͤk⸗ 
fen aber und fonften 4 Zoll dif, und überaus weis ift. Das 
Fett ſtekt in Zeltafchen, es zerflicft nicht wie an den Seekaͤl⸗ 
bern , fondern man mus e8 ausbraten;, und nur das Fleiſch 
von den Weibchen fchmeft angenem, da der Männchen ihres 
hoͤchſt efelhafrift. Es fümt am Fette und Geſchmakke dem 
tammfleifche bei, es.wird.aber bald ſtinkend; das gebratene 
> von den ungen ſchmekt faft wie der Braten von 

panferfeln. Man trift im Thiere viel Gehirn an, Die 
Mil; ift anderthalb Fus lang: das Gedärm, von der Kehle 
an bis zum Maftdarme ift ı5 mal länger als dag Thier, 
überall gleich breit, den Maſtdarm ausgenommen, voller weiß 
fen borftenförmiger Seewuͤrmer, und von der Befchaffens 
heit, wie an den Mardern, ohne Nunzeln, oder Klappen, Der 
Koth iſt Härtlich, und riecht übel, wie der vom Menfchen, 
Das Darmfell ift ftarf, das Nez dünne und kurz, die Gekroͤ⸗ 
fedrüfe über einen Schu lang, das Zwergfell durch und durch 
fleiſchig. Die $unge hat 6 Lappen, und die $uftröhre ift fo 
weit, daß fie einen Thaler durchläft. Das Herz ift breiter, 
als es lang ift, und von beiden Seiten einwerts gedrüft, - 
Das eirunde Loch ſteht, wie in dem Meerfalbe, offen: die $es 
ber hat vielleicht über 40 Abtheilungen, fie ift voller Furchen, 
‚und buchebaumgelbe, an den Weibchen aber und den ungen 
braun, und weniger getheilt. Die Nieren find wie die am 
Menſchen befchaffen, und die Bruftdrüfe fehr gros. Die 
gröften Seebären wiegen goo Pfunde; fie find von der Spi⸗ 
ze der Schnauze bis zur Spize des Schwanzes über 79 Eng: 
Tifche Zoll, der Schwanz 2 Zoll lang. Der Umfang des 
Leibes bei den Schultern gemeffen, beträgt 6o, und der beim 
.. Hintern 20 Zoll; das ganze; Gedaͤrm vom Schlunde an hält 
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2. Der Seelöwe. 
noch einmal fo gros. mit aufwerts ftchenden, rofhen,ge> 
i fhlängelten Halshaaren. | 
Sitwutſcha bei den Kamtſchatkanern. Die gröften wiegen . 
1600 Pfunde, Denen Weibchen fehlen dic fteifen und krau⸗ 
fen Haare am Halfe, die das Männchen daſelbſt hat, Ihre 
Haut iſt viel dikker, mit dicht an einander ſizenden rothen 
Haaren, wie ander Seekuh beſezt, am Weibchen ledergelbe, 
an den Jungen kaſtanienbraun. Die ganze Geſtalt koͤmmt 
mit den Seebaͤren uͤberein. Der Kopf iſt aber groͤſſer; die 
Naſe laͤnger, und oberwerts gebogen: die Zaͤhne ſind viermal 
länger, als breiter, und wie am Meerbären : das Fleiſch liege 
im groffen Augenwinfel weit hervor; die Augen haben eine 
Zinoberfarbe, und es find die Augenbranen, und die Fleiſch⸗ 
haut im Auge nicht vergeffen, Die fegelförmige Ohren ſte⸗ 
hen in die Höhe, . 

Geſchichte des Seeloͤwen. Die grimmige Geftalt, die 
groffe Stärke, die Grauſamkeit diefes Thieres, das, fo balb 
‚man eg fichet, einen Sandlöwen vorftellt, hindert es nicht, ſich 
geſchwinde ins Meer zu ftürzen, fo bald man ihm nahe koͤmt. 
Wekt man c8 mit einem Gefchreie, oder mit einem Steffen 
aus dem Schlafe auf, fo erfchrift es fo ſehr, daß es unter fies 
fen Seufzern auf der Flucht einmal über das andre nieders 
fällt, und ſich der bebenden Glieder nicht recht nach Gefallen 
bedienen fan, Bringt man e8 in die Enge, fo knirſcht es 
mit den Zähnen, es wirft den Kopf umher, es ſchnaubet, brüßs 
let, und dringt gerade auf feinen Gegner zu. In der See 
wirft cs das Boot um, und zerfleiſchet die Menſchen auf das 
graufamfte; zu Sande Täft fich ebenfalls Feiner mit demfelben 
ein. Man überfällt es nur im Schlafe. Der flärffte und 
hurtigfte kriecht ganz leife, und gegen den Wind herzu, und 
öft ihm einen Spies, den ein Rieme von der Haut diefeg 
lee vefthält, zwiſchen den beiden vordern Slosfederfüflen 
in den $eib. Die andren winden den Niemen unterdeffen 
um einen Pfal, An den Zelfen ſchieſt man vergiftete = 
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auf daffelbe, und alsdenn geht man feinen Gang, weil das 
Thier von den Schmerzen des Seewaſſers ans Land zuruͤk⸗ 
kehrt, und entweder erlegt wird, oder doch in 24 Stunden an 
dem Gifte felbft jterben mus. . Derjenige wird für ein Hcld 
angefehen, welcher viele Seelöwen erlege hat. Man hält die 
Gallerte, von den Slosfedern der Vorderfüffe, für ein rechtes 
Lekkerbisgen. Das Fett hängt fo zufammen wie an den 
Meerbären , und das von den Jungen ijt noch füfler als das 
Schöpfenfert. Aus der Haut werden Riemen oder ganze 
Schue geſchnitten. Ein Mann hat wohl 3 und 4 Weiber, 
und er hält diefelbe in groffen Ehren; er Läffer fich von ihnen 
fehmeicheln, und begegnet ihnen eben fo zärtlich, um ihre Nei⸗ 
gung zu nerdienen. Sie gebären auf dem Lande mit dent 
Anfange des Julius, fie bringen nur ein Junges zur Welt, 
und fäugen es mit den Eitern. Im Herbfte begatten fie fich, 
wie die Seebäre Die Jungen werden nur fehläfrig geliebt, 
und endlich erdrüft cs die Mutter felbft aus Faulbeit. Man 
Ean den ungen in Gegenwart der Alten die Kehle auffchneis 
den, und ihnen das Gcdärme vorwerfen, ohne daß eine Bes. 
wegung darüber entſtuͤnde. Die Mütter nehmen dic Jun⸗ 
gen gegen Abend auf ihren Rüffen, und üben fieim Schwim⸗ 
men, fie werfen fie wieder herab, bis fie fertig genung darin 
nen werden, denn anfangs fommen fie gar nicht damit zu⸗ 
rechter Die Abgelebeen werden um den Kopf grau, und 
ftinfend. Sie fragen ſich mie den Hinterfüffen im Kopfe; 
fie ftchen, ſchwimmen, liegen und gehen, wie die Seebaͤre. 
Sie brüllen wie die Ochfen, die Junge blöfen wiedie Schafe, 
und fie würden fehr zam werden. ie lieben die Anhöhen 
der Ufer, und leben von Fifchen, Meerottern, u. ſ. w. Die 
Alten fchlafen inden Sommermonaten beftändig, Nov. Com- 
ment. Petrop. T. II. | 


Nach⸗ 
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2 1. Egiptifcbe_Bergratte, 
Hinterfuͤſſe lang, auf den Hinterbeinen huͤpfend. 
Sie übertrift die gemeine Hausmaus um die Helfte an 
Groͤſſe. Die Schnauze iftdif, und ftunpf gewölbt.., Bei⸗ 
nahe beträgt der ftarfe Oberfiefer den Inhalt des gefamten 
Vorderkopfes, da indeſſen der untere ganz Flein ift, und 
wenig ins Gefichte fällt. Die zwei vordre Zähne liegen 
oben und unten da, wo fie ſich an dem übrigen Mäufeges 
fehlechte befinden,  _ Eins von den Haaren des Bartes if 
länger, als der ganze feib. Die Augen find gros, erhaben, 
ſchwarz, und die Ohren länglich, und etwae hoch gelagert, 
am Ende naft, elliprifch und ziemlich lang. Die Vorder⸗ 
füffe haben eine fo Eleine Laͤnge, daß fie Faum die Erde beruͤh⸗ 
ren, und beftehen aus vier Zeen; deſto länger find dagegen 
die Hinterbeine gerathen, fie übertreffen die Borderfüfle um 
dreimal, fic biegen ſich, und find, wie an den Sumpfvögeln; 
big über dem Knie. naft. An diefen findet man nur 3 Zeen. 
Der Schwanz iſt dreimal länger ‚ als der Leib, fo dik ale eis 
ne Schreibfeder, viereffig, vol kurzer feifer Haare, und an 
der Spize etwas büfchlig. Die Farbe des Kopfes, Schwanz 
zes, und des Körpers. bis halb an die Seiten herauf iſt 
fihwarz; der Bauch und der Schwanzbüfchel weis, die Ohs 
ren mit den Züffen fleifchfarben, | | — 
Die Merkwuͤrdigkeit an dieſer Feldmaus beſtehet in der 


beſondern Eigenſchaft, die ihr eigen iſt, auf den Hinterbeis " 


nen zu schen, und adie ein Vogel danon zu hüpfen ,. wenn fie 


laufen oder fleigen will. Die Vorderfüfle kommen nie⸗ 


mals an die Erde, fie Hält nur die Speifen damit, und alfo 
ift fie nach dem ausgearteten Menfchen, das zweite Thier, 
welches gewis von der Natur das Gefez befommen hat, aufs _ 
recht zu gehen, Will fie ruhen, fo lege fie die Hinterbeine 
unter den Bauch, und fizt alsdenn auf dem Knie(Ferfe); die 
vordern ziehen fich indeffen unter das Kin zufammen, — 
Natu⸗ 
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Naturell zwingt fie, am Tage zu ſchlafen; des Nachts aber 
ift fie davor recht munter, ihre Speife iſt Brod, Getrei⸗ 
de, und ihr gefferbiffen die Senfförner, Sie bewohnt die 
Piramiden, und die Berge zwifchen Egipten und Arabien, 
Es ift fein Wunder , daß fie nicht von den Arabern, fo gut 
als die Maulwürfe, Krofodile und Heufchreffen gebraten 
werben ‚da das Egiptifche Srauenzimmer, wenn es ſich recht 
was zu gute thun will, einen gebratenen Hund auf die Tafel 
bringt, Schwed, Afad, 14 Band, 


2. Amerikanifche Bar - 
Schwanz ziemlich lang, Schnauze fpiz. 

Urfus cauda elongata. Er ift etwas gröfler, als cine Ka⸗ 
ze, oder faft wie ein Hafe, aber Fürzer, und niedriger, Geine 
Geftalt ift von einem Bären; er trägt den Kopf eben fo nie⸗ 
drig, Das Haar ift gelblich, aufgerichtet, eg Liege nicht laͤngſt 
den Körper an. Die Farbe der Spize ift ſchwarz, und alfo 
ſchattirt das Thier alle feine Wendungen von felbften. Der 
Bauch iſt rothgelb , und mit furzen und weichen Haaren be 
Fleidet; der Kopf dik, die Stirn grau, die Naſe ſpiz, der obes 
re Kinbaffen vor dem untern hervorgerüft, der Knebelbart 
lang, weis, und fteifz die Augen‘, welche Flein find, fpielen 
ins Grüne , und feheinen hervorgetrieben zu feyn. Die Ohr 
ren find Elein, ftumpf, länglichrund, blas, weit von einander 
gerüft, Ueber dem Auge läuft gleichfam ein ſchwarzer Strich, 
als ein blindes Augenbraun fort; dergleichen befinder fich 
auch hinter den Ohren. Der Hals ift ganz Furz und einges 
zogen; der Schwanz rund, nicht folang als der $eib, er hänge 
faft bis zur Erde herab, und er ift dik, zottig, roſtroth, mit 
5 oder 6 ſchwarzen Ringen umlegt. Die Schenfel fteffen 
in einer lofen Haut, welche bis auf die Ferfe herabſteigt. 
Den Fus bedeft ein Furzes, ſchwarzes Haar, das fich mit eis 
nem weislichen abwechfelt. Die Hände und Füffe find wie 
am Menſchen. Die erftern haben 5 wohl abgetheilte Fin- 
ger, darunter der erſte und andre gleich gros find, die übri- 

| - . gen 
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gen haben gleiche Länge unter ſich. Der Hinterfus ift laͤn⸗ 
ger und breiter mit 5 Zeen verfehen. Untenher ift die Suss 
fole naft, glatt, fo weich, als eine Jungferhand, runzlich. 
Die Nägel find etwas dif und ftumpf. Der Hodenfaf fcheis 
net vorne und hinten flachgedrüft zu feyn; er ift rauf, und - 
roͤthlich. Die Vorhaut hänger mitten am Bauche herab. 
Der gute Geruch macht es, daß er ſuͤſſe Sachen unges 
mein leicht auskundſchaftet, und er durchſuchte alle Taſchen 
derjenigen in Schweden, worinnen er Rofinen, Zuffergebafs 
nes u. d. 9. vermerfte. Hingegen ift. das Gchör ſchwach, 
man mufte ftarf rufen, wenn er hören ſollte. Er iffet, was - 
ihm vorfömt, Brod, Fleiſch, Brey, Knochen, Suppen; ſei⸗ 
ne £efferbiffen find Eier, Mandeln, Kofinen, Zufferwerf, - 
Dbft, Kirfhen, Erdbeere, Der, den man in Schweden ers 
309, wollte an feine faure Speifen Fiſche, oder fauren Kohl 
anbeiffen. Seine Schlafzeit geht von ı2 Uhr des Nachts 
an, und waͤhret bis 12 des Mittags, Es ift ein angene⸗ 
mer Irrthum, den Schlus daraus zu folgern, daß diefer 
Bär noch feine alte Amerikanifche Natur in Schweden beis 
zu behalten, eigenfinnig genug gervefen, da er feine Schlafzeit 
fo genau nad) feinem Geburtsorte abzufaffen gewohnt gewe⸗ 
fen, indem alsdenn feine Landsleute eben in Amerika zu ſchla⸗ 
fen pflegten. Herr Linnaͤus hat mehr ſolche Pflanzen, die 
ſich ſo zaͤrtlich mit der Eroͤfnung ihres Blumenkelchs in frem⸗ 
den Landen geberden ſollen; ſie Öfnen ſich des Nachts, weil 
es die Art ihres Landes ſo mit ſich bringt. So muͤſſen wir 
keine einheimiſche Blumen von ſo eigenſinniger Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit bei uns haben. Ich moͤchte wohl wiſſen, ob die 
Siberiſche Pferde, und die Reiſenden aus Groͤnland bei uns 
aus der Nacht Tag machen wuͤrden. Und der jungfraͤuliche 
Blumenſtolz hat auch wohl feinen meiſten Grund in der Kaͤl⸗ 
te und Näffe der Nächte, Nachmittags legt ſich unfer Bär, 
wie ein Römer an die Sonne, und von 6 des Abends bis 
ı 2 des Nachts fpaziret er, im Regen und Sturme philofoz 
phiſch auf und nieder, ſo wie ar geſchaͤftig Hin pr 
Pp er 
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her hüpfen, wenn fie ruhen wollen. Er liegt gern auf dem 
Pauche und ftreft die Beine von fich, weil die Bruft zu 
flach gewölbt ift. In der Kälte ziehet er Kopf und Fuͤſſe an 
fich, der Nüffen wird zu einem Bogen, der Kopf, der unter 

die Bruft gelagert worden, erwaͤrmet diefelbe vermittelft des 
Athems. Er mag gerne rundliche Sachen, als Stüffe von 
Tabakspfeifen zwiſchen den Pfoten herumdrehen. Wenn er 
ſpeiſet, ſezet er fich dazu auf die Hinterbeine nieder, und hält 

die Speifen wie ein Eichhörnchen in den Händen veſt; nach⸗ 

dem er fie zuvor in Waffer eingetaucht hat. Die Suppen 

fchöpfte und trunk er aus den holen Händen. Vermerkt er 

etwas angenemes, fo geht_er von ſich felbft aufrecht, und er 

Elertert leicht auf die Bäume, Tifche, Berten, und den Leuten 

an den Füffen hinauf. Wil er wieder auf die Erde, fo mus 

er mit dem Schwanze ;zuerft hinabfteigen, nachdem er alle 

Eontrebande Waaren aus den Tafchen vorher pflichrmäffig 

confifeiret. In Amerifa fäuft er die Voͤgeleier aufden Baͤu⸗ 
men lüftern aus. Die Eier, die man dem hier befchriebenen 

Bären in Schweden vorwarf, wurden erft eine Weile zwi⸗ 

fehen feinen Händen herumgerollt; nachgehends biß er ein 

Loch in die Seiten, und tranf fie vollends aus; Die zer; 

fleifchte Hüner machte er fic) in der Abſicht zu nuze, daß er 

das Blut heraus faugte. Er lies fi) nicht mit feiner Be 

willigung einfperren: man Fonte mit ihm fpielen , aber wer 

ihn aufhob, und tragen wollte, machte ihn eigenfinnig. Den 

Abtritt hatte er abfeits bei feiner Wohnung angelegt, und er 

hielte ſich überhaupt veinlih. Wollte man ihn am Strik⸗ 

fe fortziehen, fo warf er ſich fogleich auf die Erde , ftrefte die 

Fuͤſſe aus, und lies ſich mit böfem nicht von der Stelle, wohl 

aber mit gutem Zureden, bringen, Er brummt, Fragt und 

beift wie ein Bär. Seine einzigen Zuchtmeifter waren die 

Schweinsborften, und den Augenblif verlies er Tafchen und 

Eigenfinn, fo bald er den Geruch von denfelben , oder von ei⸗ 
nem Schweine in die Nafe bekam. Man weis nicht, auf 
was vor Art ihm die Amerifanifchen Schweine ein folches 
i . Dani- 
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Paniſches Schrekken einjagen moͤgen. Sein aufgerichtetes 
Haar, der aufrechte Gang, die ganze Geſtalt, die Stimme, 
der Gebrauch der Hände, die ſchlangenfoͤrmige knochige Rus 
the, fezen ihn unter die Bären. Es mangelt ihm aber dag 
inmwendige Augenlied, er hat nicht folche grobe Vordertazen, 
und der Schwanz ift lang. In dieſen Stüffen geher er 
von den gemeinen Bären ab, Am ficherften fan man ihr 
beim Schwanze in die Höhe heben, da er unbeweglich, mit 
ausgeftreften Beinen, wie eine Schildfröte in der Luft hänge, 
Die Häute von ihm werden in Menge nach Europa vers 
führt; man macht daraus Müzenbremen für die Bauren, 
und der Schwanz dienet um den Hals gebunden zu den Wins 
terreiſen. 

Da er in einer Stunde wohl eine Kanne Speiſe zu ſich 
nimt, und dabei langſam zu eſſen pflegt, ſo iſt der Magen 
doch nicht groͤſſer als ein Huͤnerei. Die Leber hat 5 Lappen; 
die Gallenblafe ift fo gros als ein Taubenei, das Gedärm 
überall gleichweit, und ohne Blinddarm ; die Blaſe iff fehe 
Flein, und die $unge zweilappig. Die weiche Zunge hat fehr 
jarte Spizen. Im obern Kinbaffen befinden ſich 4 bis 5 
Bakzähne an jeder Seite, mit 2 bis 3 Effen, darunter die 
erftern einfach) und fpiz find: von Schneidezähnen find ſechs 
Feine da, und die Hundszähne ftchen abgefondert. Der uns 
tere unterſcheidet ſich nur durch die ſechs Bakfenzähne, Die 
fehr lange Ruthe, welche ganz von Knochen ift, ſchlaͤngelt 
ſich ein wenig; fie hält in der Kruͤmme faft vier Zoll, iſt fo 
dif als eine Schreibfeder rund, etwas dreickfig , vorn gefpals 
ten, und mit Knoͤpfchen ſtatt der Eichel verfehen. Oben auf 
Tiege die Harnroͤhre. Es wundert mic), daß Herrfinndug 
diefen Bär vor das Koatimondi anficht, da diefes doch fo 
weit von ihm, als der Fuchs vom Bären abgeht. Schwed. 
Afademie, 


3. Sifebotter. 


Der Balg ift dag ganze Jahr durch guf, nur alsdenn nicht, 
| Pr: wenn. 
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wenn fie fich mit einander belaufen, denn in diefer Zeit fizen 
die Haare etwas lofer im Felle, Die Fifche, und das Fiſcher⸗ 
garn leiden jederzeit von ihnen viel Schaden. Sie gehen 
feinen groffen Stein im Waffer vorbei, ohne ihren Unrath 
darauf fallen zu laſſen; und daran weis man, ob fich eine 
Fiſchotter in der Gegend aufhält. Man fängt fie mit einem 
zwei big dreimal gröffern Sangeifen. Die Jungen wachfen 
nur langſam, man fängt fie erfi nah Michael, und fie gehn 
nicht aus ihren Löchern hervor. Man jagt fie indeffen mit 
Spieffen aus den Löchern in die aufgeftellte Hamen. Man 
Kan fie in der zarten Jugend mit Fifchen und Waffer, Milch, 
Brühe, Kohl, zc. erzichen, und fie gewöhnen, nach der Ans 
weifung in den Abhandlungen der Schwedifchen Akademie, 
allerlei Fifche zu fangen, wozu man fonft die Seeraben u, a 
abzurichten pflegt. 


4. Baͤrtige Meerkaze. Diane. 
| mit weiffem Toupee. 

Cebus Diana, fronte barbaque faftigiara.. Das Aeuffere 
an den Affen, fowohl als ihre Sitten, fcheinet den Begrif von 
einem Menfchen fehr wanfend zu machen; und ein Menfch, 
der nicht viel andre Menfchen gefehen, würde fich nicht ent: 
halten fönnen;, einige Affengefchlechter wenigftens zu Halb: 
menfchen zu machen. Sie fizen, fie ergreifen mir den Haͤn⸗ 
den, fie drohen, lachen, und liebfofen wie die Menfchen; ob 
ich gleich die Ausftelung ihrer Schildwachen, wenn fie des 
Nachts fehlafen wollen, die Berurtheilung ihrer eingefchlaf; 
nen Poften durch den aufgebrachten Affenkriegsrath, ihre 
Choräle, und andre mufifalifche Gefchäfte vor eben fo ange: 
neme Erdichtungen halte, als man von denen Staatsmäns 
nern am Hofe der DBienenfönigin, von den Nachtwächtern 
unter den Hummeln, u. a. m. vorzugeben pflegt, Die Nas 
furfenner fcheinen es wie die Chinefer zu machen, welche es 
für feine Schönheit mehr anfehen, wenn die Europäer Blu⸗ 
men und Thiere nad) der Natur zeichnen; fie fagen, fo was 

ſeb 
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ſehe man uͤberall; und ihre geringſte Einfaͤlle ſind Drachen 
und Thierwunder. Linnaͤus theilt die Affen 1) in unge⸗ 
febwänste,; 2) mit kurzem ftumpfen Schwanze, oder Pa: 
»ianen , 3) mit langen Schwänzen oder Meerkazen. 
Die Untereintheilung Fan die bärtigen, und die ohnbaͤrti⸗ 
gen weiter ordnen, | A | 

Die vierfüffige Diane, davon hier die Rede ift, iſt ein we⸗ 
nig gröffer als eine Kaze, durchgehende ſchwarz, und überall 
mit weiffen Tüppelchen beftreut, weil die gefamte Haarfpizen 
weis find. Laͤngſt dem Ruͤkken bis zum Schwanze unters 
fcheider ein ſchwarzer Streif die beiden Helften des Körpers, 
Inwendig am Schenkel find die Haare, vom Schwanze, bis 
am die Kniebeugung roftig roth, als wern das Thier an dies 
fen Theilen blutig. wäre, Der Unterleib, die Füffe, der 
Schwanz, das Geficht, die Ohren find ſchwarz; die Bruft 
von den Ohren an, die Schläfe, der Bart, das Bein bis zum 
Worderbuge weis, Den Hinterfchenfel faffet bis ans Knie 
ein weiller Steeif ein. Der Schwanz ift gleich dik, mit 
kurzen Haaren bedeft, ſchwarz, fo lang als der Leib, am Ende 
ſtumpf, ohne büfchlige Borften, und alfo die Aefte zu umflech⸗ 
sen ungefchift. Um die Augen und die Naſe ift das Geficht 
naft, wie am Moren ſchwarz, und die Nafe fcheinet zwifchen 
den Augen etwas fcharfeffig ausgefchnitten zu feyn. Die: 
Augen find graubraun, die Ohren rund und Flein, ſchwarz, 
und meift naft. Die Augenbranen, oder das Toupee, wels 
ches einen Dianenmond, fo gefichelt wie ihn diefe Göttin 
trägt, abbildet , beftchet aus laͤngern, aufgerichteten zurüfge- 
bognen weiffen Haaren, Der Bart am Kinne, hängt nach 
der alten Mode fpiz herab; er fiset an einer fetten Spize des 
Kinnes veft; ift ſchmal, kurz abgeſtuzt, oder gleichfam mit der 
Scheere queer durch abgefchnitten; und die Haare: deffelben 
liegen fo gleich, als ‘ob fie mit Fleis ausgekaͤmmt wären. 
"Born ift der Bart ſchwarz, und unterwerts ganz weis. Die 
zwei mittelfte Schneidezähne find nur gröffer, und ein wenig 
mehr.hervorgerüft, fonften kommen fie völfig mit den. menfch 
Pp 3 lichen 
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lichen überein; die Hundszähne ftchen auch von den benach⸗ 
barten etwas abgefondert, Die Nägel fehen wie am Men: 
ſchen aus, fie find aber etwas länglicher, und an allen Seiten 
gleich. Die Hände und Füffe haben die Geftalt, wie am 
Menfchen, fie find ſchwarz, an der untern Seite naft, mit 
ähnlichen Linien und Durchſchnitten begeichnet, und diefe 
werden ohne Zweifel eben ſowohl die Rathſchluͤſſe der Ge 
ſtirne vorherfagen Fönnen, wenn die Chiromantie Fünftig uns 
ter den Affen gemein werden ſollte. | 

Ihre Speifen beftehen in allerhand Gewächfen, Fruͤch⸗ 
ten, Nuͤſſen; Mandeln und Roſinen find ihre Lefferbiflen; 
fonjt vergnügt fich diefe Diane an Eiern, Blut, Kohl, Erb: 
fen, Grüse, gelben Nüben, Kohlwurzeln. Sie trinkt oft, 
und bereichet alles, was fie freffen will; aber Fleiſch mag fie 
nicht. Die Wärme, doch) aber keine brennende Sonne, iſt 
ihe Vergnügen; wenn es kalt wird, beflage fie fich mit Pfei⸗ 
fen. So bald es dunfelwird, begibt fie ficy zu Bette; und 
fo ruht fie bis 3 Uhr Morgens. Sie ift immer befchäftigt, 
fie huͤpft, fpringer, wirft die Stüle und das Hausgeräche um, 
fie ſpielet mie fi, und mit andern; und fie ift misvergnägt, 
wenn fie Feine Gelegenheit hat, fich in. Bewegung zu ſezen. 
innäus fagt, daß alle Affen ihre Reinigung härten , welches 
weit genauere Beobachtungen voraus .fezt, als man yon den 
Meifebefchreibern zu erwarten gewohnt iſt. Wenigſtens oͤf⸗ 
net ſich an dieſer Diane alle Monate einmal das aͤuſſerſte En⸗ 
de des Schwanzes; dieſes ſchwizet etliche Tage lang Blut, 
welches ſie ſich ablekt, und der Schwanz heilt von ſelbſten 
wieder. Die hier beſchriebene Diane, war wirklich eine 
Diane, oder vom weiblichen Geſchlechte; ſie vertrug ſich 
ſehr wohl mit den Mannsperſonen, ſie ſpielte mit den Kna⸗ 
ben, ſprang auf ſie, unterſuchte mit der Hand ihre Taſchen, 
lies ſich von ihnen ſtreicheln; kam ein Frauenzimmer aber 
dazu, ſo biß ſie ihr in die Haͤnde und Fuͤſſe, wiewohl ſie nur 
eigentlich die Haut kneipt. Sie ruhte nicht ehe, und ſprang 
ſo lange auf die Stuͤle, bis ſie alle umfielen. Die Teller 
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mit, Brühe fies fie gleichfalls um, und lekte die Brühe lie⸗ 
ber von. der Erde auf. Sie rranf theils fhlurpfend, theils 
leffend, und befonders nahm fie dabei ihren Bart in acht , 
oder fie ſtrich ihn wieder an den Armen, und im; Graſe ab. 
Sie hielte fih reinlich. So oft fie einen Bekannten fahe, 
fo. grüfte fie ihn, indem fie die. Unterlippe mit dem Barte 
niederbeugte, daß man die weiflen Zähne fehen Fonte, wo⸗ 
bei fie ein Paarmal mit dem Kopfe ſehr ſchnell zunifte, 
Hielt einer fie auf. dem Arme, und ein andrer ftellete fih ‚als 
ob er fie. überfallen wollte, ſo ward fie zornig, fie. bewegte 
die Kinbakken fchnell, als ob fie beiffen wollte, fie. ſchlaͤgt die 
Zähne etliche male zuſammen; higrauf fperrt fie den Mund 
fehr weit auf, hält ihn eine Minute offen, und denn-beift fie 
nach Vermögen. Sonſt bezeigt fich diefelbe fehr ſanftmuͤ⸗ 
thig und leutſelig. Ihr einziger Thon ift Brech; ruft ihr 
ein Bekannter zu: Grech; fo antwortet ſie ihm gleich laut 
wieder, Im Hunger, und wenn ihr etwas fehle, pfeift fie 
nur. Auſſerdem hat Linnaͤus noch: einen andern Thon an 
ihr wahrgenommen. . Wenn die Pfauhenne des Mittags 
von den Eiern geht, fo ſchreit fie aͤngſtlich; fo bald unſre 
Diane diefes hört, fpringt fie, fo hoch fie Fan, und zugleich 
fehreit fie Hoi. Sonſten hüpft und fpringt fie leicht, fie 
nimt den Leuten die Hüte ab, und ſpielt beftändig, Wie 
wenige Züge dörfte man hier verändern, um diefe-Befchrei- 
bung in die Standrede eines leichtfinnigen Menfchen' zu 
verwandeln, Schwed, Akademie, - Die Benjanen halten 
ja-fo gar davor, daß die Seelen Fluger und gefchifter Men: 
ſchen in die Affen überführen. Man hat fonft-eine Art Af⸗ 
fenbezoar, oder einen Steinball, der fid) im Magen der grof> 
fen Paviane erzeugen. fol, und es wird der von der Inſel 
Makaſſar befonders geachtet, 


5. Norwegiſche Bergmaus. Keming. 
In gewiffen Fahren ziehen diefe Bergmäufe vom Gebuͤr⸗ 


ge fort, und nach einer bald laͤngern, bald fürzern Zeit eben 
N j PpP4 dahin 
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Bahin zuruk; wiewohl kaum der hundertfte Theil fein Vater⸗ 
land wieder zu fehen befömt. Auf dem Zuge laſſen fie pi 
durch nichts hindern, aus dem Wege zu weichen, wenn fie 
vom Gebirge kommen, vertheilen fie fih) auf dem flachen 
Lande, fie ftreifen mit zerftreuten Zügen durch die Wälder, 
und über die Aeffer, und mehrentheils fängt fich ihre Wan: 
derung mit dem Herbfte an. Sonderlich hat man anger 
merft, daß es gegen die Annäherung eines fehr Falten Wins 
ters zu gefchehen pflege, welcher ohnedem auf den dortigen 
unbefhüszten Gebirgen viel heftiger wuͤtet. Man glaubt, fo 
bald fi fie ſich durch die ficherfte Zeichen, die fie im Gebirge 
wahrgenommen, zu einem allgemeinen Aufgebote entfchlof 
fen haben, unendliche Heere, unzälbare Karavanen zu fchen, 
weil man vorher nur hie und da einzelne erblikte. Alles 
verläft, wie die alten Voͤlker in ihren ehemaligen Wander 
rungen , kin Baterland, und das fo übereilt, daß die ganze 
Dachbarfchaft zu gleicher Zeit in der gröften Zerſtreuung 
mit aufbricht. So lange die Kälte auf dem Gebirge 
herrſcht, leben fie lieber in der Fremde, Diefe Maus be: 
wohnt die Gebirge von Morwegen und Lappland. Ehe⸗ 
mals dachte man, wenn man fie auf einmal ziehen ſahe, daß 
fie aus den Wolfen herabfielen. Aber nunmehr weis man, 
daß die Hermeline eben fo ihren Strich, wie diefe Mänfe, 
und die Süchfe ‚ Eichhörnchen, u. f. m. oder wie die meiften 
Vögel, halten. Ein Falter Winter bringt die ganze Mas 
fr, die fich zu retten das Gluͤk hat, auf die Beine, So gar 
laſſen fich die Hermeline eben fo wenig als die Bergmäufe 
von ihrer geraden Heerſtraſſe durch Flüffe oder Steine abs 

Halten; fie fegen durch alle Hinderniffe, von dem 
Schreffen der Witterungen verfolge, | 
hizig durch. 
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über die hier entworfne vierfüffigen Thiere. 


cofta hiftor. natural y moral de las Indias &c. Sevilla, 
1590. 4. 
Adami de offe cordis cervi. 4. Gieſſ. 1684. 
Aelianus de vi & natura animalium Lib. XVII. grec. & lat, 
16. Genev. 161. 
ej. hiftoria animalium 8. Lugd. 1562. 
ej. hiſt. naturalis de animantibus ruminantibus, & 
ruminatione. 4. Venet. 1584. 
ej. de re equinaria, von der Stufterei und Sohlen 
zucht. 3 Theile, germ. latin. ital, gall. folio, ‚Venet. mit 
vielen Kupfern. | 
Agricola D. J. G. von des Hirfchen Natur, Eigenſchaften, 
und mebicinifchem Gebrauche, Amberg. 4, 1603. und 
161 7» 
Albertus M. de animalibus. Venet. 1519. 
Lib. 26. Mant. 1470. ” 
"Aldrovandi Ulyff. de Quadrupedibus folipedibus, fol. Bon. 
1617. 39. & Franc. 1623. 
ej. Quadrup. bifulc. hiſtoria. fol. Bon. 1642. 
ej. de Quadrup. digit, vivip. & ovip. fol. Bon, 
1639. 
ej. hiftoria Quadrupedum. fol. Franc. 1647. mit 
Kupfern. 
Algemeine Reifen, wird fortgeſezt. 4. 
Anderſons Island und Grönland. Jranff. und Leipz. 1747. 83. 
Andr. Joh. Elaphographia ſ. cervi defcriptio. 8. Jen. 1667. 
Anonymi von allerhand Gebrechen und Krankheiten der Pfer- 
de, Maulefel, und andrer vierfüffigen Thiere, fol. Enger. 
1571. 
e. 2 von derMatur und Art des Hirfchen mit Kupfern. 4 
Augsb. 1612. 


Pps Anony- 


Anonymi von der Stutterei, wie ein Geftütte zu guten Kriege: 
roffen u. ſ. w. fol. Franc. 1611. | 
e 2.7. vom Stangen: und Mundzaum, und der Natur der 
‚Pferde. fol. 1608.  _ s 
Anweiſung von den Krankheiten des Hornviches. 4. Halle, 
1706. — et 

Ariftotelis hift. Animalium. græc. & lat. interp. Scalig. 

=. 5 A fo) Toloſ. 1086, 
fol. Bafıl. 1550. E 
- fol. Parif. 1620. 

'12. Venet. 1572. a. 
ej. de partibus animalium Lib. IV. 
4e de generatiöne anim. &c.. | 

Ylerander wies ihm ein Gehalt von 60000 Thalern an, 
die Geſchichte der, Thiere volfommner zu machen, 
Ueberdem hatten alle Jaͤger, Fifcher, Vogelſteller, 
und Schäfer Befehl, ihn mit ihren Beobachtungen, 
und mit allerlei Thieren zu unterſtuͤen. Er hatte 
alfo einige hundert Perfonen in feinen Dienften, 
: welche die Thiergärten, die Wögelhäufer, die Bies 
nengaͤrten, die Fifchteiche zu feinen Unterfuchungen 
im Stande erhalten muften , und man fchifte ihm fo 
‚gar aus weit entfernten Provinzen unbefannte Thie⸗ 
re zu. Ein fo fcharffinniger Geift, und diefe Huͤifs⸗ 
mittel dabei, konnten diefe wohl in jenen Zeiten ein 
ſchlechteres Werf, als die gedachte Thiergefchichte, 
bervorbringen ! —— 


Baccius de Monocerote ſ. unicornu ejusque viribus.8. Stutg 
1598. 
000.0 de magna beſtia f. alce Elend. 1568. 
Baldzi, Pred. auf Ceilon, Beſchreibung der Küfte Malabar, 
Koromandel, Ceilon. fol. Amſterd. 1672. mit Kupfern, 
Bartholinus Cafp. opufc. IV. de unicornu, pygmeis &c. Hafn, 
1628. 


Tho- 
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.Thomz, de unicornu obſ. varies 22. Amſt 
of 
Adta medica & philof. Hafnienfia- 16 
Vol.V. 4. Hafn. 1637. af. 
Bekman de — boum. 4. 

Bellonii portraits d’ — animaux, ferpens &c. d »Arabie, 
& d’Egypte. 1557. N 

Beyer fehola Leonis; von der Natur und Art des Loͤwen. 
Blaſũ Anatomia animalium c, f. 4. chart. aug. Amſt. 1681. ı 
ej. Zootomia hominis, & ——— 8. 167 


cum fig. 
Bontius hiftoria animalium, 1678. Am, 
Borelli de — animalium. Lugd. Bat. 1680. 85. am. cum 


fig. 
var de Bofche hiftoria medica de animalium natura. Lib.IVG 
Brux. 1639. c. f. - 
Boſſmann voyage de Guinde &c. Utrecht 1705. € f. 
Boym Flora Sinenfis. Vienn. Auftr. 1656. c. f. | 3 


Bradley a Philofophical accourt of the Works of nature. 4. 
Lond. au. cf. _ 
Brükmann de rarioribus mioulibu⸗ viridarũ Vienn. age 
. Franc, prince. Sabaud, ep. Itin. VI. c. f. IX. 
ej. obf. rg Ungarifchen Rindviehe, Butter und 
aͤſe. 
ej. ep. ‚Jtin.. XLIX. Memorab. Hunger. de ani- 
malibus Hungaricis. 
Brün voyage par la Moscovie, en Perſe &c. Vol, u fol. Awd. 
iis. c.f. 
ej. voyages au Levant. 
le Bry. geſammlete oftindifche Reiſen. Frankf. ſol. 1609-1628. 
mit Kupfern. P. XIIL 
Buffons Hiftorie der Natur 2%. I. II. III. wird fortgefegt 4 
Buͤchtings Jagdbbuch. 
Bulengerus de elephantis. 
ej. de equis. 


— 


BB Sehriften 


Burghaft ieer Saboticum 8. Breslau und $eipjig 1736. c. F 
von den Thieren und Vögeln des Zotenberges, 
Caius de canibus britannicis 4 1570. 
“ yariorum animalıum &c. hift. Lib. IV. 
Camerarü 400 Wahlfprüche und Sinnbilder von vierfuͤſſi⸗ 
"gen u. ſ. 1071. Mainz. mit Figuren. 
Caflerius de — vocis & auditus — 1600. Ferr. 
cum fig. 
Cafe de hyana odorifers, vulgo Civerta, 12. . Eranc. 1641 
. (cum fig, 
—— Anim. Quadrup. Petrop. 
Catelanus vom Bezoarftein. 8; Franff, 1627. 
de la Ehambre über der Thiere Erfentnis, Naturtrieb und 
Abſcheu. Leipzig 1751. 8. 
Charletoni de nominibus;, & 'differentiis anim. fol. Oxon, 
1677. 
. * &. Onomaft. Zoicon, | 
Clufius Exoticorum L. X. fol. 1605. 
ej. curz pofteriöres. 61.4. | 
Coleri lufus felinus 4. Vratisl. de felium virtmte, & vitiis, 
: Comment. Academ. Petropolit. T. II. Nov. 4. 
Spas Hiſt. animal. a Franzio defer. continuat. 8. Lipf. 
4688. — 
u de la defcription des Animaux. 8. Lies; 1549. 
a Defeription ofthree hunderd Animals &c.anglice. 12. Lond. 
1734. cumfig. 
Deſeription des isles de Archipel. fol. Amft. 1703: avec fig. 
Doͤbels neueröfnere Sägerpraftif, folio. 
Ephem. Naturæ Curioſorum. 
Fabricius de different, anim. Quadrup. 8. Tiuri 1555. 
Fafchius de Caftoreo 4 Jenz 1677. 
-Feuill&e obf. phific. 4. 
Flemmings vollfommner Jager. fol. 119. ce. £ Ih. 2. 
v. Foilloux Jaͤgerbuch von Hauden, a x. fol. Strass 
m 1590, 
. Franc 
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Franci Caftrologia. Aug. Vind. 1685. c. fig. 
Franzii hiftoria anim. facra. 8. Vitteb. 1612. _. 
Der Profeffor i in Leipzig Ciprianus war fein Sorfae 
Gesner hit, anim. Franc, 1602. c. f. 
2 : :Bögel, Thier, Fifhbuch, ꝛc. verdeutſcht. fol 
Zac 1558. mit Kupf. vermehrt von ee * 
mit Kupfern. 
Gillius deſcriptio elephanti. Hamb. 1614. 
Gœbel de alee. 
Graba Elaphographia ſ. dek. cervi medico-phlfien; 
Grew mufzum foc. Teg. Angl. Engliſch. fol. Lond, 168% 
Ä cum 
Gillius de vi, & natura animaliım Lib.XVI 4 
ab Hartenfels elephantographia — 4 Ert. cf. 
Hartmann de Phoca. 
Henkel ab Hennefeld Silefiographia renovata. 4. Vo. 1704 
Hernandez Mexic. Animal. &c. fol. Rom. 1648. c. fig. 
Hartknoch Preuffifche Chronik. 
Haftfers Unterricht von den Schafen, 8, 
Hochſtroͤms Lappland, 8. 
Haͤvels neuer Thiergarten. 4. Franc. 1601. c. f. 
Hornü elephas. 4. Norimb. 1629. 
Hulden rangifer, & alce. differt. 4. Jene 1697. 
Joͤchhauſen Jagd⸗ und Weidewerfs Anmerkungen, 8, Weis 
mar, 1740, 
Jugelü Maulwurfsfang. 4. Leipzig 1616. 
Kämfer Amoenit. exotic. pol. phif. med. Fafc. V. 4 — 
1712. cum fig. 
Handelt von den Thieren in Perſien. — 
Kirchmaier de moloſſis. 
Jac. Th. Klein Quadr. difpof. & brevis hift, nat. maj. 4. 
Lipf. 1751. 
‘ = - fumma dubiorum circa claffes Quadrupedum in Lin« 
nzi filtemate natur &c, Gedani 1743. 4. 


lae. | 
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Jac. Th. Klein de feiuro volante ſ. mure — aut fcithico 
Gesneri ext, phil. Trans. 1733. 

Jonfton T'havmatographia. de mn fol. 

Kolbens Cap. b. f. 1619. Nuͤrnb. fol.c.f. 

König de homimum inter feras educatorum ftatu naturali f- 
litario. 4. Hann. 1730. 

Königüi regnum animale. 4. Col. 1682. 

Labat. itinerar. inf. gallic. ad Americam. 

Labirint fehlefifches, hiftorifches. Bresl. 1737. 8. 

de Laet novus orbis ſ. india Occid. Lib. XVIIL 1630. Lugd, 
-Bat. fol. . 

| band ius de bovilla peſte. 4. Rom. —* 

Lanzonius Zoologia parva 4. 1738. 

Lebwald damographia von Gemſen 4 Saljzb. 

Leopold Landwirthſchaft. 

Per on hiftoria Carolinz, 

ehmans hiftorifcher Schauplaz der Nat, Merkwur. im Meiß⸗ 
nifchen Obererzgebürge. 4. Leipz. 1699. c. ſ. 

Leo africanus. de PAfrique &c. fes animaux Vol. II. fol, 
Lion 1556. 

— de alce. 4. 

Linnæus ſyſtema naturæ Lipſ. nach der ſechsten Stokholmer 
Ausgabe, 1748. 8. 

42ej. Maturfiltem, oder im ordentlichen Zufammen: 
hange vorgetragne 3 Meiche der Natur von fangen. 4, 
a € 1740, 

- .- fauna Suecica filtensanimalia, Quadrup. aves, amph. 
— inf. verm. Sueciæ. Lugd. Bat. 1746. 

— von wunderbarer Natur und Eigenſchaft der Hunde. 
4. Hann. 1614. | 

Ludolfs hift. Aechiop. cum Appendice. fol. 

Majus brevis & accurata hiftoria animalium in facro Codice ce 
‚ Comment. Lib. Il. Frf. & Spirz. 8. 168. Gin Ausg 
aus Bocharts Hierozoico. 

Marcgravii hift. natur. Brafil. fol. 
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Marii Caftrologia. | 
Mafecovius de Uro. 4: 1705. Reg. diſſ. 
Maillet defeription d’Egypte. 4. Paris 1735. . 
Memoires pour fervir a P’hiftoire des Animaux. Parif. 1671 
cum fig. Der erfte Theil der Mem. der. Parif, Afad, 
der Wiffenfchaften. | 
Menabenus de alce, rangifero, gulone. Col. 8. 1581. . 
"Merret pinax rerum britannic. ein bloffes Berzeichnig 1704. 8. 
Mortimer de Caftore. conf. Com. litt. Norib. 1735. 
Muzlerus bezoardic. anım. 12. 3641. — 
Pr. Moriz von Naſſau, Stadthalters in Braſilien Hand⸗ 
ſchrift auf der Berlin. Koͤnigl. Schlosbibliothek, in 
# folio. ine von der Hand des Prinzen ſelbſt ausge⸗ 
mahlte Zeichnung der Thiere, die in Braſilien angetrof2 
fen werden, und eine kurze Nachricht von dem Verhal⸗ 
ten des Thieres, nehmen zufammen eine Seite ein, Er 
hat eben fo, nicht nur die vierfüfligen Thiere, fondern 
auch die Brafilianifche Vögel, und Fifche hingezeich⸗ 
net , und blos den Namen derfelben angegeben. Ale 
Befchreibungen zufammen haben ſich auf einem Quart⸗ 
blate auszichen laffen, und wenn Feine Zeichnungen da . 
wären, fo hätte das Werf nicht einmal das Anfehn von. 
| einer Handfhrift. | | 
Gr. de Neucaftle neuefte Art die Pferde zu dreffiren, 8. Nürnb, 
1729: mit vielen Kupfern. e 
Nieremberg Hift. Nat. folio. Antw. 1635. c. f. von den In⸗ 
dianifchen Thieren ꝛc. DER 
Notabilia Venatoria. fol. Nordh. 1710. j 
Nylands Schauplaz irrdifcher Gefchöpfe. Osnabr. 1678. 
mit Kupfern. He 
Olearii Gottorffche Kanftfammer. 4. Schlesw. mit Kupfern, 
Paul defcr. Geogr. de !’Inde Orient. &c. 4. Paris 1556. 
Paullini curieufes Cabinet ausl, Merkw. Sr. 1717. 8. mit 
Kupfern, von den Bibern, deren Jagd und Handel in 
Amerifa, — er 


Paulini 
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Paulini Lagographia curiofa f. de lepore. 8. Aug. Vi. 1691. 
ej. Lycographia. de lupo. 1694. Fr. 
ej. de talpa 12. Fr. 1689. | 
ej. de afıno. 
ej. de Cane. 1675. 
Petiver muf. Petiv. Cent. X. Lond. 1695. cum fig. 8. 
ej. gazophyl. 1702. 
Peyeri merycologia, f. de ruminantibus. 4. Baf. 1685. c. fig. 
| de Mofcho - Mem. Parif. 1731. | 
Pilocyon Befchreibung von 3 wilden Hunden, 
Pigatefla Hift. reg. Congo. 
Pinters Pferdefcha;. 
Pifo de utraque India. Amft. 1658. c. f. . 
Plinius hift. nat. mundi. verfchiedentlich herausgegeben, 
ej. Bücher von der Natur, Art aller. Kreaturen, 4 
Fra. 165 1. mit Kupf, 
Potter Thierbuch. fol. 1664. 8. 
Prztorius de elephanto. 8. Hamb. 1601. 
Raji fynopfis method. anim. Quadrup. 8. maj. Lond. 1693, 
Es ift mir nicht möglich gewefen, diefes ſchoͤne Werk in 
Berlin aufzutreiben. 
Ritters Englifcher Stallmeifter, 8. 1732, 
Ritteri Iter in hercynie montem &c. Helmft. 1740. c. £. 
Roberg de urfo. e 
Rochefort Befchreibung der Antilliſchen Inſeln. 
Rudbek Lapponia illuft, 
Ruyfch Theat. Anim. 1710. Amft. 4. 
Rzackynsky Hift. Polon. 1721. 4. 
9. Rohres Wirchfchaftsbuch. 
$Salzman de lupo. 1688. Argent. 4. 
deutſch. 1704. Dresd, 
Schäfer der redliche, und aufrichtige, 
fleiſſige Geis⸗ und Ziegenpirt, 12. Miürnb, 1710, 
Scheffers Lappland. Fr. 1675. mit Kupfern. 4, 
Schenk de Mofcho 1667. Fr. 4 Ä 
| Schillin⸗ 
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Schillingers Perfifche und Oſtindiſche Reifen, 8 — 
| 1709. mit Kupfern. 
'Schroek hift. Mofchi. 4. Aug. Vind. 1682. _ 
"Schwenkfeld Theriotropheum Silef. 4. Lign. 1603. 
Scoti hift. anim. fol. 
Seba Thef. ter; natur. Amſt. 1734. 35. Vol. I. fol, imaj, 
Severinus Zootomia L. V. 4. Nor, 1645. c. f. | 
Seifrid medulla mirab. nat. 8. Nor. 1694. c.f. 
Sloane avoyage tho che islands Madera &c. fol. Lond, 1707. cf, 
Solleifel le parf. Marechal. 4. 
Tänzers der Diane tote und er. ur fol. Leipz. 
1734 

Trans. Philofoph: 
Thierbuͤchlein, —* > Kupfer bei Sandrart in Nürnberg 
Thomz Befchreibung Penſilv. 8. Sr. 1702, 
Tork de Cervo.. ap 
Tournefort, voy. de Levante. 4. Amft. ı717.. 
‘Tyfon Tajacu ſ. ap. Mofchif. Mexic. 
“ Unterricht von Schafen, 8. Annab. 1688. 
Valentini de läp. porcino, - - 

= - amphit. Zootom, fol, Fr. 1720, cum age 
Vallerius de Cervis. 8. Upſ. 718. 
‚Valvafor. Ehre des Herz, —* P. W. Lib. xv. A Leib. 
"1689. cum fig. 
Velfchius de egagropili. - u. m 
Veſti de Cornu Cervi. — 

= =»  Caftoreo. 

- - ap. Bez. ori. 

Vi&or de Bezoar.''' -- 
Vifcher. div. gen. Quadrup. c cont. 20. fig. eleg. fol. Amft 
Wöttonius de differentiis Anim. L. X. fol. Par. 1552, 
:Waldung de natura & ufü — 4. Amb. 1619. 
Wolfart de Leone. . 
— hift;'Anim. — 4 Hafın. 1653. cum ig. 
2.’ maafeumn 1655. c. f. 
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kig. 1. Stellt das Zebra vor, an welchen, um den Raum zu 
erſparen, zugleich die Theile eines Pferdes durch die 
Zalen angedeutet ſiiidndd. er 
2, Die Kuh aus der Barbarei, mit diffen, auf einer ſpi⸗ 
"zen Stirn gelagerten Hoͤrnern. | 
3. Die Gemfe, woran die gefpaltne Lefze, mit den zirkli⸗ 
‚gen Umzügen an den Hörnern zu bemerfen if. 
4 Die Gazelle mit einmal gebognen. Hörnern, bc der 
doppelte Diagen. a die Sallenblafe, Bez 
5. Das Mafenhorn. eu. 
6. Das Fleine Amerifanifche Hirfchgen;- mit dem in Gold 
atingefaſten Zuffe deffelben von natürlicher Gröffe, zum 
Zabakſtopfen. 
7. Der Hirſch von Kanada. a b Ein abgeloͤſter Zinke 
vom Geweihe, deſſen aͤuſſere Haut rauhe, und die ins 
nere hier abgchobene voller Blurgsfäffen ift, c, die ſich 
in dem Weſen des Knochens felbft abdrüffen, 
8. Das Elendthier weiblichen Gefhlehts. - 
9. Das Babi⸗ roeſa mit zween krummen Nafenzähnen, 
auffer den zwo Waffen, BR * 
10 Das Muskusſchwein mit ganz kurzem Schwanze. 
B ift eine laͤngliche Druͤſe, die ſich in der Mitte eroͤf⸗ 
nen läft, und in der Öegend A am Ruͤkken des Schweiz 
nes liegt. EP, le 
11. Der Widder , nebft.der männlichen. Ruthe, deren 
Harnroͤhre fteif ift. SE 
12, Der Angorifche Bof, mit Fraufen Haaren, 
3. Der wilde Eben. >. 2.2.0.0 — 
14. Der Dromedar. ab c d ſtellet die vierfache Magen⸗ 
abtheilung deſſelben vor. hei e iſt der Pförtner. £.ift 
die, wie ein Hafen gebogene männliche Ruthe. 
15. Das fehmächtige graue Faulthier mit lächerlichem 
Geſichte, zwiſchen den Acften eines Baumes, wie cs zu 
* — ſizen 
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pflegt. Der Aſt verdekt den zortigen Bärenfchwanz, 
16. Der groffe Ameifenbär, wie er mit der langen Zunge, 
die er hervorftreffen Fan, die Ameifen fängt. 

17. Das fhönfte Panzerthier mit vofenförmigen Sechs⸗ 
effen, und z Mittelſchilden. Aeine andre Art im Fleis 
nen, um zu zeigen, wie cs den Leib unter die Schilde zur 
verbergen pflegt, bis eine vollfommen geſchloſſene Ku 
gel daraus wird. 

18. Das Sormofifche Teufelchen , teie es mit der Zunge 

die Ameifen fängt. 

19. Das Meerfchweinchen, 
‘20. Der gehörnte Hafe 

21. Das ſchoͤnſte Lievereieichhoͤrnchen mit 7 Streifen ame 

Nüffen, und in 4 Spizen zertheiltem Schwanze. 

22. Das fliegende Eichhörnchen aus Virginien, von vors 

ne gezeichnet, um die Zufammenfügung der Seegelpaut 

unter der Kehle zu ſehen. Sie geht von einem Ende 
ddrer Zeen bis zum andren fort, 

23. Der Hamfter- mit der Fruchttaſche im Munde, 

24. Der Surinamifche Aeneas, mit den Jungen, die ſich 
mit ihren Schwänzen, an dem. Schwanze der Mutter 
beveſtigen. B Amerifanifche Waldmaus fizend, Die Rus 
the lieget unter den Hoden, 

25. Die Amerifanifche Beutelcatte oder Philander, inder 
Stellung wie die geloften Jungen der Mutter in die 
ofne Tafche am Bauche friechen. 

26. A der weiſſe Maulwurf mit gleichgroffen Klauen, 
B der bunte Siberifche auf dem Ruͤkken liegend , deffen 
aͤuſſerſte Klaue die groͤſte an den Vorderfuͤſſen iſt. 

27.6 die fliegende Ratte, an der die herzfoͤrmige Naſen⸗ 
blätter zu fehen find, Die Ohren find gedoppelt. A die 
Afiatifche Sledermaus, wie diefelbe auf den Bäumen ſi⸗ 

zet, und fich mit dem Hafen der Flügel vefthält, 

28. Der fliegende Hund ohne Schwanz, von hinten zu 


ben, 
Qq 2 29, Cei⸗ 


- 


616 Erklaͤrung der Kupfer. 
— Fuͤchschen, lang geſtrekt wie ein Wieſel⸗ 


en. —— 

30. Stachelſchwein aus Malakka, deſſen Gallenſtein f. 31. 
N. A. in natürlicher Groͤſſe, da es einer der gröften iſt, 
und in Gold eingefafl, F 

31. Der weiſſe Amerikaniſche Igel. Die Theile des Bau⸗ 
ches, und nach unten ſind nur haarig. 

32. Die Engliſche Dogge. | 

33. Der Windbund. 0.02 

34. Das Koatimondi. 1. Der rechte Hinterfus, um den 
Sporen am Ferfen zu zeigen. 2. Der Knochen -der 
männlichen Ruthe. — — 

35. Das Koati mit den kurzen Ferſen. Es kan einen Maſt⸗ 
baum hinaufklettern. ee 

36. Das Ziberthier ſizend, um die Defnung unter. dem 
Schwanze zu zeigen. a ift die Eichel der männlichen 
Ruthe: b die Defnung zur Taſche, darinnen fich der Zi: 
bet ſamlet. Sie beftchet an jeder Seite aus einem Drüs 
fenpaffe, und 3 Muskeln: c ift der hintere, dein Stüf 
vom Schwanze, Zu 

37. Die Ligerfage, | 

38. Der Luchs mit den feinen Haarpinfeln an der Spize 
der Ohren. | | 

39. Der Kazenparder, 

49. Der Tiger, 

41. Der Loͤwe. 

42. Der Bär, 

: 43. Der Vielfras. | 
44 Der Waldmenſch, 21 Monat alt, 2 Schu 43oll hoch, 
den man 1738 aus Angola brachte. 

45. Der röthliche Ianggeftrefte Affe, das Weibchen, Der 
zweite Zee an allen Füffen hat eine fpize Klaue, das uͤbri⸗ 
ge find Nägel, | 

46. Der Affe von Ecilon, wie er als ein hiziges Thier, die 

‚Zunge hervorftrekt, Der zweite Zee ift nur an den Hinter: 
füffen ſpiz. 47. Der 
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47. Der Todtenfopf. Ei — BR 

48. Der kleine grünliche Affe von Ceilon. 

49. Das Sangouinchen mit den weiſſen Muffohren, 

50, Der ledergelbe Muskusaffe, 

.. 51. Der rothgrünliche Affe» 

52. Rothgrünliche, As Ä 

53. Affe mit der weiffen Stirnbinde und grauem Barte. 

54 Mammonet , die diffe Ruthe unter den Hoden. 

‚56, Ein Pavian aus Angola, welcher dem Prinzen von 

 Dranien, Friedrich Henrich, überfhikt wurde, 

57. Das Bologneferhündchen. | 

58. Fiſchotter, an der die Zeen mit einer Gänfehaut ver» 

bunden find, Die Zähne find fpiz , am Biber hingegen 
breit; das Ohr ift rund und Elein, wie am Biber, es 
liegt aber viel tiefer, | | 5 

59. Der Biber, Er hält mehrentheils, wenn man ihn era 
sieht, die Hinterfüffe und den Schwanz im Wafler, in⸗ 
dem er gefuttert wird. Man bemerfet an ihm die breiten 
Nagezaͤhne vorn im Munde, den fhuppigen Schwanz. 
a ift die Harnblafe, b der wie ein Herz geftalte doppelte 

Saek, oder das gröfte Behaͤltnis, welches das Bibergeil 
ſamlet. -c c zwei doppelte, oder 4 Tafchen zu eben dem 
Endzwekke. Alfo find.in allem 6 Tafchen da. Die Fleis 
ne Defnung iſt zur Ruthe und den Hintern. d ift der 
Schwanz mit feinen irregulairen Sechsekken, und ee 
fängt ficy am Hintern. mit Haaren.an. - 

60. Das Meerfalb, mit den unter der Haut verfteften 
Borderfüffen. Der Leib wird, wie am Fifche , hinten 
ſehr dünne. Die zufammengehängte Hinterfüffe ſchlieſ⸗ 

ſen einen furgen Schwanz in fi. 

61. Der Scebär, wie er ſich aufſtuͤzt, und die Hinterfüfle 
von ſich ſtrekt, um ſich damit fortzufchleppen. 

62. Die Seeotter, Die Hinterfüffe figen fehr nach him 
ten, | 


9a 3 . Fi 
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Fig. 1. Die Bewegung der Thiere zu erflären, 

2. Eben diefes am Fifche, 

3. Ein Stüf von der inneren Membran des Magens 
an den wiederfäuenden Thieren. Bon der Gazelle. 

4. Ein. Stüf von der Haut mitten aus dem groffen 
Magen, unter dem VBergröfferungsglafe betrachtet. 

5. Der ffeletirte Lowenfus, das legte Gelenk, das ſich in 
die Höhe bewegen läft, um die fcharfe Klaue nicht an 
der Erde abzufchleifen,, defto beffer zu zeigen: 1 die 
Enden der Spindel, der Schienbeinsröhre, 2 Kno⸗ 

. hen des Vorderfufles. 3. 3. die 4 Knochen des Mit: 
telfuſſes. 4. 4. die 4 Knochen des erften Zeegelenks. 

5,5. das zweite. 6,6. das lezte Zeegelenfe, das fich 

eben mit der Klaue in die Höhe hebt... Diefer Bau 
wird an den Kazen, $uchfen, Tigern, und den eigentlis 
hen Raubthieren wahrgenommen, 

6, Ein Stüf von der ſtachlichen Löwenzunge vergroͤf⸗ 

* ſert. 

7. Ein Haar vom Elendthiere vergroͤſſert, und oben 
: durchſchnitten, um zu zeigen, wie dünne die Wurzel, 
wie dik dagegen und wie durchlöchert das Haar in der 
8. Der Durchſchnitt einer menfchlichen Gebärmutter, 
= ..in der man einen Theil der Trompeten ı, ı hohl ger 
| funden. Am Boden der Mutter 2 fezet ſich gemei⸗ 
miiglich die menfchliche Frucht an; vielkeicht würde 
fie eben fo wohl die Trompeten einnehmen, wie an 
‘den Thieren, wenn fie nicht am aufrecht gehenden 
Menfchen fo fenfrecht herabhinge; und vielleicht ver: 
ſtopfen ſich eben daher die fchwebende Trompeten felbft 

om Menfhen, 
9, Die Gebärmutter der Loͤwin, oder die Geftalt der 
thierifchen Gebärmütter. cc die zween Aeſte der Mur: 
8er find unſte Trompeten, aa die zwo weibliche Ho: 
FE: i den, 


ER | 
- 
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» 
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den, mit denen Enden der 2 bereitenden Saamenge⸗ 
faͤſſe, die ſich hier in die Höhe ſchlingen. bb die runs 

den Mutterbänder, e die Harnblafe, £ bis c der Hals 
der Mutter, De = 


.. 20, Eine durchſchnittne Gemfenfugel, die aus dem drids 


en Magen der Gemfe genommen iſt. 


’ 


11. Eine ‚von .den beiden. Geweihftangen des Renn⸗ 


thieres, woran die beiden ſchaufligen Augenſproſſen 

unten zu ſehen ſind. En," 
12. Die Ruthe des Hundes mit den zween knolligen 

Erweiterungen, die die Begattung aufhalten, 


. — 





— — — 
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Die Wunder drengen ſich im kleinſten Theil 
| der Welt: 
Doch, wenn und nichts am Thier, als Fleiſch und 
Balg gefällt; 
So bleibt die Wiffenfchaft von unfrem Wiz und 
| | Pflichten, 
| Die allerunterſte von allen Thiergeſchichten. 
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